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Vorrede. 


Non multa, sed multum iſt eine der weiſen Lehren, die uns 
einer der größten Männer des Alterthums hinterließ. Leicht 
möchte mancher glauben, der Verfaſſer dieſes Buches wolle 
von derſelben nichts wiſſen, weil er ſchon wieder eine Schrift 
auf den Markt ſchickt. So verhält es ſich aber nicht. Wür- 
de er nicht vielfach aufgefordert worden fein, feinen Abriß der 
Erdbefchreibung und Staatskunde der Schweiz, (Zürich 1824), 
jenen Abfchiedsgruß des in die Fremde ziehenden Jünglings, 
in umgenrbeiteter Geftalt herauszugeben, er bätte für ein 
neues Werk nimmer die Feder in die Hand genommen; denn 
vor WBielfchreiberei kann niemand eine größere Abneigung 
haben, als der Verfaſſer ſelbſt. Um nun eine Shui dem 


—. 
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Vaterlande, die ehrwürdigſte, die es geben Tann, abzutra⸗ 
gen, ſind die folgenden Bogen entſtanden, und ſie mit einigen 
Worten zu begleiten, iſt mein Wunſch. 

Ueber wenige Länder ſind ſo viele Bücher geſchrie⸗ 
ben worden als über die Schweiz, doch dürfen vor einem 
gründlichen und wiſſenſchaftlichen Richterſtuhle nicht alle be- 
fiehen. Halb Wahres und ganz Falfches, ſchon zehnmal Ge⸗ 
ſagtes wiederholt ſich in manchen derſelben. Wer die Schweiz 
kennt, muß ſich überzeugen, daß eine befriedigende Schilde— 
rung nur durch vielfache Reiſen und ein nicht ermüdetes Stu⸗ 
dium möglich werden kann. So handelte z. B. jener ausge 
zeichnete Mann, der durch ſein Werk nicht nur ſeinen, ſon⸗ 
dern den Namen der Schweiz in ferne Länder getragen, Dr. 
Edel, deſſen Wohlwollen genoffen zu haben, den Unterzeich- 
neten ſtets freuen wird, u. a. m. Geit Fäſi, Füßli und dem 
aus ihnen fchöpfenden Norrmann, der mit feltenem Fleiße ar- 
beitend, aber ferne ftehend es nicht vermeiden fonnte, eime 
große Anzahl Bleiner Fehler und Verwechſelungen zu machen, 
befaß die Schweiz nur lexikographiſche Werke, keine ſyſtema⸗ 
tifchen gesgraphifchen Schilderungen, denn in den feit einigen 
Sahren erfcheinenden Gemälden der Schweiz ift die Topogra⸗ 
phie nur alphabetifch behandelt. Das Fehlende zu Teiften be- 
mühte fich der Verfaſſer und daß es ihm nicht mißglückte, be- 
weist Die Aufnahme, welche die 1831 ausgegebenen ſechs er⸗ 
ſton Bogen diefed Bandes in der Schweiz ımd auch in Teutſch⸗ 
land gefunden Haben. Wie in jenen frühern Blättern, ſo 
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ging der Verfaſſer in den hier nachfolgenden auf klare Dar- 
ſtellung und lebendige Zeichnung aus und fchied forgfältig den 
geographifchen von dem ftatiftifchen Stoffe, indem er fich bor- 
behält, den Iektern fpäter nicht in lockeren Notizen feinen 
Leſern zu geben, fondern in gedrängten und nach dem jekigen 
Anforderungen an die ſtatiſtiſche Wiffenfchaft gefchriebenen 
Ueberfichten. Eine ſolche Scheidung ift auch deßwegen noth- 
wendig, weil durch einzelne Notizen nie ein auch nur eini- 
germaßen genauer Bli in das Staatsleben verfchafft werden 
kann, und die Erdkunde duch Aufnahme folcher Angaben 
leidet, indem diefe ihrer Natur nach von heute auf mor- 
gen fich ändern können. Aus diefem Grunde wird der Berfaffer 
die gegenwärtige politifche Eintheilung der Eantone (dev auch 
die frühere beigefügt ift), fowie die jetzige Bevölkerung fämmt- 
licher Kicchgemeinden der Schweiz erſt am Schluffe des zweiten 
Bandes folgen laſſen. In der Schilderung der Cantone hielt 
ec fi) genau an die Eintheilung nach Bergen und Gewällern, 
da er fich vielfach überzeugte, daß auf diefem Wege allein 
eine wahre Anfchauung des Landes bewirkt werden Kann. 
Für die ımendlihe Mühe wird er fich fehr belohnt finden, 
wen feine Behandlungsweiſe Beifall finden ſollte. Die 
Schwierigkeiten waren bedeutend, denn auch die beſten Kar- 
teg reichten oft nicht bin, fondern nur eigene Unfchauung 
oder Benukung von Handzeichnungen halfen aus der Ver—⸗ 
legenheit. Die barometrifchen Höhenbeftimmungen empfiehlt 
ec feinen Lefern. Er darf behaupten, daß bis jetzt noch 
nirgends eine folche Zuſammenſtellung über die Schweiz 
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ſich finde. Noch hätte er hunderte mittheilen können, allein 
auch bier ift daS multa verwerflih. Bloß gründliche Beo⸗ 
bachter‘ dürfen auf Zutrauen Anfprüche machen und Anga- 
ben ohne die Namen derjenigen, von denen fie herkommen, 
find wenig zu berückſichtigen. Darum bittet-der Verfaſſer, 
die bon Geite 24 bis 46 Geite enthaltenen nicht als zu- 
verläffig anzufehen. Die hodogetifchen Notizen fönnen be- 
fonders für den Militär. nicht ohne Intereſſe fein. Die 
nothwendigſten Reiferegeln, die Namen der befieen Gafthöfe 
und Führer und mannigfaltige Reiferouten wird der DVerfaf- 
fer im zweiten Bande feiner Erdkunde geben, der in der 
Handfhrift beinahe ganz ausgearbeitet ift. 


Möge der Wunfch. des Unterzeichneten erfüllt werden, 
daß diefes Buch manchen Schweizer näher mit feinem Bater- 
Iande bekannt mache und bei ihm die Neigung wede, noch 
mehr in das Einzelne feiner mannigfaltigen Verhältniffe ein- 
zudringen, auch vor allem aus jene Gleichgültigkeit oder wohl 
gar Geringfchäßung befämpfen helfen, die fich hin und wieder 
in rohen oder allzu weltbürgerlichen Gemüthern feftgefeßt bat, 
denen das Schweizerifche Leben und Treiben zu Hein, Ein— 
fachheit zu wenig anziehbend ift und die nur das Ausland 
und das Leben in großen Städten bewundern. Nicht we- 
niger ermwünfcht ift es ihm, daß diefe Schrift auch dem 
Fremden nützlich fei, ihm als Wegweifer in dem Fleinen 
Labyrinth des eidsgenöffifchen Staatsgebäudes und feiner 
einzelnen Abtheilungen diene, ihn auf das viele Merkwür⸗ 


— 
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dige und Gute, das unſer Vaterland enthält, aufmerkſam 
mache, und ihm Zuneigung für dasſelbe beibringe. Hoch 
erfreut würde der Verfaſſer fein, wenn er den vielen von 
ihm geachteten Männern ‚ von denen er Beweife von Freund⸗ 
fhaft und Zuneigung erhalten hat und denen er hier dafür 
feinen aufrichtigen Dank bezeugt, durch diefe Blätter Dien- 
fie leifien oder ihre Erinnerungen an feine theure, auch 
von ihnen nicht ohne Intereſſe bereiste Heimath wieder 
wecken könnte. Willlommen find jedem unbefangenen Schwei- 
zer alle fremden Reifenden „ welche die Schweiz Eennen ler⸗ 
nen, die großen Ptaturfchönheiten, mit denen die Vorſe— 
bung fie ausgeftattet bat, bewundern, die unendliche Man- 
nigfaltigkeit der Productionen des Bodens der Freiheit be- 
obachten wollen, - die, wenn fon . bisweilen ungewohnte 
Augen befremdend, doch immer ſich befier und freundlicher 
als in keinem andern gegenwärtigen Sreiftaate geftalten und 
wenn fie mit Unbefangenheit geprüft werden, den Beweis 
leiſten, daß kaum ein Voll mehr innere Gutmüthigkeit und 
Rechtlichkeit befitst ald das Schweizerifche, das felbft bewaffnet , 
glüdtich beifammen wohnt und nach Heinen Reibungen fich 
freundlich unter fi) verträgt, wenn Noth eintritt ſich brüder- 
lich unterftügt, und wenn Gefahr von Außen droht fih Eräftig 
an einander ſchaart. Möge hingegen diefes Volk, das jeden 
gutgefinnten Ausländer freundfchaftlich empfängt, nie dahin 
berabfinten, dag es, mie die Einwohner mancher Gar- 
"nifons- umd Univerfitätstädte , ſich jeder ſchnöden Forde— 
rung, Ungebundenheit und Entwürdigung von Geite roher 
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oder übermüthiger Ausländer unterwerfe und mit Beifel- 
tefegung jeder felbftfändigen Thanigkeit auf dieſem Wege 
ſein Brot ſuche! 

Zürich, am Ende des Jahres 1837. | 


Gerold Meyer von Knonau, 
Staatsarchivar. 
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Geſchichtlicher Meberblid 
als Einleitung. 





Die erfte zuverläſſigere Kunde, welche uns Griechiſche und Römiſche 
Shriftftellee von den alten Einwohnern unfers Waterlandes liefern, ift 
diejenige vom der Theilnahme der Tiguriner am Cimbriſchen Kriege ums 
Jade 105 vor Chr. Bekannter ward das Helvetifche Land. durch den 
verunglückten Verſuch feinee Bewohner, nad) Gallien auszuwandern, 
37 J. vor Chr. Cäſar, der fie beſiegte, ſpricht von vier Gauen (Pagus); 
aber er nennt nur die Tiguriner und Verbigener. Etwas Beſtimmtes 
über die eigentlichen Wohnplätze der Stämme und ihre Ausbreitung kann 
man nicht angeben, und eben ſo wenig ihren Urſprung, oder wie lange 
fe ſchon im dieſem Lande wohnten. In Wallis findet man Seduner, 
Veragrer, u. ſ. f.; in den füdöftlichen Gegenden der jegigen Schweiz 
die Rhätier; in den nordweftlichen die Rauricer. Durch die Beſithznahme 
der Römer, durch ihre Golonien und Standquartiere theilte ſich Römiſche 
Eivilifation vornähmlich den lächern Gegenden mit. Die Niederlage am 
Berge Vocetius, 70 J. nach Chr., machte die Helvetiee gänzlich umterthänig ; 
doc genoß das Land bis nach der Mitte des 3 Jahrhunderts der Ruhe 
und Sicherheit. Won diefer Zeit an litt es ſehr durch die vermüftenden 
Einfälle der Alemannen, welche endlich gegen das Ende der erfien Hälfte 
des 5 Jahrhunderts die Römiſche Herrſchaft aus dem nördlichen Theile 
verdrängten, indeß ſchon im Anfange desfelhen die Burgunder, ein ans 
deres Teutſches Volk, das in Gallien eingedrungen war, von hieraus 
ſich dee ſüdweſtlichen Gegenden bemächtigt hatten. Nach der Niederlage 
dee Alemannen bey Tolbiak Zülpich), 496, gerieth ihr Landestheil und, 
38 Jahre fpäter, audg derjenige der Burgunder unter Fränkiſche Ober⸗ 
herrſchaft, während welcher das Chriſtenthum, das unter den Römern 
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fhon Wurzel gefaßt Hatte, fich allgemein über das Land verbreitete. 
Als unter den ſchwachen Nachfolgern Carls des Großen das Garolingifche 
Reich ſich trennte, Famen der nördliche und öftliche Theil an das Zeutfche 
Reich. Bald mehr, bald weniger von den Kaifern abhängig dauerte in 
den weftlichen Gegenden bis in den Anfang des 11 Jahrhunderts ein 
neued Burgundiſches Königreich. Nach deffen Erlöſchen, 1032, fielen 
fie wieder ganzan das Reich zurüd. Später verwalteten im Nahmen dee 
Kaifer Herzoge von Bähringen diefe Yurgundifchen Lande, und die nord- 
öftlichen. Gegenden theilten die Schidfale des benachbarten Schwabens. 
Im 11 und 12 Jahrhunderte, wäßrend durch die fieten Kämpfe der 
Kaiſer und Päpſte alle Bande der Staatsgewalt immer loderer wurden, 
insbefondere nad) dem ode des letzten Herzoges von Zähringen, 1218, 
und bey der allmähligen Entkräftung des Hohenfiaufifchen Haufes machten 
zahlreiche Grafen, Freyherren, Bifchöfe und Mebte ſich immer unab⸗ 
hängiger. Zur Zeit des Smifchenreiches zeichneten die Grafen von Sa⸗ 
open in der Waat, die von Habsburg, Kyburg, Kyburg: Burgdorf, 
Treuenburg , Werdenberg, Toggenburg, der Biſchof von Baſel, der 
Abt von St. Gallen, unter den Freyherren diejenigen von Regensberg 
und Vatz fich vorzüglich aus. Je mehr gegen Mittag, defto ſchwächer 
"war das Raiferliche Anfehen. Das im Wohlftande blühende Zürich, das 
mit Jugendkraft auflebende Bern, das Fräftig emporfirebende Bafel, So: 
lothurn, die drey in tiefer Aögefchiedenheit wenig beachteten Länder 
Mei, Schwyz und Unterwalden etrangen, die einen früher, die andern 
fpäter, die Reichsunmittelbarkeit. Die Wahl Rudolfs von Habsburg 
auf den Zeutfchen Kaifeethron, 1275, wedte in dem Haufe desfelben 
die Begierde , in diefem Lande feine Herfchaft zu erweitern. Albrecht, 
Nudglfs Sonn, reizte durch feine Herrſchſucht die drey Länder zum Aufitande, 
gleichwie das Unrecht gegen feinen Neffen Johann und die harte Behand- 
lung des Zhur= und Nargauifchen Adels ihm den Tod durd, Mörder 
hand bereiteten. 

Albrechts Tod verfchaffte den drey Landfchaften Uri, Schwyz und 
Unterwalden die erforderliche Friſt, fich fefter zu verbinden. Ihe erſter großer 
Sieg bey Morgarten, 4315, und der unmittelbar nachfolgende in Nidwalden 


befeäftigten ihren ewigen Bund, welchem, 4332, das von Oeſterreich be⸗ 


drängte Luzern beytrat, woraus die Vereinigung dee vier Waldflätte ent- 
fand. Das von eben diefem Gegner , den der Kaifer ſelbſt unterſtützte, 
angefochtene Zürich, welches, 4351, durch diegwichtige Schlacht bey 
Zättweil feine Unabhängigkeit rettete, trat in demfelben Jahre dem eids⸗ 
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genöffifchen Vereine bey. Ihm folgten, 1352, das ebenfalld gegen 
Defterreich Schuß fuchende Glarus und das, wenn ſchon von den Eids- 
genoffen überwältigte, doch von ihnen zum Bundesgliede aufgenommene 
Zug nah, wiewohl beyde mit einigen Befchränfungen. Schon angeſe⸗ 
ben, feinen Nachbarn furchtbar geworden und durch den Sieg bey Lau⸗ 
pen, 1339, noch mehr gehoben, vollendete Bern, 1353, den Bund der 
acht alten Orte. Die großen Siege bey Sempach, 41386 ‚bey Näfele, 
1388, ficherten aufs neue die Eidsgenoffen. Im Anfange des 45 Jahr⸗ 
hunderts erfämpften die Appenzeller, durch Druck ermuthigt, ihre Frey⸗ 
heit von dem Abte von St. Gallen. Die Aechtung Herzogs Friedrich 
von Oeſterreich, 1415, verſchaffte /Bern eine bedeutende, Zürich und 
Luzern einige DVergeößerungen, und die Gefammtheit machte zum erfien 
Maple gemeinfchaftliche Untergebene (gemeine Herrfchaften) aus Baden 
und den freyen Aemtern. Dee Tod des letzten Grafen Friedrich von 
Toggenburg 'entflammte den erfien Bundesgenoffenfrieg ziwifchen Zürich 
und den fieben Orten, in welchem die Heldenfchladht zu St. Jacob bey 
Baſel gegen Franzöfifche Uebermacht rühmlich hervor glänzt. Gin neuer 
Krieg mit Oeſterreich gab den fieben öftlichen Cantonen das Thurgau und 
Sargand, 4460. Die großen Giege gegen Carln von Burgund bey 
Grandfon und Murten, 1476, bey Nancy, 1477, hatten einige Erwer⸗ 
bungen fie Bern und Freyburg und, 1481, die Aufnahme Freyburgs 
und &olothurns in den Schweizerbund zur Folge. Die ungeftiime ueber⸗ 
eilung der Appenzeller und St. Galler gegen den Abt, 1489, büßten 
die erſten durch die Abtretung des Rheinthales an die vier Schirmſtände 
des Abtes. Siegreich in vielen Schlachten des Schwabenkrieges, 1499 , 
kamen dte Eidsgenoffen durch denfelben in nähere Verbindung mit den 
Bündnern, und ihe Bund erweiterte fidy, 2501, durch Baſel und Schaf: ' 
haufen. Die Züge ind Mapländifhe, wo Url, Schwyz und Unterwal⸗ 
den fchon einige Erwerbungen gemacht Hatten, unterwarfen den zwölf Or⸗ 
ten die Landfchaften Lugano, Zacarno, Mendeifio und das Maynthal, 
den Bündnern Eleven, Worms und Weltlin. Weit verbreiteteer Waffen⸗ 
ruhm, aber auch Entfernung von dee einfachen Staatsflugheit der Väter, 
Verluſte und Mißhelligkeiten waren die Folgen diefer Züge. 4515 vollen= 
dete.die Aufnahme Appenzells den alten Bund der dreyzehn Orte, von denen 
ein Theil bereite mit dem Abte und der Stadt St. Gallen, mis Wallis 
und Biel Verbindungen eingegangen hatte. Bald nachher nahmen die 
ſämmtlichen Orte die Städte Mühlhaufen und Rothweil old zugewandte 
zu ewigen Eidögenoffen auf. 











XII 
| oder übermüthiger Ausländer unterwerfe und mit Beiſei⸗ 
tefeßung jeder felbfikändigen Thatigleit auf dieſem Wege 
ſein Brot ſuche! 

Zürich, am Ende des Jahres 1837. | 


Gerold Meyer von Knonau, 
Staatsarchiver. 
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der Culturzuſſand. Wiffenfchaften und Künfte, Handel und Gewerbe 
verbreiteten ſich beynahe über alle Theile des Landes. 

Die 1789 ausgebeodyene Franzöfifche Stäatsummwälzung dehnte bald 
ihre Wirkung auch über die Eidsgenofferfchaft aus. Ungeachtet ein 
niht geringer Wohlſtand in den meiflen Gegenden Herrfchte und die 
Untergebenen von einer Menge Bedrüdungen frey waren, welche in be: 
nachbarten Ländern auf den Unterthanen lagen, fo veranlaßte doch der 
Ueberdruß über die politifche und bürgerliche Vormundſchaft, unter wel⸗ 
her der Untergebene zwar fchr gemächlich leben, doch aber weder geiſtig, 
noch phyſiſch frey fich bewegen Eonnte, Unzufriedenheit. Verſuche, die 
gefaßten Hoffnungen zu verwirflichen, bewogen die Regierenden, ſchon 
190 in Wallis, 1792 im Welſchen Gebiethe des Cantons Bern, 1795 
om Züricherſee firengere Maßregeln anzuwenden. Diefe Hielten neue 
Ausbrüche zurüd; aber in Bünden entfianden andere Gährungen. In 
Genf erhielten ſchon 1795 die Franzöſiſchen Grundfäge die Oberhand , 
und 1795 und 4796 erfchütterten flarfe Bewegungen die gebrechliche 
Herrfchaft der Abtey St. Gallen. Planmäßig fachte Frankreich im 
Spätjahee 1797 alle Stoffe der Unzufriedenheit in der Eidsgenoſſenſchaft 
an. Bex den Bevorrechteten fehlte es an Einſicht des Bedurfniſſes der 
Gegenwart und an Uebereinftiimmung ; bey einem Theile des Volkes war 
keine Bereitroilligkeit mehr vorhanden, die Gährungsfiöffe zu befeitigen. 
Franzöfifhe Truppen bedroheten die Grenzen. Das Waatland fagte ſich 
von Bern los. In den Eantonen Zürich und Baſel weigerte ein Theil 
des Volkes, ſich den Franzofen entgegen zu fielen. Die Waldcantene 
glaubten, fi auf die Vertheidigung ihrer eigenen Grenzen befihränfen 
zu können. Luzern verfuchte felbft eine Umformung feiner Verfaſſung. 
Bern allein, von Solothurn und Frepburg ſchwach unterftügt, ſtellte 
fid) dem Angriffe entgegen. Es erfuhr dabey die Anhänglichkeit eines 
großen Theiles feiner Bevölkerung. . Dan focht an mehren Orten nicht 
ohne Ruhm; aber es fehlte an Plan und Zuſammenhalten, und am 5 März 
1798 ging Bern an die Franzofen über. Diefe hatten bereits Cleven, 
Veltlin und Worms mit der Cisalpinifchen Republik; Genf, Biel, Mühl: 
Haufen und fchon mehrere Jahre früher das Bisthum Baſel mit Frank⸗ 
reich vereinigt. Sie beſetzten im Frühjahr 4798, nicht ohme Fräftige Gegen⸗ 
wehr einiger innern Cantone, den größten Theil der Übrigen Schweiz, welche 
in die Eine und uutheilbare Helvetifche Republik Verwandelt wurde; aber 
ſchon im Sommer deöfelben Jahres konnte der entfchiedene Widerftand der 
Nidwaldner nur durch Blutvergießen und Verheerung erdrüdt werden. Der 


n 
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im Jahr 1799 zwiſchen Frankreich und Defterreich wieder ausgebrochene Krieg, 
durch weichen der öflliche Theil des unglücklichen Landes der Kriegsſchauplatz 
der Heere diefer Mächte und felbft dee Nuffen wurde, die Reibungen und 
Gewaltſtreiche im Innern der Helvetifchen Regierung und ihr ſtetes Schwan: 
ten brachten die immer mehr ſich vergrößernde Gährung, im September 1802, 
zu einem Aufſtande, der unter dem Nahmen der Snfurrection bekannt ift, und 
ſich bis über die Grenzen des Cantons Waat ausdehnte. Das bewaffnete Ein: 
ſchreiten des Feanzöfifchen Eonfuls Bonaparte unterbrach ihre weitern Fort: 
fchritte. Abgeordnete der Helvetifchen Hegierung , ‚der einzelnen Eantone 
und Städte wurden im December 1802 nach Paris berufen. Ein Ausfchuß 
diefee Abgeordneten bearbeitete mit vier Franzöfifchen Eommiffarien unter 
Bonaparte's eigener Mitwirkung eine neue Derfaffung , welche ihnen am 
49 Februar 1803 unter. dem Nahmen der Mediationsacte zugefiellt wurde. 
Wenn gleic) durch einen Machtfpruch, befeitigte fie doch die gefährlichen Rei⸗ 
bungen, die aus den mannigfaltigen Erwartungen der ungleichartigen Bes 
ſtanoͤtheile der Inſurrection hervor gegangen ſeyn würden, welche nur darin 
überein Famen , daß fie der ſchwankenden, niemand befriedigenden Regierung 
überdrüffig waren. Die dreyzehn alten Cankone wurden durch fechs neue ver- 
mehrt: St.Gallen, Bünden, Aargau, Thurgau, Teffinund Wast. Wallis 
wurde von der Schweiz getrennt. Biel, Genf, das Bisthum Bafel und Mühl⸗ 
haufen blieben bey Frankreich; Veltlin, u. f. f. bey Cisalpinien; zum Ers 
ſatze behielt die Schweiz das fchon durch den Lünevfller = Frieden von Oeſterreich 
an Frankreich abgetretene Frickthal. Die wohlthätigen Wirkungen diefer Me⸗ 
diationsverfaffung wurden nady wenigen Jahren durch die immer fleigenden 
Zumuthungen Frankreichs und durch die drückenden Verlegenheiten verfüm: 
mert, die aus dere Militärcapitulation hervor.gingen, weldye die Schweizer 
. zwar felbft.nachgefucht Hatten. Als aber die Alliierten im December 1813 
in die Schweiz einmarfchierten, Iöste fidy die Mediationsverfaffung auf. 
Zwey verichiedene Syſteme ftanden einander eine Zeit lang gegenüber, bis 
endlich, nachdem der Wiener = Eongreß dieneunzehn Gantone anerkannt Hatte, 
auch Wallis, Neuenburg und Genf wieder mit der Schweiz ‘vereinigt, 
Biel und das Bisthum Baſel bis auf Weniges dem Cantone Bern waren 
überlaſſen worden, im Jahr 1815 die jehige Bundesverfaffung angenommen 
wurde. In demſelben Jahre entwicelte die Schweiz beym Kriege der 
Alliirten gegen Frankreich größere gemeinſchaftliche Streitkräfte, als fie 
feit den Zeiten des alten Maffenruhmes nie gethan hafte. 





Das Land, 


Hier, wo der Alpen Haupt die Wolken überfieiget, 
Und der erhabnen Welt die Sonne näher fcheint, 
Sat, was die Erde font an Seltenheit gezeuget, 
Die fpielende Natur in wenig Rand vereint. 
Wahr iſt's, daß Libyen und noch mehr Neues gibet 
Und jeder Tag fein Saud ein frifched. Unthier ficht: 
Allein der Himmel bat die Schweiz noch mehr geliebet, 
Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur, was nüget, blüht; 
Der Berge wachſend Eis, der Felfen ſteile Wände, 
Sind ſelbſt zum Nugen da und tränfen dad Gelände, 


Albrecht von Haller, 














Nahme 


® 


Da ältefte bekannte Nahme unfers Vaterlandes ifi Helvetia. Er ver 
ſchwand, als das Helvetifche Volk untergegangen und dad Land der Raub 
fremder Voͤlker geworden war. Nicht eher als zur Zeit des aufblühenden 
Freyſtaates findet ſich wieder ein gemeinfchaftlicher, einheimifcher Wolke: 
yahme, derjenige dere Eidsgenoffen. Dies Wort, welches das 
wahre gegenfeitige Verhältniß der Bundesglieder bezeichnet, iſt fchon in 
dem ewigen Bunde von 1315 enthalten. Sonſt ift der Ausdrud Schweiz 
auswärts mehr gebräuchlich. So 3.3. nennt der Franzoſe diefelde Suisse, 
der Italiener Suizzera, der Spanier Suizza, der Engländer Switzer- 
land. Wann der Nahme Schweiz in Uebung gekommen fey , ift unge: 
wiß. Fabelhafte Herleitungen von nordifchen Heerführern, Suiterus 
and Suit, verdienen keine Rückſicht. Lang (in feinem Grundriſſe) läßt 
ihn 1307 entfliehen bey Anlaß einer Kreuzfahrt, welche die Einwohner 
von Steinen nach Bürglen unter dem Vorwande gethan hatten, ſich übte 
die Befreyung vom Defleweichifchen. Joche zu befprechen. Witoduran 
(der Monch von Wintertöue), welcher ein Beitgenoffe der Entftehung 
des Schweizerbundes war, bedient fich beveit6 des Nahmens Suitenses, 
ſo daß er auch auf die übrigen Eidsgenoffen bezogen werden ann, und 
Felix Hämmerlin, der im 15 Jahrhunderte lebte, nennt die gegen Zürich 
feindlich aufteetenden Eidsgenoffen Suitenses. Wirklich fcheint der Nahme 
nur von diefer Zeit an allgemeiner geworden zu feyn. Auch fagt Bullin⸗ 
ger, derfelbe ſey erſt feit dem alten Züricherfriege gebraucht worden, weil 
Schwyz damahls an der Gpige der gegen Zürich vereinigten übrigen 
Drte fand; und fo Habe man von den gemeinfchaftlichen Thaten derfel- 
ben in Zeutfchen Berichten ſich meiftens des Ausdruckes bedient: „Das 
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fhon Wurzel gefaßt Hatte, ſich allgemein über das Land verbreitete. 
Als unter den ſchwachen Nachfolgern Carls des Großen dad Earolingifche 
Reich ſich trennte, kamen der nördliche und öſtliche Theil an das Zeutfche 
Reich. Bald mehr, bald weniger von den Kaifern abhängig dauerte im 
den weltlichen Gegenden bis in den Anfang des 11 Jahrhunderts ein 
neues Burgundifches Königreich. Nach deffen Erlöſchen, 1032, fielen 
fie wieder ganzan das Heid) zurück. Später verwalteten im Nahmen der 
Kaiſer Herzoge von Zähringen diefe Burgundifchen Lande, und die nord⸗ 
öftlichen. Gegenden theilten die Scyidfale des benachbarten Schwabens. 
Im 11 und 412 Jahrhunderte, wäßrend durch die fleten Kämpfe der 
Kaifer und Päpfte alle Bande der Staatsgewalt immer loderer wurden, 
insbefondere nach dem Tode des letzten Herzoges von Zähringen, 1218, 
und bey der allmähligen Entkräftung des Hohenftaufifchen Haufes machten 
zahleeiche Grafen, Freyherren, Bifchöfe und Mebte ſich immer unab⸗ 
hängiger. Zur Zeit des Zwiſchenreiches zeichneten die Grafen von Sa= 
voyen in der Want, die von Habsburg, Kyburg, Kyburg: Burgdorf, 
Neuenburg , Werdenberg, Toggenburg, der Biſchof von Baſel, der 
Abt von St. Gallen, unter den Freyherren diejenigen von Regensberg 
und Bat ſich vorzüglich aus. Je mehr gegen Mittag, defto ſchwächer 
war das kaiſerliche Anfehen. Das im Wohlſtande blühende Zürich, das 
mit Jugendkraft auflebende Bern, das kräftig emporſtrebende Baſel, So: 
lothurn, die drey in tiefer Abgeſchiedenheit wenig beachteten Länder 
Uri, Schwyz und Unterwalden errangen, die einen früher, die andern 
ſpäter, die Reichsunmittelbarkeit. Die Wahl Rudolfs von Habsburg 
auf den Teutſchen Kaiſerthron, 1275, weckte in dem Haufe desſelben 
die Begierde ‚ in diefem Lande feine Herkſchaft zu erweitern. Albrecht, 
Rudelfs Sohn, reizte durch feine Herrſchſucht die drey Länder zum Aufſtande, 
gleichwie das Unrecht gegen feinen Neffen Johann und die harte Behand⸗ 
lung des Zhur= und Yargauifchen Adels ihm den Tod durd) Morder⸗ 
hand bereiteten. 
Albrechts Tod verſchaffte den drey Landſchaften Uri, Schwyz und 

Unterwalden die erforderliche Friſt, ſich feſter zu verbinden. Ihr erſter großer 
Sieg bey Morgarten, 1315, und der unmittelbar nachfolgende in Nidwalden 
befräftigten ihren erwigen Bund, weldyem, 1352, das von Oeſterreich be⸗ 
drängte Luzern beytrat, woraus die Vereinigung der vier Waldſtätte ent⸗ 
ſtand. Das von eben dieſem Gegner, den der Kaiſer ſelbſt unterſtützte, 
angefochtene Zürich, welches, 41354, durch diepwichtige Schlacht bey 
-  Zättweil feine Unabhängigkeit rettete, trat in demfelden Jahre dem «ide: 
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wefentlidy unterfiheidenden Nationen, der Teutfchen, Franzofen und Ita⸗ 
liener. Wenn diefe Swifchenftellung in verfchiedenen Beziehungen für 
die Bewohner große Vortheile Hat, fo wird fie dagegen defto gefährlicher, 
wenn gewaltſame Reibungen zwifchen den mächtigen Nachbarn ſich erhe⸗ 
ben; und gegen diefe Iehrt die lange Erfahrung die Schweizer das ein- 
zige Gegenmittel , nähmlich denfelben fremd zu bleiben und diefe Partey⸗ 
loſigkeit mit möglichfier Keaft zu behaupten. 


Grenzen 


Die Schweiz hat dem größeen Theile nach natürliche Grenzen, die, 
wenn fie fchon nicht jede Meibung mit den Nachbarn verhüthen, doch 
ihre Zahl Hedeutend verhindern. Nordwärts grenzt fie an das Großher: 
zogthum Baden, wo auf einer geößern Linie längs der Gantone Bafel, 
Aargau, Zürich und Thurgan der Rhein und der Unterfee die Grenze 
bilden; doch erſtrecken der Canton Schafhaufen und Theile der Eantone 
Zürich und Baſel ſich über den Rhein hinaus. Oftwärts liegen wies 


derum das Badenſche Gebieth, dann die Königreiche Würtemberg und 


Bayern, das- Oefterreichifche Kaiſerthum und das Lichtenfteinifche Fürſten⸗ 
thum. Natürliche Grenzen find gegen die eeftern für die Gantone Thur⸗ 
gau und St. Gallen der Bodenfee, ebenfalls für St. Gallen und Bünden 
gegen Vorarlberg, das Lichtenfteinifche und Tyrol der Rhein und die 
Bündnerifchen Hochgebirge. Südlich liegen das Lombardifch = Venetianifche 
Königreich und das dem Könige von Sardinien angehörende Fürſtenthum 
Piemont und Herzogtum Savoyen. Hier fcheidet die Natue durch den 
Genferfee, die größten Theils unerfleigliche Gebirgsfette im Süden von 


Wallis und durch, Bündens Hochalpen, zwiſchen denen aber einzelne 


Theile diefer letztern Landfchaft und der Canton Teffin gegen Mittag Herz 
‚vor treten. Auch erſtrecken am ſüdweſtlichen Ende Genf und ein Theil 
feines Gebietes fich über den See und die Rhone hinaus. Weſtlich iſt 
Frankreich der einzige Nachbar, den von den Gantonen Waat und Neuen: 
burg der Jura trennt, indeß gegen Genf, Bern, Solothurn und Bafel 
Feine bedeutende natürliche Grenze vorhanden iſt. 

Zwar haben diefe natürlichen Schutzbollwerke duch die Fahrbar⸗ 
machung des Simplons, des Gotthards, des Bernhardins und ded Splü⸗ 
gens gelitten; allein fchon bewiefen die neuern Gebirgskriege, daß Fein 


Alpenpaß thätigen Füprern und unerfchrodenen Heeren unzugänglich ifl. - 


Gerade dadurch aber werden für jeden Eidsgenoffen Eintracht und fefter 
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Muth, für die Staatsvorſteher insbefondere das Beſtreben, es dahin zu 
bringen, daß jeder in dee Aufrechthaltung der vaterländifchen Werhältniffe 
fein Höchfles Gut erfenne, zu deſto Heiligerer Pflicht. 


Größe 


Der gesgraphifche Inhalt der Schweiz Bann noch nicht beſtimmt 
angegeben werden, weil ein bedeutender Theil derfelben voch nicht ver⸗ 
meffen iſt. Nach den einen Annahmen beträgt er 8735 3/; Quadrat = Meilen, 
nach andern 716 Quadrat: Meilen, nach andern Berechnungen noch wenis 
ger. Faſt der vierzehnte Theil dee Ausdehnung nehmen die Seen und 
Flüſſe ein, einen geößern Raum fleile und unfeuchtbare Felſen, einen 
beträchtlichen auch die Gletſcher. Die Schweiz bat gegen 80 Stunden 
Länge auf 50 Stunden Breite. Cäſar gibt die Länge des Landes zu 
240,000 Schritten an, was mit der, Entfernung von dem Punkte, wo 
der Jura weftlih von Genf die Rhone berührt, bis gegen Rorſchach 
am Bodenfee ziemlich zufammenteifft, indem 5000 Römifche Schritte für 
eine geographiſche Meile gerechnet werden. Seine Angabe der Breite hin⸗ 
gegen, zu 180,000 Schritten, läßt ſich wegen des Dunkels, das auf dem 
Innern des Landes liegt, auf keine Weiſe prüfen. 


Clim a. 


Die große Verſchiedenheit der abſoluten Höhe der einzelnen Land⸗ 

ſchaften, die vielen engen, nach ungleichen Richtungen fich öffnenden Thäler 
und die Abdachung nach den entgegen gefehten Weltgegenden bringen in 
dem Clima der Schweiz ſolche Ungleichheiten hervor, daß nicht nur die 
meteorologifchen Erfcheinungen und die Erzeugniffe der Polarländer und 
diejenigen der ſchwülſten Gegenden Welſchlands, fondern auch alle zwifchen 
diefen ſich bildenden Abftufungen in dem engen Keeife unfere Vaterlan⸗ 
des, oft ſelbſt nahe beyſammen, anzutreffen ſind. In ſechs bis acht Stun⸗ 
den durchſchreitet man in einigen Gebirgsgegenden die Elimate mehr als 
Einer Zone. Wo auf den Gipfeln ewiger Winfer ſtarrt, und in deren 
Nähe kaum während einiger Wochen im Sommer die Gemfe, das 
Schaf und die Biege eine fpärlihe Nahrung finden, da biethet einige 
taufend Fuß tiefer üppiger Graswuchs zahlreichen Viehherden mehrere 
Monathe durch reichliche Nahrung, und das Land eignet fid) zu vor⸗ ! 
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theilßafter Viehzucht. Hin und wieder ſteigt man von diefer nach Furzen 
Zwifchenräumen zu einem nicht weniger ergiebigen Aderbaue hinab. An 
einigen Orten, fo im Wallis und im Teſſin, befleiden Weingärten und 
Südfrüchte den Fuß des nähmlichen Gebirges, und bisweilen blidt der 
Wanderer unmittelbar aus der Region des ewigen Schnees in den Thal 
geund hinunter, welchen ſchwüle Hitze ſengt. Dieß Hat die Wirkung , 
daß, wenn in einigen Gegenden noch Monathe lang die Geſtalt des 
Winters fortdauert, in andern, und zwar nicht bloß im Zeffin und an 
den Ufern des Genferſees, fondern felbft in dem an der Nordſeite Liegen: 
den Baſel der Frühling ſchon eingetreten ifl. Die hohen Bergfetten 
üben auch auf Näffe und Trockenheit einen bedeutenden Einfluß aus. 
Nicht nur regnet es oft noch Tage lang in Gegenden , die auf derjeni= 
gen Seite, nach welcher dee Wind die Regenwolken hintreibt, von hohen 
Gebirgen begrenzt find, während daß in dem flächern Lande der Regen 
längft vorüber iſt; fondern eine einzige hohe Bergfeite kann chen fo lange 
gänzliche Trockenheit von anhaltenden Hegengüffen trennen?). Sur Win: 
teezeit find tiefer liegende Gegenden häufig mehrere Wochen hindurch bey: 
nahe ununterbrochen in dichte Nebel eingehüllt, indeß die Bewohner der 
nächſten Berge faft täglich) des Hellfien Sonnenfcheined genießen. 

Weil die hohen Gebirge für die Zuft eben das find , was flarfe Dämme 
für die Gewäſſer, fo beförd:en fie die mannigfaltigfien Strömungen der 
Luft; daher jede Gegend ihre befondern vorherrfchenden Winde und für 
diefe abfonderliche Nahmen Hat. Zwar Fennt die Schweiz die nähmlichen 
Hauptwinde und die Wirkungen derſelben gleich ihren Nachbarn; aber es 
ergeben ſich darin beſondere Ausnahmen und eigenthümliche Erſcheinun⸗ 
gen. Unter dieſen letztern iſt eine der merkwürdigſten der Föhn, vielleicht 
im Zuſammenhange mit dem Italieniſchen Sirocco. Er mildert die rauhen 
Lüfte dee Hochgebirge, macht auf ihnen das Gedeihen mancher Pflanzen 
möglidy, die fonft tieferen Gegenden angehören, ja ohne ihn wären viel 
leicht fchon lange die höchſten Alpengegenden unter ewigem Eis und Schnee 
begraben. Oft während daß man aufden Gipfeln der Berge ihn kaum wahr 
nimmt, wüthet er in den Tiefen des Landes Uri fo, daß nach alten Lan- 
deögefehen Fri Teuer angezündet werden darf und lähmende Bellemmung 
den Bewohner befällt. Nur wenig zahmer äußert er ſich dann in Gla⸗ 
rus, indeß er weiter hinaus und am Zürcherſee mild und mit befruchten⸗ 


2) Es hat fchon mehrere Tage hindurch im Bernerfchen Oberlande geregnef, 
während man in Wallis über Trockenheit Flagfe. 
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der Keaft die Seitigung der Gewächſe befördert. Selbſt im Winter nimmt 
man auch, "ohne ihn zu fühlen, mit feltenen Ausnahmen feine Wirkun⸗ 
gen wahr, und nur diefem kann es zugefchrieben werden, daß zur Beit 
der Kälte der MWärmemeffer um Zürich gewöhnlich zwey und drey Grade 
tiefer ſteht, ald nicht nue in Bern, Neuenburg, St. Gallen, oft zu Bafel, 
fondern felöft zu Winterthur und im nahen Bülach. Der Reaumurſche 
MWärmemeffer fleigt an einigen Stellen auf 20, 22, 25, obwohl im Schatz 
ten, und bis auf 38, 48 Grade der Sonne ausgefeht anı nadten Felfen. 
Er fällt verfchiedentlich His auf 15, 18, 20, 24 und fogar auf 25 Grade 
herunter. Die Kälte ift im Ganzen genommen nicht fehe firerige; Län⸗ 
der wie Frankreich und Teutſchland, wo es nie fo viel Schnee gibt , als 
in manchen Schweizergegenden fallt, leiden ſtrengere Kälte. Meiſten Theils 
gefrieren nur die kleinen Seen, Flüſſe und Bäche in der Schweiz zu. 

Im Ganzen genommen genießt die Schweiz einer reinen Luft. So 
weit der Boden ſich über 4400 Fuß erhebt, iſt ſie beſonders reich an den 
geſundeſten Lagen. Höchſt ſtärkend den Körper und auch auf den Geiſt 
wohlthätig wirkend ift die elaflifche Luft auf den Bergen bis über 8000 Fuß; 
höher wird fie um der Leichtigkeit und der großen Feinheit willen erfchöpfend. 

Schnell find in der Nähe der Hochgebirge die Uebergänge von großer 
Märme zu empfindlicher Kälte, welche im Frühlinge nicht ſelten die weit 
vorgerückte Vegetation der flächern Gegenden mit vernichtendem Reif be⸗ 
füllt. Gerade hierüber iſt die Wirkung des Föhns merkwürdig, indem 
die obern Umgebungen des Züricherſees oft Jahre lang nichts vom Reif 
wiſſen, indeß er ganz nahe liegende Gegenden zerſtörend heimſucht. 

Heftig und ſehr häufig ſind auch in der ganzen Schweiz die Gewit⸗ 
ter und nicht ſelten der Hagel, der aber gewiſſe Gegenden, je nach dem 
die Gebirge ſich wenden oder eingeſchnitten ſind, vorzugsweiſe ſchlägt, 
und dagegen andere, nur wenig entfernte, ganze Menſchenalter hindurch 
nur unbedeutend berührt. Die ſchrecklichſten Stürme, welche auf den 
Schweizergebirgen Statt haben, ſind die ſogenannten Gugſen, indem hef⸗ 
tige Wirbelwinde den Schnee aufraffen und in wolkenähnlichen Maſſen 
von einer Stelle zur andern treiben. 


Das Berggebaͤude der Schweiz. 


Wenige Länder haben ſo große und mannigfaltige Denkmähler früherer 
Erdrevolutionen aufzuweiſen, als die Schweiz, und kaum wird eines der 
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tiefer gehenden Syſteme über Geogonie und Meränderung der Erdober⸗ 
fläche ſeyn, welches nicht aus der Beſchaffenheit unfers Waterlandes Der 
fege für feine Behauptungen finden könnte. Gerade diefe Mannigfaltige 
keit der Erfcheinungen aber führt unmfderleglich darauf Hin, daß bie 
zahlreichen, oft fidy widerſprechenden Erfcheinungen nicht aus einem eins 
zigen, feft abgefchloffenen Syfteme hergeleitet werden können, fondern daß 
auch hier die meiften Mahrnehmungen aus mehrfachen Urfachen erklärt 
werden müffen, und daß es keinem Sweifel unterworfen ift, daß die Wors 


fehung fihon aus jenen, uns verborgenen Urzeiten Ber auch auf unferm 


Erdballe vielfache große Zwecke ausgeführt Habe, deren Verhältniffe wir 
nue zu ahnen vermögen. . 

Auf der Erdoberfläche und in den Tiefen enthält die Schweiz Mil: 
kionen von Beweiſen, daß die Mogen des Meeres einft über fie hinfluthe⸗ 
ten. Hervorgegrabene Beftandtheile des Thier- und Pflanzenreiched zeie 


gen, daß Gefchöpfe und Gewächſe, die ganz andern Elimaten angehören 


und die niemahls unter einem Himmelsftreiche hätten gedeihen können, wie 
gegenwärtig der unfrige ift, hier einheimifch waren, daß demnach einft entwe⸗ 
der die Wirkungen der Sonne und der Organismus des Planetenfyftemes 
durchaus anders hätten befchaffen feyn müſſen, oder daß die Erdachfe und mit 


ihr die Zonen durch gewaltfame äußere Einwirkungen oder innere Erfchutteruns 


gen ſich verändert, und NBeltgerichte über weite Regionen verbreitet Haben.?) 





3) Gleichwohl follfe man glauben, der güfige Schöpfer habe fein ijetzt 
lebendes edelſtes Geſchöpf, den Menſchen, jenen fchredlichen Cataſtrophen nicht 
Preis geben wollen, indem er ihn erſt ſpäter erſchuf; denn auch in den neue⸗ 
ſten Felsgebilden in und außer der Schweiz, wo ſonſt ganze Welten von unter⸗ 
gegangenen Thiergeſchlechtern aufgehäuft ſich finden, iſt keine Spur von dem 
Menſchen oder ſeinen mannigfaltigen Werkzeugen zu entdecken. Ueberhaupt 
zeigt ſich von den älteſten organiſchen Ueberreſten unſers Erdballes bis zu der 
jetzigen Bedeckung feiner Oberfläche mit denſelben, ſowohl im Thier- als Pflan⸗ 
ꝛenreiche, eine fo bewunderuswürdige Stufenfolge vom Unvollkommenſten bis zu 
dem gegenwärtig Bollfommenften, daß man nicht genug die Weisheit des 
Schöpfere in dieſen Wahrnehmungen anftaunen und preifen fann. Selbſt bie 
edelften Thiere bat er dor den älteften weit fchredlichern und umfaflendern Erd⸗ 
revolutionen verſchont, indem er ihnen erſt fpäfer ihr Daſeyn gab; den Men- 
fhen aber fchuf er väterlich nur nachdem Die fefte Krufte der Erde fo weif aus⸗ 
gebildet war, daß Feine gänzliche Ummandelung und Vertilgung alles früher 
Beftandenen mehr damit vorgenommen werben mußte. Welche herrliche Blide 
ergeben fich hieraus fiir die immer bortdauernde Vervollkommnung der Schöpfung, 
wie der Geſchöpfe! 
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Die unter Hügeln und Bergen verborgenen Schätze von Stein und 
Braunkohlen, die Zähne und Knochen unbekannter viefenartiger Thiere 
der Vorwelt belebten und nicht weniger, daß jene einft ruhigen Wohn: 
pläße früherer Gefchöpfe ſchreckliche Begebenheiten erfuhren, welche die 
Gebeine jener Thiere in die Schichten des Sandſteins und der Stein⸗ 
kohlen begruben. 

Die zerriſſenen Felſen, deren gegenfiber ſtehende Schichten jetzt noch 
ihren vormahligen Zuſammenhang bezeugen, an dem Ausgange des Wal- 
liſerthales bey St. Maurice, des Hinterrheinthaled bey der Rofflen, des 
Annthales bey der Finſtermünz, des Prättigaues, des geoßen Aarthales bey 
Hein, der Durchbruch des Limmatkeſſels bey Baden, u. f. f. beweifen die 
Wirkung zeeflörender Gewalt, die den fpätern Verheerungen, welche die Aus: 
brüche der in ben Thälern ſtufenweiſe über einander gelegenen Seen ver: 
urfachten, vorher ging. 

Jene Zelsblöce +) der Grimſelgegend, die wir an dem Jura 
bis zu 2500 Fuß über die GSeeflächen aufgethürmt erbliden, das 
Geftein des Glarnerlandes in den Bfiricdjerfee- und Limmatgegen- 
"den, dasjenige der die Quellen der Reuß umgebenden Gebirge bis tief 
in den, Aargau, die Gebirgsarten des Wallis an den Ufern des Genfer: 
fees, diejenigen Bündens im Rheinwaſſerbecken find wiederum Zeugen 
mächtiger Fluthungen. Ob aber dee Abfluß jener Seen auf die dem 
Ausbruche gegenüber fiehenden höhern Gegenden diefe Wirkungen habe 
hervor bringen koönnen, oder ob nicht vielmehr eine weit mächtigere , durch 
die Kraft einer der oben angedeuteten Erdrevolutionen erregte, über die 
Hochgebirge felbft eingebrochene Strömung dazu erforderlich geweſen ſey, 
iſt eine Frage, die ſich von ſelbſt aufdringt. 

Die fogenannte flache Schweiz, welche zwifchen der Jurakette und 
den Hochalpen eine Breite von 10 bis 30 Stunden einnimmt, bildet ein 
Land vol Thäler und Berge, welche aber gegen die außerordentlichen 
Höhen der Alpengebirge ſehr niedrig find. Wie die Hochalpen und 
der Jura im Ganzen eine gleichlaufende Richtung von Well: Süd: Weſt 
nach Oſt-Nord⸗-Oſt haben, fo flellen. auch die verſchiedenen Gefrtde, als 
‚daB Urs, Uebergangs⸗, Flöz⸗ und Zertiärs Gebilde, edenſo laufende 
Parallelbande dar. 

— — — — 
49) Die meiſten dieſer Felsbloͤcke haben einen Körperinhalt von 10 bis 
mehrere 100, viele mehrere 1000 und einige bis 50,000 Kubikfuß. 
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Dad Urgebilde iſt dasjenige, welches -nadh dem Syſteme dee 
Neptuniften und Vulkaniſten noch aus der erſten Erdbildung herſtammt. 
As Mittelpunkt desfelben ift der vom Mont Blanc uber den Monte Roſa, 
Gotthard, Rheinwaldhorn, Bernina zum Ortler flreichende Alpenkamm 
zu betrachten. Die Wealpen zeichnen fich durch ihre außerordentliche Hohe 
chen fo fehr, wie durch ihre Breite aus. Durch die ganze Breiteausdeh⸗ 
nung behalten fie eine fehe beträchtliche Höhe. Das Urgebilde iſt in allen 
Richtungen duch Thäler und Schlünde gewaltfam zereiffen. Die Bes, 
ſchaffenheit dieſer Thäler biethet mancherleg Merkwürdigkeiten dar. Im 
Algemeinen find fie ſchmal; meiftens Kalten die Thalebenen Wiertelftuns 
den= Breite, und nur an ihren niedeigfien Theilen, wo gewöhnlich mehrere 
Ipalöffnungen zufammen treffen, Öchnen fie fid) bisweilen 1/2 bie 1 Stunde 
as. Im Cantone Teſſin gibt es mehrere Thäler (wie Eentovalli, 
Enfernone, Bosco, Verzasca, u. f. w.) ohne die mindefle Thalebene. 
Eine dee merkwürdigſten Eigenthümlichkeiten der Uralpenthäler iſt ihe 
fufenartiges Uebereinanderfieigen. Bey den Längenthälern iſt es nicht 
fo auffallend ; hingegen bey allen Querthälern, befonders bey denen, 
welhe von dem Alpenfamme auslaufen, fpringt ihr flufenartiges Abſesen 
aufs flärffie in die Augen. Bey jeder neuen Stufe, die aus dem 
obern Thale ins untere herab führt, treten meiften Theild die Felſen von 
beyden Seiten ganz nahe zufammen, und der ſteile Schlund und Felſen⸗ 
abfap iſt %Y, und oft über 4 Stunde fang. Go flürzt die Reuß bis 
Amſteg und der Teſſin bis Giornico uber drey, die Aare bie im Grund 
über zwey Zhalftufen hinunter. Von größern Seen liegt allein der 
obere Theil des Langenfee zwiſchen dem Urfelfen dee Schweiz. Alle übris 
gen Seen in diefem Gebilde find höchſtens 4 Stunde lang. Das Urge⸗ 
bilde beſteht aus koörnig Eriftallinifchen und fchiefrigen Zelsarten. Zu 
den bemerfenswertheften gehören Granit, Syenit, feltenee Porphyr, 
Gneis, Glimmerfhiefer, Thonſchiefer, Grunfteinfchiefer , deren Schichten⸗ 
fireichung ziemlich parallel läuft mit dee Richtung der Alpenkette; das 
Fallen der Schichten aber ift Häufig, wie auf dem Gotthard, ſenk⸗ 
recht, am nördlihen Abhange ſüdlich und am füdlichen nördlich, alfo 
mit fächerförmigem Durchſchnittsprofil. In dem Urgebilde ift eine gänz 
liche Abrweſenheit aller Berfieinerungen, dee Zeugen einer fruhern Lebende 
welt. Obgleich die Uralpen eine ungeheure Ruine, ein wildes Gewirr 
von Felswänden, Felshörnern, Schlünden, Klüften und Thälern dar⸗ 
fielen, fo herrſcht doch in dem innern Schichtenbau derſelben eine 
bewundernswũrdige Drönung. 

2 
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An das Urgebilde Ichnt ſich, wie auf feiner Süd-, fo auch auf feiner 
Trordfeite, das Kalkgebilde an. Die füdlichfte Linie der Kalkalpen teitt 
aus Savoyen vom Buet über die Dent de Midi in die Schweiz, feet 
durch die Rhone und geht dann längs der Noröfeite von Wallis über 
die Dent de Morcles, die Diablerets, die Gemmi und das Zfchingelhorn ; 
von hier über die Jungfrau, Wetterhörner, den Titlis, Windgelle, Tödi 
und Hausſtock; dann quer- durch das Morderrheine, Domlefchger: und 
Schalfickerthal, länge der Nordfeite des Davoferthales und quer durchs 
Prättigau zu der Rhäticonkette. Die nördlichfie Linie geht durch den 
öftlichen Theil des Genferſees, über den Molefon und die Stodhornkette, 
durch den ſüdlichen Shell des Thunerſees, über die Pilatustette, durch 
den See von Zuzern, über die Rigi, durch das Einfiedel: und Wäggi- 
thal, an der Nordfeite des Wallenſtadterſees bey Weſen, durch dad obere 
Toggenburg und über die Säntiskekte zum Rhein. Die Gräte der 
Kalkalpen find weniger fcharf, als die der Uralpen, ihre Hörner fpigig 
und zadig, dagegen ihre höchften Kuppen gewöhnlich dick und breit, und 
“überhaupt alle Winkel ſtumpfer. Dieſes Gebilde ſtellt durch die vielen 
Serreifungen ein Gewire von Gebirgsketten dar, die aber bey genauer 
Unterfuchung des Schichtenbaues auf vier Hauptketten zurück geführt wer: 
den Fönnen. An dee dem Urgebilde nächſten Kette, welche die höchſten 
Kalkalpen enthält, 3. 3. die Jungfrau, Eiger, Wetterhörner, die Su⸗ 
renen, Windgelle, Rauchi, Scheerborn, Madrifa in der Rhäticonkette, 
fallen die Schichten regelmäßig gegen Mitternacht; in der zweyten 
(fattelförmig) an dem einen Abhange gegen Mitternacht und an dem 
andern gegen Mittag, fo daß fie auf den Höhen nieförmig zuſam⸗ 
men ftoßen ; in den entfernteften beyden Ketten, der dritten und vierten, 
welche niedrigere Berge enthalten, fallen die Schichten gegen Mittag. 
Das Kalfgebilde nimmt in dee Schweiz faft überall 10 Stunden Breite 
ein. Es ift in allen Richtungen durch ſehr viele Thäler zerſchnitten, 
wovon die meiften %, bis’ Stunde, mehrere 1 Stunde breit find, und 
ftellt eine unüberfehbare Menge von Gebiegsrüuden und Hohen Höcnern dar. 
Merkwürdig find. die vielen Seen, swelche in dem mitternächtlichen Zuge 
diefes Gebildes liegen, wie der Wallenftadterfee, der Lowerzerſee, Der 
Urnerſee, der Buochſerſee, der Alpnacherſee, der DBrienzerfee, der ſũd⸗ 
liche Theil des Thunerſees und der öſtliche Theil des Genferſees. Außer 
dieſen Seen befinden ſich noch zwiſchen den Kalkalpen, theils in 
fruchtbaren Thälern, theils in ſehr hohen Felsthälern und Felskeſſeln, 
manche Seen. Das Kalkgebilde iſt von vielen Klüften und Spalten 
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durchzogen, die bisweilen im Sommer fehr Ealte Luft ausſtoßen ( Wetter: 
oder Windlöcher genannt), und enthält eine Menge Höhlen. Außer 
diefem gibt es noch in dem Innern außerordentliche Zerklüftungen und große 
Höhlen, deren Daſeyn fo manche am Fuße der Kalkgebilde oder mitten aus 
einer ihrer nadten Wände Hervorfpeudelnde Duelle , und befonders die perio: 
difhen Quellen beweiſen. Die mit dem Urgebirge parallel Iaufende Hochs 
alpenkette wird von Ebel älterer Aipenfalkfiein genannt, von Efcher 
als Uebergangskalkſtein aufgeftellt und vom Alpenkalkſtein unterfchieden. 
(Siehe Ebels Werk über den Bau der Erde in dem Alpgebirge u. f. w., 
und Eſchers von der Linth geognoftifche Abhandlungen) Sie beftcht 
aus dem Webergangsgebirge, nähmlich ale Grauwake, Grauwakenſchiefer, 
der häufig roth erfcheint, und dem ältern Hochalpenkalk, aus welchen jedoch 
zuweilen am Fuße, oder an den Abhängen, felten an den Gipfeln das 
unterliegende Urgebirge hervor ſchaut. Den Kalkflein der nördlichern Ket⸗ 
ten führe Ebel als jüngern Alpenkalkſtein auf, Efcher hingegen ausſchließ⸗ 
lich als Alpenkalkſtein. Dieſe vom Moléſon über das Stockhorn, den 
Pilatus, die Mythen, die Kurfürſten zum Säntis ſich hinziehende Alpen⸗ 
fette iſt diejenige der Flözkalkalpen. In den Schichten derſelben findet 
daB erſte Auftreten verfieinter vegetabilifchee und thierifchee Ueberreſte 
Statt. Denn wie teeffen in ihnen in großer Menge und Manniafals 
tigkeit Meermufcheln, Schneden und Eorallenartige Gewächfe, Hefte von 
einigen Beinen Gäugethieren; auch ſtößt man auf Steinkohlenlager. Fer⸗ 
ner zeigen ſich Steinfalz, Gyps und viele Falte, warme und heiße Mines 
zalquellen am Fuße der Flözkallalpen und befonders nahe an. deren Be⸗ 
rührungspunkten mit dem Uebergangsgebirge. Die Kalkalpen find wie 
die Uralpen, eine ungeheure Ruine, ein wildes Gewirr von Felsketten, 
Hörnern, Klüften, Schlünden und Thälern, aus deren Richtungen, Um⸗ 
riſſen und Geflalten die wahre Befchaffenheit der Anordnung nicht erkannt 
werden Pönnte, wenn man nicht die innere Structur dabey zur Leiterinn nähme. 

Wählt man. auf der äußerfien Kette der nördlichen Kalkalpen feinen 
Standpunkt, fo überfchaut man eine zahllofe Menge grüner Berge und. 
Bergfireden, welche nahe an den Kalfalpen die Höhe von 5550 Fuß 
behaupten. Unmittelbar längs der erwähnten Kette, und zum Theil noch 
in die Linie des neuern Alpenkalks Hinein ſich drängend, ziehen die 
Nagelfluegebirge, eine Gebirgskette, welche felten über 2 — 3 Stun⸗ 
den breit iſt, bis zur Höhe von 5000 bis 6000 Fuß empor fteigt und fich durch 
den Canton Appenzell und dad Toggenburg , Über den Schänniferberg , 
den Rothenberg im Cantone Glarus, durch das Wäggi⸗ und Sihlthal 
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längs der Nordſeite des Haggen, über den’ Rufi⸗ und Rigiberg, an 
der Nordfeite der Pilatuskette durchs Entlibucherthal, durchs Emmen: 
tHal bis an den Thunerſee, auf deſſen Südweſtſeite längs der Stodhorn: 
fette über Guggisberg, durch die Cantone Freyburg und über den Jorat 
bis an den Genferfee erſtreckt. Ale großen Querthäler dee Kalkalpen 
Öurchfchneiden in ihrem Fortgange die Nagelfluegebirge, welche Hin und 
wieder in fleilen Wänden von 2000 bis 4000 Fuß Höhe abfallen, wovon 
der Schänniferderg, der Rufiberg und befonders die Rigi Beyſpiele ab: 
geben. Die merfwirdigfien Durchbrüche gehen von denjenigen Quer⸗ 
thälern der Kalkalpen aus, welche bis im die Uralpen hinein reichen, 
nähmlich die Thäler, welche ſich am Boden-⸗, Wallen⸗, Zuger⸗, Lu: 
zerner⸗, Thuner- und Genferſee öffnen. Hin und wieder gibt es in dem 
Tragelfluegebirge Höhlen und tiefe Löcher, 3. B. am Rigi. Problematifch 
ift die Bildung diefes Gebirges, in dem wir zwifchen 5000 bis 6000 Fuß 
body aufgethürmte Trümmer, meiftens runde Gefchiebe oder Rollſtücke 
aller früner benannten und noch mehrerer Gebirgsarten, mit einem fandig 
kalkigen Bindemittel zu einer fehlen Felsart verhärtet anteeffen. Die ſüd⸗ 
liche um 20 bis 30 Grad gegen den Alpenkamm geneigte Schichten- 
fentung dee Nagelflue vermehrt noch das Mäthfelhafte ihrer Bildung. 

Der übrige niedrigere Theil des großen Hauptthales der Schweiz ifl 
dad Tertiär-Gebilde des mergelichten Sandfteins mit Nagelflue abwech⸗ 
felnd, oder der fogenannten Molaffe aufgefüllt. Es ift in zahllofe Berge 
gefpalten, von denen viele bis zur Höhe von 3000 bis 4000 Fuß fleigen. 
Ihre Richtung von Sid nah Nord iſt ganz den Strömungen von den 
Alpen her zuzufchreiben. Die Gefteinslager find meiſt faft horizon⸗ 
tal. Die geoßen Seen, welche an dem Ausgange der Querthäler der 
Kalkalpen fluthen, dehnen ſich bis zwiſchen die Nagelflue: und Sand⸗ 
fteingebiege aus, vote der Genfer=, Thuner= und DVierwaldftätterfee ; ganz 
zwiſchen den Nagelfine- und Sandfteinbergen Liegen noch beträchtliche 
Seen, ale: der Neuenburger-, Bieler⸗, Murter=, Sempacher⸗, Heideg⸗ 
ger⸗, Suger=, Züricher⸗, Greifen⸗, Pfäffiker⸗ und Bodenſee. Außer 
dieſen gibt es noch einige ganz kleine Seen. 

Beachtenswerth iſt das aufgeſchwemmte Land oder die Allavial⸗ 
und Diluvial-Bildungen, wie ſie die jetzigen Geognoſten nennen, die 
nur in meiſt unzuſammenhängenden und neuern Aufſchwemmungen oder 
Ablagerungen beſtehen. 

In dem Tertiär-Gebilde kommen viele Verſteinerungen vor; aber 
nicht ſo mancherley, wie in den Flözkalkalpen. An einigen Orten zeigen 
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ſich ſchwache Steine und Braunkohlenfloze, die beyde aus verſchütteten 
Wäldern entſtanden ſeyn mögen. In dieſem Gebilde erſcheinen die 
Landſäugethiere in größerer Menge, in den älteſten Schichten desſelben 
Paläotherien, Anoplotherien und andere Pachydermen, von ganz unter⸗ 
gegangenen Gattungen. Die obern, jüngern Schichten liefern erſt Gat⸗ 
tungen, welche den jetzt lebenden ſich mehr nähern, Wiederkauer, zahn⸗ 
loſe Thiere, Bären, Hyänen, auch Pachydermen, u. ſ. f. Schon in 
frühern Jahrhunderten fand man hin und wieder, wie in den Cantonen 
Aargau und Luzern, Knochen von rieſenartigen Thieren; allein man hielt 
fie für Gebeine von ungeheuer großen Menſchen. Ungemein intereſſant 
find die Fünde an foffilen Knochen und Zähnen, die man in den neueften 
zeiten gemacht hat‘). Man hat zwar fihere Spuren, daß man folche 
auch ſchon früher entdedte, wegen ihrer ſchwarzen Farbe aber fr Eifen 
bielt und -unbeachtet ließ, 

Nord- und nordoftwärts des Zertiär = Gebildes erhebt ſich das 
mähtige Iuragebirge, die letzte Reihe in dem Floözgebilde der 
Schweiz , welches durch feine Höhe und Geſtalt fogleich eine andere Be: 
Khoffenheit feiner inneren Felsarten anfündigt. Betrachtet man dagfelbe 
von den nördlichfien Felſen der Kalkalpen, fo flellt es fich längs feiner 
Südoftfeite als ein ununterbrochener Hoher grüner Wal dar, auf welchem 
man nur an ıwenigen Stellen nadte Felstheile wahrnimmt. Wählt man 
hingegen feinen Standpunkt weftwärts in Frankreich, fo erſcheinen die 
Ketten des Jura an das hohe Alpengebirg dergeftalt angedrängt, daß 
fih der breite Raum zwilchen dem Jura und den Kalkalpen durchaus- 
nicht ahnen läßt, fondern daß Jedermann den Jura für einen Theil des 





5) Mitten in dem dichten Sandfleinfelfen bey Aarberg entdeckte man den 
Backenzahn eines Thiered won der Gattung Anvplotherium; an ber gleichen 
Stelle das Fragment eines Kieferd mit drey bollftändig erhaltenen Backenzäh⸗ 
nen, das einem Thiere angehörte, welches mit dem Indiſchen Hirſcheber ſehr 
nahe verwandt zu ſeyn ſcheint. Ein Paar Knochen von einem Hügel bey 
Eſtabaher find Reſte eines Thieres, Das entweder ein Rhinoceros, oder ein 
Hippopotamus, oder ein Tapie , oder eine der größern Arten von Anoplothe⸗ 
vien gewefen feyn Fann. In dem Sandfteinbeuche zu Vollingen bey Uznach 
fand man ein mit den Zähnen wohl erhaltenes Stück einer Unterkinnlade, der 
Gattung - Paläotherium angehörend. Vorzüglich merkwürdig find die Zähne 
und Kinnladen, die in dem Steinkohlenflöze von Käpfnach am Büricherfee vor⸗ 
gefommen , und den Maftodonten beyzuzählen find. In demjenigen zu Elgg 
fand man Zähne bon einem Nagethiere „ auch Ueberrefte von Nashörnern: die 
erfien, Die man in Kohlen traf. 


⸗ 
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Alpengebirges, und zwar als deffen unterſte Stufe, erkennen wird. Ge⸗ 
wöhnlicy wird nur demjenigen Gebirgszuge der Nahme Zura ertheilt, 
welcher fidy von dem weſtlich von Genf gelegenen Vouache bis in den 
Canton Schafhaufen in einer Länge von 60 Stunden und in einer Breite 
von 2 bis 6 Stunden erfizedt; allein in geognoftifcher Rückſicht Hat dieſes 
Felsgebilde ſowohl in feiner Länge ald Breite eine weit beträchtlichere 
Ausdehnung. Merkwürdig iſt es, daß fein erhabenſter Rüden nicht in 
der Mitte des Gebirgszuges, fondern der äuferfie, nähmlich der den 
Alpen am nächſten liegende iſt. Ueberall fleigt er ale giebeldachartiger 
Damm mit faft nicht unterbrochener Einförmigkeit von den Ufern der 
Seen, oder aus Ebenen auf Ein Mahl empor. Der Jura ift an mehrern 
Orten durchbrochen; bedeutend find die Querdurchriſſe Hinter Brugg und 
bey Baden. Alle nördlichen Ketten erniedeigen ſich allmählig. Nur 
ſtreckenweiſe findet (ich auf der Südfeite der höchſten Jurakette kleines 
Vorgefchobenes Juragebirge, wie von Warburg bis Aarau. Die Parallel: 
fetten des Jura haben ihre urfprüungliche Höhe und Beſchaffenheit weit 
beffer erhalten , ale die Ketten der Kalfalpen. Dieß zeigt fich offenbar 
aus der an fo vielen Orten noch befiehenden giebeldach⸗ und gewölbar= 
tigen Geſtalt, ſowohl der Höchfien als andern Juraketten. Ungeachtet 
diefe Parallelfetten fehe lange, gerade und wenig unterbrochen find, fo 
find doch die zwiſchen diefen fortlaufenden Längenthäler felten von bedeu- 
tender Länge, fondern fie werden durch Querrücken durchfchnitten. Daher 


finden fich auch Feine Flüffe in dem Jura, welche lange Streden weit in dem 


gleichen Thale fortfließen. Das auffallendfte Beyſpiel iſt der Birslauf. Nicht 
felten finden ſich die Längenthäler des Jura durch jene Querrüden fo 
gänzlich gefchloffen, daß ihre Gewäſſer, welche Feine Querthäfer finden, 
durch die fie abfließen können, überall keinen fichtbaren Abfluß Haben, 
wie diejenigen in den Thälern von Sour, Brevine, Locke, Chaur= de: Fond. 
Das ganze Gebirge iſt außerordentlich zerklüftet, und voll großer und 
langer Höhlen. Won denen, welche fich äußerlich öffnen, find die Temple 
aux Fées im Thale Verrieres, Baume de Motiers im Val Travers, 
la Zofiere im Brenetsthale, die Eishoöhle, zwiſchen Brevine und Motiers, 
die Grotte aux Fées und Grotte d'Agi im Orbethale, die Höhle im 
Frickthale, unweit Sulz, die merfwürdigfien. Ohne allen Zrveifel finden 
auch im Innern der Juraketten ſowohl große Zerklüftungen als verbor⸗ 
gene Höhlen Statt, welches viele Ströme und Flüffe beweifen, die aus 
großen Felsöffnungen an vielen Orten hervor flürzen. Der Jura beſteht 
aus einem dichten, im Bruche mufcheligen , auch fplitterigen Kalk, Seine 
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Farbe ift graulichweiß oder gelblich, immer ſehr licht. Faſt lets iſt er 
weniger gleichartig, als der Alpenkalk. Uebergänge zeigt der Jurakalk in 
Alpenkalk, Rogenftein, Mergel und in Kreide. An mannigfahen Ver: 
Reineeungen ift der Jura fehr reich, obwohl er ſich, auf ganze Striche, 
ziemlich frey davon zeigt. Er enthält: Meermufcheln, fofliles Holz, 
Gebeine, geoßer Saurier, Weberbleibfel von Didelphis und von Krebsar⸗ 
ten; ferner Konchvlien und Zoophyten (worunter vierzig verfchiedene 
Arten Ammonshörner ). 

Nach dem Syſteme der Bulkaniften ift das Urgebilde in dem Alpenge⸗ 
birge durch Feuer oder Erhitzung aus der Erde hervor gedrungen und auf 
dieſe Weiſe die emporhebende Urſache der ganzen Alpenkette geweſen. 
Obgleich aus dieſem Syſteme viele geologiſche Wahrnehmungen zu erklären 
ſind, wird es dennoch in unſern Gegenden keineswegs durch zahlreiche, 
äußere, in die Augen fallende Erſcheinungen unterſtützt. 





Um zu einer richtigen Anſchauung dee Oberfläche unfers Vaterlan⸗ 
des zu gelangen, haben wir das Hügel:, Berg: und Alpenland in einem 
Abſchnitte zu zeichnen verfucht, und zwar aus zwey Gründen; erſtens, 
weil auf foldse Weife allein es moͤglich if, ein deutliches Bild von den 
Gebirgsketten und einzelnen Bergen hervor zu bringen; zweytens, weil 
die in den fioftematifchen Merken über die Erdbefchreibung der Schweiz 
meiſt übliche Orographie unfeuchtbar ift, indem fie fidy die Feſſeln der 
politifhen Eintheilung des Landes anlegt, was bey ſolchen Materien 
nicht Statt haben ſoll. 

Wir nehmen in der Schweiz vier große Ketten an, die unten an⸗ 
gegeben werden. Don den drey erſten Ketten laufen noördlich, von der 
eeften auch ſüdlich kleinere Gebirgszlige aus, die wir Haupt-, Neben: 
zweige und Verzweigungen nennen. 


Die erfie Kette oder diejenige Des Hauptalpenkammes. 


Sie geht vom Col de Ferret über den Bernhard, Velan, Cervin, 
Monte Rofa, das Fletfhhorn, den Simplon, Zieudo, das Rheinwald: 
horn, den Bernhardin, das Tambohorn, den Monte del Oro zum Um: 
drail. — Bey den Alten hießen die Berge vom Bernhard bis Simplon 
Alpes Penninae, vom Simplon bis zum Bernhardin Alpes Lepontiae 
und vom Bernhardin bie ins Tyrol Alpes Rhacticae. Diefe Nahmen 
werden jetzt noch zuweilen gebraucht. 


— — —— 
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Bemerkenswerthe Gebirgsftöde in diefer Kette find: 

4. die Pointe de Dronaz, 9000 Zuß6) und de Velan 
40,240 Fuß, die Hödhften Gipfel. in der Nähe des Bernhardpaſſes. 

2. Dee Eombin, von vielen Gletſchern umringt und 45,250 
Fuß Hope. 

35. Die Dent d'Herens, eine 12,670 Fuß hohe Felspyramide. 
An ihrem nördlichen Fuße ift der prächtige Ferpeelegletfcher. 

4. Das Matterhorn oder Gervin, 13,850 Fuß, iſt der dritt⸗ 
böchfte Berg Europas und die dünnfte Felsppramide der Alpen. Südlich 
- und nördlid ragen von ihm ungeheure Eisfelder herab. 

5. Dee Monte Rofa, 14,220 Fuß. Geinen Gipfel Hilden neun 
Felshörner, die wie ein breiter Kamm ausfehen. Er ift der höchſte 
Derg der Schweiz, und wird in Europa nur von dem Montblanc um 
542 Fuß übertroffen. Die zweythöchſte Spitze wurde fchon vier Mahle 
von Zumfkein und ein Mahl von des Aftronomen Herrſchels Sohne erſtie⸗ 
gen. Nach den vier Himmelsgegenden laufen von dem Monte Roſa 
Dergketten aus, und mehrere Gletfcher fenfen ſich von ihm in die Tiefe 
herab. Man erblidt diefen Eoloffen nicht nur auf der gegenüberliegenden 
Alpenkette, fondern auch auf den Apenninen und fogar im Meerbuſen 
von Genua. 

6. Das Fletfhhorn, 8970 Fuß. 

7. Die Einfattelung des Gotthards umgeben auf der weſtlichen, wie 
‚auf der öfllichen Seite vier Felsſpitzen. Won den weſtlichen laſſen fich der 
Fieudo, 8590 Fuß, von den öftlihen der Profa, 8260 Fuß, am leich- 
teften erfteigen. Die Ausfiht auf die große Menge von Felsgipfeln und 
Abgründen iſt höchſt Intereffant. 

8. Die vom Gotthard zum Bernhardin ſich hinziehende Alpenkette 
heißt oͤftes Adula. Das Rheinwaldhorn oder der Vogelberg, 
40220 Fuß, eine ſpitzige Pyramide macht eines feiner Hörner aus. 41794 
erftieg Platidus" a Specha diefen Gebirgsſtock, von dem drey Felsket⸗ 
ten und Thäler auslaufen und um den mehrere Gletſcher flaeren. 

9. Das Tambohorn, 9840 Fuß, bat eine fchöne pyramidale 
Geſtalt. Man fieht es von Mapland und von vielen andern Gegenden 
der Lombardey. - 


40° Der Monte del Drp, 7960 Fuß. Drey Ketten laufen von 





6) aue Höhen find nach ihrer Erhabenheit über das Mitteländifhe Meer 
berechnet. 
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diefem am wefllichfien Ende der mächtigen Berninagletfcher Kehenden Ge: 
birgsflode aus. 

41. Der Umbrail, 9950 Fuß Hohe Felskuppe. 

Keine der Alpenftraßen und Päffe fuhren unmittelbar über den Al⸗ 
penfamm weg, fondern alle laufen auf ihren erhabenfien Stellen durch 
tiefe Einfchnitte oder Einfattelungen in denfelden. Diefe Päffe liegen 
zwiſchen 5740 bis 40,280 Fuß. Wir geben die Zahl derfelben, auf 36 
anz darunter find die vier großen Alpenſtraßen begriffen. 


Die Alpenftraßen. 


Bis zum Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts führten längs der 
Felſen, neben tiefen Abgründen und gräßlichen Schlünden, ſchmale Pfade 
über den Simplon, die nur im Sommer für. Fußgänger, höchſtens 
für MauftHiere gangbae waren. Mach der Schlacht bey Marengo be⸗ 
ſchloß Bonaparte, denfelben fahrbar zu machen. Die Arbeiten begannen 
4301 und waren im Herbſt 1805 vollendet. Won Glys bis Domo 
d'Oſſola ift die Strafe 14 Stunden lang, überall 25 Fuß breit, nnd 
bat nie mehr als 2% Zoll Fall auf das Klafter, fo daß die Wagen micht 
gehemmt zu werden brauchen. Sie läuft über 22 zum Theil fehr kühne 
Bruden und durch ſechs Felſengänge (galleries), in denen der Weg 
durch Deffnungen beleuchtet wird. Die auf der Schmweizergrenze liegende 
vierte Gallerie, die fogenannte große, durch Karten Granit getrieben , 
ift 685 Fuß lang. Sie iſt unflreitig das geoßartigfie Werk auf diefer 
Straße. Zur Sicyerheit der Heifenden find neun Sufluchtsörter ange: 
legt. Die Höhe des Ueberganges ift 6170 Fuß. Die Ausführung diefes 
Unternehmens hat .gegen 18 Millionen Franzöfifche Franken gekoftet. — 
Mehrmahls war diefer Paß das Theater Mleinerer Kriegsfcenen; bemers 
kenswerth iſt dee Uebergang des Generals Bethencourt über den Simplon 
am 27 May 1800 mit 1000 Mann, weil fie, wegen einer durd; Zauinen 
zerſtörten Brüde, an der Felswand hinüber Mlettern mußten. 

Da diefe Straße für den größten Theil der Schweiz fehr geringe, fie den 
Handel gar feine Vortheile darboth, fo war man darauf bedacht, andere 
öfflich gelegene Päffe fahrbar.zu machen. Unter diefen find die über den 
Gotthard, Bernhardin und Splügen die wichtigften für den Handel, 
und auch feit vielen Jahrhunderten wurden alle Waaren aus und nad) 
Stalien über diefelben auf den Rüden der Maulthiere und Saumroſſe 
getragen. 
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Der Paß über den Gotthard iſt fehr alt. Mon Amfleg bis Biasca 
bat er eine Länge von 18 Stunden. Uri und Teſſin unternahmen die 
Fahrbarmachung dieſes Paſſes; der erſtere Eanton beftreitet die Koften 
durch Actien, der letztere durch Darlehen. Uri begann ſeine Arbeiten 
4820. Die Breite der Straße iſt durchgehends 18 Fuß, an einigen 
Orten, zwifchen Amfteg und den Schöllenen, 20 Fuß. In den Schölle- 
nen iſt das Straßengefälle 7 bis 10 Procent, auf den übrigen Stra⸗ 
henſtrecken wechſelt dasſelbe zwiſchen 4 bis 8 Procent. Won Amſteg 
bis zum Urnerloch ſind acht Brücken über die Ruß. Außer dieſen Brücken 
ſind deren noch viele über die Schluchten der Seitenbäche, die von den 
Bergen herab ſtürzen. Die meiſten Brücken ſind von Stein; diejenige unter⸗ 
halb Göſchenen wird die fehöne genannt. Durch die %, Stunden lange 
Bergſchlucht Schöllenen, die durch furchtbar echabene Schönheit ſich aus⸗ 
zeichnet, ift die jegige Straße meift höher als die alte. Beträchtliche 
Streden mußten zu diefem Zwecke durch Felfen gefprengt werden. In 
den. Seitenmauern find Hin und wieder geräumige Nifchen, in die der 
Wanderer beym Kalle der Lauinen ſich retten Kann. Gerade über der 
alten Zeufelöbrüce, die man als Reliquie fichen läßt, erhebt ſich die 
neue 24 Fuß Höher als jene, wodurch der Eindrud der ganzen Scenerie 
ungemein vermehrt wied. Der 1707 durch den härteſten Felſen gefprengte , 
220 Fuß lange Gang des Upnerlocyes wurde erreitert. Auf der Höhe des 
Berges, 6650 Fuß, ift ein Wirthöhaus. Won Airolo führt durch 
dns LivinentHaf eine neue Kunſtſtraße, die an den fehmalfien Stellen 
ſechs Metred Breite, und fechs Fuß Fall auf 100 Metres Länge Hat; 
an wenigen Stellen etwas mehr. — Ungemein merfwürdig iſt der aben= 
theuerliche Bug des Generald Souwarow über diefen Paß, am 24 und 
25 September 1799, mit einee Armee Ruſſen und Koſaken, die 25,000 
Mann ſtark war, und bey der fich der Großfürft Eonftantin. befand , 
mit 5000 Pferden und 25 tragbaren Kanonen, die Maulfthieren auf 
den Mücken geladen wurden. Nicht nur der Gotthardspag, ſondern felbft 

die Teufelsbeude waren der Schauplatz vieler Gefechte der Franzoſen mit 
den Ruſſen. 

Die Straße über den Bernhardin wurde 1819 begonnen und 
4823 vollendet. Sie iſt von Tuſis bis Roveredo 181/, Stunden lang, 
und geht über dreyzehn größere Brücken, die neu erbaut wurden. Merf- 
würdig ift die Victor Emanuel: Brüde, weldye 106 Fuß über dem - 
Moeſabette liegt und eine Länge von 158 Fuß bat. Die Straße ift 
18 bis 24 Fuß breit und Hat auf das Klafter ungefähr 41% Bol Fall. 





27. 


Zwey Gallerien, von denen die des verlorenen Loches eine Länge von 
246 Fuß bat, liegen in dem durch die Eingeweide der Gebirge geführ- 
ten Zelspaffe der Viamala, der zu den außerordentlichfien Sehenswürdig⸗ 
keiten der ganzen Alpenkette gehört. Wild ift auch der Felsſchlund Roff⸗ 
len, die innere Viamala genannt, mit einer Bleinen Gallerie. Auf der 
Höhe des Paſſes, 6580 Fuß, ift ein Wirthshaus. Die volle Summe der 
Koften belief ſich auf 705,585 Gulden (zu 10 Gulden den Carolin), 
wozu der König von Sardinien 164,000 Gulden und die Bündnerifcyen 
Gemeinen 37,000 Gulden beytrugen. 

Der Paß über den Splügen war ſchon unter der Römifchen Her: 
ſchaft bekannt. Weber ihn führte die große Straße durch Rhätien von 
Como durch Curia nach Brigantium (dem jekigen Bregenz). Die Fahre 
barmachung diefes Paffed begann 1818 und wurde 1822 vollendet. Vier 
gewoölbte Galerien, von 300 bis 665 Fuß Länge, und drey Zufluchte- 
häuſer find an der Splügenfirafe, die 15 Fuß breit ift, und fo allmäh- 
lig fleigt, daß wenig Vorſpann nöthig if. Die Oeſterreichiſche Regie⸗ 
zung zu Mayland ließ diefe Straße bauen, welche vom Dorfe Splügen 
bis Chiavenna eine Länge von 7%/, Stunden hat. Die Höhe ded Ueber: 
sanges ift 6510 Fuß. — Vom 27 November bis zum 4 December 
4800 überfiieg der General Macdonald mit einer Brillen 9 Heeres⸗ 
abtheilung dieſen Berg. 

Vermittelſt dieſer drey letztern Alpenſtraßen gelangt man nun aus 
der öſtlichen, nördlichen, nordweſtlichen Schweiz, aus Teutſchland und 
aus den nordiſchen Ländern auf den kürzeſten Wegen nach Italien. 
Durch ſie iſt von jetzt an das Mittelländiſche und Adriatiſche Meer mit 
dem ganzen Rheinbecken bis nach Holland herab in Verbindung geſetzt. 
Die genannten vier Straßen werden zwar mit großer Mühe den ganzen 
Winter über fahrbar erhalten. Auf den Höhen iſt, wie auf allen Alpen⸗ 
päffen, der Weg durch Stangen’ bezeichnet, die von Entfernung zu Ent: 
feenung aufgerichtet find, damit bey tiefem und friſch gefallenem Schnee 
niemand durch Werfehlung des Meges in Gefahr gerathe zu verfinken. 
An verfchiedenen Orten werden die Straßen durdy Bruſtmauern, durch 
doppelte und einfache hölzerne Geländer geſichert. 

Die Simplon=, Gotthard=, Bernhardin= und Splügenftraße gehören 
zu den erflaunenswürdigfien Werken, welde in diefee Art jemahls von 
Menfchen ausgeführt worden find, und werden wohl nur von dem Rie⸗ 
fenwerfe der Stilfſerjochſtraße, die am Ortler vorbey führt, übertroffen. 
Ueberall erblidt man auf ihnen Gegenſtände, Die der Beobachtung und 
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Bewunderung werth find, und weldye durch die veizendften Contraſte 
noch mehr gehoben werden. Hier ift ein finfterer Wald, dort ein pracht- 
voller oder reizender Waſſerfall; bald eine einfame Hütte, bald malerifche, 
kühn auf Felfen liegende Burgruinen, die an ein früheres, ganz anderes 
Leben erinnern, oder noch erhaltene Schlöffer, auf denen das Alterthum 
roſtet; Hier ein drohend Überhängender Fels, dort ein: melanchofifcher' 
Bergfee; bald wandelt man durch ein lieblicy grünendes Thal, oder man . 
ſenkt feinen Blick in ein foldyes herab, oder er bebt fehaudernd zurück am 
Rande eines ſcheinbar Bodenlofen Abgrundes; bald fchroeift das Auge um⸗ 
. her an fleilen Felswänden, deren Höhe es nicht zu meffen vermag , oder 
wird ploͤtzlich durch ein freundliches Dorf überraſcht; Hier teifft man auf 
ewige Eismaffen, dort verurfachen die uber Felſen herabſtürzenden Berg⸗ 
firöme ein ſolches Getöfe, daß die Stille der Thäler durch fie unterdros 
chen wird. Ueberall it Größe und Harmonie. 

Bon Alpenpäffen bemerken wir: 

4. Den Eol de Ferret, 7170 Fuß. Weber ihn führt ein Weg 
aus dem Entremontthale nach Eormayeur. 

2. Den geoßen Bernhard, zum Unterfchiede von dem Eleinen , der 
in Piemont liegt. Ueber diefen Berg führte zu der Zeit der Römer aus Stalien 
sach Gallien eine große Hauptſtraße, und bereits vor Ihrer Herrſchaft in die= 
fen Gegenden, eine Handelsſtraße. Die Höhe des Berges hieß Summus 
Penninus. Hier wurde der Gott Penninus verehrt, der nachher audy als 
Aupiter Penninus erfcheint. Weberbleibfel von Mauern bat man in geringer 
Entfernung vom jegigen Hofpitium, fo wie Nömifche Votivtafeln gefunden. 
Der Bernharösberg hat feinen Nahmien von dem Stifter des Hofpitiums, 
Bernhard von Menthon. Das Hofpitium auf der Höhe des Ueberganges, 
7670 Fuß, die erhabenfie Wohnung unſers Erdtheils, liegt an einem 
Fleinen See. Noch lebt immer rein und groß das Gelübde in der Bruſt 
der Schüler dieſes Bernhards, ihren Glauben durch Werke aufopfernder 
Menfchenliebe- zu ehren. Die Ausgaben des Stiftes befragen im Durch—⸗ 
ſchnitte jährlich 50,000 Franfen. ine befondere Merfwürdigfeit find 
die Hunde, welche zum Ausfpähen und zue Rettung verunglüciter Wan⸗ 
derer abgerichtet find. Einer diefer Hunde, Barry7), rettete mehr als 
fiebzig Menfchen vom Tode. — Diefer Pap ift der höchſte der au) im Win- 





7) Diefes edle Thier, welches, mißfannt von demjenigen, den es veffen 
wollte, das Opfer feiner Berufstreue wurde, iſt gegenwärtig im zoologiſchen 
Muſeum in Bern zu fehen. 
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fi) ſchwache Stein: und Beaunfohlenflöge, die beyde aus verfchlitteten 
Wäldern entflanden feyn mögen. In diefem Gebilde erſcheinen die 
Landſäugethiere in größerer Menge, in den älteften Schichten desfelben 
Paläotherien, Anoplotherien und andere Pachydermen, von ganz unter: 
gegangenen Gattungen. Die obern, jüngern Schichten liefern erft Gat⸗ 
tungen , weldye den jeßt lebenden fi) mehe nähern, Wiederkauer, zahn: 
Iofe Tiere, Bären, Hyänen, auch Pachpdermen, u. f. f. Schon in 
frühern Jahrhunderten fand man hin und wieder, wie in den Cantonen 
Aargau und Luzern, Knochen von ziefenartigen Thieren; allein man hielt 
fie für Gebeine von ungeheues großen Menfchen. Ungemein intereffant 
find die Fünde an foffilen Knochen und Zähnen, die man in den neueflen 
Zeiten gemacht hat’). Man hat zwar ſichere Spuren, daß man foldhe 
auch fchon früher entdedte, wegen ihrer ſchwarzen Farbe aber für Eiſen 
hielt und unbeachtet ließ. 

Tord- und nordoſtwärts des Tertiär-Gebildes erhebt ſich das 
mächtige Juragebirge, die letzte Reihe in dem Flözgebilde der 
Schweiz , welches durch feine Höhe und Geſtalt fogleich eine andere Bes 
fchaffenneit feiner innern Felsarten anfündigt. Betrachtet man dagfelbe 
von den nördlichften Felfen der Kalfalpen, fo ſtellt es ſich längs feiner 
Sudoftfeite als ein ununterbrochener Hoher grüner Wal dar, auf welchem 
man nur an wenigen Stellen nadte Zelstheile wahrnimmt. Wählt man 
hingegen feinen Standpunkt weftwärts in Frankreich, fo erfiheinen die 
Ketten des Jura an das Hohe Alpengebirg dergeftalt angedrängt, daß 
fich der breite Raum zwifchen dem Jura und den Kalkalpen durchaus: 
nicht ahnen läßt, fondern daß Jedermann den Jura für einen Theil des 


” 5) Mitten in dem bichten Sanbfteinfelfen bey Aarberg entdeckte man den 
Backenzahn eines Thieres won der Gattung Anvplotherium; an ber gleichen 
Stelle das Fragment eines Kiefers mit drey volftändig erhaltenen Badenzäh- 
nen, bas einem Thiere angehörte, welches mit dem Indiſchen Hirfcheber fehr 
nahe verwandt zu ſeyn fcheint. Ein Paar Knochen von einem Hügel bey 
Eftavayer find Nefte eines Thieres, Das entweder ein Rhinoceros, oder ein 
Hippopotamus, oder ein Tapir, oder eine der geößern Arten von Anoplothe⸗ 
rien gewefen ſeyn kann. In dem Sandfteindenche zu Vollingen bey Uznach 
fand man ein mit den Zähnen wohl erhaltenes Stüd einer Unterkinnlade, der 
Gattung - Paläotherium angehörend. Worzüglich merkwürdig find die Zähne 
und Kinnladen, die in dem Steinfohlenflöge von Käpfnach am Büricherfee vor— 
gekommen , und den Maftobonten beyzuzählen find, In demjenigen zu Elgg 
fand man Zähne bon einem Nagethiere, auch Ueberrefte bon Nashörnern: bie 
erften, die man in Kohlen £raf. 
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Alpengebirged, und zwar als deſſen unterſte Stufe, erkennen wird. Ge⸗ 
wöhnlich wird nur demjenigen Gebirgszuge der Nahme Jura ertheilt, 
welcher ſich von dem weſtlich von Genf gelegenen Vouache bis in den 
Canton Schafhaufen in einee Länge von 60 Stunden und in einer Breite 
von 2 bis 6 Stunden erfiredt; allein in geognoftifcher Rückſicht Hat dieſes 
Felsgebilde ſowohl in feiner Länge ald Breite eine weit beträchtlichere 
Ausdehnung. Merkwürdig ift es, daß fein erhabenfter Rüden nicht in 
der Mitte des Gebirgszuges, ſondern der äuferfie, nähmlidy der den 
Alpen am nächſten liegende if. Ueberall fleigt er als giebeldachartiger 
Damm mit faft nicht unterbrochener Einförmigkeit von den Ufern der 
Seen, oder aus Ebenen auf Ein Mahl empor. Der Aura ift an mehrern 
Drten durchbrochen ; bedeutend find die Querducchriffe hinter Brugg und 
bey Baden. Alle nördlichen Ketten erniedeigen ſich allmählig. Nur 
firedenmeife findet ich auf der Südſeite der höchſten Jurakette kleines 
vorgefchobened Juragebirge, wie von Marburg bis Aarau. Die Parallel: 
fetten des Jura Haben ihre urfprüungliche Höhe und Beſchaffenheit weit 
beffer erhalten, als die Ketten dee Kalkalpen. Dieß zeigt fich offenbar 
aus der an fo vielen Orten noch beftchenden giebeldach= und gemölbar- 
tigen Geſtalt, ſowohl der Höchften als andern Juraketten. Ungeachtet 
diefe Parallelfetten fehr lange, gerade und wenig unterbrochen find, fo 
find doch die zwiſchen diefen fortlaufenden Längenthäler felten von bedeu- 
tender Länge, fondern fie werden durch Querrücken Öurchfchnitten. Daher 


finden fich auch Feine Flüffe in dem Jura, welche lange Streden weit in dem 


gleichen Thale fortfließen. Das auffallendfte Beyſpiel ift der Birslauf. Nicht 
ſelten finden ſich die Längenthäler des Jura durch jene Querrüũcken fo 
gänzlich geſchloſſen, daß ihre Gewäſſer, welche keine Querthäler finden, 
durch die fie abfließen können, überall keinen ſichtbaren Abfluß Haben, 
wie diejenigen in den Thälern von Joux, Brevine, Locle, Chaux⸗de⸗ Fond. 
‚Das ganze Gebirge iſt außerordentlich zerklüſtet, und vol großer und 
langer Höhlen. Won denen, welche fich äußerlich öffnen, find die Temple 
aux Fées im Thale Verrieres, Baume de Motiers im Wal Zravers, 
la Zofiere im Brenetsthale, die Eishöhle, zwiſchen Brevine und Motiers, 
die Grotte aux Fers und Grotte d'Agi im Orbethale, die, Höhle im 
Frickthale, unweit Sulz, die merfiwürdigfien. Ohne allen Zweifel finden 
auch im Innern der Zuraketten ſowohl große Serftlüftungen als verbor⸗ 
gene Höhlen Statt, welches viele Ströme und Flüffe beweifen, die aus 
geoßen Felsöffnungen an vielen Orten hervor flürzen. Der Jura beficht 
aus einem dichten, im Bruche mufcheligen , auch fplitterigen Kalk, Seine 
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Den Monte Genere, ein an Kaftanienwäldeen feuchtbarer Berg, 
über den vom Luganerfee nach dem Langenfee und Bellinzona eine vor: 
treffliche Heerſtraße führt. | 

Den San Salvador, ein duch Wohnungen beliebter und durch 
Ohft: und Kaftanienwaldungen gefhmüdter Berg von 2880 Fuß Höhe. 
Auf ihm genießt man eine der reizenöften Ausfichten dee Schweiz. 

Dom Muretto ſtreicht nach Süden ein Hauptzweig bis zur Mün⸗ 
dung der Adda in den Comerfee, welcher das Bergell und Chiavenna 
vom Veltlin fcheidet; und vom Bernina gehen zwey Hauptzmweige nach Sü⸗ 
den, welche das Pofchiavo von den Kleinen Seitenthälern des Veltlin trennen. 


Die Haupf: und Nebenzmweige auf der Norbfeite. 


Vom Eol de Ferret zieht ſich nördlich bis zum Genferfee ein Haupt: 
zweig mit Pleinen Ptebenzmweigen, Savoyen von Wallis fcheidend. 

Bemerfenswerth in ihnen find: 

Der Eol de Balme. Ueber ihn fühet ein viel gebrauchter Weg 
von Martigny ind Chamouny. Auf der Höhe dieſes Paſſes, 7090 Fuß, 
biethet ſich der Montblanc in ſeiner ganzen Erhabenheit dar; auch hat 
man eine überraſchende Nusſi cht auf das Wallis und Ehamouno. Auf 
derſelben ſteht ein Wirthshaus. 

Die Dent de Midi, 9800 Fuß, einer der beyden Seitenpfeiler 
des Einganges ind Wallisthal. 

Vom Eombin läuft ein Hauptzweig zwiſchen dem Entremont= und 
Bagnesthale, von der Tourma de Bouc einer zwifchen dem Bagnes= und 
EringertHale und den Ahonegegenden, in diefem die 7270 Fuß hohe Felde 
friße Pierre a Voice, vom Matterhorn drey Hauptzweige,, zwifchen dem 
Eringer= und Einfifch =, zwiſchen dem Einfifch= und Zurtmann ⸗, und zwiſchen 
dem Turtmann⸗, Nicolaie und Viſpthale, in dem letztern das pyramidale Weiß⸗ 
horn von 12,250 Fuß Höhe; von der Cima di Jazi einer zwiſchen dem Ni⸗ 
colai⸗ und Saasthale. Diefe ſechs Hauptzweigeihaben eine nördliche Richtung. 

Bon der Pointe de Pisciora flreicht en Hauptzweig nach Norden 
zum Galenſtock zwifchen dem Oberwallis und Urferenthale.. In ihm liegt 
dad Mutthorn, 11,860 Fuß, und der viekgebrauchte Paß über die 
Furka von 7790 Fuß Höhe. 

Bon der Pointe de Cornera zieht fidy ein Hauptzweig zwifchen dem 
Urferen = und Tavetſchthale nördlich zum Grifpalt Hin. Dee Badus, 
9170 Zug, mit reicher Ausficht in die Alpenwelt, und der Paß über 
die Oberalp find in ihm. Die Höhe desfelben ift 6220 Fuß. 
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Von der erwähnten Pointe de Cornera läuft ein Hauptzweig mit 
geößen Gletſchern zwifchen dem Tavetſch⸗ und SMedelferthale bis zur 
Mereinigung des Vorder: und Mittelcheined; vom Bernätfch ein ebenfalls 
begfetfcherter zwifchen dem Medelſer⸗ und Somvirerthale; vom Munterafih 
einer zwifchen dem Vrin- und St. Peterthale. Bon dem Rheinwaldhorn 
zieht ein größerer nad) Nordoſten. Er fpaltet ſich in zwey Arme ;. der eine 
‚fcheidet das Peters und Lugnezer: vom Savienthale, der andere das Sa⸗ 
vien= vom Rheinwaldthale, Schams und Domlefchg. In dem Ichtern 
Hauptzweige liegt: 

Der Balferberg, 7800 Fuß, reich an ſchönen Alpen; der Loͤch⸗ 
liberg, 7920 Fuß; 

dee Piz Beverin, 83580 Fuß, mitfehr ausgedchnter Ausficht , und 
an deſſen Fuße der 2 Stunden fange und 2 Stunden ſtufenartig aufwärts fleis 
gende Heinzenberg. Er iſt außerordentlich fruchtbar, was die auf demfels 
ben zerfizeuten Dorffchaften, vielen Höfe und Maienfäße beweifen. Mans 
nigfaltig find die Ausfichten auf dem Heinzenberge, den man nicht nur 
für den fruchtbarſten, fondern auch fie den fchönften Berg Bündens Hält. 
24 zerfollene Burgen und erhaltene Schlöffer Tiegen auf ihm. 

Ein weit beteächtlicherer Hauptzmeig läuft vom Septimer gegen 
Nordweſten mit zum Theil Hegletfcherten Spitzen zwiſchen Avers, Schams 
und dem Domleſchg weſtlich und dem Oberhalbſtein und Belfort oͤſtlich, 
wird bey Schein von der Albula durchbrochen und erhebt ſich auf der 
Drepbündenſpitze, 7200 Fuß, ſenkt ſich dann öſtlich auf die Len⸗ 
zerheide hinunter, und ſteigt zum Rothenhorn, 8900 Fuß, auf der an⸗ 
dern Seite empor, ſendet von dort einen Nebenzweig gegen Norden, 
der das Schalfick von Churwalden trennt, und ſtreicht dann gegen Nord⸗ 
often über den Strelapaß, dad Schalfick von der Landſchafſt Davos tren⸗ 
nend, von dort gegen Welten bis zum Hochwang, 65350 Fuß, das 
Schalfick vom Prättigau fcheidend, und endlich nördlich bis zur Prättigauerclus. 
Ein anderee Hauptzweig geht vom Geptimer nad) Nordoften über 
den Julier, Albula, Scaletta, Fluela, Selvretta, über die Innthaler 
Ferner, den Fetſchiel zur Finſtermünzerclus. Von Bergen und Päſſen 
bemerken wir: 

Den Julier, 7260 Fuß. Die auf der Höhe dieſes aus dem Oberhalb⸗ 
ſtein ins Oberengadin führenden Paſſes ſich befindenden zwey Säulenſtümpfes) 





8) Vielleicht find fie and der vorrömifchen Periode, oder aus noch frühern 
Zeiten. Daß der eine diefer Säulenfhimpfe Aehnlihfeit mit einem Meilen. 


- 
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haben die. Alterthumsforſcher fchon vielfach beſchaftigt. Seit 1823 iſt 
der Julier fahrbar. 

Die Albula, Sie verbindet das Bergün mat dem Oberengadin. 
Auf der Höhe, 6830 Fuß, blickt man lieblich ins Engadin hinunter. 
Der Weg ift für Eleine Wagen fahrbar. . 

Den Scaletta zwifchen dem Oberengadin und Davos, über wel⸗ 
chen ein viel gebrauchter, aber Befchwerlicher Weg führt. 

Die Fluela. Ueber fie geht von Davos nach dem Engadin ein Meg. 

Den Piz Linard, 410,990 Fuß, von Gletſchern umeingt. 

Vom Selvretta läuft ein Hauptzweig , den man den Rhäticon nennt, 
nordiweftlich über den Lisnerfpig, den Madriſa, um 9000 Fuß had), 
die Sulzfluh, 8500 Fuß, die Scefaplana, dann weſtlich über den 
Fallnis, 7870 Fuß, dans Montafun vom Prättigau und Mayenfelde 
fen ſcheidend, und ſenkt fi) über den Fläfcherberg zum heine Hinab. 

Zehn Päſſe führen über diefen Zweig, deffen höchſte Spike der 
Scefaplana, 9210 Fuß, ift, mit der ausgedehnteften Ausficht auf 
den Hehren Alpenkranz vom. Finſteraarhorn bis zum Glodner (im Salze 
burgiſchen), diesfeits desfelben auf ein Labyrinth von nicheen Bergen, 
Thälern und Ebenen der öftlichen Schweiz und Schwabens bis Ulm, fo 
wie auf den Boden⸗, Mallenftadters und Züricherſee. 

Dom Monte Fraele zur Finfteemünzclus gebt ein Hauptzweig nach 
Nordoſten über die Buffalora, 6550 Fuß, über weiche aus dem Enga⸗ 
din ins Münfterthal ein ſtart gebrauchter, für leichte Wagen fahrbarer 
Paß führt. 


Die zwepte Kette. 


Sie geht von der Dent de Morcles über die Diablerets, Altels, 
Jungfrau, das Finſteraarhorn, den Galenſtock, Criſpalt, Tödi, Haus⸗ 
ſtock, die Scheibe zur Galanda, wo fie am. Rheine endet. Zwiſchen 
dem Galenſtock und dem Criſpalt wird ſie von der Reuß durchbrochen. 
Mit dieſer Kette laufen die großen Längenthäler der Schweiz, dasjenige 
der Rhone und des Rheins parallel, deren oberſte gleichlaufende Längen⸗ 
verbindung dad Urſerenthal ausmacht. — Die Gebirge von der Dent de 
Mordes bis zum Galenſtock Hin nannten die Alten Summae Alpes; 
jegt tragen fie den Nahmen DBerneralpen. 





jeiger aus Der Auguftifchen Periode haben fol, ift bloße Vermuthung. Weber 

die Penfingerifche Tafel, noch das Itinerarium des Antoninus gedenken einer 

Straße über den Julier. ; 
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Bemerkendwerthe Berge diefer Kette find: 

41. Die Dent de Morcles, 8950 Fuß, einer dee beyden Sei⸗ 
tenpfeiler des Einganges ins Wallisthal. 

2. Die Diablerets, die aus mehreren Felshänptern befiehen. Der 
höchſte Gipfel ifi 9600 Fuß. In den Jahren 1714 und 1749 flürzten 
gegen das Wallis hinab Kelsfpigen ein. Beyde Maple wurden Herden 
und Hirten erfchlagen, Sennhütten und Alpen von Felsmaſſen übers 
fchüttet. Der letzte Bergſturz bildete den Derboranchefee. Die Diables 
rets find durch die Walliſer, weil fie diefelben für die Vorſtadt der 
Hölle hielten, mehrere Maple beſchworen worden. 

3. Das Oldenhorn, 9600 Fuß, mit Gletſchern belaſtet. 

4. Der wilde Strubel, ein zu 10,300 Fuß fi anthürmen⸗ 
des Felshorn, gewährt mit feinen Nachbarn einen prächtigen Anblid. 
5. Das dachähnliche Schneehaupt der Altels, 11,430 Fuß. 

6. Das Tſchingelhorn, 11,250 Fuß. Es ragt wie eine Pyra⸗ 
mide aus zwey ‚mächtigen Gletfchern auf. 

7. Dad Breithorn, 11,690 Fuß, mit geoßen Gletſchern. 

8. Das Mittaghorn, 11,270 Fuß; große Eismaffen ragen von 
diefem Gletſcherſtocke herab. | 

9. Die Jungfrau. Gie flieht wie eine Königinn unter den Ber⸗ 
neriſchen Hodygebirgen da. Auf der Nord: und Wefifeite iſt fie mit 
entſetzlichen Abgründen umgeben. Diefee mahlerifche Bergſtock mit feinem 
hoch empor ragenden Gipfel, 12,870 Fuß, gewährt einen überaus präch⸗ 
tigen Anblid. Sum erfien Mahle wurde .er 1812 durch die Gebrüder 
Meyer aus Aarau erklimmt, dann wieder 1828 von ſechs⸗Grindelwaldnern. 

9. Die Eiger, der äußere, 12,270 Fuß, und der innere oder 
Mönch, 42,670 Fuß. Sie fiehen der Jungfrau gleihfam als Tra⸗ 
banten zur Seite. i 

10. Daß Finfieraarhorn, die höchſte Bergſpitze des Berner = 
Dberlandes und die vierthöchfie Europa’s, mitten in einem Eismeere 
gelegen, von 43,250 Fuß Höhe. Wegen feiner pyramidenförmigen Ge⸗ 
ſtalt ift es leicht erkennbar. Zum erſten Maple wurde das Finfteraarhorn 
1812 durch einen Knecht des Spitalwirthes auf der Grimfel und durch 
zwey Wallifee mit unbefchreibficyer Mühe erftiegen. 

41. Das Sidelhorn, 8630 Fuß. Es gewährt eine Erftaunen 
erregende Ausficht auf die hohen Berneriſchen Felsthürme. 

42. Der Salenftod, 11,550 Fuß, an deffen weſtlichem Fuße 
der wunderfchhöne Rhonegletſcher. 
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15. Der. Erifpalt, 10,240 Fuß. 

14. Der Tödi. Er theilt fih in zwey Gipfel, Aufein und Toͤdi 
genannt, der Ichtere ift 12,890 Fuß. Er iſt die höchſte Spige der öſtli⸗ 
den Schweiz. Don feiner Höhe fenken ſich viele Gletſcher herab. 

45. Der Hausſtock, 8510 Fuß, mit Gletſchern umgeben. 

16. Die Tfhinglen, in deren Feldwand ein großes Loch iſt, 
Martinsloch genannt, durch welches die Sonne zweß Mahle im Jahre 
während dreh auf einander folgender Tage die Gegend um die Kirche 
ö8 Dorfes Elm. befcheint, von woher diefer Felsdurchbruch wie ein 
Thor ausſieht. 

17. Die Scheibe, 7980 Fuß. 

18. Die Galanda, 8250 Fuß. Don ihrer Spike biethet fich 
die merfwürdigfie Ueberficht der hohen Gebirge Bündens, der Gantone 
Glarus, St. Ballen und Appenzell dar. 


Die Bergpäffe, die über diefe Kette führen, liegen zwifchen 4260 . 
bit 8700 Fuß. Wir geben die Zehl derſelben auf 45 an. Anfũhrungs⸗ 
werth ſind folgende: 

1. Dee Sanetſch, 6440 Fuß; über ihn geht aus dem Gfleig- 
tale nach Sitten ein Pfad, der aber nur im Sommer gangbar if. 

2. Der Ravyl. Ueber diefes 7450 Fuß hohe Gebirge führt eim 
beſchwerlicher und gefährlicher Paß aus dem Oberfimmenthale nad Sitten. 

3. Die Gemmi. Ueber ‚fie ‚geht ein fact gebrauchter Paß aus 
den Kanderthale nach den Bädern von Leuk. Die Höhe des Paſſes iſt 
6980 Fuß. Im Höchfien Grade überrafchend iſt die Ausſicht auf die 
gegenüber flehenden mächtigen Bergkoloſſe und Berge des Wallis oben an 
der beynahe ſenkrechten Felswand, Hber.die in den Jahren 1756 bis 1744 
im Zickzack ein Pfad von Bern und Wallis gemeinſchaftlich ausgeführt 
wurde. Die Stellen, wo der Fels über den Weg hängt, heißen Galle⸗ 
rien. Man ſchätzt die Länge dieſer grauſenvollen Felsſtiege, die neben 
ſchauderhaften Abgründen vorbey führt, auf 10,140 Fuß. 

4. Die Grimſel, 6570 Fuß. Ueber fie führt ein, Paß aus dem 
Oberhasli nach dem Oberwallis, ſowie nad dem. Rhonegletſcher. 
Dieſer Paß iſt bis zum Spital der ehemahligen Gotthardſtraße nicht un⸗ 
ähnlich. Der Spital liegt in einem tiefen, weiten Becken. Kein Ort in 
der Schweiz iſt fo bequem, um von demſelben aus in kurzer Zeit tief in die 
höchſten Eisthäler einzubringen. Auf dem Wege zum honegletfcher 


\ 
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kommt man zus Mayenwand, eine ungefähe 1000 Fuß hohe Berg: 
halde, mit merkwürdiger Ausſicht auf der Anhöhe derfelben. 

5. Der Kreuzlipaß, 7280 Fuß. Erift ein äußerſt befchwerlicher 
und bie und da gefährlicher Jgerweg aus dem Reuß⸗ ind Tavetſchthal. 

6. De Sandalppaf, der am Zodi vorbey aus dem Linth: 
thale nach dem Bündneriſchen Oberlande führt. Der höchfte Punkt des 
Ueberganges ift 8700 Fuß. - 

7. De Kiſtengrath, 8650 Fuß. Ueber ihn geht ein Weg 
für Fußgänger aus dem Linththale nach Binden, jedoch nur jn der 
beiten Jahrszeit brauchbar. 

8. Dee Panirerpaß, 7330 Fuß. Er verbindet dä Sernftthal 
mit Bünden. Den 5 October 1799 zogen die Ruſſen unter Souwarow 
über dieſen Berg.9) 

9. Der Segnespaß, 8120 Fuß, ein ſchauerlicher Bergpfad aus 
dem Sernftthale nach Bünden. Die Ausfiht von der Höhe desfelben 
ift ſehr groß. 

10. Aus dem Vaͤttisthale führt nach Bünden über den Gunkels 
ein Pfad, auf ſeinem höchſten Punkte 4260 Fuß. 


Die Haupt- und Mebenzweige der zweyten Kette. 

Ein vom Oldenhorn ſich ausdehnender und beym Rüblihorn, 7610 
Fuß, endender Hauptziweig trennt das Ormond⸗ und Etivaz= vom Gſteig⸗ 
thale. - In ihm liegt der Weg über den Pillon, 5290 Fuß, welcher die 
genannten Thäler mit einander verbindet, - 

Ein vom Steubel auslaufender Hauptzweig ſpaltet ſich in zwey Arme, 
dee, weſtliche trennt das Simmen- und Diemtigerthal, der oͤſtliche, wel: 
chee beym Nieſen endet, dad Diemtiger⸗ und Adelbodenthal. In dieſem 
Hauptzweige liegen: 

Die Bergübergänge des obern und untern Hahnenmöſer, der 

erſte 6270 Fuß, der letzte 5850 Fuß. 
Drer Nieſen, 7340 Fuß. Dieſe mächtige Pyramide iſt wegen 


9) Hier endigte ſich die Reihe der merkwürdigen Bergübergänge Souwarows 
und ſeiner Kämpfe mit der Franzöſiſchen Kriegserfahrenheit. Dieſer Zug der 
Ruſſen wird immer höchſt merkwürdig bleiben, wenn man bebenff, daß eine 
Armee, welche ducch viele Gefechte und ben fihredlichfien Hunger abges 
matfet war, in 12 Tagen, während deren man nur brey zu Glarus raſtete, 
den Weg vom Zuße der Südfeite des Gotthards bis in Bünden zurüd legte. 
©. über dieſe, wie über andere neuere Kriegöfcenen Meyers von Knonau Ge⸗ 
ſchichte der Schweizeriſchen Eidsgenoſſenſchaft, 11. Band. 
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der großen Ausficht weit Berühmt. Prächtig biethen ſich Hier die Berner⸗ 
alpen dar, intereffant ift der Blick auf das große Aarthal; au den Füßen 
hat man die wunderfchönen Thuner⸗ und Vrienzerfeen. 

Bwifchender Altels und dem Breithorn zieht ein Hauptzweig gegen Nor: 
den an den Thunerfee und trennt das Kander⸗ und die mit ihm fich vereinigen- 
den Thäler von dem Lauterbrunnenthale. Won diefem Hauptzweige gehen 
ein Paar Nebenzweige aus. Bemerkenswerth find die Frau oder die Blüms 
lisolp, 11,390 Fuß. Nach einer Sage aus alter Zeit war fie einft mit 
teefflichen Wieſen und ſchönen Blumen bededt; allein der Uebermuth eines 
darauf Haufenden Sennes und feine Verachtung der Kindespflicht Habe 
den Zorn des Herren erregt, fo daß fie ſchnell vergietfchert worden ſey. 10) 

Das Doldenhorn, 11,290 Fuß. 

Das Schilthorn, 9190 Fuß. Ä 

Vom Monch läuft nach Norden ein Kleines Hauptzweig zum Zus 
fommenfluffe der Heyden Lütfchinen, wo es mit. der Felsmaſſe dee Hun⸗ 
nenfluh endigt, einer von Quaderfleinen aufgemauerten Baſtion von 
ungeheuree Größe vollfommen gleichend. In diefem Zweige liegt die 
Bengernalp oder die Meine Scheided. Des höchſte Punkt ift 6260 
Fuß. Weber fie gebt von Lauterbrunnen nach Grindelwald ein ſtark ge: 
beauchtee Weg. Nicht leicht kann man fich Heffer von der außerordent: 
lihen Hohe eines unſrer Schneeberge einen richtigen Begriff machen, 
ald Hier von der Jungfrau. 

Vom Finfkeraarhorn zieht ein Hauptzweig norbweſtlich zur Lütſchi⸗ 
nen und ſcheidet Grindelwald von den Aargegenden. In ihm ſind: 

Das Schreckhorn, welches %n zwifchen beyden Gletſchern des 
Grindelwaldthales, zu einer Höhe von 12,560 Fuß, erhebt. Diefer Ge: 
birgsſtock iſt mehrmahls von Gemsjägern erfliegen worden. 

Das WetterHorn. An der öfllichen Gräte der Scheide fleigt 
es beynahe ſenkrecht in die Höhe, 11,450 Fuß. Es ifl bie. vollfommenfie 
und fchönfte Pyramide der Alpen. 

Die große Scheided, 6040 Fuß. Sie verbindet das Grindelwald: 
thal mit dem Hasliland. Diefer Häufig betretene Weg ift reich an großen, 
bald ſchauerlichen, bald fihönen Anfichten. 

Das Faulhorn, 8140 Fuß. Auf ihm überſieht man einen bedeu- 
tenden Theil dee Schweiz, Die Ausſicht ift reicher an nahen und fer: 





ı 


10) Diefe Legende wird auch auf andere Berge in den Alpen angewandt. 
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Bewunderung werth find, und welche durch die reizendſten Eontrafle 
noch mehr gehoben werden. Hier ifk ein finflerer Wald, dort ein pracht- 
voller oder reizender Waſſerfall; bald eine einfame Hütte, bald malerifche, 
kühn auf Felfen liegende Burgruinen, die an ein früheres, ganz anderes 
Leben erinnern, oder noch erhaltene Schlöffer, auf denen das Alterthum 
eoftet; bier ein drohend überhängender Fels, dort ein melandyofifcher 
Bergſee; bald wandelt man, durch ein Fieblich grünendes Thal, oder man 
ſenkt feinen Blick in ein foldyes herab, oder er bebt fchaudernd zurück am 
ande eines ſcheinbar Bodenlofen Abgrundes; bald fchreift das Auge um: 
. ber an fleilen Felswänden, deren Höhe es nicht zu meffen vermag , oder 
wird plöglich durch ein freundliches Dorf überraſcht; Hier teifft man auf 
ewige Eismaffen, dort verurfachen die über Felfen herabſtürzenden Berg: 
fieöme ein ſolches Getöfe, daß die Stille der Thäler durch fie unterbro⸗ 
chen wird. Ueberall it Größe und Harmonie. 

Bon Alpenpäffen bemerken wir: 

4. Den Eol de Ferret, 7170 Fuß. Weber ihn fühet ein Weg 
aus dem EntremonttHale nach Cormayeur. 

2. Den großen Bernhard, zum Unterfchiede vondem Eleinen, der 
in Piemont liegt. Ueber diefen Berg führte zu der Zeit der Römer aus Italien 
nach Gallien eine große Hauptſtraße, und bereitd vor ihrer Herrſchaft in dies 
fen Gegenden, eine Handelsftrafe. Die Höhe des Berges hieß Summus 
Penninus. Hier wurde der Gott Penninus verehrt, der nachher auch als 
Jupiter Penninus erfcheint. Weberbleibfel von Mauern Hat man in geringer 
Entfernung vom jekigen Hoſpitium, fo wie Nömifche Votivtafeln gefunden. 
Der Bernhardsberg hat feinen Nahnien von dem Stifter des Hofpitiums, 
Bernhard von Menthon. Das Hofpitium auf der Höhe des Ueberganges, 
7670 Fuß, die erhabenfie Wohnung unfers Erdtheils, liegt an einem 
kleinen See. Noch lebt immer rein und groß das Gelubde in der Bruft 
der Schüler diefes Bernhards, ihren Glauben duch Werke aufopfernder 
- Menfchenliche zu ehren. Die Ausgaben des Stiftes betragen im Durch⸗ 
fehnitte jähelih 50,000 Franken. ine befondere Merkwürdigkeit find 
die Hunde, welche zum Ausfpähen und zur Rettung verunglückter Wan 
derer abgerichtet find. Einer diefer Hunde, Barry7), rettete mehr als 
fiebzig Menfchen vom Tode. — Diefer Pap ift der höchſte der auch im Win⸗ 


7) Diefes edle Thier, welches, mißfannt von demjenigen, den es veffen 
wollte, das Opfer feiner Berufstreue wurde, iſt gegenwärfig im zoologifchen 
Muſeum in Bern zu fehen. 
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tee gebrauchten geoßen Alpenpälfe der Schweiz. Cr tik, mit Ausnahme 
dee 3 Stunden langen Strede von St. Pierre, bis auf die Höhe für Meine 
Wagen fahrbar. Unbegründet iſt die Vermuthung, Hannibal fey über 
den Bernhard nad Stalien gezogen; fehe merkwürdig wird hingegen 
immee der Mebergang Bonapartes vom 15 bis 21 May 1800 mit einem 
Stanzöfifchen Heere von 30,000 Mann mit Reiterey und Gefchuß bleiben. 

3. Den Col d'Oren, 7850 Fuß. Aus dem Eringerthale geht 
über ungeheure Gletſcher ein befchwerlicher Fußweg nach Bionne. 

4 Das Joch. Der Höchfle, doch nur zur heißeften Sommers: 
zeit brauchbare Alpenübergang, 10,280 Fuß. Diefer über zwey Gletſcher 
schende Paß ift eben fo gefährlich als mühevoll, und führt aus dem 
Nicolaithale nach Breil. Ganz auf der Grenze der Schweiz gegen 
Piemont iſt St. Theodul, die höchſte Schanze auf unferm Planeten, 
welche in früheren Seiten gegen die Wallifer errichtet worden iſt. 

5. Ueber den Moro, 8390 Fuß, geht aus dem Saasthale nach 
Macugnaga ein wegen der zunehmenden Gletſcher immer befchwerlicher- 
werdender Weg. 

6. Den Gries. Aus dem obern Wallis nach Pommat führt fiber 
denfelben "ein höchſt merkwürdiger Saumpfad, der roh gepflaftert iſt. 
Man kommt über einen Gletfcher. Die Höhe des Paffes iſt 7260 Fuß. 

7. Weber die Nufenen geht ein Fußſteig aus dem Oberwallis 
nach dem Bedrettothale. Der höchſte Punkt iſt 7260 Fuß. 

8. Den Lukmanier. Ueber dieſen Berg führt ein Paß aus 
dem Medelſer⸗ in dad Blegnothal. Die Höhe des Ueberganges iſt 
5740 Fuß. | .. 

9. Den Septimer. Schon zu der Röomer Seiten führte über 
diefen Berg vom Comerſee eine Straße nach Curia. Am Mittelalter 
wurde der Septimer manchmahl von Abtheilungen der Maffenmacht der 
Kaifer überſchritten, welche fie bey den Heereszügen aus Teutfchland nach 
Italien durch Binden nach dem Comerſee ſchickten. Er ift einer der 
Hauptpäffe nad, Italien; indeffen Hat er durch den Bernhardin uffd 
Splügen viel verloren. Auf der Höhe, 7360 Fuß, iſt ein Wirths⸗ 
haus. Dieſer Gebirgsſtock fendet feine Maffer nad) dem Teutſchen, 
Schwarzen’und dem Möriatifchen Meere. 

10. Den Maloya. Ueber feine Höhe, 5810 Fuß, führt eine, 
zwar rauhe, Straße aus dem Bergell ins Oberengadin. 

14. Dee Pfad Über den 7870 Fuß Hohen Muretto ift nur im 
Sommer brauchbar. 
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12. Der Bernina. Es führt eine ſtark gebrauchte Straße über 
ihn, aus dem Dberengadin ins Poſchiavo. Die Höhe des Uebergan— 
ges ift 6260 Fuß. Etwas unter derfelben, auf der Nordfeite, find drey 
Wirthshäuſer. Prachtvoll find die nahe Tiegenden ©letfcher. 

13. Das Wormferiocdy, 7680 Fuß, verbindet das. Münſterthal 
mit Worms, 


Die Haupf» und Nebenzweige auf Der Güdfeife der erften 
Kette. 


Vom Gries geht ein Hauptzweig gegen Oſten, ſendet zuerſt einen 
Arm gegen Süden, welcher das Formazza= vom Maggiathale, mit allen 
Nebenthälern, die fich mit ihm vereinigen, fcheidet; der andere Arm biegt 
ſich nady und nad) gegen Südoſten und Süden, und trennt das eben anı 
geführte Maggia und das mit ihm gleichlaufende Werzascathal, die alle in 
den Langenfte münden, vom Livinenthafe. 

Dom Lufmanier läuft ein Hauptzweig zwifchen dem Livinen- und 
Dlegnothale; vom Mofchelhorn einer zwifchen dem Blegno⸗ und Calan⸗ 
cathale; von dem gleichen Gebirgsſtock einer zwifchen dem Galanca= und 
Mifoccothale. 

Vom Zambohorn geht über den Monte Francesca ſüdweſtlich zum 
Jöriberg zwiſchen dem Miſocco und dem St. Jacob und Chiavennathale, 
vom Joͤriberg wieder füdlic über den Camoghe über den Monte Generofo 
bis auf Mendrifio zwifchen dem Gantone ZTeffin und dem Comerſee ein 
Hanptzweig. Dom Zöriberg geht ein Nebenzweig zwifchen dem Mifocco 
und Marobbiathale gegen Welten bis auf Bellenz, ebenfalls vom Joͤri⸗ 
‚ berge einer zwifchen dem Marobbia⸗ und Agnothale ſüdweſtlich zum Monte 
Eenere, und verliert fich in verfchiedenen Zweigen an dem Luganer = und 
Langenſee. — Bon Bergen und Päffen des legten Haupts und feiner Ne⸗ 
benzweige heben wir aus: | 

Den Zöriberg oder S. Giori, 6580 Fuß. Weber ihn führt ein 
Weg für Fußgänger und Maulthiere aus dem Marobbiathale nach dem 
Comerſee. | 

Den Eamoghe, die höchſte Bergfpige im Süden des Catitons 
Teſſin, 8740 Fuß, mit entzückender Ausſicht auf die Alpen vom Roſa 
bis zum Ortlee, auf die nahen. prachtvollen Wafferfpiegel und in die 
Lombardifchen Ebenen. 

Den Monte Generofo, von deſſen 5360 Fuß boden Gipfel man 
eine große und fhöne Ausficht nach der Lombardey Hat. 





31 


Den Monte Genere, ein an Kaftanienwäldeen feucytbarer Berg, 
über den vom Luganerfee nach dem Langenfee und Bellinzona eine vor: 
teeffliche Heerſtraße fühet. | 

Den Sar Salvador, ein durch Wohnungen belebter und durch 
Soft: und Kaftanienwaldungen gefchmücdter Berg von 2880 Fuß Höhe. 
Auf ihm genießt man eine der reizendſten Ausſichten der Schweiz. 

Vom Muretto ſtreicht nach Süden ein Hauptzweig bis zur Mün⸗ 
dung der Adda in den Comerſee, welcher dad Bergell und Chiavenna 
vom Veltlin ſcheidet; und vom Bernina gehen zwey Hauptzweige nach Sü- 
den, weldye das Poſchiavo von den Pleinen Seitenthälern des Veltlin teennen. 


Die Haupf» und Nebenzweige auf der Nordfeite. 


Dom Eol de Ferret zieht ſich nördlich bis zum Genferfee ein Haupt: 
zweig mit Pleinen Nebenzweigen, Savoyen von Wallis ſcheidend. 

Bemerkenswerth in ihnen ſind: 

Der Col de Balme. Ueber ihn führt ein viel gebrauchter Weg 
von Martigny ins Chamouny. Auf der Höhe dieſes Paſſes, 7090 Fuß, 
biethet fi) der Montblanc im feiner ganzen Erhabenheit dar; auch Kat 
man eine überrafchende Nusſicht auf das Wallis und Ehamounv. Auf 
derſelben ſteht ein Wirthshaus. 

Die Dent de Midi, 9800 Fuß, einer der beyden Seitenpfeiler 
des Einganges ins Wallisthal. | 

Vom Eombin läuft ein Hauptzweig zwifchen dem Entremont= und 
Bagnesthale, von der Tourma de Bouc einer ziwifchen dem Bagnes- und 
Eringerthale und den Rhonegegenden, in diefem die 7270 Fuß hohe Fels⸗ 
ſpitze Pierre a Voie, vom Matterhorn drey Hauptzweige, zwiſchen dem 
Eringer= und Einfiſch⸗, zwiſchen dem Einfiſch⸗ und Turtmann⸗ s, und zwiſchen 
dem Turtmann⸗, Nicolas und Viſpthale, i in dem letztern das pyramidale Weiß⸗ 
horn von 12,250 Fuß Höhe; von der Cima di Jazi einer zidifchen dem Ni- 
colai= und Saasthale. Diefe ſechs Hauptzweigelhaben eine nördliche Richtung. 

Don der Pointe de Pisciora flreicht em Hauptzweig nad Norden 
zum Galenſtock zwifchen dem Oberwallis und Urferenthale. In ihm liegt 
das MuttHorn, 11,860 Fuß, und der vielgebrauchte Paß über die 
Furka von 7790 Fuß Höhe. 

Bon der Pointe de Cornera zieht fi ein Hauptziveig zwifchen dem 
Urferen= und Zavetfchthale nördlih zum Erifpalt Hin. Dee Badus, 
9170 Fuß, mit reicher Ausficht in die Alpenmwelt, und der Paß uber 
die Oberalp find.in ihm. Die Höhe desfelben ift 6220 Fuß. 
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Von der erwähnten Pointe de Cornera läuft ein Hauptzweig mit 
geoßen Gletfchern zwifchen dem Tavetſch- und Medelferthale bis zur 
Bereinigung des Vorder⸗ und Mitteleheines; vom Bernätſch ein ebenfalls 
begletfcherter zroifchen dem Medelfer: und Somvigerthale; vom Munterafch 
einer zwifchen den Vrin- und St. Peterthale. Won dem Rheinwaldhorn 
zieht ein größerer nady Nordoften. Er fpaltet ſich in zwey Arme ;. der eine 
fheidet das Peter⸗ und Lugnezer: vom Savienthale, der andere dns Ga: 
vien= vom Rheinwaldthale, Schams und Domlefchg. An dem Iehtern 
Hauptzweige liege: 

Der Balferberg, 7800 Fuß, reich an ſchönen Alpen; der Löche 
liberg, 7920 Fuß; 

der Piz Beverin, 8380 Fuß, mitfehr ausgedehnter Ausficht,, und 
an deffen Fuße der 2 Stunden lange und 2 Stunden fiufenartig aufwärts flei= 
gende Heinzenberg. Er iftaußerordentlic, fruchtbar, was die auf demſel⸗ 
ben zerfireuten Dorffihaften, vielen Höfe und Maienfäße beweifen. Manz 
nigfaltig find die Ausfichten auf dem Heinzenberge, den man nicht nur 
für den fruchtbarſten, fondern auch für den fchönften Berg Bündens hält. 
24 zerfallene Burgen und erhaltene Schlöffer liegen auf ihm. 

Ein weit beträchtlicherer Haupfzweig läuft vom Septimer gegen 
Nordweſten mit zum Theil begletfcherten Spigen zwifchen Ayers, Schams 
und dem Domlefchg weſtlich und dem Oberhalbflein und Belfort öftlich, 
wird bey Schein von der Albula durchbrochen und erhebt ſich auf der 
Drepybündenfpike, 7200 Fuß, fenkt fih dann oftlich auf die Lenz 
zerheide hinunter, und fleigt zum Rothenhoren, 8900 Fuß, auf der an⸗ 
dern Seite empor , fendet von dort einen Nebenzweig gegen Norden, 
der das Schalfid von Churwalden trennt, und flreicht dann gegen Nord: 
often uber den Strelapaß, das Schalfick von der -Landfchaft Davos tren⸗ 
nend, von dort gegen Weften bis zum Hochwang, 6550 Fuß, das 
Schalfick vomPrättigau fcheidend, und endlich nördlich bis zur Prättigauerclus. 
Ein anderer Hauptzweig geht vom Septimer nad) Nordoften über 
den Julie, Albula, Scaletta,. Fluela, Selvretta, über die Innthaler 
Ferner, den Fetfchiel zue Finftermünzerclus. Von Bergen und Päſſen 
bemerken wir: 

Den Julier, 7260 Fuß. Die auf der Höhe dieſes aus dem Oberhalb⸗ 
ſtein ins Oberengadin führenden Paſſes ſich befindenden zwey Säulenſtümpfes) 





8) Vielleicht find fie aus der vorroͤmiſchen Periode, oder aus noch frühern 
Zeifen. _ Daß der eine diefer Sänlenftümpfe Aehnlichfeit mit einem Meilen 
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haben die Alterthumsforſcher ſchon vielfach beſchäftigt. Seit 1823 iſt 
der Julier fahrbar. 

Die Albula. Sie verbindet das Bergün nfit dem Oberengadin. 
Auf der Höhe, 68350 Fuß, blidt man lieblich ins Eugadin hinunter. 
Der Weg iſt für kleine Wagen fahrbar. 

Den Scaletta zwiſchen dem Oberengadin und Davos, Uber wer 
chen eim viel gebrauchter, aber Befchwerlicher Weg führt. 

Die Fluela. Ueber fie geht von Davos nach dem Engadin ein Weg. 

Den Piz Linard, 10,9% Fuß, von Gletfchern umringt. 

Vom Selvretta läuft ein Hauptzweig , den man den Rhäticon nennt, 
nordweſtlich über den Lisnerfpig, den Madrifa, um 9000 Fuß hoch, 
die Sulzfluh, 8500 Fuß, die Scefaplena, dann weſtlich über den 
Falknis, 7870 Zuß, das Montafun vom Prättigan und Mayenfeld⸗ 
ſchen fcheidend, und fenkt fidy über den Fläſcherberg zum heine Hinab. 

Zehn Päſſe führen über dieſen Zweig, deffen höchſte Spike der 
Scefaplana, 9210 Zuß, iſt, mit der ausgedchnteflen Ausficht auf 
den hehren Alpenkranz vom Finſteraarhorn bis zum Glodner (im Salze 
burgifcyen) , diesſeits Öesfelben auf ein Labyrinth von niedern Bergen, 
Zhälern und Ebenen der öftlidhen Schweiz und Schwabens bis Ulm, fo 
wie auf den Boden⸗, Wallenfladtere und Züricherſee. 

Dom Monte Fraele zur Finfteemünzelus geht ein Hauptzweig nady 
Nordoſten über die Buffalora, 6530 Fuß, über weiche aus dem Enga⸗ 
din ins Münfterthal ein nant gebrauchter, für leichte Wagen fahrbarer 
Paß fühet. 


Die zwepte Kette. 


Sie geht von der Dent de Morcles über die Diablerets, Altels, 
Jungfrau, das Finſteraarhorn, den Galenſtock, Criſpalt, Toͤdi, Haus⸗ 
fiod, die Scheibe zur Galanda, wo fie am. Rheine endet. Zwiſchen 
dem Galenfiod und dem Erifpalt wird fie von der Reuß durchbrochen. 
Mit diefer Kette laufen die großen Längenthäler der Schweiz, dasjenige 
der Rhone und des Rheins parallel, deren oberſte gleichlaufende Längen⸗ 
verbindung das Urſerenthal ausmacht. — Die Gebirge von der Dent de 
Morcles bis zum Galenſtock Hin nannten die Alten Summae Alpes; 
jeht tragen fie den Nahmen Berneralpen. 





zeiger aus ber Auguflifchen Periode haben fol, ift bloße Vermuthung. Weber‘ 

Die Pentingerifhe Tafel, noch das Stinerarium des Antoninus gedenfen einer 

Straße über den Julier. - 
5 
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Bemerkenswerthe Berge dieſer Kette ſind: 

1. Die Dent de Morcles, 8950 Fuß, einer dee beyden Sei⸗ 
tenpfeiler des Einganges ins Wallisthal. 

2. Die Diablerets, die aus mehrern Felshäuptern beſtehen. Der 
höchſte Gipfel ift 9600 Fuß. In den Jahren 1714 und 1749 ſtürzten 
gegen das Wallis hinab Felsſpitzen ein. Beyde Mahle wurden Herden 
und Hirten erfchlagen, Gennpütten und Alpen von Felsmaſſen übers 
fhüttet. Der letzte Bergſturz bildete den Derborancheſee. Die Diable⸗ 
sets find durch die Walliſer, weil fie diefelben für die Vorſtadt der 
Hölle Hielten,, mehrere Mahle befchworen worden. 

3. Das Oldenhorn, 9600 Fuß, mit Gletfchern belaſtet. 

4. Der wilde Strubel, ein zu 10,300 Fuß ſich anthürmen- 
des Felshorn, gewährt mit feinen Nachbarn einen prächtigen Anblid. 
5. Das dachähnliche Echneehaupt der Altels, 11,430 Fuß. 

6. Das Tſchingelhorn, 11,250 Fuß. Es ragt wie eine Pyra⸗ 
mide aus zwey mächtigen Gletſchern auf. 

7. Dad Breithorn, 411,690 Buß, mit geoßen Gletſchern. 

8. Das Mittaghorn, 11,270 Fuß; große Eismaffen ragen von 
dieſem Gletſcherſtocke herab. 

9. Die Jungfrau. Sie ſteht wie eine Königinn unter den Ber⸗ 
neriſchen Hochgebirgen da. Auf der Nord: und Weſtſeite iſt fie mit 
entſetzlichen Abgründen umgeben. Diefee mahlerifche Bergfiod mit feinem 
body empor ragenden Gipfel, 12,870 Fuß , gewährt einen überaus präch⸗ 
tigen Anblid. Sum erſten Mahle wurde er 1812 durch die Gebrüder 
Meyer aus Aarau erflimmt , dann wieder 1828 von fechd,Brindelwaldnern. 

9. Die Eiger, dberäußere, 12,270 Zuß, und der innere oder 
Mönch, 12,670 Fuß. Sie fliehen der Jungfrau gleichfam als Tra⸗ 
banten zur Seite 

10. Das Finfteraarhorn, die höchſte Bergſpitze des Berner = 
Oberlandes und die vierthöchfte Europa's, mitten in einem Eismeere 
gelegen, von 13,230 Fuß Höhe. Wegen feiner pyramidenförmigen Ge⸗ 
ſtalt iſt es leicht erkennbar. Zum erfien Mahle wurde das Finfteraarhorn 
4812 durch einen Knecht des Spitalwirthed auf der Grimfel und durch 
zwey Walliſer mit unbefchreiblicher Mühe erftiegen. 

44. Das Sidelhorn, 8630 Fuß. Es gewährt eine Erftaunen 
erregende Ausſicht auf die hohen Berneriſchen Felsthürme. 

12. Der Galenſtock, 11,350 Fuß, an deſſen weſtlichem Fuße 
der wunderſchöne Rhonegletſcher. 


413. Der Erifpalt, 40,240 Fuf. 

14. Der Zödi. Er theilt ſich in zwey Gipfel, Ruſein und Toͤdi 
genannt, der Iegtere ift 12,890 Fuß. Erift die höchſte Spike der öftli- 
chen Schweiz. Bon feiner Höhe ſenken ſich viele Gletſcher herab. 

45. Der Hausfiod, 8310 Fuß, mit Gletſchern umgeben. 

16. Die Tſchinglen, in deren Felswand ein großes Loch iſt, 
Martinsloch genannt, durch welches die Sonne zweg Mahle im Jahre 
während dreh auf einander folgender Tage die Gegend um die Kirche 
des Dorfes Elm, beſcheint, von woher diefer Getsöurhoru wie ein 
Thor ausfieht. 

17. Die Scheibe, 7980 Fuß. 

18. Die Salanda, 8250 Fuß. Don ihrer Spike biethet ſich 
die merkwürdigſte Ueberficht der hoben Gebirge Bündens, der Cantone 
Glarus, St. Gallen und Appenzell dar. 


Die Bergpäffe, die über diefe Kette führen, Tiegen zwifchen 4260 . 
bi8 8700 Fuß. Wir geben die Baht derfelben auf 45 an. Anführungs⸗ 
werth find folgende: 

1. Der Sanetſch, 6440 Fuß; über ihn geht aus dem Gfleig: 
thale nach Sitten ein Pfad, der aber nur im Sommer gangbar ift. 

2. Der Ravyl. Ueber dieſes 7450 Fuß hohe Gebirge führt ein 
befchwerlicher und gefährlicher Paß aus dem Oberfimmenthale nach Sitten. 

3. Die Gemmi. Ueber ‚fie geht ein ſtark gebrauchter Paß aus 
dem Kanderthale nach den Bädern von Leuk. Die Höhe des Paſſes if 
6980 Fuß. Im hoͤchſten Grade überrafchend ift die Ausficht auf die 
gegenüber fiehenden mächtigen Bergkoloſſe und Berge des Wallis oben an 
der beynahe fenkrechten Yelswand, über.die in den Jahren 1736 bis 1744 
im Zickzack ein Pfad von Bern und Wallis gemeinfchaftlih ausgeführt 
wurde. Die Stellen, wo der Fels über den Weg hängt, heißen Galle: 
tin. Man fchäst die Länge dieſer graufenvollen Felsftiege, die neben 
fhauderhaften Abgründen vorbey führt, auf 10,140 Buß. 

4. Die Srimfel, 6570 Fuß. Weber fie führt ein Paß aus dem 
Oberhasli nach dem Oberwallis, ſowie nach dem Rhonegletſcher. 
Dieſer Paß iſt bis zum Spital der ehemahligen Gotthardſtraße nicht un⸗ 
ahnlich. Der Spital liegt in einem tiefen, weiten Becken. Kein Ort in 
der Schweiz ift fo bequem, um von demfelben aus fn Kurzer Seit tief in die 
höchſten Eisthäfer einzudringen. Auf dem Wege zum Rhonegletſcher 
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kommt man zue Mayenwand, eine ungefühe 1000 Fuß Hohe Berg⸗ 
halde, mit merkwürdiger Ausficht auf der Anhöhe derfelben. 

5. Der Kreuzlipaf, 7280 Fuß. Er iſt ein äußerſt befchwerlicher 
und bie und da gefährlicher Jägerweg aus dem Reuß⸗ ins Tavetſchthal. 

6. Der Sandalppaß, der am Todi vorbey aus dem Linth- 
| thale nach dem Bündnerifchen Oberlande führt. Der höchſte Punkt des 
Ueberganges iſt 8700 Fuß. 

7. De Kiſtengrath, 8650 Fuß. Ueber ihn geht ein Weg 
für Fußgänger aus dem Linththale nach Sünden, jedoch nur in der 
beiten Jahreszeit brauchbar. 

8. Dee Panirerpaß, 7330 Fuß. Er verbindet dad Sernftthal 
mit Bünden, Den 5 October 1799 zogen die Ruffen unter Souwarow 
uber diefen Berg. ?) 

9, Der Segnespafß, 8120 Fuß, ein fchauerlicher Bergpfad aus 
dem Sernftthale nach) Bunden. Die Ausfi cht von der Höhe desſelben 
ift ſehr groß. , 

10. Aus dem Vattisthale führt nach Binden uber den Guͤnkels 
ein Pfad, auf ſeinem höchſten Punkte 4260 Fuß. 


Die Haupt—⸗ und Nebenzweige der zweyten Kette. 

Ein vom Oldenhorn ſich ausdehnender und beym Rüblihorn, 7610 
Fuß, endender Hauptzweig trennt dad Ormond⸗ und Etivaz⸗ vom GOſteig⸗ 
thale. In ihm liegt der Weg über den Pillon, 5290 Fuß, welcher die 
genannten Thäler mit einander verbindet, 

Ein vom Strudel auslaufender Hauptzweig ſpaltet ſich in zwen Arme, 
der. wwefiliche trennt das Simmen= und Diemtigerthal, der öftliche, wel: 
chee beym Nieſen endet, das Diemtiger: und Adelbodenthal. In diefem 
Hauptzweige liegen: 

Die Bergübergänge des obern und untern Hahnenmoſer, der 

erſte 6270 Fuß, der letzte 5850 Fuß. 
| . Dee Niefen, 7540 Buß. Diefe mächtige Pyramide ift wegen 


9) Hier endigte ſich Die Reihe der merfwürdigen Bergübergänge Souwarows 
und feiner Kämpfe mit der Franzöfifhen - Kriegserfahrenheil. Dieſer Zug der 
Rufen wird immer’ höthft merkwürdig bleiben, wenn man bedenff, daß eine 
Armee, welche duch viele Gefechte und den fchredlichfien Hunger abge- 
matfet war, in 12 Tagen, während deren man nur drey zu Glarus raftete, 
den Weg vom Fuße der Südfeite des Gofthardd bis in Binden zurück legte. 
©. über dieſe, wie über andere neuere Kriegsſcenen Meyers von Knonau Ge: 
fchichte der Schweizerifchen Eidsgenoffenfchaft, II. Band. 


® 
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der geoßen Ausſicht weit berühmt. Prächtig biethen fich Hier die Berner⸗ 
olpen dar, intereffant ift der Blick auf das große Aarthal; zu den Füßen 
bat man die wunderfchönen Thuner⸗ und Brienzerfeen. 

Bwifchen der Altels und dem Breithorn zieht ein Hauptzweig gegen Nor⸗ 
den au den Thunerfee und treunt das Kander⸗ und die mit ihm fich vereinigen- 
den Thäler von dem Lauterbrunnenthale. Mon diefem Hauptzweige gehen 
ein Paar Nebenzweige aus. Bemerkenswerth find die Frau oder die Blüm⸗ 
lisalp, 11,390 Fuß. Nach einer Sage aus alter Zeit war fie einft mit 
trefflichen Wieſen und ſchonen Blumen bedeckt; allein der Uebermuth eines 
darauf hauſenden Sennes und ſeine Verachtung der Kindespflicht habe 
den Zorn des Herren erregt, ſo daß fie ſchnell vergletſchert worden fey.10) 

Das Doldenhorn, 11,290 Fuß. 

Das Schilthorn, 9190 Fuß. 

Vom Mönd, läuft nach Norden ein kleiner Hauptzweig zum Bus 
fammenfluffe der Heyden Lütfchinen, wo es mit. der Felsmaſſe der Hun⸗ 
nenfluh endigt, eines von Quaderſteinen aufgemauerten Baflion von 


ungeheureer Größe vollkommen gleichend. In diefem Zweige liegt die 


Bengerualp oder die Meine Scheideck. Der höchſte Punkt iſt 6260 
Zuß. Ueber fie gebt von Lauterbeunnen nady Grindelwald ein ſtark ge: 
brauihter Weg. Nicht leicht kann man fich Geffer von der außerordent⸗ 
lihen Höhe eines unſrer Schneeberge einen richtigen Begriff machen, 
als Hier von der Jungfrau. 

Vom Finfkeraarhorn zieht ein Hauptzweig noröwefllid, zur Lütſchi⸗ 
nen und fcheidet Grindelwald von den Aargegenden. In ibm find: 

Das Schhredhorn, welches %h zwifchen beyden Gletſchern des 
Grindelwaldthales, zu einer Höhe von 12,560 Fuß, erhebt. Diefer Ge: 
birgsſtok ift mehrmahls von Gemsjägern erfliegen worden. 

Das Wetterhorn. An der öſtlichen Gräte der Scheideck ſteigt 
es beynahe fenkrecht in die Höhe, 11,450 Fuß. Es ift die vollkommenſte 
und fchönfte Pyramide der Alpen. 

Die geoße Scheide, 6040 Fuß. Sie verbindet das Grindelwald⸗ 
thal mit dem Hasliland. Dieſer häufig betretene Weg iſt reich an großen, 
bald ſchauerlichen, bald fihonen Anſichten. 

Das Faulhorn, 8140 Fuß. Auf ihm überfieht man einen bedeu⸗ 
tenden Theil der Schweiz. Die Ausficht ifl reicher an nahen und fer 


10) Diefe Legende wird auch auf andere Berge in den Alpen augeivandt. 
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| nen: Berggipfeln, als ſelbſt die Rigi. Mas diefem im Morgrunde die 


Seen, das find dem Faulhorn die Oberländifchen Eisfelder. 

Dom Galenftod geht ein Hauptzweig zum Titlis, der das Hasli 
vom Reußthale trennt; beym Zitlis theilt fich derſelbe; rechts ſtreicht er 
nordtwärts über den Urieothfiod an den Urnerſee und trennt Engelberg 
vom Reußthale; cin Nebenziveig geht von diefem Arme ins Unterwal: 
denfche hinein; lines läuft der Hauptzweig in weſtlicher Richtung über 
das och zum Brienzergrath, Hasli von Unterwalden foheidend; vom Joch 
geht gleichfalls ein Nebenziveig ins Unterwaldenfche. In diefen Zweigen 
liegen : 

Das Suftenhorn, 410,910 Fuß‘, neben ihm der Suftenpaß, 
6980 Fuß. Won 1811 bis 1818 ließen die Cantone Bern und Uri die- 
fen Paß für Eleine Wagen fahrbar machen. Diefe Straße Hat eine Breite 
von 10 Fuß. Lange Strecken derfelben find indeffen wieder eingeſtürzt. 

Der Titlis, der fich unmittelbar aus dem Engelbergerthale erhebt. 
Sein Gipfel, die Nolle genannt, liegt 10,820 Fuß hoch. 417539 wurde er 
zum erfien Maple erfliegen, dann wieder 1786, 1797 und feither 
mehrere Maple. 

Die Spannörter, zwey Hörner in den Surenenalpen, 9990 Fuß. 
Auf ihrer Nordſeite ift der flark gebrauchte, aber mühſame Gebirgspaß 
über die Sureneneck, aus dem Engelberg ins Reußthal führend. Auf 


der Höhe, 7210 Fuß, Hat man eine großartige Ausficht auf den Zitlis. 


Der Urirothſtock, 8180 Fuß. 

Die Wallenftöde, 8100 Fuß hohe Felsgipfel. 

Das Buochſerhorn, ein pytamidenförmiger Gebirgsſtock, in 
feinee Geftalt dem Rigi ſehr ähnlich. Sein Gipfel, 6550 Fuß, biethet 
eine herrliche Ausficht dar. 

Ueber das Koch, 6890 Fuß, geht ein Pah für Reiter und Fußgän⸗ 
ger aus dem Hasli nach dem Engelberg. 

Der Brünig. Er verbindet das Hasli mit dem Lungernthale. 
Der höchſte Punkt des für Reiter und Fußgänger brauchbaren Pfades 
iſt 3580 Fuß. | 


Vom Erifpalt zieht fi) nach Norden ein kurzer Zweig und endet „ 


mit dem Briftenfiod, 8160 Fuß, einem pyramidenförmigen faft ſenk⸗ 
rechten Berge. 

Vom Zödi geht nördlich zum Glarniſch ein Hauptzweig, zwifchen 
Ur und Schwyz und dem Linththale, von dem weftlich drey Neben: 


zweige zur Reuß, zum Urnerſee und zur Mießern flreichen. In ihnen liegen: 
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Der KRlaufen, 5880 Fuß. Gr verbindet dad Schächen⸗ mit dem 
Linththale. Diefer Paß ift nur im Sommer gangbar und feiner Steilheit 
wegen befihiwerlich. 

Der Olärniſch, 8920 Fuß. & fteigt unmittelbar aus dent Thale 
empor und bildet mehrere Gipfel, mit großer Mühe erfieigbar. Die oberfte 
Höhe des weſtlichſten, die wie eingezäunt ift, indem an den fleilen Fels⸗ 
wänden der Schnee nicht haften kann, Heißt im Munde des Volkes 
Vrenelisgärtli. 1593 brachen ungeheure Stüde vom Glärnifch ab und 
droheten dem Fleden Glarus große Gefahr. 

Das Scheerhorn, 10,070 Fuß; die Windgelle, 8770 Fuß, mit 
ungeheuern , nadten Felſen auf dem Gipfel. 

De Kinzigkulm, ein fcheoffer Feld, zwilchen dem Schähen« 
und Muottathale, mit einem nur von Hirten und Gemsjägern gebrauch: 
ten Pfade. Den 27 und 28 September 1799 überfiitg ihn Souwarow 
mit feinee ganzen Armee. | 

Der Arenberg, 5340 Fuß. Er fleigt fenkrecht aus dem Ur⸗ 
nerfee empor. Ueber diefe Felsmauer flürzen befonders nad) langem Re⸗ 
gen Steintrümmer herab. 

Der Pragel, ein viel gebrauchter Pfad aus dem Miuottathale 
ins Klönthal. Auf feinem hödyfien Punkte if er 5160 Fuß. Vom 
29 September bis 4 October 1799 309 die Ruffifche Armee unter Sou⸗ 
marow über den Pragel. 

Vom Hausftod geht nördlich ein Hauptzweig zwifchen dem Linth⸗ 
und Sernftthale bis zur Vereinigung dee Sernft mit der Linth. In ihm 
ik der Freyberg, reich an vorteefflichen Alpen und mancherley Gewild. 
Er ift eine Freyſtätte file die Gemſen; denn bloß von beeidigten Schützen 
dürfen diefe Thiere, und zwar nur für befondere Anläffe, wie Hoshzeiten, 
u. ſ. f., erlegt werden. Ein Theil des Freyberges if der Platten: 
berg, das im Anfange des 47 Sahrhunderts entdedte Lager des einft 
bis nach Oft» und Weftindien ausgeführten und jegt noch in den um: 
liegenden Gegenden ſehr bekannten, fchwarzen Glarnerſchiefers. 

Bon der Scheide geht nordöftlicy ein Hauptziveig, der ſich in zwey 
Arme theiltz der eine ſtreicht uber die grauen Hörner gegen den Rhein, 
und trennt das Weißtanner⸗ vom Zaminathale; der andere zieht fich 
nördlich an den Mallenfiadterfee, Glarus von Sargans fcheidend. Be⸗ 
merkenswerthe Berge: 

Die grauen Horner. Ihr höchſter Gipfel iſt 8760 Fuß. 
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Der Shilt, ein fleiler, 7370 Fuß hoher Berg, auf dem man 
ſehr ſchön das Glarnerland überbkidt. 

Der Mürtſchenſtock, 7320 Fuß. In feiner Kuppe iſt ein Loch, 
durch welches man oft auf dem Wallenſtadterſee die Sonne erblickt. 


Die dritte Kette, 


Sie aiſteecte ſ ſich von den Tour d’Ay und Tour de Mayen über die 
Dent de Jaman, den Branleire, die Schlündi, das Stockhorn, die 
Blume, Ralligſtöcke, den Hohgant, Brienzergrath, Pilatus, die Rigi, 
Mythen, den Roggenſtock, die Mießern, den Wiggis, Speer, die Kurs 
fürften zum Säntis. —. Allerdings bildet diefe Kette nicht dad zuſam⸗ 
menhängende Ganze, wie die erfle und auch die zweyte Kette, fondern 
wird mehrmahls von Gewäſſern durchbrochen, zivifchen der Dent de 
Jaman und der Branleire von der Saane, zwiſchen dem Stodhorh und 
Blume von- der Aare, ztoifchen dem Pilatus und dem Hotherberg von der 
Neuß, zwifchen der Rigi und der Mythen von der Muotta und zwiſchen 
dem Wiggis und dem Speer von der Linth.11) 

Bemerkenswerthe Berge und Bergübergänge diefee Kette find: 

1. Die Tour 8’Ay, 7060 Fuß, und Tour de Maven, 
6740 Fuß. | 

2. Die Dent de Jaman, ein 4950 Fuß Hoher Fels zahn und 
vielgebrauchter Bergübergang vom Genferſee ins Freyburgiſche. Die 
Höhe, 4570 Fuß, gewährt eine wunderſchöne Ausſicht auf den Genferſee, 
ſo wie auf die Felshäupter des Wallis und Savoyens. 

3. Die Schlündi, ein von allen Seiten von n Schluchten umge⸗ 
bener Gebirgsſtock. 

4. Der Ganteriſch. Ueber dieſen 7070 Fuß hohen Bergſtock 
führt ein Fußweg aus dem Freyburgiſchen nach dem Simmenthale. 

5. Das Stockhorn, ein feiner Geſtalt wegen alfo genannter Berg, 
der einem Thurme gleicht. Die Fläche der Kuppe, 6770 Fuß, Batnur 10 
bis 42 Schritte und gewährt eine ſchöne Ausficht. 

6. Der Hoh gant, ein ſich fleil zu 6850 Fuß erhebender Berg. 

7. Der Brienzergrath, 6880 Fuß. Ueber denfelben führt ein 


/ 


11) Ungeachtet diefer- fünf Ducchbrüche glaubfe man Die Berge von dem 
Tour d'Ay bis zum Säntis Doch als eine Kette aufführen zu dürfen, und zivar 
um fo mehr, da zwiſchen dreyen von dieſen fünf Durchbrüchen 8 bis 11 Stun: 
den lange Bergreihen find. \ 
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hoͤchſt mühſamer und gefährlicher Meg aus dem Entlibuch nach dem 
Drienzerfee. 

8 De Pilatus, früher auch Frackmont genannt, in ältern 
Beiten der berũhmteſte Schweizeeberg. Sein hochſter Gipfel iſt das 
Tomlishorn, 7430 Fuß. Die Ausficht auf die Alpenkette, fo wie auf 
die übrige Schweiz iſt außerordentlich und gibt der von der Migi nicht 
viel nach. Berufen ift dee Berg durch die Legenden vom Pontius Pila⸗ 
tus und den wundervollen, nach ihm genannten See auf der Bründlen⸗ 
alp, aus dem, wenn Pilatus beunruhigt würde, Verheerungen hervor 
gehen follten; merkwürdig ift er durch manche Eigenthümlichkeit, wie das 
Echo Hinter der Bründlenalp, den Gnappſtein beym Pilatusſee, die Höhs 
len des Mondmilchloches, das 400 Fuß lang ift, und des Dominikloches, 
welches eine Länge von 120 Fuß bat, und in dem ein 8 Fuß hoher Kalk: 
ſtein iſt, der in der Ferne wie eine Bildfäule ausficht, und deßwegen 
vom Wolfe das Dominitbild genannt wurde. Der Eingang zu diefer 
Höhle iſt höchſt gefährlih. Der Pilatus Hat teeffliche Weiden. Ueber 
einen öftlich gelegenen Vorberg desfelben, die Rängg genannt, führt ein 
enger Felsweg von Luzern nach Alpnach. Auf der Südſeite des Pila⸗ 
tus war im verfloffenen Jahrzehend über Abgründe, Felſen und Hügel 
eine Holzleitung von 40,000 Fuß Länge angelegt. 90 Fuß lange und 
2 Zuß dide Stämme durchliefen die Bahn in 21%, Heinere in 5 Bis 
3% Minuten. Das Pilatusgebirge erfiredt ſich auf 441. Stunden. 

9. Die Rigi, ein frepfichender Bergſtock, der 8 bis 10 Stunden 
im Umfange hat. Auf den Eulm, 5550 Fuß, auf dem ſich ein Wirths⸗ 
haus befindet, wandern Tauſende jährlich, das Rundgemählde zu befchauen. 
Große Alpennatur, fchönes Berg⸗ und Hügelland, fieben größere und 
zehn Kleinere fchimmernde Seen, mehrere der das Land durchzichenden 
Wafferadeen, fo wie manche von des Schweizerlandes Städten und Dör⸗ 
feen erfreuen dad Auge. Man fieht vom Hochgerrach bis zur Altels, 
die Dole und die höchſten Häupter der Vogeſen und des Schwarz: 
walded. Außer der weltberühmten Kernficht findet fich auf der ‚oft fchon 
die Königinn der Berge ( regina montium) genannten Rigi noch viel 
Merkwirrdiges, als: das Bergloch, Keffisbodenloch genannt, unter dem Culm, 
das Wirthshaus auf dem Staffel, 4900 Fuß, das kalte Bad mit feinem 
ganz in Felfen verborgenen Borne, die verfchiedenen Grotten und Waf- 
ſerfälle, das Hofpitium der Kapuziner von Wirthshäufern unfgeben. Aus: 
gezeichnet fruchtbar iſt diefee Berg und auch ald Curort vorzüglid). 

10. Die Mythen, zwey Fable, kegelförmige, fehe ſchwer zu ers 
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Himmende Felsfpigen, twelche auch die Schwyzerhaggen genannt werden. 
Der große Mythen ift 5870 Fuß Hoch. 

11. Dee Druhsberg, 7040 Fuß. | 

412. De Wiggis. Er ſtellt mit feinen Spalten und Hohen ſchrof⸗ 
fen Wänden, von wo man ihn betrachtet , immer eine neue, große Scene 
hoher Gebirgsnatur dar. Auf der höchſten Spite, der Scheye, 6930 
Fuß, Bat man eine ausgedehnte Ausficht auf die Glarnerthälee und die 
öftliche Schweiz. 

413. Der Schänniferberg. Seine hödhfte Spige ift der Speer, 
6220 Fuß, mit prächtiger Ausſicht auf die öſtliche und nordöſtliche 
Schweiz und auf die Hochgebirge von Appenzell und Tyrol bis im die 
kleinen Cantone. Der Biberlikopf, ein Felsvorfprung des Schän: 
niſerberges, gewährt einen volftändigen Weberblid des Linthwerkes. 

44. Die Kurfürfent) find die fieben nadten Felsſpitzen an Ber 
Trordfeite des Wallenfadterfees, vom Toggenburg her meilt erfleigbar. 
Der höchſte Gipfel ift der Gemsberg, 7350 Fuß. 

415. Der Säntis. Obwohl er die Schneelinie nicht erreicht , fo 
ift ee nie ſchneelos. Er hat zwey Meine Gletfcher, die nördlichften der 
Schweizeriſchen Alpenkette. Sein höchſter, jedoch mit Worficht erſteig⸗ 
Barer Gipfel, 7670 Fuß, ifk ein breite Gebirgsruden durch eine Kluft | 
in zwey Baden getheil. Er gewährt eine außerordentliche Fernſicht. 
Am Säntis liegt das fogenannte Wildkirchlein: eine Einſiedeley, welche 
ihrer Grotten und der Ausficht wegen beſuchenswerth iſt. Sum Säntis 
gehören der Kamor und deffen Spige Hohenfaften, 5420 Fuß, fo wie 
der Gäbris, 4080 Fuß. Beyde gewähren Herrliche Ausfichten auf die 
öftlihe Schweiz, den Rhein, das ungeheure Waflerbeden des Bo: 
denfees, und die durch fie von der Schweiz gefrennten Länder, Im 
Eantone Appenzell und im Toggenburg wird das ganze Gäntisgebirge 
Alpftein genannt. 










12) Obwohl das Lutziſche Lerifon Der Behaupfung Des Werfaffers in der 
erſten Ausgabe feines Abriffes der Erdbefchreibung der Schweiz twiberfpricht , Daß 
der Nahme Kurfürften zur Zeit, two bie umliegenden Länder zu Teutſchlan 
gehörten und dieſer Weg nach Stalien fehr häufig gebraucht wurde, Teiche ent 
ſtehen Fonnfe, fowie daß die Einwohner niemahls Kuhfirſten, wenn dieß j 
der ältere Nahme geivefen feyn follte, in Kurfürften abgeändert hätten, fo ſteh 
er von neuem zu berfelben, und fügt ihe noch bey: Wie häfte man Firſten ode 
Gipfel, auf die nur Schafe hinfommen, alfo Feine Kuhweiden feyn koönnen 
Kuhfirſten genanut ? . 
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Verzweigungen der dritten Kette. 

Von der Dent de Jaman geht eine Verziweigung über den Molefon 
und Jorat, zuerft nördlich , dann weſtlich. 

Dee Molefon, ein durch die Schönheit feiner Formen und durch 
feinen Alpenreichthum ſich auszeichnender Berg. Auf feinem Gipfel, 
6180 Fuß, genießt man eine entzüdende Ausficht auf die Alpenkette, 
den Genfer⸗, Neuenburger-, Bieler: und Murterſee, die Saane und 
eine Menge von Städten und Dörfern. 

Der Jorat oder das Jurtengebirge erhebt fi) längs dem nordoͤſtli⸗ 
hen Theile des Genferſees zu einer Höhe von 2500 bis 3000 Fuß, ſenkt 
fidy aber gegen den nördlichen Theil des Waatlandes almählig hinab. 
Zwey Hauptſtraßen führen über ihn von Moudon nad) Vevay und Lauſanne. 

Vom Rothenkaſten flreicht eine Berzweigung nordweſtlich zur Saane 
über die Berra oder den Birrenberg, 5330 Fuß; ein frey ſtehender und 
ausfichtsreicher Berg. 

Dom Ganterifch läuft eine Verzweigung nördlich über den Gurni⸗ 
gel, Lengenberg und endigt mit dem Gurten. 

Der Gurnigel, 4780 Fuß, mit einer weiten Ausſicht, ſowohl 
in das offene Land, als auch auf die Hochalpen. 

Der Gurten, 2900 Fuß, ein um ſeiner Ausſicht willen viel beſuchter 
Berg. Beſonders fchön biethet ſich das prächtige Bern von ihm dar. 

Vom Hohgant geht eine hie und da unterbrochene Verzweigung 
noröwefilich bis zum Bantigerhubel, 3240 Fuß, mit einer fchönen 
Ausficht auf die Berneriſchen Hochgebirge und heile der Murter- und 
Treuendurgerfeen. Man wandert häufig von Bern auf ihn. 

Vom Beienzergrath zieht ſich nördlich eine Werzweigung, die fich 
in zwey Arme theiltz der eine geht Über die Schratten, der andere 
zum Napf. 

Die Schratten, ein 2 Stunden langes Gebirge, wegen feiner dielen 
Klüfte und Höhlen merkwürdig. 

Der Napf, der höchſte Berg des Emmenthales, 4750 Fuß, mit 
einer weiten Ausſicht, vorzüglich auf den flächern Theil der Schweiz. 

Don den Mothen ſtreicht nördlich eine Verzweigung. Auf dem 
Sattel trennt fie ſich in zwey Arme; der linke läuft über den Rufi und 
endigt mit dem Zugerberge; der rechte und viel längere über den Hohen 
ehonen und hört mit dem Hütliberge auf. In diefen Verzweigungen find: 

Dee Haggen, über den von Einfiedeln nad Schwyz ein Weg 
| für Fußgänger führt. Auf der Höhe, 4470 Fuß, ſteht ein Wirthöhaus, 
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bey dem man eine liebliche Ausſicht auf die Gegend um Schwyz und auf 
die Uener= und Unterwaldnerberge genießt. 

Der Rufi oder Roßberg, bekannt durch feine Eröfälle, vorzüglich 
aber durch den vom 2 September 1806. Nach langem Regenwetter ver: 
nahm man an diefem Tage im Innern des Berges ein dumpfes Getöſe, 
und Steine fingen an herab zu rollen. Plotzlich aber, Abends um 5 Uhr, 
brachen die Nagelfluefchichten am Gnypenfpige, 1000 Fuß breit und 100 
Fuß Hoch, in einer Höhe von mehr als 3000 Fuß über der Thalfläche 
los und flürgten mit fehredlihem Donner über das fruchtbare Goldauer- 
thal bis zum Fuße des Migiberges hin. In fünf Minuten wurden Gol⸗ 
dau und noch drey Ortſchaften verfchüttet, Lowerz durch die vorgeſcho⸗ 
bene Erde bedeutend geſchädigt, und der weſiliche Theil des gleichnahmigen 
Sees ausgefüllt; 457 Menfchen und 423 Stück Vieh kamen dabey ums 
Leben. Der Schaden, nad) einer zwar fehr hoch gefpannten Berechnung, 
sourde auf 2,500,000 Franken gefchäßt. Ueber den fogeheißenen Schutt 
führt die Straße von Art nah Schwyz; das Dorf Goldau aber iſt 
nur in einer Capelle und einem Haufe wieder erſtanden. 

Der Zugerberg, ein gut angebauter, äußerſt fruchtbarer Berg. 

Der Hohenrhonen, deflen oberfie Höhe von dem dort fichenden 
Grenzſteine in der Umgegend Drepländerftein genannt wird, 5650 Fuß, 
mit einer weiten Ausficht. | | 

Der Albis, eine 4 Stunden lange Bergkette. Auf dem Schna⸗ 
bel, 2610 Fuß, iſt eine reizende Ausſicht, denn hier biethen ſich der 
Züricher = und Zugerfee in den fchönften Formen dar. ine hereliche 
Fernſicht genießt man audy auf dem höchften Gipfel des Albis, auf dem 
Hütliberg, 2790 Fuß. Sein Nahme ift wohl am einfachfien von 
der Hutförmigen Geflalt der oberfien Höhe desſelben Herzuleiten. In 
der Dichterfpeache wird er auch etwa Uto genannt. Der Hütliberg 
wird häufig von Naturfreunden erfliegen. Man fieht auf ihm die Hoch⸗ 
gebirge vom Säntis bis zum Breithorn. Wie die Ausficht vom Gur⸗ 
ten durch Bern, fo wird die vom Hütliberg duch Zürich belebt. Weber 
den Albis führen oͤrey Straßen. 

Dom Pragel zieht fich eine Verzweigung nordwefllich. Ihr gehören an: 

Der große und kleine Aubrig. Jener iſt 5240 Fuß hoch. 

Der Ezel, über ihn führt eine Straße aus der March nach Ein⸗ 
ſiedeln. Auf der Höhe des Ueberganges, 3200 Fuß, ſteht ein Wirths— 
haus. Der nahe Schönenboden gewährt eine Ausficht, die diefem Nah: 
men entfpeicht. 
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Dom Speer erſtreckt ſich eine Verzweigung nad) Nordweſten. 
Vom Züricherfee geht über fie eine Straße .ins Toggenburg. Einen Haupt: 
beſtandtheil derfelben macht die Hörnlitette) aus, die 5 bis 6 Stun: 
den lang ift. Ihre oberſte Kuppe heißt Schnebelhorn, 3680 Fuß, der 
höchſte Berg des Eantons Zürich. Diefer Gipfel, wie das Hörnli, biethen 
Ausfichten ins Hochgebirge im Oſten und Süden dar. Won den Berg⸗ 
ubergängen ift die Hulftegg, von Fifchenthal nach dem Toggenburg 
gehend, am meiften gebraucht. Diefe Berglinie fegt ſich durch eine Reihe 
von Hügeln fort, 6is fie fich wieder zu einer nicht unbedeutenden Höhe 
in dem bewaldeten Irchel erhebt, und mit ihm endigt. 

Neben der Hoͤrnlikette Läuft weſtlich eine, mehrere Stunden lange Berg⸗ 
reihe, die beym Bachtel beginnt und über Kyburg fid) ausdehnt. Der 
böchfte und füdlichfie Theil derfelben if dee Allmann.”) 


_ Die vierte Kette oder daß Suragebirge. 


Das Juragebirge, das aus mehreren parallel neben einander fort: 
laufenden Ketten beſteht, zieht fich von der Franzöflfch = Savonfchen Grenze 
an aus Weſt⸗Süd-Weſt anfänglich zwifchen Frankreich und der Schweiz 
durch, dann aber vom Gantone Neuenburg an in den nördlichen Theil 
öer Schweiz hinein und endlich nad Oſt⸗Nord⸗Oſt in Teutſchland hinaus. 

Die Alten nannten das Juragebirge Iurassus. Den Nahmen 
Vocetius, deffen fi) Tacitus bey Erwähnung der Niederlage bedient, 
die Cäcina den Helvetieen bepbrachte, wendet man gewöhnlich auf den Böz« 
berg an; eher möchte der Berg , auf den die Helvetier nach der Niederlage 
hinflohen, in dee Gegend von Baden zu ſuchen, und Vocetius als allge: 
meiner Nahme des nordöftlichen Theiles der Jurakette zu erklären ſeyn. 

Bemerkenswerthe Berge dieſer Kette: 

4. Die Dole, 5170 Fuß, der wefilichfie allee Schweizerberge 
mit außerordentlicher Fernſicht; denn bier fielen fid) die Alpen vom Grim⸗ 
fel an bis zu den Gebirgen der Dauphine dar. Entzüdend ift der Blick 
auf den wunderſchoͤnen Genferſee, prachtvoll derjenige auf den ſtarren 
gegenuber ſtehenden Koloß, den Montblanc. 

2. Dee Mont Tendre, 5180 Fuß. Dean genießt auf ihm eine 
ſehr weite Fernſicht. 


13) Irrig iſt es, wenn die Hörnlikette zu dem Allmann gerech—⸗ 
net wird. 

14) Dieſer zwar ſchon von ältern Schriftſtellern gebrauchte Nahme iſt 
nie bey dem Volke der Gegend üblich geweſen. 
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3. Die Dent de Vaulion, 4570 Zub. Die Ausficht auf den 
wefllichen Theil der Schweizeralpen ift überrafchend. Angenehm nimmt 
‚ fi) auf ihm das Jouxthal mit feinen Seen aus. 

4. Der Chaſſeron, 4960 Fuß. Er gewährt eine der Iachenöften 
Ausfichten. 

5. Der Chaumont, ein dichtbewaldeter Berg, nordöfllih von 
Neuenburg. Auf feinem Gipfel, 3610 Fuß, bat man eine fehr fchöne 
Ausfiht. Man fieht nicht nur die Alpen vom Säntis bis zu den Sa⸗ 
voyerbergen, fondern auch die Neuenburgers, Bieler⸗ und Murterfeen. 
Die Stadt Neuenburg hat man zu den Fugen: 

6. Der Chafferal oder Geſtler, 4970 Fuß. Die Alpenanſicht 
von ſeinem Gipfel ſteht derjenigen vom Chaumont nicht nach; auch über⸗ 
blickt man auf ihm einen großen Theil der weſtlichen Schweiz. 

7. Der Weißenſtein, ein Gegenſtück der Rigi; denn dieſe 
ausſsgenommen genießt man nirgends. in der Schweiz eine fo leicht zu⸗ 
gänglidye ausgedehnte Ausſicht. Da man auf dem Weißenſtein dem Mit- 
telpunkte der Alpen gegenüber fieht, fo überblidt man fie beſſer, als auf 
der Rigi. Man ficht die Hochalpen vom Säntis bie zum Montblanc. 
Herrlich breitet ſich das weſtliche Schmweizerland vor dieſem mächtigen 
Bergwalle aus, mit feinen Laufenden von Wohnungen, mit dem ars 
ſtrome, der Zihl und der Emme, und mit vier großen und drey Eleinen 
Waſſerſpiegeln. Ein fchönes Wirthshaus flieht auf der Höhe, 3950 
Fuß. Der oberſte Gipfel des Weißenfteind, die Hafenmatt, 4420 
Fuß, biethet ebenfalls eine höchſt belohnende Fernficht dar, 

8 Die Gyſulafluh, 2990 Fuß. Diefe Bergfpike wird, da 
man auf ihe weit ins Land hinaus fchauen Tann, oft erfiiegen. 

9. Die Lägern. Merkwürdig if die fehr fchmale Gräte des Lägern- 
berges bis nahe an die Hochwache, 3030 Fuß, ben der man eine fehr 
weite Ausficht genießt. Bey Regenſperg fält er fleil ab. 

10. Der Randen, der nördlichfie Schweizerberg. Er durchzieht 
den Canton Schafhauſen. 

Die Zahl der Straßen und Fahrwege , welche den Jura ganz durch⸗ 
ſchneiden, geben wir zu 49 an. 

Wir heben folgende aus: 

Die Straße über St. Cergue, die aus Frankreich nach der 
Want führt. 

Den obern. und untern Hauenflein. Ueber beyde führen 
ſtark gebrauchte Straßen von Baſel in die innere Schweiz. Sie wur: 


4 
den in den verfloffenen SSahren verbeffert. Die bereits vollendete Gorrece 
tion des untern Hauenfleins iſt wohl gerathen. Weber den obern Hauen⸗ 
Rein ging wahrſcheinlich die Straße von Salodurum (Solothurn) nady 
Augusta Rauricorum (Aeugſt), über den unteren, die durch Ziberius 
von Ultinum (Olten) ebendahin angelegte. 

Die Stafelegg. Ueber fie geht aus dem Frickthale nach Maran 
eine neue gute Straße. 

Den Bözberg. Weber ihn führt von Baſel nach Zürich eine ſtark 
gebrauchte Straße. Schon gu der Beit der Römer ging von Vindonissa 
(Bindifc) ) nach Augusta Rauricorum eine Straße über ihn. 


Raturerfheinungen in den Gebirgögegenden, und 
Alpenwirthſchaft. 
Lauinen. 

Die Lauinen find eine der außerordentlichſten Erſcheinungen im Alpen⸗ 
gebirge. Sie ereignen fi im Winter, Frühling und Sommer, und 
Kündigen fid) durch dumpfes, donnerndes Getöfe an. Der Unglüdsfälle, 
weiche fie den Bewohnern der Schweizerifchen Alpenkette von jeher vers 
urſacht haben, find unzählige; denn fie dringen häufig bis im die feucht: 
baren Thäler hinab, und ihre zerflörende Wirkung erſtreckt ſich fogar bis 
auf die gegenüber liegenden Anhoͤhen. In ſchneereichen Wintern find die 
Zauinen beſonders häufig, wie 3. B. im Jahre 1808, wo im December 
in Einer Nacht im Tyrol und in der Schweiz viele Menfchen durch 
Zauinen getödtet, flundenlange Wälder entwurzelt, Häuſer und Gärten 
fortgeriffen und viel Vieh zerfchmettert wurde; in der Schweiz allein gab 
man den Schaden auf einige Millionen Franken an; im Jahr 1817, we 
nur in drey Eantonen 58 Menfchen getödtet, 466 Stud Vieh erfiidt und 
161 Häufer und Ställe weggeriffen wurden, u. f. fe Man unterfcheidet 
Staub-, Grund-, Schleih:, Schlag: und Gletſcherlaui— 
nen; fie verändern aber ihre Natur oft im Fallen und gehören zugleich 
mehreren Arten an. 

Wenn frifcher, tiefer, lockerer Schnee von den Abhängen plöklich 
hinab ſchießt, und im Kalle wegen des Iodern Zuſammenhanges zerfticht, 
fo Heißt dieß eine Staublauine. Sie entfiehen meiftens im Winter, 
und find für Menfchen und Vieh, für Häufer und Wälder fehr gefährs 
lich, indem der Windſtoß, der durch die vom ſchnellen Fall der Schnee: 
maffe zuſammengepreßte Luft bewirkt wird, mit ungeheure Gewalt Alles 
niederreißt und zerfiört. Unter Staublauinen begrabene Menſchen und 
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Thiere Können durch ſchnelles Wegräumen des Schneed häufig noch ges 
rettet werden. Manchen Begrabenen gelang es, durch fieted Bewegen 
des Körpers fich hervor zu arbeiten. 

Die Grundlauinen entfichen gewöhnlich im Frühling. Wenn 
der Schnee anfängt zu fchmelzen und das MWaffer auf den Grund des 
Abhanges durchſikert, den Boden fihlüpfeig macht, und ihn von feiner 
Unterlage ſcheidet, fo gleitet plöglich die ganze Maffe des Schnees über 
den fleilen Abhang hinunter. Die Schneemaffen bleiben im Fallen fehr 
feſt zuſammen hängen, und reißen Erde, Steine, Baumfisde u. dergl. 
mit fih. Sie find für Menſchen weniger gefährlich, da ihre Fall felten 
ſehr Hoch iſt, feine beftimmten Stellen hat, wo er alle Jahre, je nad) der 
Witterung, feüher oder fpäter fich ereignet, und man diefe Lauinenzüge 
kennt, auch fo ziemlich. berechnen kann, wenn die Lauine fallen wird. 

Wenn die Schneedecke auf einem weniger ſteilen, aber ſchlüpfrigen 
Abhange liegt, ſo entſteht keine Grundlauine, ſondern der Schnee gleitet 
langſam hinunter, häuft ſich hinter jedem Gegenſtande an, welcher der 
bewegten Maſſe widerſteht, His dieſer weicht oder der Schnee fi) an 
ihm tHeilt. Eine ſolche Lauine wird Schleichlauinet) genannt. Sie 
ereignen ſich fat nur auf der Sonnenſeite der Gebirge, und entwurzeln 
oft iumge Tannen, und fohieben Bäune und Hütten bergunter. 

Die gefährlichfien von allen Lauinen find die Schlaglauinen. 
Sie Bilden fi) nur da, wo Hohe, unbewaldete, nicht ſehr fchroffe Berg: 
abhänge unterwärts mit fteilen, fenfrechten Felswänden gegen die Thäler 
abgeriffen find. Die ungeheuern, feſt zufammenhängenden Schneemaffen, 
die auf den Bergabhängen über ſolchen Felswänden liegen, rücken im 
Frühling, wenn die Unterlage durch das durchſikernde Waſſer ſchlüpfrig 
wird, allmählig herab, und ihr unterer Theil hängt weit über die Fels⸗ 
wände hinüber, bis er entweder durch ſeine eigene Schwere oder durch 
irgend eine Erſchütterung der Luft, als durch einen Peitſchenknall, einen 
lauten Ausruf, man glaubt ſogar durch das Geläute der Schellen der 
Saumthiere, los wird und in die Tiefe ſtürzt. Dieſe Schlaglauinen machen 
die Reiſen über manche Alpenpäſſe im Frühlinge ſehr gefährlich, z. B 
an der Gottharoͤsſtraße in den Schöllenen, im Tremolothale und in dem 
Paß durch den Mlatifer bey Daziogrande; an dem Grimfelpaß zwiſchen 
dem Spital und dem Räterisboden. Hie und da bezeichnen Kreuze 





15) Diefe Art von Schneelauinen nennt man im Berner Oberlande Suoggi—⸗ 
ſchnee (von fuoggen, ſchleichen). 
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die Opfer folcher Lauinen, wie in den Schöflenen. Die furchterliche 
Gewalt diefee Schneelauinen hberfteigt jede Vorſtellung, und ihre Wirfung 
erſtreckt fich viel weiter, als die Maffe des herab ſtürzenden Schnees reicht. 
Denn diefe, oft mehrere taufend Fuß hinunter fallenden Maſſen floßen 
die Luft mit foldyer Heftigkeit vor fich her, daB Wälder nieder gedrückt, 
Hütten umgeriffen, Menſchen und Vieh fortgeführt und erſtickt wer⸗ 
den können. 

Die fünfte Art von Lauinen ſind die Gletſcherlauinen, die nur 
im Sommer und zwar in den höchſten Regionen der Gebirge fallen. Man 
nennt ſie daher auch Sommerlauinen. Sie ſind den Menſchen und dem Vieh 
ſelten gefährlich, weil ſie nicht leicht bis auf beweidete Alpen hinunter 
ſtürzen, und das Vieh nie, die Menſchen aber nur ſehr ſelten in jene 
hohen Regionen ſich hinauf wagen. Sie werden durch große Maſſen des 
zu Eis gewordenen Schnees gebildet, die bey warmem Wetter, beſonders 
in den Mittagsſtunden, mit Donner ähnlichem Krachen über die Gletſcher 


und Felsabſätze herab gleiten und über die unterſten Felswände, wie ein 
Waſſerfall, oder ſilbernen Maſſen gleich, ſich in die Tiefen verlieren. 


Häufig biethet dieſes Schauſpiel auf dem Wege über die beyden Scheid⸗ 
ecken im Berner⸗Oberlande ſich dar. 


Gletſcher. 


Zu den allergrößten Naturmerkwürdigkeiten und ſchoͤnſten Zierden 
unſrer Hochgebirge gehören die Gletſcher. Sie bilden ſich vorzüglich und 
faſt ausſchließlich in Schluchten und Thälern, die ſich von den hohen Berg⸗ 
regionen herab ziehen, und an vielen Orten ſteigen ſie bis nahe an 3000 


Fuß Höhe unter die Schneelinie, ſelbſt bis in die Nähe bewohnter, gras⸗ 


reicher Thäler herunter, wo fie der größeren Wärme zu trotzen ſcheinen. 

Diefe ungeheuern Eismaffen entfiehen almählig. In den von hohen 
Felfen eingefchloffenen Tälern und Schluchten mußte jeder Winter Schnee 
anfegen, und von den Seiten flürzten noch neue Laflen auf denfelben. 
Die Sonne und der noch wirkfamere Föhn liegen hier mit dem Winter 
und feinen Erzeugniffen in ununterbeochenem Kampfe, und der Regen 


ift die zweydeutige Mittelmacht, welche Bald jene, den Schnee und das 
Eis zerflörenden Kräfte unterſtützt, bald aber plöglich felbft zu Schnee . 


und Eis wird, und die widerfirebenden Eid= und Schneemaffen verflärft. 

Die Gletſcher wachfen indeffen nicht nur von oben, fondeen auch aus 

ihrem Innern heraus. Das in die Spalten dringende Regen= oder Schnee⸗ 

waffer wird wegen der in denfelben Herrfchenden Kälte bald zu Eis, 
' 4 


4 
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nimmt durch das Gefrieren einen größern Raum ein, treibt das Eis 
aus einander, und veranlaßt die Vermehrung der Maffe und die Wer: 
größerung der Gletſcher. 

Die Geftalt der Gletſcher richtet fich nach ihrer Unterlage. Wo der 
Grund fanft geneigt und nicht fehr uneben ift, da ift auch die Oberfläche faft 
eben, da find die Spalten felten und gewöhnlich nur ſchmal, und man 
kann auf folchen Gletſchern leicht und ohne befondere Gefahr fortlommen. 
Je mehr die Schäfer aber einen flarf geneigten Grund mit Abſätzen und 
Unebenheiten haben, um deſto feltfamer find die Formen der. Gletfcher. 
Weil die über einen ſolchen Grund Herab rüdenden Eismaffen fehr ungleich 
unterſtützt find, fo theilen fidy die Eistafeln,, und werden durch den Drud 
der auf fie folgenden oft fo über einander geſchoben, daß fie Meereswogen 
nicht unähnlid find und fich in den mannigfaltigften Geflalten von Py⸗ 
samiden, Thürmen, n. f. m. zeigen, die oft den Zugang oder den Meg 
über einen Gletſcher durchaus verfperren. Diefe Art von Gletichern wird 
von Spalten durchzogen, die manchmahl mehrere Fuß breit, nicht felten 
ſehr tief, Häufig unter einer dünnen Schnee: oder Eisdede verborgen 
find, und fich plößlicy untee den Füßen des MWanderers öffnen. Die 
Bildung der Spalten iſt mit großem Getöfe verbunden. 

Die fchroffen Flächen, die Ränder, Baden und Spigen der Gletſcher 
haben ducchfichtiges, meergrünes Eis, die Spalten hingegen in ihrer 
Ziefe eine dunkelblaue Farbe. In der wärmern Jahreszeit fchmelzen die 
Gletſcher an ihrer Oberfläche ab, fo daß überall kleinere und größere Waſſer⸗ 
bäche zaufchen, die ſich ihr Bett eingraben oder über das Eid herab ſtrö⸗ 
men; an der untern Fläche aber ſchmelzen fie mit wenigen Ausnafmen 
ununterdrschen ab, wie die Bäche und Flüſſe beweifen, die auch im 
Winter unter den Gfktichern hervor ſtrömen. An ihrem ande zeigen 
fie ſich durchweg fcharf begrenzt, und es entfichen im Frühlinge und 
Sommer Eisgewölbe, deren Geſtalt und Größe veränderlih if. Auf 
der Oberfläche dee Gletſcher finden fich viele von den Felswänden herun⸗ 
ter gefallene Hohe Steinhaufen, die man Guferlinien nennt, und an 
dere Gletfcherfpige Steinhügel, die Gandeden oder Moraines heißen. 
Dieſe Gandecken befichen aus Felstrümmern, die von Lauinen und 
Stürmen losgeriffen, herab geſtürzt und von den Gletfchern fortgefchoben 
werden. = 

Eine böchft „merkwürdige Eigenfchaft vieler Gletſcher ift, daß fie 
nicht nur zu manchen Perioden vorwärts rüden, fondeen dann auch wies 
der eintwärts gehen, wieder kommen und fo in ſtetem Wechſel find. 


v 
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Bisweilen geſchieht dieß geſchwinder, bisweilen langſamer. Im Ganzen 
genommen, ſo weit aufmerkſamere Beobachtungen dieſer großen Phänomene 
reichen, Haben ſich die meiſten Gletſcher im Laufe der Zeit ausgedehnt, 
theils durch MWorfchreiten theils daß fie mächtiger geworden find. Auch 
find von Zeit zu Zeit folche entſtanden, die früher nicht vorhanden waren. 
Bor noch nicht hundert Jahren war an der Stelle des Nofenlauigletfchere 
auf der großen Scheide die herrlichſte Beide; der Weg von Diacugnaga 
über den More ind Saasthal, den ehemahls die Briefpoft von den Ufern 
des Langenfees benußte, wird wegen der toachfenden @letfcher immer 
befchwerlicher,; an den grauen Hörnern, fo wie am Faulhorn, ‚haben ſich 
neue gebildet; aus dem Grindelwald nach dem Wallis führte in früheren 
Zeiten ein Pfad durch nun ganz vergletfcherte AlpentHäler. 

In der Schweiz find 608 Gletſcher. Im Rheingebiethe liegen 370, 
im Rhonegebiethe 137, im Inngebiethe 66, und in den Gebiethen der nach 
Welſchland ſtrömenden Flüſſe 35. Wenige derſelben find kleiner als eine 
Stunde, viele 6 bis 10 Stunden lang, %, bis /, Stunden breit. Ihre 
Tiefe fleigt oft an die 600 Fuß an. Der Hauptfik dieſer Eiswildniffe 
in dee Schweiz ift im Bündnerlande, in welchem nicht weniger ald 241 
Gletſcher find, und im Wallis, an deffen Nordfeite 50, und an deflen 
Suöfeite 87 Gletfcher flarren. Die Gletſcher am Selvretta, diejenigen 
in den Hochthäfern der Berninakette, die um den wilden Strubel, Dies 
jenigen vom Sanetſch bis zu den Diablerets, die um den Monte Rofa 
bilden Eismeere, welche fo audgedehnt find, wie das berühmte Mer de 
Blace im Chamouny. Diefes Eismeer wird an Größe von dem 
jenigen , welches die Gletſcher um die Jungfrau, das Finſteraarhorn und 
dad Schreckhorn bilden, noch übertroffen. Einen prachtvollen und erha⸗ 
benen Anblid gewähren die Aare-, der Mhone=, der Ferpecle- und der 
Berninagletfcher. An ESchönpeit und an Anmuth übertrifft fie der Ro⸗ 
ſenlauigletſcher. 


Sonnen-Auf- und Niedergang in den Alpen. 


Eined der Herelichfien Naturfchaufpiele ift der Sonnen= Aufs und 
Niedergang in den Alpen. Welches von beyden das fchönere fey, wäre 
nicht leicht zu entfcheiden; es kommt auf die Stimmung des Gemüthes 
an, welches man vorziche ; denn wenn des Abends die dunklere. Färbung 
des Himmels, der zarte Nebelfchleger, der über alle Gegenſtände ausge 
breitet iſt, die Seele in füße Wehmuth hüllt, fo erhebt und flärkt fie ſich 
hingegen des Morgens in ſanftem Ernſte. Die Mare Durchfichtigkeit der 
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Luft, die ſcharf gezeichneten Umriffe dee Geblege, das Feſte, Abgefchloffene 
in der ganzen Natur erhebt unmillfurlich die Herzen zu Gott, dem 
Schöpfer und Erhalter des Weltall. In froher Erwartung fehen wir 
dem Emportauchen der belebenden Sonne entgegen ; fie hebt fich aus leich⸗ 
tem Roſengewölke; ihr erſter Strahl vergoldet die oberſten Spitzen der 
‚mit ewigem Schnee bedediten Eisgebirge, und verklärt fie fo mild in lichtem 
Schimmer, daß Wärme und Leben felbft in die Falten, ſtarren Maffen 
zu dringen und fle mit der rings herum erwachenden Natur zu neuem 
Daſeyn zu wecken fcheint. Segen und Freude verbreitend vollendet fie 
ihren Zauf am blauen Aetherbogen, bis fie des Abends nach ſchön voll: 
brachtem Tagewerke ihrem Niedergang ſich entgegen neigt. Purpurgluthen 
fammeln fi) um fie her, ihre nahes Schelden zu fepern. Jetzt finkt das 
leuchtende Geftien des Tages Hinter den fanften Wellen blauer Gebirge 
hinab. Schweigen herrfcht rings- umher; die Arbeit wird beendet; die 
laute Freude verfiummt; in zartem, violetem Dufte ſchwimmt die Ges 
gend und bereitet fihy zu kurzem Schlummer. Aber ſieh', in den majeftä- 
tifchen Hochgebirgen allein ift die Sonne noch nicht entfchwunden! In 
ſanfter Rofenfarbe, von Gold und Purpur überhaucht, fliehen die Here 
lichen noch da, das einförmige Weiß ihrer Gewänder mit bunten Kräne 
zen geſchmückt, wie zu einem heitern Feſte, umd fcheinen fich einzig noch 
ihres Dafeyns zu freuen. Doch allmählig erblaffen auch fie in leiſem 
Dahinfterben; aber nach fecundenlangem Verſchwinden tauchen fie noch 
einmahl empor jene Blüthen einer ewigen Jugend, hauchen nody einmapl die 
ofen einer fchöneen Hoffnung über die erftarrten Eisgefilde, bie auch diefer 
legte Schimmer enteilt und in Dämmerung fich verliert. 


Alpenwirthſchaft und Hirtenleben. 


Alpen im engern Sinne nennt man die mit Gras bewachſenen 
Gegenden der Höhern Berge, auf welche im Sommer das Vieh hingetrieben 
wird, um dafelöft feine Nahrung zu finden und fir die Zubereitung von 
Butter, Käfe, Biegen, u. dgl. benutzt zu werden. 

Die Befigungen werden da, wo fie nicht von der Natur durch Berg: 
rüden,, Felswände gefchieden find, durch Zäune aus hölzernen Planken 
oder durch Mänerchen aus auf einander gelegten Steinen abgegrenzt. 
Gewöhnlich ift der Ertrag der einzelnen Alpen nach ihrer Größe und 
Güte berechnet, und die Zahl der Kühe, welche diefelben beziehen Fönnen , 
oder das Weidrecht, durch Verordnungen beflimmt. Inder öftlichen Schweiz 
nennt man das Weidreiht für eine Kuh einen Stoß, undfagt z. B.: 
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Die Alp bat 100 Stöße. In andern Gegenden pflegt man ſich auszudrüden : 
Sie ift für fo viele Kühe geſey et. ‚Obgleich die Futterfräuter Fräftig find, 
fo wird doc) wegen des geringeren Ertrages ein weit größerer Raum für 
die Ernährung der nähmlichen Bahl von Vieh erforderlich, als in den 
Ehenen. Die meiften Alpen find in Stafeln, gewöhnlich in drey, 
eingetHeilt (die. Berner nennen fie Läger), wovon die unterfien mei- 
fiens zu Anfang des Juni, die oberfien Hingegen nicht vor dem Auguft 
befahren (bezogen) werden Fönnen. Die Auf: und Abfahrt in ' 
dieſen oberfien Stafeln iſt oft mühſam und ſelbſt gefährlich. Auch vers 
urſacht kalte Witterung, bey welcher der Regen auf den höhern Bergen 
ſehr dald in Schnee übergeht, nicht ſelten Störungen, und nöthigt zum 
Rückzuge in die tieferen Gegenden. Das Futter, welches in den Fels: 
gebirgen an folchen Stellen gewonnen wird, die felbft dem Vieh unzus 
gänglich find, teägt den Nahmen Wildheu, und diejenigen, welche 
diefe gefahrvolle Einfammlung verrichten, heißen Wildheuer. 

Die Alpen find entweder gemeine Alpen oder Privatalpen; 
doch teifft man in den meiften Gegenden beyde Arten bepfammen. Für 
jene gilt die Regel, daß der Antheilhaber nur fo viel Vieh auf die Alp 
treiben darf, als er im Winter zu ernähren vermag. Diejenigen, welche 
dem ganzen Lande angehören, nennt man in den Innern-Rhoden von 
Appenzell Herengräſer i6). Privaten, Stiftungen und andere Körper: 
ſchaften verpachten die ihrigen an Leute, die nur Vieh befigen, wozu 
bisweilen mehrere fich vereinigen. Der Antheil jedes einzelnen Vieh— 
eigenthümers an dem Ertrage der Alpenerzeugniffe wird auf verſchiedene 
Weiſe berechnet, meiftens nach dem Verhältuiffe der Milch, welche gemeffen 
oder gewogen wird, die feine Kühe in die gemeinfchaftliche Maffe liefern. 

Der Werth der Alpen iſt Höchft verfchieden; die koſtbarſten find dies 
jenigen des Emmenthales, weil fie nicht fehr Hoch liegen, und frühe und 
fange benußt werden können. Der Nusen einer Kuh während der 16 bis 
18 Wochen dee Alpfaprt läßt fih im Durchſchnitt ungefähe zu 5 bis 6 
Maß Milch (die Mag zu 5 Pfund von 17 Unzen) täglich angeben‘ 
Auf jeder Alpe behauptet die ſtärkere Kuh den Vorrang ; jede Hinzu kom— 
mende muß fich mit den andren herum ſtoßen bis ihre Stelle entfchieden iſt. 
In einigen Gegenden wird die färffie Kuh die Ringerinn oder Heer— 
kuh genannt. Sie fchreitet mit emporgerichtetem Kopfe voran , trägt die 
größte Glocke, wird zuerft gemolken und die übrigen folgen ihr nad). 


16) Her iſt in der Volksſprache Herr. 
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Jede Kuh Hat ihren befondeen Nahmen, bey welchem fie gerufen wird, 
und der bald aus ihren Eigenfchaften, bald aus der MWillfür des Be⸗ 
fißers hervor geht. Man pflegt , den Kühen Glocken anzuhängen, diefe in 
Harmonie zu bringen, und bedeutende Summen darauf zu verwenden, 3. B. 
im Cantone Bern. Neben den Kühen werden auch junges (Galt-) Vieh, 
Pferde, bisweilen Maſtochſen, und auf den höchften , ſchwer zugängs 
lichen Alpen Biegen und Schafe gehalten. In den meiften Sennhüt: 
ten findet man aud) einige Schweine, weil fie aus dem mofalle der Sen: 
nerey leicht genährt werden können. 

Jede einzelne Alpenwirthſchaft heißt eine s ente oder ein Sentum, 
der Vorſteher, ſey er Eigenthümer oder Pächter, Senn 17). In dem größ⸗ 
ten Theile der Schweiz wird die Alpenwirthſchaft nur von Männern betrie⸗ 
ben. Im Emmenthale, dem weſtlichen Theile des Berneriſchen Oberlandes, 
in den angrenzenden Alpen des Waatlandes, im untern Wallis und im Can⸗ 
tone Appenzell findet man auch Ftauen und die Familie des Sennen auf den 
Alpen. Die Sennhütten find meiften Theils aus über einander geleg⸗ 
ten Balken gebaut und mit einem Schindeldache bededt, das zu feiner 
Befeſtigung mit ſchweren Steinen belegt ift. Auf den höchſten Stafeln, 
wo das Holz felten ift, beftehen fie aus aufgefchichteten Steinen, Weil 
der Rauch nur durch die Thüre und die Ritzen der leicht gebauten , nicht 
einmahl mit Fenſtern verfehenen Hütten feinen Ausweg finden kann, fo 
wird das innere derfelben rußig. Die Sennen haben daher Fein rein: 
liches Ausſehen. Der große Fupferne Käfekeffel ift in folchen Sennhütten 
das einzige wichtige Mobiliarffüd. Im Emmen:, Gimmenthale und 
am Aura findet man weit beffere, felbft gemauerte Sennhütten. An eini« 
gen Drten find auch gededte Werfchläge für die Aufnahme des Viehes 
bey fchlechtem Wetter, oder wenigfiens für das Melken einzelner Stüde 
angebracht. Mo einige hundert Stücke Vieh ſich auf einer Sente bey: 
ſammen finden , find mehrere Hütten, die einen Alpenweiler bilden. 
Die nahe fichenden, fo geheißfenen Käſegaden oder Speicher find feſter 
gebaut und beſſer verfchloffen, als die Hütten. Da wo man Butter ver- 
fertigt, muß die Milchk a mmer einen Falten Zuftzug oder ein Quellwaſſer 
haben, um die Milch vor dem Sauerwerden zu bewahren. Wo dieß nicht 
moͤglich iſt, pflegt man in der Nähe an Fühlen Orten Mitchkeller anzulegen. 
Die wichtigſten Erzeugniffe der Alpenwirthſchaft find Käfe und 





17) Sn der nördlichen Schweiz nannfe man noch vor Furzer' Zeit auch 
den Thierarzt Senn. 
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Butter. Die fetten Käfe, aus. unabgerahmter Milch, werden den 
magern, die man aus halb oder ganz abgesahmter Mildy und bey Winter: 
futter zubereitet, weit vorgezogen und find auch Bofibarer. Die berühm- 
teften unter ihnen find die Greperzer, Saaner, Brienzer, Emmenthaler, 
Urſerer und Münſterthaler (Moutiers⸗ Grandval). Die um Bern, 
Freyburg und am Jura verfertigten Vacherinkäſe ſind ſo weich, daß ſie 
ſich ſtreichen laſſen. In verſchiedenen Gegenden werden auch Gaiß⸗ 
(Biegen:) Käfe, in der Italieniſchen Schweiz Schafkäſe gemacht. 
Aus der abgerahmten Milch wird durch ein, aus mehrern zuſammen geſetz⸗ 
ten Verrichtungen beſtehendes Verfahren der Zie ger oder Schabzieger 
gewonnen, welcher durch eine Beymiſchung von Kleepulver feine grüne Farbe 
erhält. Endlich kann noch dee Schottens oder Milhzu der hier ange: 
führt werden, der durch dasEinfieden der Nachmolken hervor gebracht wird. 

Die Alpauffahrt, welche ein Hirtenfet it, und wo nicht nur 
das jauchzende und jubelnde Sennenvolk, fondeen audy die Herde geſchmückt 
ift, wirkt fogar auf die letzte, die ihre Munterkeit bezeugt. Obgleich der 
Sennenberuf fehr einförmig und beſchwerlich ift, gewinnen ihn die Alpen: 
leute fo lieb, daß fie nur ungerne von ihren Bergen fih teennen und 
immer wieder nach denfelben fich zurück ſehnen; doch iſt auch die Abfahrt 
oder die Heimkehr ind Schal mit Feyerlichfeit verbunden. 

Eine befondere Feftlichkeit iſt auf den Berner: und Entlibucher Alpen 
dee Dorfet oder dee Bergdorf !E), wo an beilimmten Sonntagen, 
gewöhnlich im Juli und Auguft, nicht nur die Familie der Hirten, fondern 
noch viele andere Thalbewohner in feſtlichem Kieide zum Beſuche Fommen, 
‚um den Tag mit Ringen, Steinftoßen oder andern Luſtbarkeiten zuzit- 
bringen. Das Hadbrett oder das Clarinet fordern das junge Volt zum 
Tanze auf; allein die große Befchäftigung des Tages ih das Schwingen 
oder Ringen der Wettkämpfer aus den angrenzenden Thälern. Mit einem 
Handfchlage, dem Zeichen, daß keine Argliſt walte, beginnt die Berührung. 
Derjenige, welcher zwey Mahl auf den Rücken geworfen wird, ift der 
Beſiegte, und nur wer feinen Gegner zwey Mahl in diefe Lage zu zwine 
gen vermochte, hat das Recht, einen neuen Miderfacher heraus zu fordern. 
Nicht leicht aber wird auch Tin gewaltiger Steeiter mehr als fedys Kehren, 
ſechs einzelne Ringerkämpfe bey foldy einem Schrwingen über fich nehmen. 
Die zwey waderfien Streithelden entfcheiden mit drey Gängen den ends 


18) Dorf mit dem Arkifel der bedeutet im Berner - Oberlanbe eine 
Verſammlung, eine Zuſammenkunft. 


56 


fichen Sieg, und der Sieger fichert für diefe Jahr feinee Gegend die 
Ehre zu. Ein allgemeines Mahl im Grünen, wozu die Thalleute die 
den Hütten fehlenden Erguidungen, Wein, Brot, Schinken, allerhand 
Grbadenes, die Hirten aber Käfe, dicken Rahm und füge Butter fammt 
Sieger. liefern, trägt das Seine dazu bey, den Scherz, den Frohſinn 
und mannigfaltigen Geſang zu erwecken oder fortwährend. in lebhaften 
Gange zu erhalten. 

Unter den Sennen find verfchiedene Gefangweifen üblich, die aus 
auf: und abfleigenden Tönen zufammen gefeßt find, und auch zu dem Her- 
beylocken der befondern WVieharten dienen, deren jede die für fie beſtimmte 
kennt. Weit berühmt find die fogeheißenen Kuhreihen, die zunächſt 
an die Herden des großen Viehes gerichtet find. Hier verdient auch das 
Alphorm erwähnt zu werden, das auf diefen Höhen oft feine melodifchen 
Töne in weite Fernen hören läßt, und von manchen Hirten mit anzie⸗ 
hender Fertigkeit geblaſen wird. 


Die Gewaͤſſer der Schweiz. 


Kein Land in Europa iſt verhältnißmäßig ſo waſſerreich, als die Schweiz, 
wo Taufende von Flüſſen und Bächen nicht nur den mit Schnee bedeckten 
Hochgebirgen, ſondern auch den niedrigern Bergen und Hligeln entſtrömen. 
Außer Finnland find nirgends in unſerm Welttheile die Seen fo zahlreich. 
Die bedeutendern Schweizerfeen liegen in der abfoluten Höhe von 700 
bis 1800 Fuß. Die Egeri-, ungern» und Zourfeen ausgenommen, 
findet man höher hinauf nur noch Eleine. Einige der letztern haben feinen 
fichtbaren Abfluß, wie 3. DB. der Daubenfee auf der Gemmi, der toöte 
See auf der Grimfel, der Ep: oder Mapfee am Brienzergrath. So 
viel in den Ebenen der Heiz und die Lieblichkeit einer Landfchaft durch 
den Spiegel der Seen gewinnt, fo fehr vermehren hingegen in den Einöden 
der Gebirge die Seen den ernſten Charakter derfelben. Der größte Theil 
der Seen, fo wie auch der Flüſſe, fleigt in den’ heißeften Sommermonathen,, 
wenn die ungeheuern Schnee: und Eismaffen in den Hochalpen ſtark 
ſchmelzen; allein auch anhaltende Regengüſſe üben ihre Wirkung auffie aus. 
Beynahe alle diefe Seen find ald urſprüngliche tiefe Thäler zu betrachten, 
welche durch die einſtrömenden Gewäſſer angefüllt wurden, doch aber durch 
die von diefen mitgehrachten Gefchiebe oder andere gewalffamen Naturer⸗ 
eigniffe Veränderungen erlitten. Durchbrüche mögen hie und da uran⸗ 
fänglichen , weit größeen Seen den Abfluß verfchafft Haben; aber michte 
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defio. weniger fcheinen hinwiederum durch die Geſchiebe der Linth der 
Ballenfiadter- von dem Züricherſee, durch diejenigen der Lütſchinen der 
Brienzer= von dem Thunerſee noch mehr gefchieden worden zu ſeyn, eben⸗ 
fo wie durch mitgeführte Gefchiebslaften die Arve den Genfer, die Saane 
in Verbindung mit der Aare und Emmen den Dieler- und Neuenbur⸗ 
gee=, die Simmen und Kander den Thuner=, die Pleine Emmen den 
Bierwaldftätter-, und die Sihl den Züricherfee aufdämmten, die einfirömenden 
Zlüffe Hingegen die Seen bey ihrer Einmündung verflächten. Ein Beyfpiel 
davon gibt Port = Valais im Unterwallis ab, das einft den Hafen von Wallis 
Bildete‘, woher, ſein Nahme rührt, und jeht 1/ Stunde davon entfernt ifl. 

Mertwurdig find auch die periodifchen Quellen, ſo z. B. im Cantone 
Zurich bey Henagard der Haarfee, wo im Frühlinge fid) meiftend das 
Waſſer verliert und das troden gewordene Bett mit Hafer befäct wird; 
inder Waat dee Mocanfafee in dem Alpenthälchen Mocauſa bey Rouge: 
ment, der fi im Frühlinge beym Gchneefchmelzen bildet, gewöhnlich 
nad) drey Wochen wieder abfließt und fich in eine fchöne grüne Wieſe 
verwandelt. 

Wie wir bereits angedeutet Haben , zerlegen die Gebirge dee Schweiz 
dad Land in vier Abdachungen. Die erfte fenft ſich ab zur Nordſee, die 
zwepte und dritte zum Mittelmeere, die vierte nach dem Schwarzen Deere. 
Die größte von allen ift die Abdachung zur Noröfee. 


Die Abdahhung zur Norödfee. 


Alle Gewäſſer auf diefer Abdachung Hat ie, Natur der Herrfchaft 
des Rheins übergeben. 


Der Rhein 


entfpringt in Bunden in Örey Armen. Der Vorderrhein kommt 
aus dem Fleinen Zomafee, verfchloffen in einer Felskluft des Badus. 
Hey Difentis nimmt er den Mittelrhein auf, deffen Quell im drey 
Heinen Seen am Lukmanier ift, und mehrere prächtige Waſſerfälle macht. 
Bon ihrer Bereinigung bis nach Reichenau, in dem Raume von 15 Stun: 
den, ergießen ſich fechzig Bäche in fie. Der Hinterrhein entquillt dem 
Rheinwaldgletſcher. Kaum geboren eilen ihm Örepzehn Bäche zu. Durch 
die Felsenge der Rofflen ſich wühlend, bildet er einen herrlichen Waſſer⸗ 
ſturz, durchfrißt, über Felsblocke fallend, die ſchwarzen Schlunde der Via⸗ 
mala und des verlornen Loches, und verbindet fiy bey. Reichenau mit 
dem Vorderrhein, nachdem er auf feinem, Laufe von 15 Stunden dreyfig 
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Hauptbäche aufgenommen, Bon bier an ift er mit Flößen fahrbar. Beym 
Zläfcherberge verläßt der Rhein Bünden, vergrößert durch den Abflug von 
450 Gletſchern, und durchfließt, oft bey hohem Waſſerſtande verwüſtend, 
die ebenen Gegenden des fchönen Thales, das vom Schollberg bis an 
den Bodenſee fich erſtreckt; fo überſchwemmte er 1824 gegen 11,000 Juchar⸗ 
ten Land im St. Gallenſchen Gebiet. 

Der Bodenfee wird zum Theil durch ihm gebildet: - Vey den 
Alten hieß er,Lacus Brigantinus (Ammianus Marcelinus. B. 15.). 
Pomponius m bezeichnet die beyden Haupttheile des Sees mit den 
Nahmen Venetus und Acronius. Der Flare grünliche Spiegel liegt 
4246 Fuß über der Nordfee, ift 14 Stunden lang, zwiſchen Rorſchach 
und Nonnenhorn 3 Stunden breit 19), und zwiſchen Rorſchach und 
Friedrichshafen 846 Fuß tief. Verſchiedene Meere find nicht tiefer 
als der Bodenſee. Seine Richtung geht von Süd⸗Oſt nad) Nord Weit. 
Während der Schneeſchmelze in den Alpen fleigt der See in wenigen 
Zagen um einige Fuß, im fehr feltenen Fällen bis 12 Fuß uber den 
Lindauer Pegel. Stürme, die feine Wogen in geoße Bewegung brin- 
gen, find nicht felten, befonders wenn der Föhn weht. Die Schifffahrt 
iſt lebhaft. Die größten Schiffsladungen find 3000 Eentner. Zwey 
Dampfbothe, Wilhelm und Mar Joſeph, geben auf ihm. Vom 42 Jahr 
Hunderte an bis jegt feor der ganze See 6 Maple feft zu, nähmlich 1277, 
4435, 41560, 1573, 1695 und 1830. Seine auf allen Seiten gleich 
zahmen, anmuthigen und nicht unbelebten Ufer, die Mannigfaltigkeit 
feiner Tieblichen Infeln und Buchten (die größte der Weberlingerfee ), die 
durch Erdzungen gefchieden find, dienen als vorbereitender Uebergang zu 
den noch mannigfaltigern Naturſchönheiten der Schweiz. Nur fein Mei: 
nerer Theil gehört zu diefem Lande. Ein Kaiferflaat, zwey Königreiche, 
ein Großherzogtfum und zwey Schweizer Cantone begrenzen ihn. Bis 
Conſtanz heißt er der eigentliche Bodenfee, und wird mit dem Untern⸗ 
oder Ellerfee durch den Rhein verbunden. 

Bey Stein entftrömt der Rhein dem See, von wo an er ſchon große 
Laſten trägt. Nun nimmt er feine Richtung weſtlich, bald mehr, bald 
«weniger ſich krümmend bis Baſel Cine ſtarke Halbe Stunde unter Schaf: 
haufen bildet ee den weltberühmten , gewaltigen Sturz von 70 Fuß Höhe , 


19) Die Breife der Seen ift aller Orten zivifchen zumächft gegenüber lie: 
genden Punfen, nicht nach fihiefen Richtungen angegeben, durch welche Die 
Breiten mancher Seen fcheinbar bergeößert werben. 


59 


Kheinfall genannt. Die ganze Oberfläche des Steomes ift in Schaum 
aufgelöst, fo daß man in feiner blendenden Heiße von ber Höhe hinun⸗ 
tee einen beweglich gewordenen Gletſcher zu fehen glaubt, Indeffen aus der 
Tiefe herauf die ununterbeochenen Schläge der unter dem aufgelösten flüch⸗ 
tigen Dunfimantel durch die fchroffen, in den tief ausgefpühlten Abgrund 
fi ſtürzenden Waſſermaſſen jeden anderen Laut übertönen. Unvernehmbar 
wird die menfchliche Stimme in der Nähe des Sturzes, und bey ſtiller 
Nacht gleicht das Getöfe bisweilen noch einige Stunden davon einem ent- 
feenten Donner. Gleich unter dem Waſſerfalle ift der Rhein wieder fchiffs 
bar. Bey Laufenburg wiederholt fich derfelbe im Kleinen. Hier drängt 
er ſich durch eine Granitkluft tobend durch, wodurch die Schifffahrt 
abermahls unterbrochen wird; doch kann man die Kähne, zwar ausgeladen, 
uber den Sturz hinunter laſſen. Kühne Schiffer Hatten ſchon die gefähr: 


liche Fahrt glüclich ausgeführt. Bey Rheinfelden fchäumt der Rhein in 


einer felfichten Steomenge, und. bildet einen gefährlichen ‚Strudel, den 
fogenannten Höllenhafen. Nadydem er Bafel durchfchnitten hat, wendet 
ee fich nördlich. Won Reichenau bis Bafel führen 15 Brücken über ihn. — 
Dee Rhein war den Alten vornähmlich bekannt, als die Hömer ihre Er⸗ 
oberangen in Gallien anfingen. Sie hießen ihn Rhenus. Höchſt auf: 
fallend ift «8, daß Keiner der Alten des Rheinfalles erwähnt. Der Rhein, 
dem die Mömer den Sunahmen Superbus (der prächtigfie Fluß iſt er 
wohl in Europa) beplegten, iſt nicht nur der größte Fluß der Schweiz, 
ſondern überteifft da, wo er Zeutfchland verläßt, an Mächtigkeit auch 
die Donau. Kin Überzeugender Beweis feinee Größe mag ſeyn, daß bey 
feinem Ausfluſſe aus der Schweiz drey Viertheile der Quellen und Flüffe 
derfelben in- ihm vereinigt find, ind er beynahe alle Waſſerſchätze, welche 
auf dem Jura und der Noröfeite des Alpenkammes von der Dent de 
Morcles bis an die Grenze: Tyrols entfpringen, dee Nordſee zuführt, 
und daß er jede Stunde Teutfchland 4,301,769 Kubikfuß Waffer2) zu: 
fendet. Die Zahl der Gletſcher, welche ihren Abfluß dem Rheine geben, 
beläuft fi) auf 370. Wie fein Fall fich vermindere, ergibt fi aus 
Folgendem: Da die Quellen des Rheins in einer Höhe von 6000 bis 
7000 Fuß liegen, fo beträgt der Fall bis Chur 4000 bis 5000 Fuß. 


Unten am NMheinfalle ift die abfolute Höhe 1073 Fuß, bey Baſel 750 Fuß. , 


20) Der Durchſchnitt einer Berechnung ber jahre von 1808 — 1820. 
Die Rhone foll in jeder Seeunde 2000 und der Nil in jeder Secunde 697, 
bey Höhften Stand 14,000 Kubikmeter ins Meer ergießen. 


[4 
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Bis Hier beträgt der Lauf des Rheins 55 1/, geographifche Meilen, und 
man Kann, wenn man den. ganzen Rheinſtrom ins Auge faßt, diefen 
Theil feinen obern Lauf nennen. 

Die merkwürdigſten Neben:, Zus umd Benflüffe?t) des Rheins 
find folgende: 


MNebenflüffe des Vorderrheins. 


Rechts. A. Der Glenner, der am Fuße des Rheinwaldhorns 
entfpringt , drey Wafferfälle bildet, und bey Ilanz in den Rhein fließt. 

Rechts. 2. Der Rabinſa, zu hinterſt im Savienthale. Mündung 
4 Stunde oberhalb Reichenau. 


Neben: und Zuflüffe des Hinterrheins. 


Rechts. 3. Der Averſerbach, vom Septimer Ber. Er bildet 
drey Waſſerfälle (der prächtigfie derjenige bey Vorder: Farrera), und 
fällt mit einem in den Rhein. 

Links. 4 Die Nolla, am Piz Beverin. Nach zweyſtündigem 
Laufe mündet fie oberhalb Zufis. Diefes Meine Waſſer ift Höchft gefähr- 
lid) wegen der Selsarten, die der Aufmweichung durch die unterirdifchen 
Abflüũſſe des Lüfcherfers ausgefekt find, fo daß Schlammftröme entfichen , 
die durch Zurückſchwellen des Rheins Verheerungen unrichten , Zufis ſchon 
oft mit dem Untergange bedrohten und vielen Grund und Boden zu Sils 
vernichteten : welchem Uebel durch Privatanftrengungen vermittelft Erbauung 
von Steindämmen bey Sild entgegen gewirkt wurde. 

Rechts. 5. Die Albula. Ihr Duell ift auf dem Berge gleichen 
Nahmens in zwey Pleinen Seen. Sie durchraufcht den Schlund Bergit- 
nerflein und die 2 Stunden lange Schlucht Schein, beyde reich an ſchreck⸗ 
haften Anſichten, und und ergießt ſich unterhalb Sils in den Hinter 
rhein. Buflüffe : 

Rechts. a. Das Davoferlandwaffer, das aus dem Großſee 


21) Nebenflüſſe nennen wir jeden in den Haupffluß fallenden Fluß; 
Zuflüffe jeden, der in den Nebenflug mündet ; Beyflüſſe jeden, der fich 
in den Zufluß ergießt. Wir bezeichnen die erften mit Zahlen, die zivepfen mir 
Lateiniſchen, Die dritfen mie Teutſchen Buchflaben. Auf welcher Seife fie in 
den Haupt: , den Neben» und ben Beyfluß fallen, Haben wir duch rechts und 
links befiimmt. " 
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kemmt und, obwohl es durch die Verbindung mit dee Albula den Nahmen 

verliert, als der vorzügfichfie Zufluß des Hinterrheins anzufehen ift. 
Zinks. b. Der Oberhalbſteiner Rhein, auf dem Julier entfiee 

bend. Ausfluß bey Tiefenkaſten. 


Neben⸗, Zu⸗, und Bepflüſſe Des vereinten Rheins. 


Rechts. 6. Der Pleſſur. Dieſer wilde Bergſtrom kommt aus 
mehrern Seen der hohen Gebirge des Schalfikthales und mündet 1/, Stunde 
unter Chur. 

Rechts. 7. Die Lanquart, vom Selvretta fommend. Sie 
durchfließt das ganze Prättigau und tritt durch die enge Kluft Klus zum 
Rhein Hinaus. Die Lanquart ift ein wũthender Fluß und verurſacht häufig 
durch ihre Geſchiebe Verheerungen. 

Links. 8. Die Tamina. Urſprung im Kalfeuſerthale am Fuße 
der Schreibe. Sie Hildet mehrere Fälle. Bey Pfäffers iſt ihe Bett 
zwiſchen ungeheuern Felswänden enge eingefchloffen,, durch welche ſich ihre 
donnernden Gewäſſer einen Weg bahnen müffen. Mündung bey Ragaz. 
Oft ſchwillt fie fehe Hoch an, und zu Ragaz find die aufßerordentlichen 
Birfangen der zerſtörenden Geſchiebslaſten, welche fie 1762 daher wälzte, 
jedem Blicke offenbar. 

Unmittelbar in den Bodenfee fließt auf Schweizerfeite: 

9. Die Goldach. Duelle in einem engen Thale öftlidh von Zero: 
gen. Bey dee Martinsbrüde fließt diefes manchmahl ſchädliche Waſſer 
durch eine wilde Bergſchlucht, und mündet bey Horn. . 

Rechts. 10. Die Aach. Sie entfpringt im Badenſchen und ergießt 
fi unweit Stein in den Rhein. 

Lints. 411. DieThur. Aus mehren Quellen im Toggenburg Herz 
vor gehend. Oberhalb Krummenau windet fich die Thur tobend und zaufchend 
unter einem breiten, mahleriſch bewachfenen Zelfen, die Naturbrüde ge: 
nannt, durch. Diefer Fluß ſtrömt ſchnell und wild fort und befchädigt 
feine Ufergegenden oft fehe bey Ungewittern und bey plößlicher Schnee⸗ 
ſchmelze durch das Anfchtvellen feiner Gewäſſer. Nachdem er das St. Gal⸗ 
lenſche, das nach ihm benannte Thurgau und einen Eleinen Theil des 
Zürichgebiethes durchfloſſen, fält er in den Rhein. Er wird zuweilen 
ebwärts von Biſchofszell befahren. Eine große Zahl von Brüden führt 
Aber ihn; die fchönfte iſt die zu Andelfingen. Buflüffe: - 

Rechts. a. Dee Neker. Urfprung zu hinterſt im Thale gleichen 
Nahmens. Ausfluß bey Lütisburg. 
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Rechts. b. Die Sitter, aus drep, von verfchiedenen Alpen des 
Säntis ımd Kamor kommenden Bächen gebildet, wovon einer der Abfluß 
des Heinen, aber fehe tiefen Seralpfees, ift Häufig zeeflörend. 
Nachdem fie durch den Canton Appenzell und einen Eleinen Theil der 
Santone St. Gallen und Thurgau gefloffen it, mündet fie bey Bifchofszell. 
Viele Brücken führen über fie; die merkwürdigſte ift die Kräzernbrüde. 
Beyfluß: 

Links. Die Urnäſch, vom Säntis her. Sie iſt oft wild und 
geht durch zwey Schluchten. Mündung nahe bey der Kräzernbrücke. 

Zinks. c. Die Murg. Am Hörnli entſpringend, mündend unter 
halb Frauenfeld. 

Linke. 12. Die Töß. Dieſer reißende Waldſtrom entſteht im 
höhern Theile des Fiſchenthales und mündet unweit Egliſau. Zufluß: 

Links. Die Kämpt. Urſprung am Stoffel. Dieſes Flüßchen leiht 
einem kleinen Thale ſeinen Nahmen. Ausfluß %% Stunde oberhalb Töß. 

Links. 415 Die Glatt. Ihre Quelle iſt am Fuße des All⸗ 
mann, wo ſie Aa heißt. Sie bildet den Pfäffikerſee, der 11% Stun⸗ 
den lang und 1/; Stunde breit und von anmuthigen Hügeln umgeben iſt; 
fließt von Often her in den Greifenfee, welcher in der Richtung von 
Süd nach Nord 11 Stunden lang und 1% Stunde breit il. Seine 
Ufer find lieblich, theils Hügel, theils fruchtbare Ebenen, Bey der Auss 
mündung nimmt die Aa den Nahmen Blatt an. Obwohl die Glatt nach 
der vorhandenen Neigung der Thalfläche beförderlich abfließen Fönnte, fo 
verurfacht ſie doch wegen der vielen Krümmungen und des Verluſtes an 
Gefäll durch mehrere eingebaute Mühlwerke öfters Ueberfchwenmungen 
und Verfumpfungen. Der Süricherifchen Megierung wurde daher vorge: 
ſchlagen, das Glattbett berichtigen zu laffen. Gegen Ende 1812 befchloß 
fie diefe Unternehmung. Es handelte fih darum, einen Thalgrund von 
7000 Morgen ‚den Ueberſchwemmungen zu entziehen. Dee ganze Koſten⸗ 
aufwand wurde auf 280,000 Franken berechnet. Die Koften follten die 
Eigenthümer jener an die Glatt anftoßenden Geundflüde nah Mafigabe 
des ihnen aus diefem Werke zufließenden Mortheiles tragen. Die Regierung 
liefert die Summe unverzinslicy Bis auf eine beftimmte Seit, und leitet 
unentgeldlich die Arbeiten. Bereits if ein Canal von der Glattbrüde bie 
Oberglatt, der nur eine Eleine Biegung hat, vollendet, und durch dieſen 
find dem, Waſſer ſchon ungefähr 2700 Zucharten abgewonnen worden. Die 
Glatt fließt Hey dem Rheinsfelderhofe in den Rhein, wo eim 1821 von 
den Bewohnern desſelben angebrachter,, durch den harten Fels getrichener, 


— 
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halbkreisſoͤrmiger Stollen von 520 Fuß Länge, 10 Fuß Höhe und 15 Fuß 
Breite den Abfluß erleichtert. Zufluß: 

Links. Der Seebach, weldyer aus dem Fleinen, aus zwey [heilen 
befichenden Katzenſe e herkommt. — 22) 

Lints. 414. Die Aare. Gie entfpringt auf der Grimfel in zwey 
Quellen aus den Obere und Untergargletfchern. Bey Vereinigung derfelben 
ift fie 6270 Zuß über dad Meer erhaben. Sie bildet mehrere ſchöne Waf- 
ferfälle ; der berühmtefte ift der 200 Fuß Hohe Aarflurz, Handed 
genannt. Durch die finſtere Schlauche, eine Kluft mit Einſturz drohen⸗ 
den Wänden, drängt fidy die Aare nach dem unten Haslithale. Sie 
fiefert den Brienzerfee feine meiften Gewäffer. | 

Der Brienzerfee, deffen Richtung von Nordoft nach Südweſt 
geht, Hat eine Länge von 3 Stunden, eine Breite von 2/3 Stunden, foll 
600 Fuß tief ſeyn und liegt 1766 Fuß über dem Meere. Die Schifffahrt 
wird nur durch Beine Schiffe betrieben. Wenige Dörfchen find an den 
Ufern diefes Sees zerfireut. Himmelanftrebende Felſen engen ihn zu beyden 
Seiten ein, und geben feinen Gewäſſern eine dunkle Färbung. Lieblich 
ift der Blick auf die Umgebungen Interlakens, und der in den See her: 
unter ſtürzende Gießbach ift ein Herrliches Vorſpiel der erhabenen Natur⸗ 
wunder, die in diefer Gebirgswelt den Wanderer erwarten. 

Als ein klares und ſchnell fließendes Waſſer verläßt die Aare den 
Brienzerfee , und fließt nady einem Laufe von 1 Stunde in den Thuner: 
fee, einft Wendelfee genannt , der ſich von Süd-Of nach Nord⸗Weſt ers 
firedt, 33/, Stunden lang, 2/3 Stunden breit, 720 Zuß tief ift und. 
1756 Fuß über dem Meere liege. Die Schifffahet ift bedeutend. Der 
Aberglaube Hat an diefem See von der früheften Zeit an feinen argen 
Spuck getrieben. Wir erinnern nur an die Beatenhöhle und an die Le⸗ 
genden vom Beatus. In einen fchönen, klaren Waſſerſpiegel breitet der 
Thunerfee feine Fluthen bey der Karthanfe im Bächi und dem Schloſſe 
Shadau aus; freundliche Dörfchen und Landhäuſer bekränzen feine Ufer; 
majeftätifch ſchauen die Hochgebirge des Oberlandes und des Wallis über 
die waldbekrönten Scheitel niedrigerer Berge herein. Jenſeits des Vor⸗ 
gebirges der Naſe werden die Ufer einfamer, die Felſen, die fie umgeben, 





22) Bon der rechten Seite nimmt der Rhein, 1/2 Stunde unter Zurzach, Die 
ans dem Badenfchen kommende Wuttach auf. Wir bringen diefen Fluß un⸗ 
fer feine Nummer, Da er nur auf einer kurzen Strede die Grenze zwifchen 
Baden und Schafhanfen bilder. 
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höher und fleilee; rechts zieht fich der düſtere Abenöberg empor, links 
die gewaltigen Maffen der Sigrisweil: und Ralligſtöcke; und das oben 
am See Ode gelegene Neuhaus ſcheint die geöffnete Dforte des Para: 
diefed zu ſeyn. 

Bey Thun verläßt die Aare den See und Hat bid Bern einen Fall 
yon’ 219 Fuß. Diefe Strede wird feit einigen Jahren von der Berneri⸗ 
ſchen Regierung verdeffeet. Won dem Schügenfahe Hey Münſingen bis 
zum Ausflug der Gürbe, im der Länge von 1%, Stunden, find die Correc⸗ 
tionen vollendet. Won Bern an, um welches die Aare fidy ganz herum 
biegt, macht fie große Krümmungen und daher viel Land fumpfig. 
Außer Solothurn befpünlt fie noch mehrere Städte und Städtchen, und 
dem Aargau gibt fie feinen Nahmen; wegen ihrer Biegungen teitt fie bey 
hohem Waffer nicht felten fehädigend aus, wie 3. B. zwifchen Aarberg ?) 
und Solothurn, und oberhalb Aarau. Bey Brugg drängt fie fich durch 
ein enges. Felsbett und mifcht fich bey Coblenz mit den bläulichen Fluthen 
des Rheins , welchen fie bedeutend an Größe übertrifft; denn fie führt 
von der Orbe bis an die Seez alle MWafferfchäge der Schweiz dem Rheine 
zu. Don ihrem Urfprunge bis hieher Hat die Mare einen Kal von etwa 
‘6700 Fuß. Unterhalb Klingnau ift fie 600 Fuß, bey Brugg nur 65 
Fuß breit. Schiffbar iſt fie vom Thunerſee an. Dom Brienzerfee 
führen bis zur Mündung der Mare 44 Brüden über fie. Zuflüſſe: 

Rechts. a. Die Engfilen, aus dem See am Fuße des od). Ä 
Auf ihrem Laufe nimmt fie unter anderm dad Gadmerwaffer, einen 
Abfluß zweyer Gletſcher, auf; daher man fie auch die Gadmergar zu 
nennen pflegt. 

Rechts. b. Dee Alpbach, vom Hasliberg. Er bildet einen ſchönen 
Fall. Um feine Verwüftungen zu hemmen, wurde ee 17354 durch eine 
mehr als 1000 Fuß lange, 42 Fuß hohe, bald 8, bald 6 Fuß die Mauer 
vom Dorfe Meperingen abgedämmt. 

Links. c. Der Reichenbach. Duell auf der großen Scheided. 
Sieben Fälle bildet er. Dee oberfte iſt der prachtvolifie. Won wilden 
Felſen umgeben, ſtürzt er mit Donner ähnlichem Getöfe und ungeheuem 
Staubregen ſenkrecht, 300 Fuß tief, in ein Becken hinunter. Herrlich 
ift auch der unterfie, dem Rheinfall gleichende Sturz. 





23) Die Eindämmung in dem Gebiefhe der Gemeinen Gottſtatt und 
Bürglen, deren Einige Meldung fhun, berubet nue noch auf Ideen und 
Vorſchlägen. 
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Sn den Brienzerfee follen : 

Links. d. Der Giefßb ach am nördlichen Abhange des Faulhorns. 
Wafferreicher als der Reichenbach fällt er in weißem Schaume zwifchen 
fhwarzen Tannenwäldern in zahlreichen Abftufungen herab. 

Zinte. e. Die Lütfchine. Aus zwey Armen befichend, die 
ſchwarze Lütſchine aus den Geindelwaldgletfcheen, die weiße zuhinterſt | 
im Zauterbeunnenthale. Bey Zweylütſchinen fließen fie zufammen. Ehemahls 
floß ſie bey Interlaken in die Aare, nun aber bey Boͤnigen in den See, 
durch einen im 43 oder 14 Jahrhunderte erbauten Canal, welches ange—⸗ 
legt wurde, um den Verhterungen der Lütfchine Einhalt zu thun. 

Depflüffe der weißen Lütfchine: | 

Rechte. 0. Dee Schmadribach, welcher, von vielen größeen und 
Heineen Bächen zu beyden Geiten begleitet, über eine dunkele Felswand 
herab fällt. Ex Biethet mit feinen Umgebungen eines der wundervollſten 
Schauſpiele der Hochalpen dar. 

Links. b. Der Staubbach. Unter allen Waſſerfällen der Schweiz 
und vielleicht der ganzen Welt der höchſte; denn feine Höhe beträgt 
925 Fuß. Im dem ungeheueen Sturze hält obenher dig ganze Waſſer⸗ 
maffe zufommen, löst fich nach und nach in eine feine Dunſtwolke auf, 
und zerfireut fich endlich unten in Geſtalt eines wahren Staubregens. 

An den Thunerſee fällt: 

Links. f. DieKander Urſprung, aus dem Gletſcher zuhinterfi 
im ®afterenthale. Sie beginnt ihren Lauf mit fchönen Waſſerfällen, 
und fließt durch die Kander⸗ und Frutigerthäler. Früher vereinigte fich die 
Kander unter Thun mit der Aare. Allein um den durch fie alljährlich 
verurfachten Werwüftungen zu fleueen, ließ von 1741 bis 4714 die Berz 
nerregierung das herrliche Werk des Kander Canals ausführen. Die Länge 
des Canals beträgt 5000 Fuß, die Breite 272 Fuß und die größte Tiefe 
des Einfchnittes in den Hügel 152 Fuß. Ihe Gefchiebe, das einft ihren 
Lauf, wie denjenigen dee Aare, hemmte, fegt fie nun unfchäölich in den 
Ser ab. Won Jahr zu Jahr dehnt ſich die Schuttablagerung (das Kan⸗ 
dergrien) aus, die fich fihon lange über den Spiegel des Sees erhoben 
hat. Beyflüſſe: 

Linte 0. Die En anti, gen. Quelle auf der Engftligenalp ; wo 
ſie von derſelben herab fällt, bildet fie einen fchönen Fall. Sie ſchäumt 
durch das nad) ihe benannte Thal und mündet unfer Frutigen. 

Links. 6. Die Simmen. Diefer wilde Bergfirom entficht aus 
mehreren Gletſchern am füdlichen Ende des obern Simmenthales. Er bilde 

5 
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mehrere Fälle. Der fogenannte Simmenſturz if einen deu ſchönſten 
Wafferfälle der Schweiz. Am Ausgange des niedern Simmenthales fällt 
er unterhalb Wimmis in die Kander. 

Rechts. g. DieSulg, vom Hohgant. Sie ift ein zu Beiten hoch 
anſchwellendes Waſſer. Ausfluß unterhalb GSteffisburg. 

Linke. bh. Die Sürben. Sie entfleht am Stodhorn. Obwohl 
diefee Waldſtrom Hein ift, fo wird er doch zuweilen ſchädlich. Mündung 
in der Nähe von Kehrſaz. | 

Links. i. Die Saane oder Sarine, aus einem Oletſcher am 


| Fuße des Sanetfch. Sie durchfließt das Oſteigthal, die beyden nadı ihr benann⸗ 


ten Bernerifchen und Waatländiſchen Thäler in ſtarken Biegungen, den gans 
zen Canton Freyburg, deffen Hauptſtadt zwifchen ihren Gewäſſern eine 


. Halbinfel bildet, und mündet oberhalb Aarberg. Bey Freyburg wird fie 


füs Nachen fahrbar. Diele Brüden führen über die Saane. Benflüffe: 

Rechts. a. Das Hinter Abläntfchen entfpringende Bergwaffee Jaun 
oder Jogne. Es bildet einen mahlerifchen Sturz, und verleiht einem 
Fleinen Thale feinen Nahmen. Ausfluß bey Broc, 

Links. 6. Die Glane. Quell Hinter Romont; Mündung unters 
Halb Altenryff. 

Rechts. 4. Die Senfe oder Singine. Sie entſteht ans der 
Bereinigung der Falten und warmen Senfe. Die legte ift der Abfluß 
des Fleinen, .in einer rauhen Gegend gelegenen Schwarzfſees; die 
erftere kümmt vom Ganteriſch. Bey Laupen fällt fie in die Saane. 

Rechts. k. Die Zihl oder Thiele. Als Quellfluß Heißt ſie Or be. 
Sie entſpringt aus dem See von Rouſſes, durchfließt den Jouxſee, der 
in der Richtung von Nord⸗Oſt nah Süd-Weſt 13/, Stunden lang und 


"7/4, Stunde breit iſt. Dos eine Ufer beſteht aus fanften, mit Wieſen 


und Wohnungen’ bededten Bergabhängen, das andere aus einem waldigen 
Kain. Unterhalb diefem See bildet die Orbe den Brenetſee, der von 
dem Jouxſee bloß durdy eine von einem Canale duechfchnittene Erdzunge 
getrennt iſt. 4817 wurden, um den beyden Seebecken bey großem Waſ⸗ 
ferftande mehr Abfluß zu verfchaffen, neue Ganäle geöffnet, die das früher 
bedrohte Thal gänzlich ſichern. Bey der Mühle Bonport verliert fie ſich 
in den Felfen einer Kalkfchichte und fpringt 1/ Stunde davon aus einer 
nadten, hohen Felswand präctig hervor. Bey Yverdon, in deffen Gegend 
die Orbe ſchiffbar ift, mündet fie in den Peuenburgerfee. 

Dee Neuenburgerfee iſt 825 Stunden lang, bey Neuenburg 
413, Stunden breit und liegt 1310 Fuß über. dem Meere, Seine größte 


n 
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Tiefe beträgt 400 Fuß. Er felert höchſt felten zu, fett 1695 nie wieder 
ſo ſtark, wie 1830. Gegen Eid: Welt nimmt die Breite ab. Der See 
iſt plöglichen Windſtürmen ausgeſetzt. Der heftigfie und gefährlichtte un: 
tee den Winden it der Joran (Nordwind). Weniger lebendig ift fein 
oftliches Ufer; weit belebter find die weſtlichen durch die anfteigenden 
Städte, Flecken und Dörfer in Weinbergen gelegen, über welche die 
mit dunfeln Zannenwaldungen bewachſenen Felfen des Jura fic erheben. 
Die Gegenden oben und unten am See find eben und fumpfig. 

- Dee Auefluß des Sees wird die obere Zihl genannt. Dee Fluß 
hat bloß 2 Fuß 7 Zoll Fall bis zum Bielerſee, in den g in zwey 
Armen fließt. . 

- Die Richtung des Bielerſees geht van Sud: MWeft nad) Nord⸗Oſt. 
Er iſt 31% Stunden lang, %, Stunden breit, 205 Fuß tief und 1338 
Fuß über das Meer erhaben. Still und anmuthig liegt diefer See am 
Fuße des Jura. Steil und öde ift das eine Ufer, das andere von oben 
dis unten prangend in allen Reizen des Reichthums und des bewegteſten 


Lebens; denn Städtchen und Schlöſſer, lachende Dörfchen und freunde 


liche Landhäuſer fichen an einander gereiht. Was ihm aber feinen höchfien 
Heiz vereint, ifk das liebliche Eiland der St. Petersinfel, das aus feinen 
Fluthen fich hebt; 1765 der Zufluchtsort J. J. Rouſſeau, der ſich hier 
vor der Welt zu verbergen fuchte, die er fo mächtig in Bewegung gefeht 
hat. Noch jetzt verleiht feine flüchtige Anweſenheit dem Schaffnerhaufe 
Intereſſe. In dei Iuftigen Bogengängen, unter ſchönen Gruppen uralter 
Eichen, in den freundlichen Weingärten, im anmuthigen Tempelchen,, auf 


deren oberfien Spige verfammeln fid) an Herbfifonntagen die Nachbarn der 


St. Petersinfel zu Tanz und Freude; eine Menge Schifflein wiegen ſich 
dann mit flatterndem Wimpel auf dem Eee und kehren Abends mit Muſik 
und Geſang zur Heimath zurüd. Die Schifffahrt auf den Neuenburger s 
und Bielerſee ift bedeutend und wird mit großen Schiffen getrieben. Ein 
Dampfboth, die Union genannt, geht auf innen. 

Wo die Bihl bey Nydau den lehtern Eee verläßt, wird fie die 
untere genannt. Sie nimmt unter vielen Krümmungen ihren Lauf fehr 
langfam der Ware zu, mit der fie fich rechtwinklicht vereinigt, und hat 
auf demfelben nur einen Fall von 6 Fuß. Diefes alles verurfachte fchon früher 
oft, und beſonders in den letzten Jahren große Ueberſchwemmungen. Beyflüſſe: 

Rechts. a. Der Nozon, vonder Dentde Vaulion fommend. Er 
theilt ſich in zwey Arme; der eine flieht durch die Venoge dem Mittels 
meere zu, der andere in die Orbe. 
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Mechts. 5. Der Talent, ein vom Jorat abſtießendes Waffen, das 
fi in den Canal von Entreroches ergießt. Dieſer Schifffahrtscanal ?*) 
wurde gegen die Mitte des 17 Jahrhunderts anternommen, als man den 
Genfer= mit dem Neuenburgerſee, und dadurch die Rhone mit den Rheine, 
das Mittelmeer mit der Nordfee in Verbindung deingen wollte. Allein 
die Unternehmung, dis große Vortheile hätte bringen mirffen, blieb, der 
Widerfehlichkeit der Einwohner von la Sarra und einiger andern Ort⸗ 
fchaften wegen, die Ueberſchwemmungen befücchteten , bie jetzt unausgeführt. 

In den Neuenburgerfee fallen: 

Rechts. c. Die Mantua, vom Jorat her. Ausfluß bey Yvanan. 

Linke. d. Die Reuſe. Gie entfpringt am Fuße der Felfen bey 
dem Dorfe St. Sulpice. Man Hält fie für einen unterirdifchen Abfluß 
des Heinen Sees von Etalieres, der aus zwey Theilen beficht, und 
deffen größere Hälfte durch dns Verſinken einer beträchtlichen Waldung 
entfland. Nachdem die Reuſe durch dad Bal Travers gefleffen ift, mine 
det fie unterhalb Boudri. 

. Links. e. Der Seyon, vom Ehafferal. Er durchfließt dad Wat 
de Rüz. In Neuenburg, das er fihon oft mit Gefahr bedrohte, fällt die 
fer Waldſtrom in den See. 

Nechts. f. Die Broye, aus den Freyburgerbergen. Anfängkich 


AR ihr Lauf wild, von Payerne an aber erzengt ee Moräſte. Sie flieht 


in den Murterfee, der 2 Stunden lang, 3 Stunden breit und 360 
Fuß tief iſt. Seine nördlichen und füdlichen Geftade find hoch. Beſon⸗ 
ders feicht ift ee öftlich, und es dehnen fumpfige Ebenen fi) aus. Er 
wird nur von Meinen Schiffen befahren. Die Broye wird bey dem Aus⸗ 
fluß aus dem See ſchiffbar. Won den Brücken, welche über fie führen, 
ift die zu Salavaux die ſchönſte. 

Links. g. Die Suze oder Schuß entquillt im Erguel, bildet 
bey Rondchatel einen prächtigen Waflerfol. Ein Arm der Suze fällt 
in den Bielerfee , ein anderer bey Nydau in die Zihl. 

Rechte. 1. Die Emmen, zum Unterfchied der Luzerner: Emmen 
die gro fe genannt. Sie entficht am Brienzergrath. Unweit Tſchangnau 
verliert fie fich eine Strecke weit unter der MWölbung eined Nagelfinefelfen. 
Diefes Felsgewölb Heißt Rebloch. Die Emmen verleiht einem großen 


24) Der Canal von Entreroches wurde noch früher angelegt , als der 
mitsäglihe Canal von Zranfreich , und hundert Jahre früher, als England den 
erften Canal erhielt. j 
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Thale den Nahmen. Durch das Gefchiebe, das diefer Fluß, der bey Unge⸗ 
witteen furchtbar anſchwillt, mit fich führt, iſt bey feinem Einfluffe in die 
Yare unter Solothurn ein beträchtlichee Schuttfegel gebildet worden, wel: 
cher nicht nur den Lauf der Aare hemmte, fondern auch viel zu den Weber: 
ſchwemmungen diefes Fluſſes und ſelbſt der Zihl beytrug. Um dief zu ver: 
hindern, ift dieſer Schuttfegel durchſtochen und der bedeutende rechtwink⸗ 
lichte Ausflug der Emmen verändert worden. Mehrere fihöne Brücken 
führen über die Emmen, die nur mit Flößen befahren werden kann. 

Rechts. m. Die Langeten, hinter Yutweil. Ausflug unterhalb 
Murgenthal. Sie ift ein häufig Hoch anſchwellendes Waſſer. 

Rechts. nm. Die Wigger Gieentquillt dem Napfgebirg. Bey 
plöglicyen Regengüſſen richtet fle.oft vielen Schaden an. Bor ihrem Ausfluffe 
bey Aarburg fließt fie Y Stunde lang in einem neuen Bette, das die Aar⸗ 
gauifche Regierung 1821 graben lief, um die Umgegend vor Ueberſchwem⸗ 
mungen zu ſchützen. 

zinfs. o. Die Dünnern. Urfprung am. nördlichen Fuße des 
Meißenflein. Bey Ungewittern teitt fie manchmahl verheerend aus. Sie 
fliegt durch die Bergſchlucht Klus und mündet oberhalb Olten. 

Rechts. p. Die Suren. Sie entquillt dem Sempacherſee, 
dee 11/ Stunden lang und 1/ Stunde breit if. Um ihn erheben ſich be: 
teächtliche Hügel, am Fuße mit Feldern, Wieſen, Dörfern, höher mit 
Waldungen geziert. 4806 ließ die Zuzesnerifche Regierung den Spiegel 
des Sees tiefer legen, ſowohl um die Ufer bey Hohen Waſſerſtande zu 
ſchũtzen, als auch des fruchtbaren. Bodens mehr zu gewinnen. Ausfluß der 
Buren unterhalb Marau. Behfluß: 

Rechts. Die Winen, aus des Gegend bey Münfter. Mündung 
bey Suhr. 

Rechts. q. Die Aa. Quelle oberhald Baldegg. Sie fließt in den 
Baldegger⸗, auch Heidegger⸗oder Reichenſee genannt, der 1 Stunde 
lang, 1, Stunde breit it und in einer anmuthigen Gegend liegt. Nach 
kurzem Laufe fällt fie in den Hallweilerfee, 12/5 Stunden fang und 
1/; Stunde breit. Die Ufer diefes Sees find anmuthig und mit freund: 
lihen Dörfern gefhmüdt. Ausfluß bey Wildegg. 

Rechts. r. Die Bünz Duelle in der Nähe des Kloflers Muri. 
Ausfluß bey Wildegg. 

Rechts. s. Die Neuß. Ihre drey Quellen find: Der Aus: 
Aug des auf der Höhe des Gotthards gelegenen Zucendrofees, 
dee von Bergen umlagert iſt, derjenige des Oberalpfees, welcher 
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am Fuße des Badus in einer öden Gegend liegt, und diejenige, die an 
dem nordöftlichen Abhange der Furka ſich bildet und die reichſte iſt. Alle 
drey vereinigen fih im UrferentHale. Bis dahin, auf einer Strede von 
faum 2 Stunden, bat die Reuß einen Fall von 2000 Fuß, und bis Amfieg, 
auf einer Strede von 4 Stunden, noch 2500 Fuß. Woln Urnerloche bis 
zu dem genannten Orte eilt der Fluß mit feinen trüben Fluthen von einem 
Katarakt zum andern, und erfüllt unaufhörkich diefe Wildniß mit feinem 
fihredlihen Getoſe. Bey Seedorf fließt ee in den DVierwaldftätterfee. 
Der Vierwaldftätterfee bat feinen Nahmen von den vier Län⸗ 
dern Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden. Die Geflalt diefes in der 
Niitte der Schweiz gelegenen Sers iſt fehr unregelmäßig. Seine öſtlich 
gelegene Hälfte Hildet einen rechten Winkel, deffen einer von Süd nad) 
Nord gerichtetee Schenkel auch Urnerſee genannt wird und 2%, Stunden 
lang ift; der. andere, der von Oſt nach Weſt fid) wendet und 23/, Stunden 
lang ift, Heißt Buochſerſee. Des Sees weftliche Hälfte ift einem Kreuze 
Ahnlih. Der nordöftlihe Arm wird Küßnachterfee, der nordweſtliche 
Buſen Luzernerfee, des füdmeftlichen Armes füdliche Hälfte Alpnacherſee 
genannt, und feine nördliche Hälfte kann man Unterwaldnerfee heißen. 
Seine Länge beträgt 7%, Stunden, feine Breite %/, Stunden, feine 
Höhe über das Meer 1350 Fuß. Die Schifffahrt auf diefem See wird 
nur bey Stürmen gefährlich, befonders wenn der Föhn weht und vornähmlich 
auf dem Urnerſee. Gin Sturm ift hier ein fürchterfic) ſchönes Schaufpiel. 
Das Waffer ift lauter und von grünlicher Farbe. Klaffifch ift der Vierwald⸗ 
ftätterfke durch die vollendeten Eontrafte hehrer Naturſchönheiten, und eben fo 
klaſſiſch durch große Hiftorifche Erinnerungen. Die ſenkrecht in die dunkle 
Tiefe Binabfieigenden Felſen, die den Urnerfee beengen, das liebliche 
Amphitheater, das bey Schwyz an die Fahlen Mythen hinan ſteigt, die 
weltbekannte Rigi, die unmittelbar aus feinen Fluthen fid) empor hebt, 
Die Jiebfichen Blicke jn die‘ Thäler Unterwaldend und an deffen: prächtige 
Berge, die beyden eingndgr entgegen ſtrebenden felfichten Vorgebirge der 


Naſen, der Hohe zerriffene Pilatus, und an deffen Fuß die flachen Geflade 


in der Gegend des Ausfluffes Taffen das Auge des Reiſenden feinen. Au: 
genblid ruhen. 

Die Reuß verläßt bey Luzern den See, so fie ſchiffbar wird. Hier 
ift ihe vorher grauliches Waffer hellgrün und Mar. Nach einem achtſtün⸗ 
digen Laufe mündet fie bey Windiſch. Miele Brücken führen über die 
Reuß; die fchönften find diejenigen an der Gotthardſtraße. Won dem 
Ausfluß aus dem Ste bis Windiſch find ſechs faprbare Brücken. Bepflüffe: 
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Kinte. a. Dee Mayenbach, aus dem Mayenthale kommend. Er 
bildet verfchiedene ſchoͤne Waſſerfälle. Ausfluß bey MWafen. 

Rechts. 6. Der Gerſtelenbach. Quell in dem Gletſcher im, 
Maderanthale. Oefters fo furchtbar anfchwellend, dag er Amfleg, das 
an feiner Mündung liegt, ſchon mit dem Untergange bedrohte. 

Rechts. c. Der Schächenbach. Uerfpeung in zwey Quellen zu⸗ 
hinterſt im Schädyenthale. Er bildet fchöne Fälle; Herrlich ift der Stäubi, 
der feinen Nahmen daher Hat, weil das Waſſer mit großer Heftigfeit auf 
hervorzagende Felsbänke ſtürzt und in einen Thau zerſtäubt. Er mündet 
unterhalb Bürglen. 

In den Wierwaldftätterfee fließen: 

Rechts. d. Die Muotta. Hinten im Bifithal in einem Meinen 
Sr. Nah ihre nennt fi ein Thal. Bey Regengüſſen wird fie öfters 
verheerend. Auf dem Wege nimmt fie die Seewen, den Abflug des 
Lowerzerfees, auf, jeht noch 3/4, Stunden lang und %/, Stunde breit. 
Seine Ufer find am Fuße der Rigi ziemlidy wild, die nordöftfichen, mit 
Wiefen, Obfibäumen und Häufern beſetzt. Der Goldauer Bergfiurz, 1806, 
füllte einen Viertheil des Sees aus. In ihm liegen zwey Beine Inſeln. 
Die größere, mit den Trümmern des 1308 durch die Schwyzer zerftörten 
Schloſſes eines Burgvogtes, heißt Schwanau. 

Linke. e. Die Engelbergeraa. Sie entquillt den Surenenalpen. 
Don der rechten Seite nimmt diefer heftige Waldſtrom, der ein Paar Stürze 
macht, den Jeutſchbach auf, der viele Fälle Hilde. Maplerifch iſt 
der unterfte. Ausflug bey Buochs. 

Zinks. f. Die Sarnerau. Ausfluß des Lungernſees, 
welcher 1 Stunde lang, 1, Stunde breit iſt, und durch das präch⸗ 
tige Grün feines Spiegeld ſich auszeichnet. Die Austeodnung eine 
Theiles dieſes Gerd zu Gewinnung von Land konnte theild der unvoll- 
fommenen Anlage wegen, theild aus Mangel an Keäften nicht aus- 
geführt werden. Don 1794 bis 1798 ließ nähmlich die Gemeine Lun⸗ 
gern auf der Nordſeite durch den Kalkfleinfelfen einen 212 Klafter 
langen, 6 Fuß hoben und 42/, Fuß breiten Stollen graben. Mahle⸗ 
riſch bildet die Aa am Kaiſerſtuhl einen getheilten Kal. Bis 1762 füll⸗ 
ten ihre Gewäſſer bey Gisweil einen morafligen See aus, den aber in 
jenem Jahre die Einwohner dieſes Ortes ableiteten. Dann fält fie in 
den Sarnerfee, der fidh von Nord: Oft nad Süd-Weſt zieht, 41/ 
Stunde lang und 1/, Stunde breit if. Seine Ufer find der durch Woh⸗ 
nungen belebten Wiefen und Maldungen wegen lieblich. Unterhalb Sarnen . 


+ 





12 


fliegt dee Aa von der rechten Seite der aus dem Melchthalfee Eom: 
mende Melchbach zu. Bey Alpnach mündet die Sarneraa in den nach 
diefem Orte benannten Ger. ' 

Links. g. Die kleine Emmen, auh Waldemmen genannt. 
Sie kommt vom Gisweilerfiod. Diefer Fluß ift wild und bey Ungewit⸗ 
teen verheerend. Bey ihrer Vereinigung mit der Reuß führt eine fchöne 
Brüde über fie. Don der rechten Seite nimmt fie die Entle, die dem 
Entlebudy den Nahmen verleiht, wie auch den vom Pilatus kommenden 
oberen Kriens: oder Renggbach⸗s) auf. Durch das. Renggloch, 
einen tiefen langen Durchbruch zwifchen zwey gegen einander fich fenfenden 
mäßigen Bergen, wird er von feinem ehemahligen Laufe nach Luzern abgezo= 
gen. Diefer Eanal ift von der Luzernerifchen Regierung unternommen und 
in den Sechzigerjahten des verfloffenen Jahrhunderts mit geoßen Kofien 
zu Stande gebracht worden. 

Rechts. h. Die Lorze, der Abfluß des Aegeriſees, eines tiefen 
Sees, der von Bergen umfchloffen if. Bevor fie in den Bugerfee fließt, 
ſtroͤmt fie bey Baar durch eine enge Felsſchlucht. 

Der Zug erſee iſt in der Richtung von Süd nad) Nord 23/, Stun: 
den lang, 3/, Stunden breit und liegt 1510 Fuß über dem Meere. Am 
MRufi ift ee-900 Fuß tief. Die Schifffahrt auf demfelben wird ſtark be: 
tsieben; gefährlich iſt auch bier der Föhn, Gehe felten friert der See 
au, feit Hundert Jahren zwey Mahle, 1764 und 1830. Won der Nagel: 
fluepyramide der Rigi, der einfamen Bucht Hey Art, der hohen, kahlen, 
nur anf dem Scheitel mit Wald bewachſenen Felsfpike des Kiemens, den 
Koftanienwäldchen bey Walchweil Bis zu der anmuthigen Verflachung, two 
die Lorze fich den Gemwäffern des Sees nur vorübergehend anvertraut, 
wechſeln mannigfache Schauſpiele einer herrlichen Natur. Die Lorze 
müundet unterhalb Maſchwanden. 

Rechts. t. Die Limmat?6). ME Quellfluß Heißt ſie Linth. Sie 
entſteht aus der Vereinigung dreyer Bäche am Fuße des Zödi zuoberſt im 
Zinththale. Bey derfelben dringt fie durch einen 496 Fuß tiefen, finfieen 


Schlund, mit großem Getöfe, über welchen eine fleinerne, aus einem Bogen 


beftchende fühne Brüde, Pantenbrücke genannt, führt. Früher mündete 





25) Der unfere Kriensbach eilt Luzern zu und mündet, nachdem er Die 
Feine Stadt durchfloffen hat, in die Reuß. 

26) Obgleich den Alten die Aare, Reuß und Limmat befannf waren, 
fo Fommen bey ihnen bie Nahmen dieſer Flüſſe nicht vor. 
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die. Linth 1% Stunde unterhalb Weſen, nun aber in den Wallenſtaͤdterſee, 
dee in der Richtung von Oſt nach Wet, eine Länge von 32/5. Stunden, 
eine Breite von hoͤchſtens 4 Stunde und eine Tiefe von 500 Fuß hat. 
Er liegt 1556 Fuß über dem Meere, Seine Geflalt ift ziemlich regel: 
mäßig. Der viel beſchiffte Ser iſt bey Ungerwittern und Stürmen gefahr- 
voll. Der gefürdhtetefte Wind tft der DBlättlifer genannte Nordwind. 
Diefer See friert nie zu. An der Nordfeite des Wallenſtadterſees fleigen 
ſenkrecht aus dee Ziefe fchauerlich wilde, durch zahlreiche Wafferfälle27) 
belebte Felswände hoch in die Lüfte empor. Beynahe in der Mitte der⸗ 
ſelben biethet das gleich einer Daſe umgrũnte Dörfchen Quinten den Fahr: 
zeugen die einzige Zuflucht. Auch auf der Südfeite verfagen nach Weſten 
bin Hohe Felfen die Landung. Zn der öftlichen Hälfte liegen dagegen 
in aumuthigem grünen Gelände mehrere Dörfchen und einzelne Häufer. 
Bey Wallenfladt nimmt der See die Seez, die hinten im Weißtanner- 
thale entfpeingt, das fie durch eine Felskluft entläßt, und zwifchen 
Duinten und Weſen den Seeren⸗, Baier: und Ammonbach auf. Der 
Seerenbach entipringt auf der Höhe des Quintenberges, flürzt 1200 
bis 1600 Fuß hoch über die Felsmauer des Seerenberges in zwey Ab⸗ 
fäpen herab und bildet einen der fchönften Waſſerfälle. Der Baierbach iſt 
ein herrlicher Waſſerſturz von 600 Fuß Höhe und ſtrömt duch eine fins 
fiere,, romantiſche Schlucht dem See zu. Der waſſerreiche Ammonbach 
ffürzt, nach einem prächtigen Falle über eine Felswwand, aus tiefem fchwargen - 
Schlunde hewor. | 
Bey Weſen verläßt die Linth den Wallenſtadterſee. Gchen im 
45, 46, 47, vorzüglicdy aber im 18 Jahrhunderte verurfachte der vor⸗ 
mahlige Lauf dieſes Fluſſes durch die Gefchiebe, welche er aus den 
Gebirgen mit fi führt, Anfchmellungen und Werfumpfungen. Bey 
der Ziegelbrude, wo die Maag, der chemahlige Abfluß des Wallenſtad⸗ 
terſees, mit der Linth zufammen floß, ſtauchten fich die Gewäfler fo, 
daß der See. almäplig über 6 Fuß erhöht, dadurch die Straßen von 
Weſen und Wallenfiadt unter Waffer gefeht wurden, und daß bey hohem 
Waſſer der Bürichers und der MWallenfiadterfee durch ununterbrodjene 
Ueberſchwemmungen beynahe zufammen hingen. Diefem Uebel abzuhelfen, 
flug der durch raſtloſe Schätigkeit und Edelmuth der Gefinnung aus: 
gezeichnete, um fein ganzes Vaterland Hochverdiente, verewigte Staats: 
rath Eſcher der Tagſatzung vor, „der Linth durch einen Canal den Weg 
EEE SEE 
27) Mehrere davon hängen von Regengüfſen und dem Schmelzen bes Schnees ab. 
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Links, e. Die Löntſch. Als Quellflüßchen Heißt fie Klö, 
‚Die den kleinen Klönthalerſee durchfließt, in deſſen Spiegel ſich die 
ton umgebenden ſchroffen Gebirge lieblich mahlen. Die Löntſch fällt bey 
Metſtall in die Linth. | 

In den Büricherfee fließen 65 Gewäſſer. Wie nennen folgende zwey: 

Links. f. Die Ya. Diefes wilde Bergwaſſer kommt aus dem 
Wöäggithale und mündet bey Lachen. 

Links. g. Den Abfluß des Hütterſees, eines kleinen liebli⸗ 
chen Waſſerſpiegels. 

Links. h. Die Sihl, dem Sihlthale entquellend. % Stunde un: 
tee der Teufelsbrüce nimmt fie die Alp auf, welche in dem Alpthale 
entfpringt.. Beym Schmelzen ded Alpenſchnees und bey Ungewittern 
fhwillt die Sihl fehe an. Merkwürdig find die Holsflößungen aus dem 
Sihlwalde. Ein Arm des Fluffes, die zahme Sihl genannt, wird 1/, 
Stunde über Züricy zu diefem Bwede und zu Zreibung von einigen Waſſer⸗ 
werfen nach der Stadt abgeleitet. Diefe Leitung geht quer über einen der 
Ausflüffe des Sees hinweg. Der Fluß felbft, der Hier die wilde Sihl 
Beißt, ergießt fich unterhalb Zürich in die Limmat. 

Linke i. Die Reppiſch. Urfpeung im Türlerſee, einem 
Pleinen, lieblichen See. Ausfluß bey Dietikon. 

Links. 45. Die Ergolz, von der Schafmatt. Sie verleiht dem 
Ergolzthale feinen Nahmen und führt alle vom Bafelfchen Jura kommen 
den Gewäſſer bey Aeugſt in den Rhein. 

Links. 416. Der Waldfitom Bird. Seine zwey Quellen find 
die eine beym Felſenthore Pierze Pertuis, die andere, Trame genannt, 
Bintee Tramelan. Nachdem er durdy das enge Münfter: und das Laufen- 
Hal, mehrere Fälle, den fchönften bey Laufen, bildend, und einen Fleinen 
Theil des Baſelſchen gefloffen ift, in welchem fein Lauf, um beffer für 
die Stadt Bafel zum Flößen ded Brennholzes benugt zu werden, in den 
neuefien Seiten verbeſſert wurde, mündet ee unmeit Bafel. Diele Brüden 
führen über die Bird. Zufluß: 

Links. Die Lüzel. Sie entquilit bey der Abtey gleichen Nahmens. 
Ausfluß bey Laufen. 

Links. 47. Die Birsig. Quell am weſtlichen Ende des Blauen 
im Franzoſiſchen Gebiethe. Sie fließt durch das Leimenthal, dann durch 
Großbaſel, meiſt unter feſten Gewölben und fällt bey der Schifflände 
(Landungsplatz) in den Rhein. Langes Regenwetter oder Wolkenbrüche 
können die Birsig ſo ſehr anſchwellen, daß fie bis zu ihrer Mündung 
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zemtötend ſtrömt. Ihr Flußbett erhielt in den neueſten Zeiten von Bine 
ringen bis Baſel einen geraden Lauf. 

Rechts. 18. Die Wieſen. Urfprung auf dem Feldberg im Schwarz⸗ 
walde. Die Wieren, ein oft austretendes Waſſer, berührt auf einer ganz 
feinen Strecke das Baſelſche und mündet bey Kleinhüningen. 


Die Abdahung zum Mittelmeere. 

Sie zerfänt in drey abgefonderte Flußgebiethe: dasjenige der Rhone, 
welche das ausgedehnteſte if; das des Doub s 29), und dasjenige deu 
Teffins. Die beyden erfleen Flüffe eilen dem Golf von Lyon, der 
letzte dem Adriatiſchen Meere zu. 

Fall zum Golf von Lyon. 

Die Rhone, 

von den Alten Rhodanns, in der Volksſprache Rotten genannt. Sie 
entfpeingt auf dem Gaasberge am Fuße der Furka und in. dem Rhone⸗ 
gletfcyer, 5150 Fuß über dem Meere bey der letztern Quelle. Raſch ift 
der Tayf der Rhone bis Bryg. Ihr Fall bis hieher beträgt auf einer 
Känge von 10 Stunden 3080 Fuß. Won Bryg an wallt fie ruhiger 
fort; aber von da iſt in weiten Streden ein bald befchränkterer , Bald 
ousgedehnterer Theil der Thalfläche ihren Gewäſſern faſt ganz preis gege⸗ 
ben. Merheerungen und Verfumpfungen (im unteren Wallis breiten fich 
die letztern durchs ganze Thal aus) bezeichnen den Wirkungskreis des 
Rhone. Weder das forglofe Wolf, noch die wenig nachhelfende Regie 
zung find darauf bedacht, dem gräßlicyen Uebel, das die Rhone befon« 
ders bey der Schneeſchmelze verurſacht, durch Tieferlegung und Berich⸗ 
tigung des Flußbettes abzuhelfen; denn noch immer werden Viele ein 
Opfer der verderblichen Ausdünftungen diefeer Sümpfe, und faufende 
von Morgen Land liegen verödet da. Bey der Mündung der Drance 
bey Martigny ift die Rhone noch 1450 Fuß über dad Meer erhaben. 
Hier verändert fie ihre Michtung und eilt nad) Nord⸗Weſt zum Genferfee, 
in den fie in drey Armen fid) ergieft. Zwey Stunden vor der Einmiine 
dung wird fie fchiffbar. - 

Dee Genferfee, auch Leman genannt , hieß bey den Alten lacus 
Lemannus, feit dem 3 Jahrhundert Losannensis %). Es liegt 1150 Fuß 





29) Der Doubs fällt bey Chalons, in die Saone und durch diefe in Lyon 
in die Rhone ſelbſt. 

30) Bon Nahmen der Seen unferd Vaterlandes bey den Alten find 
quher denen des Genfer» und des Bodenfeed mit Sicherheit Peine bekannt. 
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Lines. 42. Den Stodalper: Canal, nad) der Familie Stockalper, 
die ihn vornähmlich anlegen ließ, fo genannt. Er beginnt 4 Stunde 
unter Monthey und dient zur Austeodnung der Sümpfe zwiſchen Murat 
und Bauvrier, und zum SHolsflößen. Bey dem Iegtern Orte ergieft cs 
fih in die Rhone. 

Außerhalb des Walis nimmt die Rhone auf: 

Linke. 45. Die Grande Eau. Bey ihrem Uefprunge fllirzt fie 
seizend Aber einen Felſen herunter. Gie fließt dusch das Wal d'Ormond 
und minder unterhalb Aigle. 

Huf dem rechten Ufer des Genferſees fließen 20 Gewäſſer in denſel⸗ 
ben. Wir nennen folgende drey: 

44. Die Vevaiſe. Quelle am kehten Borfprunge der A 
sen. Sie veranlaßt zuweilen fchädliche Ueberſchwemmungen. Ausfluß 
bey Vevey. 

15. Die Foreſtay, aus dem Braiſee kommend, der auf dem 
Jorat in einem einſamen Thale liegt und oval iſt. Ehe dieſes Flüßchen 
mündet, bildet es bey Glerolles einen ſchoͤnen Waſſerfall. 

16. Die Venoge. Als Quellfluß Heißt ſie Veiron. Ur⸗ 
ſprung am Mont Tendͤre; bey St. Loup, wo ſich der Veiron mit einem 
Arme der Nozon vereinigt, nimmt er den Nahmen Venoge an. 

Links. 47. Die Arve. Dieſer beträchtliche Waldſtrom entſpringt 
anf dem Col de Balme. Er durchfließt das Chamouny, das Faucigny 
und einen Theil des Cantons Genf. Nahe bey feiner Mündung ift eine 
fchöne neue Brüde darüber gebaut. Unter Genf fält er in die Rhone, 
deren Waffer er trübt und zuweilen fo flarf anſchwellt, daß er diefen Fluß 
zurüc drängt und die MBafferräder umgekehrt laufen. 


Der Doubs 
entfpeingt hast an der Grenze des Cantons Waat. Er berührt bey les 
Brenets das Neuenburgiſche, bifdet bald hernach den 80 Fuß Hohen, fchönen 
Saut du Doubs (Doubsſprung) und durchſtrömt einen Meinen Theil des 
Bernerifchen Gebiethes. Er macht viele Krümmüngen, und wird, wo 
er nach Weſten fließt, ſchiffbar. 


NMebenflüffe. 
Rechts. 4. Der Bied. Nachdem das Flüßchen dad Thal von 
Locle zurück gelegt Hat, flieft ed durch einen Stollen, der von 1802 bis 
41806 durch einen Felfen, 800 Fuß lang, gehauen wurde, Mermittelft 
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dieſes Stollens gewann das Waſſer, welches den Tholgrund mit Ver⸗ 
ſumpfung bedrohte, einen unſchädlichen Ablauf. 

Rechts. 2. Die Alle. Sie hat in der Nähe der Lüzel ihre 
Quelle, fließt durch ein Stück des Prunteutifchen und mündet nahe bey 
Montbelliart. 


Fall zum Adriatifhen Meere. 


Der Teſſin 3?) ift Hier beynahe alleiniger Gebiether; denn der Toccia, 
Adda und Etſch fliegen nur. vier Gewäſſer aus der Schweiz zu. 


Der Teffin (Ticino) 


kommt aus den Heinen Seen auf dem Gottharddübergang, 6590 Fuß 
über dem Meere. Er drängt fi) bey Daziogrande ducch den Piotinoe 
berg, ſtürzt bey Giornico Über den Irnißſtalden herunter und ergießt 
fit) „ nachdem er den Canton Zeffin in einer Länge von 16 Stunden 
duechfirömt Hat, bey Magadino in den Langenfee. Sein Fall bis zu 
diefem Orte beträgt 5850 Fuß. Seines felfigen Bettes wegen iſt er 
bis zu feiner Mündung nit fchiffbar. Der Teſſin verwüftet das Land 
oft, befonders die Gegend von Biasca bis Bellenz; weiter hinab find die 
Verheerungen geringer, weil hier an mehrern Stellen gute Dämme fid) 
finden : fo bey Bellenz ein 2412 Fuß langer und beträchtlich breiter Damm, 
weldyer das Werk des Franzöfifchen Königes Franz I il. Won Xirolo 
bis zur Mündung des Teſſin führen 7 Brücken über ihn, von welchen 
diejenige bey Bellenz die fchönfle if. Don dem Lago Maggiore 
oder Zangenfee , deſſen abfolute Höhe 762 Fuß ift, liegt nur ein 3 
Stunden langes Seebeden auf dem Schweizerboden, das im Süden von 
Gebirgen wie eingefchloffen ift und die biendende Pracht, dieſes Sees 
nicht ahnen läßt. 
Trebenflüffe des Teſſin find: 

Links. 1. Der Breno oder Blegno, am la Grein. Er 
fließt in wilden Laufe durch das DBlegnothal und mündet bey Biasca. 

Links. 2. Die Moeſa, der Abfluß des Fleinen Moefa- Sees: Sie 
firömt öfters vermuftend durch das Miſoccerthal. Die Moeſa bildet mehrere 
hũbſche Wafferfäle. Mon den Brücken, die über fie führen, ift die Victor 
Emanueld Brüde die fhönfte. Ausfluß oberhalb Bellenz. Zufluß: 





32) Der Teſſin fällt unterhalb Pavia in den Po. 
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Rechts. Die Calancasca. Sie kommt vom Adula her, durchs 
ſchneidet das Calancathal und mündet bey Roveredo. 

Links. 3. Die Marobbia. Quelle zu hinterſt im Thale glei⸗ 
hen Nahmens am Jöriberge. Ausfluß bey OGiubiasco. 
| An den Langenfee fallen: 

Rechte. 4. Die Verzasca. Gie durchtobt ſchãumend das Ver⸗ 
zascathal in tiefem, dunkelm Klippenſchlunde. 

Rechts. 5. Die Maggia. Dieſer Gletſcherſtrom entquillt einem 
kleinen See im Hintergrunde des Lavizzarathales. Er überdeckt oft im 
Maggiathale große Thalflächen mit Schutt. Unweit der Mündung drängt 
ſich die Maggia bey Ponte Brolla tief durch eine enge Schlucht. Zufluß: 

Rechts. Der Onſernone. Quelle oben im Thale gleichen Nah⸗ 
mens. Ausfluß unterhalb Ponte Brolla. 

Links. 6. Die Treſa. Als Quelle kann man den Agno be⸗ 


u teachten, der am Camoghe entſteht. Nachdem er durch das Agnothal 


gefloffen, mündet er bey Agno in den Luganerfee. Diefer See, der 
größten Theils der Schweiz angehört, ift 6%, Stunden lang und höchſtens 
3/, Stunden breit, und liegt 882 Fuß über dem Meere. Die Schiffs. 
fahrt ift bedeutend. Die Hauptrichtung geht von Nord-⸗Oſt nah) Süd-Weſt. 
Seine Krümmungen bilden mehrere Buchten, die ihre eigenen Nahmen 
haben. Wunderfchon ift diejenige von Lugano. Seine Ufer biethen eine 
bezaubernde Mannigfaltigkeit dar, welche durch feinen dunfelgrunen Spie⸗ 
gel nody mehr gehoben werden. Nadte Felfen, reizende Hügel und Ebe⸗ 
nen mit fippigem Wachsthume, fehimmernde Villen und Dörfer wechſeln 
an feinen Geſtaden. Die Treſa verbindet ihn: mit dem Langenfee. 

Der in den Langenfee fallenden Zoeeia fließt die Veriola zu, die 
ans einem Gletfcher auf dem Simplon entficht. 
Bon der Adda, welche oberhalb Gremona in den Po mündet, were 
den zweh Gewäſſer der Schweiz aufgenommen : 

Der Poschiavino. Diefes wilde Maffer kommt aus dem Pleinen 
See auf dem Bernina, fließt durch das Poschiavo, ſeinen ſchauerlich 
gelegenen See, und mündet bey Tirand. 

Die Maira. Sie entfpringt zu oberſt im Bregaglan: und führt 
alle Waſſer dieſes Thales mit ſich fort. 

Die nahe bey Ehioggia in das Adriameer fließende Etſch nimmt 
die Rom, die auf dem Buffalora entſpringt, aus dem Münſterthale 
mit ſich. 
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Die Abdachung zum Schwarzen Meere, 


Diefe ift die kleinſte von allen vieren. 


Der Jun, 


welcher im obern Engadin Den genannt wird, entquiüt dem Maloya: 
fee, 6580 Zuß über dem Meere. Er duchflicht den Silſer⸗, den obern 
and unteren Scolapfaner:3) und den St. Morizerfee. Sen Lauf if 
meiftens gleichförmig und ruhig; doch ift der Inn nicht ſchiffbar. Im 
Engadin führen viele Brüden über diefen Fluß. Es entläßt ihn durch 
die Felsſchlucht Hey Finftermünz , nachdem er den Abfluß von 66 Bündneri⸗ 
ſchen Bletfcheen aufgenommen Hat. Der Fall bis Finſtermünz beträgt 
2800 Zuß. Obwohl die Donau bey Paſſau diefem herrlichen grünen 
Alpenfirom feinen Nahmen raubt, fo darf man dennoch den eigentlichen 
wahren Urfpeung der mächtigen Donau in dem Inn fuchen. 


Die Naturerzeugniffe der Schweiz. 


Ehe wir von den Erzeugniffen fprechen, wollen wir einige Furze 
Bemerkungen über die Vegetation der Schweiz und über die Landwirthſchaft 
vorher gehen laffen, die beweilen mögen, daß in feiner Gegend Europa's, 
auch auf ausgedehntern Räumen, eine foldye Mannigfaltigkeit vorhanden iſt. 

Man kann dad Schweizerland in fieben Regionen eintheilen, welche 
nach ihrer Höhe über das Meer ſich von einander unterfcheiden, und 
deren jede befonders durch gewiſſe Gewächſe, die in derfelben vorzüglich 
gedeihen und in ihe in größerer Menge entweder von ſelbſt wachſen, oder 
gebaut werden, charakterifirt wird. 

Die unterfie Region if die des Weinftodes; fie erhebt ſich bis 
4700 Fuß, in einigen Gegenden des Cantons Zürich und am Thunerſee 
bis 1800 Fuß Höhe. 

Aus diefer Region treten wie in die untere Bergregion, die 
vornãhmlich durch den Nußbaum bezeichnet wird. Gie dehnt ſich bis 
anf 2800 Fuß aus. Im Ganzen genommen iſt in derfelben der Anz 
Sau des Weizens nicht fehe beträchtlich, wohl aber der des Spelts. Die 





33) Nach der Behauptung Eingeborner if bie Schreibart Gilvaplana 
unrichtig. 
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guten Wieſen geben zwey Heuernten, und nberdieß noch die ſo geheißene 
Herbſtweide. 

Dann folgt die obere Bergregion, in der ſich alle Arten Laub⸗ 
waldungen', hauptſächlich die Buchwälder, ausbreiten, bis 4400 Fuß. 
Dieſer Region gehören die Fruchtbäume in ſeltenen Erſcheinungen noch 
bis 3500 Fuß an. Roggen, Gerſte und Haber gedeihen, gelangen aber 
ſpät zur Zeitigung; doch wird der erſtere in vielen Schweizergegenden 
auf dieſer Höhe nicht gebaut. Weiden ſind in Menge und gut. 

Auf dieſe Region folgt die Subalpiniſche oder die Tannen: 
segion und fleigt bis 5500 Fuß 3%) Hinauf. Der Winter dauert hier 8 
bis 9 Monathe lang; allein auch während der übrigen Zeit bedarf man 
zuweilen des Feuers, um fi) zu erwärmen. In diefer Region lachen 
uns fchöne Alpenkräuter entgegen; außer ihnen wachfen nur noch wenige 
Kücyengewächfe und ganz Fleihe Kartoffeln. Auch gedeiht vorzüglich 
der. Ahornbaum in ihr, am fchönften bis auf 5000 Fuß. Nach oben hin 
verliert fich der dicht bepfammen ſtehende Waldwuchs, und man fieht die 
Tannen nur einzeln auf den Weiden herum fichen.>5) | 

Nun beginnt die Region, in welcher der ganze Reichthum der koͤſt⸗ 
lichften Alpenkräuter prangt und die fchönften Alpenweiden ausgebreitet 
find, die eigentlihe Alpenregion, die man in Öle untere und in die 
obere abtheilt. Die untere erfiredt fich bis auf 6500 Fuß. Kein An- 
bau hat hier mehe Statt. Die obere Alpenregion reicht hinan bis zu der 
Region des ewigen Schnees. Die fihönften Kräuter vermag in derfels 
ben noch die Sommerhitze aus der Erde hervor zu loden. Kein Lenz, 
fein Herbft ift hier mehr; auf den inter folgt unmittelbar der 
Sommer , und nady 5 bis 6 Wochen wieder der Winter. Niedriges Ge: 
ſträuch ift die einzige noch gedeihende Holzart. An einzelnen Stellen, 
die weniger von der Sonne befchienen werden, bleibt der Schnee das 
ganze Jahr Hindurdy liegen, und die Vertiefungen fi find größten Theile zu 
Gletſchern geworden. 

Die fiebente oder oberſte Region iſt di des ewigen Schnees, 





34) Dieſe Angaben beziehen ſich auf die Höhe, bis auf welche Die ver⸗ 
ſchiedenen Gewächſe angefroffen werden, nicht aber auf die Tiefe; denn die 
meiſten derſelben werden auch in den untern Regionen häufig gefunden. 

35) Unter den bis auf den Boden herabhängenden und ausgebreiteten 
Aeſten ſolcher Tannen ſucht das Vieh bey Gewittern, Platzregen und Sturm 
ein Obdach; wehwegen n man ſie auch Wettertannen nennt. 
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die mit 8000 bis 8500 Fuß beginnt). In ihe wachfen dennoch einige 
Pflanzen, wie LZichenen oder Flechten. 

Obgleich die Schweiz an vielen Orten, ſelbſt in den flächen 
Gegenden , urfprünglicy rauh ift, oder oft bloß eine fehe dünne, durch 
Kunft und Dünger Hervorgebrachte Erdkrumme den Feld oder andere un⸗ 
fruchtbare Unterlagen dedt, fo werden doch auch Ländereyen von foldyer 
Befchaffenheit,, wie 3. 3. am Büricherfee, durch die un müdete und ein⸗ 
ſichtsvolle Thätigkeit ihrer Beſitzer fo bearbeitet, daß fie einen reichen Er⸗ 
frag gewähren. Nur an wenigen Orten teifft man geößere, unangebaute 
Strecken Landes an. Gehe groß ift in diefer Beziehung der Contraſt 
zwifchen den angrenzenden Theilen der Gantone Zürich und Schwyz, oder 
Waat und Wallis, wo man aus der Wirthfchaft des Mlittelalters in die: 
jenige des gegenwärtigen Jahrhunderts überzugehen glaubt. Aufmun⸗ 
teende Unabhängigkeit und Sicherheit vor drückenden Auflagen müſſen noth- 
wendig viel dazu beytragen , die Schweiz zu einem gut angebauten und 
fo viel als möglich fruchtbaren Lande zu machen. 

In den neueren Zeiten hat ſich die Landwirthſchaft fehe gehoben, 
theils ſchon durch die vor der Mitte des verfloffenen Jahrhunderts ges 
fifteten ofonomifchen Gefellfchaften in Bern und Zürich, theils durch Die 
Getreidetheurungen,, wie die der Jahre :1770 und 4774, fowie auch 
diejenigen in den Hungerjahren des verfloffenen Decenniums, ferner durch 


die Bemühungen großer Agronomen, z. B. Emanuel von Fellenbergs zu 


Hofweil, des unfterblichen Menfchenfreundes Baron Auguſt von Stael⸗ 
Holftein, und noch durch mehrere andere LUmfkände. 

Der Aderbau gewann durch die Abfchaffung der fogenannten Brady » 
sder Stoppelmeiden, um die Drache zur Anpflanzung von Klee, Kartof: 
feln, Ochlgewächſen u. dgl. zu benußen; er hob ſich ferner dadurch, 
daß man die Gemeinderweiden vertheilte und daher jeder feine neuen Auf: 
brüche nach feinem Bedürfniſſe benugen Fonnte. Der Wiefenbau wurde 
duch Vervollkommnung der Wälferung, durch verfchiedene Düngungs- 
mittel, wie den Mergel, Gyps und die Torfafche verbeffert‘; -und durch 


36) In Kamtſchaka fallt die Schneegrenze zu 3500 Fuß berab, in e« 
land auf 2100 Fuß, in Grönland noch fiefer. Am Libanon hinwieder ſteigt fie 
zu 9100 Zuß hinauf. Der Pic auf Teneriffa gelangt mit 11,420 Fuß noch nicht 
zu ide bin; am Chimboraſſo fängt fie bey 14,760 Fuß an; im Yimalapage- 
birge fegen fie Die neueften Beobachter auf 20,000 Zuß an. 
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die Einführung des Klees, der Lucerne und Esperpflanzungen erhielt der 
‚Anbau der Futterfräuter insbefondere eine große Ausdehnung. 

Vorzüglich gut wird die Landwirthfchaft in den Gantonen Zürich, 
Bafel, Aargau, Thurgau, Waat und Genf getrieben, und mit diefen 
* wetteifeen noch viele Gegenden anderer Gantone. Das kofibarfie Land 
nicht nur in der Schweiz, fondeen in ganz Europa, iſt im Ryfthale 
in dee Want. Der gewöhnliche Preis eined Morgens Weinreben ift hier 
6000 bis 12,000 Franken (der Sarolin zu 16 Franken). Im Gantone 
Teffin gilt ein Morgen Weinland nicht weniger als 1800 bis 4500 
Franken. Scheuer ift dasfelbe auch an den Ufern des Büricherfees, 100 
ein Morgen, 3. 3. in der Gegend von Stäfa, bis 5200 Franken koſtet, 
höherer, aus befonderer Worliebe bervor gegangener Kaufpreiſe nicht zu 
gedenken. 


Erzeugniffe des Pflanzenreiches. 


Das Hauptproduct desfelben find die Grasarten und Futterkräuter. 
Vorzüglich gut find die Weiden in allen in der großen Alpenkette gele- 
genen Gegenden der Schweiz; mehr oder minder mittelmäßig find fie in 
den im Jura liegenden. An Abſicht auf die Weiden hat die Schweiz 
ihres Gleichen in unfeem Welttheile nicht. Weniger werthvoll find die 
Wieſen in den flächern Gegenden; doch vervolltommmen ſich auch dieſe 
immerfort. Schr weit ift der Wieſenbau in den Cantonen Zürich, Bern, 
Luzern, Freyburg, Solothurn , Bafel, Schafhaufen, St. Gallen, Aar⸗ 
gau, Thurgau und Genf getrieben. ' Die Alpenpflanzen unterfcheiden 
fih auffallend von denen im- Thale. Sowie die gedingten Wieſen 
hohes und fettes Gras hervor bringen, fo find die Alpen mit Pleinem 
Graſe befeht, das oft holzig und fleauchartig, ſehr faftreich iſt, und 
barte, auf der Erde fortkricchende Zweige bat. Die Blume ift ge 
wöhnlich von ausgezeichneter Größe, bisweilen größer als die ganze 
Pflanze. Diefe Alpenpflanzen theilen einerfeits der Milch die köſtlichſten 
Eigenſchaften mit, amderfeits finden ſich auch unter ihnen mancherich 
Medtcinalpflanzen. 

In Abſicht auf dad Getreide Hat man berechnet, daß ein Drittheil 
der Schweizeriſchen Bevölkerung nur fo viel baue, als er für acht Monathe 
des Jahres bedarf, ein Drittheil noch weniger , nähmlich fire ſechs Monathe 
oder etivas darüber. Der Mangel an demſelben wird ſowohl durch die 
. beträchtliche Einfuhr, als befonders bey der ärmern Klaffe durch den Aubau 
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von Kartoffeln, bey den Bergbewohnern auch durch den Ueberfluß an 
Milchproducten erfeßt. Der geößere Vortheil, der aus dem MWiefendau 
gezogen wird , die niedrigeren Preife, in welchen die Nachbarn meiflens 
das Getreide liefern können, der Weinbau, den man auf den vielen Hügeln 
mit mehr Nutzen treibt, fowie die Vorurtheile der Bewohner vieler Gegen: 
den tragen zue Befchränfung des Getrsidebaues bey. Luzern, Solothurn 
und Aargau allein Haben Ueberfluß daran. Die gemöhnlichften Getreidearten 
in der Fläche find Spelt, Weizen, Roggen, Winter- und Sommergerfie, 
Türkenkorn, in den bergigen Gegenden Sommergerfte und Haber. Das 
kleine Gekörn, als Hirfe, Buchweizen, u. f. f. ift von feinem beträchte 
lichen Belange in der Schweiz. Feldgemüſe, wie Gemüfebohnen , Ader: 
bohnen, Erbſen werden auf der Nordfeite der Alpen weniger als gelbe , 
rothe, weiße Rüben und andere Knollenwurzgewächſe gepflanzt. Unter 
den letzten gehen allen die Kartoffeln voran. Sie häufen fidy überall zu 
zeichem Gegen und werden immer mehr der Ernährer und Liebling des 
Volkes. Man baut mehrere Gattungen.” 

Am ebeneen Theile des Landes erzielt man an Rücpengewäcfen Kohl 
(weißen und grünen), Möhren, Gurken, Kürbiffe, Melonen, Spargel, 
Schwarzwurzein, und noch manche andere. Man findet felbft Garten: 
gewächfe in Höhern Gebirgegegenden. 

Hanf und Flache baut man in allen flächern Gegenden dee Schweiz 
faft Hingeichend zum Landeöbedarf, in mehreren über den eigenen Verbrauch) ; 
Oehl und Magfamen gedeifen beynahe allenthalben, Kümmel vorzüglich 
in den Berggegenden. Tabak pflanzt man nicht viel, am meiften in den 
Nächern Theilen Freyburgs, Teſſins und der Waat, und hin und wieder 
auh Safran. 

Der Obfibau ift bedeutend und im fhönften Aufſchwunge. Selbſt 
die ausgeſuchteſten Obſtarten find in der Schweiz zu Hauſe. Aepfel-, 
Birn⸗, Pflaumen: und Kirſchbäume wachſen überall und find beſonders 
in der nördlichen Schweiz ein Gegenſtand der ſorgfältigſten Pflege, weni⸗ 
ger in der öftlihen und weſtlichen, noch weniger in der ſüdlichen. Ganze 
Waldungen davon fieht man in der inneren, nördlichen, nordweſt⸗ und 
nordöſilichen Schweiz. Der größte Theil wird zu Aepfel- und Birnmwein, 
wie zu Kirſchengeiſt bereitet oder gedörrt. Aprikoſen⸗, Pfirfich-, Manz 
del= und Feigenbäume gedeihen nur in den mildeften, vor den Nordwin⸗ 
den geſchützteſten Lagen im Freyen; die Iehten find auch in der wärmſten 
Gegend Teſſins felten. Das Nähmliche ifi der Fall mit den Pomeranzen=, 
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Citronen⸗, Limonien⸗, Lorbeer⸗, Lotus: und Granatäpfelbäumen. Nicht 
nur im Teſſiniſchen findet man Kaſtanienhaine, ſondern auch Kaſtanienbäume 
im Wallis, in der Waat, im Cantone Zug und im Luzernergebiethe, am Fuße 
der Rigi. Maulbeerbäume, für die Seidenwürmer ihrer Blätter wegen 
wichtig, gibt es im Teſſin und in einigen Leberbergiſchen Bezirken des 
Cantons Bern. Wallnuße und Olivenbäume kommen auch vor; erſtere 
beynahe in allen niedrigen Gegenden, letztere nur in der Italieniſchen 
Schweiz. 

Weinbau wird in den meiſten Schweizer: Santonen getrieben. Zürich, 
Waat, Neuenburg, Teſſin, Genf, Baſel, Thurgau und Schafhauſen 
erzeugen mehr Wein, als ſie bedürfen. Beſchränkter iſt der Weinbau in 
Aargau, Wallis, St. Gallen, Bünden, Bern und Freyburg. Oertliche 
Anpflanzungen trifft man in den äußern Rhoden von Appenzell, Solo⸗ 
thurn, Bug, Schwyz und Luzern an. Auch in Unterwalden mwurdeh 
olche verſucht. In Uri und Glarus allein kommt der Wein nicht fort. 
An manchen Orten werden Weine von ausgezeichneter Gute gezogen; 
allein nur wenige Eönnen den beffern Europäifchert an. die Seite gefekt 
werden, wie die Ryf- und Lacote- oder welfchen, die Neuenburgerweine 
und einzelne einiger anderer Cantone. 

Waldungen gibt es von jeder Art. Man zählt über 200 holzartige 
Gewächſe von der Eiche und dem Mandelbaum bis zu den Geflräuchen , 
die in den Polarländern gedeihen. Die Schweiz iſt reih an Hochwäl⸗ 
dern, arm an Schlagwaldung. Die Waldungen beftehen in den mildern 
Gegenden vornähmlich aus Eichen, Ahornen, Weiß- und Rothtan⸗ 
nen, Fichten, Weißbuchen (Rothbuchen werden unter die Seltenhei⸗ 
ten gezählt) , Erlen, Birken, in fälteen aus Nadelhölzern, wie den 
Arven, und dgl. Unter allen Baumarten des Hochgebirges ift die Arve 
die einzige, welche da gedeiht, wo Fein anderer Baum mehr fortfommt. 
An der Schweiz walten die Rothtannenwaldungen vor. Man follte glau: 
ben, Holzmangel wäre nirgends zu befürchten. Unſere Worfahren ſchei⸗ 
nen, wie jeßt noch ein Theil dee Lebenden, hiervon fo überzeugt gewefen 
zu feyn, daß fie nichts weniger als haushälterifch mit den Wäldern ver- 
fuhren. Denn fehe gelüftet fieht man viele Waldungen, wozu die Fa⸗ 
briken, die zu ſtark in den Vorrath eingreifen, bedeutend beytragen.?”) 





37) Ungeheuer hat in vielen Cantonen die Abtreibung und Zerflörung der 
Wälder, vorzüglich in den Gebirgsgegenden, feit 49 bis 50 jahren zugenommen , 
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Hie und da fängt man an, den unermeßlichen Werth des Waldſchatzes 
einzufehen,, und verſucht, beſſere Wirthſchaft einzuführen; fo in den Can⸗ 
tonen Bern, Waat, Solothurn und Baſel. Aargaus Forſtweſen ift in 
ſehr befriedigendem Buftande und mit ihm wetteifert Zürich. Vorzüglich 
reich an Waldungen find Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Freyburg, 
&t. Gallen, Bünden, Aargau, Teſſin, Waat und Wallis. Nicht Hin- 
länglich Holz haben allein die Eantone Zürich, Luzern und Glarus. In 
einigen Gegenden ift Ueberfluß daran; allein der Mugen desfelben iſt 
unbedentend , weil ed weder zu Zand, noch zu Waſſer ausgeführt werden 
kann, wie 3. 3. in den entlegenften Gegenden des Cantons Bern, an 
mehrern Orten im Züricherifhen Oberamte Grüningen, im Sbergifchen 
im Cantone Schwyz. Gänzlichen Holzmangel drudt, zum Theil aus 
eigener Schuld, wegen vernachläffigter Holzpflanzung und ungemeffenen 
Holzſchlages, das Urferen= und das Aversthal. 


Erzeugniffe des Thierreiches. 


Einer der vornehmfien Beſtandtheile des Nationalreichthums ift die 
Nindviehzucht. Außer im Holfteinifchen und Oſtfrieſiſchen findet man 
nirgends fo große und ſchöne Kühe und Ochfen, wie in der Schweiz; 
auch hat kein Land verhältnißmäßig eine ſolche beträchtliche Anzahl; denn 
die Hornviehherden zählen im Sommer 900,000, im Winter 600, ooo 
Stud. Am meiſten Vieh wird in Uri, Schwyz, Unterwalden, Bug, 
Glarus, Appenzell, Bünden und Wallis, in den bergigen Gegenden 
von Bern, Luzern, Freyburg, Solothurn, St. Gallen, Teffin , zum 
Theil auch von Zürich und Nenenburg gehalten. 

Das Rindvieh in der Schweiz theilt ſich in feche Hauptracen: 
41.) Das Vieh im Emmen- und Simmenthale, im Saanenlande und in 


woraus die unglücklichſten Folgen hervor gehen, als das Herabgliffihen der 
Schutthalden, ſchreckliche Einbrüche der Gebirgsbäche bey heftigen Negengüffen 
und Wolfenbrüchen,, Die Vermehrung der Lauinenſtürze, daduch auch Erfäl- 
tung der Gegend: alles Ereigniffe, wodurch bie fruchfbaren und bewohnten 
Thäler unglüdlich gemacht werben. Dian Fann diefer forffchreifenden Zerſtö— 
rung dee Schusmäntel ın den Gebirgen nicht flarf genug enfgegen frefen. Allge— 
meiner Aufmerffamfeit würdig ift Kafthofers Lehrer im Walde. Jeder . 
berfländige Bergbewohner follfe dieſes Buch voll goldener Wahrheiten um feines 
eigenen und feiner Nächten Wohl willen fefen , und die darin enthaltenen Käthe 
befolgen. 
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Greyerz, welches in Hinficht auf Körperbau nicht viel von einander abs 


weicht, ift das rundefte und volfleifhigfie; daher für das Auge das 
fhönfte, 2.) Die Schwyzerrace, hauptfächlih in der Gegend von Eins 
fiedeln , liefert fie den Kenner die fchönften Kühe. Gie find zwar nicht 
fo ſchwer, als die der vorhergehenden Race, haben.aber als Milchkühe 


vorzügliche Eigenſchaften. 3.) Die Zugeriſche Race iſt die größte. Sie 


hat einen außerordentlich ſtarken Knochenbau, iſt aber nicht ſo vollfleiſchig, 
wie die erſte. 4.) Der Canton Aargau hat im Frickthale eine eigene Race. 
Sie iſt fleiſchlerr. Als Zugvieh iſt ſie die vorzüglichſte 5.) Die Appen⸗ 
zelliſche Race iſt mittelſchwerꝰ8) und zeichnet ſich durch gute und ſchoͤne 
Milchkühe aus. 6.) St. Gallen hat im Toggenburg eine eigene Race. 
Sie ift-die Fleinfte von allen genannten, aber im Verhältniß zu ihrer 
Größe die milchreichfle. Bern und Luzern haben in ihren Gebirgsgegen⸗ 
den noch eine Fleinere Race, die unter derjenigen des Toggenburgs ſteht. 
Das Rindvieh in den übrigen Cantonen ifrtheils eine Ausartung, theils 
ein Gemiſch von vorbemeldeten und auch fremden Nacen. 

Zur Pferdezucht fcheint die Schweiz nicht ganz geeignet zu ſeyn. 
Die Santone, welche, im DBerhaltniß zu ihrer Größe, die beträchtlichfte 
Anzahl Pferde ziehen, find Bern, Luzern, Glarus, Schwyz, Freyburg 
und Waat; auch die St. Gallifhen Bezirke Uznach und Sargans Halten 


eine bedeutende Menge. Sie befiken Stärke und Ausdauer, find flarf 


beleibt, zum Ziehen von Fuhrwerk fehr tüchtig und als Saumeoffe vor: 
trefflich. Sie erfegen die Maufthiere und Efel, die für den Transport 
in den bergigen Gegenden beynahe unentbehrlih find. Da diefe aber 
ein wärmeres Clima ale das der Schweiz verlangen, fo findet man fie. 
nur im einigen swärmern Gegenden, nähmlich im Cantone Teſſin, im 
Wallis und in den füdlichen Theilen des Jura. Die Maulthierrace iſt 


‚nicht ſchlecht, diejenige der Efel aber fehr gering. 


Schafzucht wird in den Cantonen Bern, Luzern, Unterwalden , Bün⸗ 


den, Uri, Schwyz, Glarus, Teſſin und Wallis gefrirben. Bern hat 


deep, Zuzern und Unterwalden zwey Racen, die übrigen Gantone jeder 
eine. In den ebenen Gegenden der Schweiz iſt die Schafzucht darum 
ganz unbedeutend, weil man an den meiften Orten dem Land durdy 
fleißiges DBebauen mehr Nutzen abzugewinnen weiß. Für die MWerchlung 


ber Art ift durch Einführung der Spanifchen Merinos von einigen großen 





38) Wollfleifchig, mittelſchwer find die im Lande üblichen Ausdrüde. 
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Güterbefigeen im Cantone Waat und Genf viel gefchehen, indeß man an 
andern Orten, im alten Geleife bleibend, nur grobwollige Thiere zieht. 
Die Merinos werden meiftens nach Zeutfchland zum Veredeln dortiger 
Schafracen um große Preffe verkauft. Diefe Zucht aber wird immer alle 
zwey oder drey Jahre durch frifche aus Spanien bezogene Merinos vor 
dem Ausarten bewahrt. Biegen werden von der ärmern Claffe, vornähm: 
ih aus Mangel an geößerm Vieh, viel gehalten. In den Hochgebirgen 
siegt man fie mit Nugen, weil fie ihre Nahrung an Stellen fuhen, 
wo das Schaf nicht mehr hinzugeben wagt; in flächeen Gegenden find fie 
hingegen der Landwirthfchaft fehr nachtheilig, ſo daß man ſi ie an einigen 
Orten gänzlich abgefchafft hat. 

Die Zucht des Borſtenviehes, das, wie überall, zur Aufrechthaltung 
der Wirthſchaft dienen muß, ift bey weitem nicht fo groß als der Verbrauch. 
In einigen Gantonen wird mehr gezogen, als fie zu ihrem eigenen Ge⸗ 
brauche bedürfen, wie 3.3. in Luzern, Schwyz, Unterwalden,, Uri und 
Zug. Andere Cantone, wie Bern, Freyburg, Schafhaufen, Bünden, 
Waat, u. ſ. f. haben genug für ihren Bedarf. Der Schmweinsracen hat 
ed in der Schweiz eine Menge, aus welden dreh, die March, die 
Unterwalöner= und die Kleggan rlandſchweinrace, als vorzügliche bezeich⸗ 
net werden müſſen. 

Von Gewild iſt in den flächern Gegenden hauptſächlich zu bemerken: 
Beynahe überall Füchſe und Haſen (von letztern wenige im Vergleich 
mit den meiſten Gegenden Teutſchlands); Dächſe in Glarus, St. Gal⸗ 
len, Thurgau, Teſſin, und zerſtreut noch in andern Cantonen; Hirſche 
im Cantone Bern und etwa in Bünden; Rehe ebendaſelbſt und in einigen 
Gegenden der Cantone Zürich und Aargau; wilde Schweine in den Can⸗ 
tonen Bern, Waat und zuweilen im Aargau; Otter in manchen Fluf- 
fen; fchwarge und rothe Eichhörnchen , fo wie große und kleine Wieſel 
an vielen Orten; die letztern findet man im Sommer felbft auf den Glet⸗ 
fheen;. Berghafen (die größten in Bünden), Bergfüchfe und Edelmar: 
tee hie und da. — Auf den höchſten, fleilften und unmegfamfien Gebirgen . 
der Alpen Ieben die Gemfen39), in den Cantonen Bern, Uri, Unterwal: 
den, Glarus, Binden, Teffin, Wallis; bisweilen zeigen fie fich auch im 





39) Die bereitd ausgeroftefen Steinböde,. bemühten ſich Freunde der 300 
logie in Bern, wieder in die Aipen zu verpflanzen; allein alle Verſuche find 
mißfungen. 
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St. Galliſchen, in den Bergen von Sar und auf den Kurfürſten und in 
mehreren Freyburgiſchen Bergen, und find faſt durchweg, mo fie nicht gar 
zu fehe verfolgt werden, noch zahlreich anzutreffen. Bu den merfwürdigfien 
Jagden in den Alpen gehört die Gemsjagd. Zur wahren Leidenfchaft 
wird fie; aber wie. manche Leidenfchaft den Tod gebiert, fo thut es auch 
diefe; fo Fam, neben vielen Andern, der Glarneriſche Gemsjäger Bwidi, 
nachdem er in feinem Leben 1500 Gemſen gefchoffen hatte, felbft zulent 
auf einer Gemsjagd um. Mitbewohner der Gemfen find die Murmel: 
thiere. Sie finden fich in den Gebirgen der Gantone Glarus, Blnden, 
Uri, Unterwalden, Bern und Wallis. Ihre Jagd bleibt faſt ganz den 
mutbigen und Fräftigen Alpenbewohnern uberloffen. Wie in jedem wohl 
geordneten Staate ift auch meiften Theils in der Schweiz die Jagd beſtimm⸗ 
ten gefeglichen Schranken und polizeplichen Verordnungen unterworfen, 
fo daß das Privateigenthbum und die Landwirtschaft nicht leicht durch den 
Mißbrauch derfelben gefchädigt werden kann. — Die Raubthiere find durch 
‚die unermüdeten Nachſtellungen in dem größten Theile der Schweiz aus: 
geroftet. Bären (braune) gibt es in Aünden, Teſſin, Wallis, im Ber: 
neeifchen Oberlande, feltener in den Thälern und Gebirgen von Glarus, 
Uri, Unterwalden und im Jura. Wölfe werden bisweilen in Bünden und 
Wallis, weit feltener hingegen in den übrigen Bergcantonen, öfterer in 
der weſtlichen und nordweſtlichen Schweiz, vornähmlid) im Jura, ange: 
keoffen, wohin fie aus Frankreich herkommen und von Zeit zu Zeit weit 
in die Ebene hinaus ſtreifen. Lüchſe bewohnen Dig hohen Alpenmälder 
und Felsklüfte der Mallifer:, Urner⸗, Berner= Oberländer: und Bünd⸗ 
nerhochgebirge. Für die Erlegung diefer drey Thiergattungen werden den 
Jägern von den Regierungen Schußgelder bezahlt 0). 

Die Schweiz befigt 280 Arten von Vögeln, ja man will fogar alle 
Europäifhen Vögel in irgend einem Theile derfelben fchon angetroffen 
haben. Zu dem efbaren wilden Geflügel, welches man theils auf den Seen 
und Sümpfen, theils auf den Ebenen, theils auch auf den Bergen findet, 
gehören: Aucr=, Birke, Hafele, Schnee: und Rebhühner, wilde Enten, 
Faſanen (doch diefe nur am füdlichen Fuße der Alpen und im Wallis), 





40) Im Cantone Bern werden diefe Schußgelder in dem Dberamfe bezahlte, 
in dem das Thier erlegt wurde, und zivar fir einen Bären 50 Sranfen , für 
einen Wolf 40, für einen Luchs 20. Die Teflinifhe und Bernerifche Negie- 
rung belohnen auch die Erlegung von Füchſen. | 
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und dgl. Unter’ den Baubvögeln, welche in unferm Vaterlande vor⸗ 
fommen, find einzig der Steinadler*t), auch der König der Wögel ge: 
nannt (er ift allenthalben im Hochgebirge), der Lämmergeyer (nur im 
Hochgebirge), der Seeadler (im Winter an Seen und Zlüffen), der 
Fiſchadler (der kleine allenthalben an Flüſſen), der Gchreyadfer (ſehr 
ſelten) und der Taubenhabicht ſchädlich zu nennen. Alle übrigen nützen 
uns unendlich mehr als ſie ſchaden. Dieſe Raubvögel, wie auch die 
Falken, nn. ſ. f., gehören zu dem ungenießbaren Geflügel. Die Zucht des 
Federviehs, das weder in Menge, noch beſonders ſchön iſt in der Schweiz, 
ift am Gedeutendften in den Cantonen Bern, Luzern und in einigen © 
genden von Solothurn und Aargau. 

Die zapllofen Schweizerifhen Flüſſe und Seen find reich an Fiſchen; 
doch nicht mehr in dem Grade, wie ehemahls. In Hinficyt der Güte 
gehören die Fiſche der Schweiz meift zu den vorzuglihfien. Aus dem 
Ealmengefchlechte beſitzt fie alle vornehmften Arten, 3. 3. den Lachs , 
im Rhein und in vielen mit demfelben in leichter Verbindung ſtehenden 
Gewäfſern; die Lachsforelle, im Bodens und Genferfee befonders groß; 
die gemeine Forelle, in faft allen Meinen und großen Flüſſen und auch in 
den Seen; die Möteln, einer der gefchägteften. Fiſche im Aegeriz, Diere 
woldftätter und Zugerfee; die geoße Maräne Cim Genferfee fifcht man 
fie im Sommer zu Taufenden) ; das Blaufelchen, der Herslichfie unter 
den Fiſchen des Bodenſees (für die Fiſcher im Kleinen das, was der 
Häring im Großen fire die Nordifchen Völker); den Rheinlanken, in den 
meiften großen Seen, befonders häufig im Bodenſee; ferner beſitzt die 
Schweiz den Hecht, in allen geößern Seen und etwas beträchtlichern 
Sluffen ; den Karpfen, in mehren Seen und vornäpmlich in den Flüſſen, 
welche ſich in die Seen münden; den Aal, in mandyen Seen und Flüſ⸗ 
fra, vorzüglich, in der Glatt und in der Treſa. 

Die Schweizeriſchen Schalthiere, Inſekten und Friechenden Thiere 
biethen nicht viel beſonders Merkwürdiges dar. Von Schalthieren iſt 
bloß der Krebs zu bemerken. Von Inſekten, an welchen die Alpen über⸗ 
aus reich find, nennen wie nur die Bienen und Seidenwürmer. Die 
Bienenzucht wird gelicht und in einigen Gegenden fleißig für eigenes 
Bedürfniß getrieben; doch Fönnte noch hie und da mehr Aufmerkfamfeit 





41) Einige Regierimgen geben auch denjenigen Belohnungen, welche einen 
Adler södten. Im Beruerifchen wird für einen ſolchen 20 Franken bezahlt. 
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auf fie gerichtet roerden. In den Gantonen Teſſin, Wallis, Appenzell | 


und Bern ift fie dee Anführung werth. Allenthalben aber Fommen fie 
nicht fort. Seidenwürmerzucht ift am meiften im Teſſin. Unter den 
friechenden Thieren gibt e8 ſehr wenige, welche gefährlich für den Men 
ſchen oder giftig find. Die Schweiz Hat Feine andern giftigen Schlan⸗ 
gen ald die Vipern. Diefe finden ſich, fo wie auch die Scorpionen, nur 
im Santone Teffin, und zwar zahlreich in den Gegenden des Langenfers. — 
Angenommen, daß in jenen Beiten, wo die Bevölkerung nody gering und 
die Wildniffe unzugänglicher waren, ungeheure Schlangen vorhanden ge⸗ 


wefen feyn follten,, fo find dagegen die Dradyen, Greifen und Lindwüre | 


mer, die in den alten Sagen der Schweiz eine fo große Rolle fpielen, 
durch eine forgfältigere Beobachtung der Natur zu Thieren gewöhnliche 
Größe herab gefchmolzen. Den Glauben an das Dafeyn von Drachen 
Fonnte audy die Meine Eidechfenart unterhalten, die mit einer Flügelhaut 
verfehen und unfchädlich ift. | 


Erzenugniffe des Min eralreiches. 


An Metallen Hat die Schweiz, im Verhältniß der Menge und Größe 
ihrer Gebirge, Beinen Ueberfluß. Man baut jegt nur auf Bley und Eifen; 





doch Hatte man auch eine Goldgrube im Wallis, und aus dem Sande | 


einiger Flüffe, rufe der Mare und der beyden Emmen, wurde etwas 
Gold gewafhen. Bley, Zink und etwas Silber nebft Eifen liefern 
die Bergwerke in Binden. Bohnenerz kommt im Jura befonders Häufig 
vor, und zwar in den Gantonen Waat, Bern, Aargau, Solothurn, 
Bafel und Schafhaufen, und in einigen derſelben, wie Bern, Solothurn, 
Bafel, Schafhaufen wird aus diefem Erz viel Eifen gewonnen. Auch 
‘in den Gantonen St. Gallen und Teffin wird Eifen ausgebeutet. 

Als Gebirgsland Hat die Schweiz eine große Mannigfaltigfeit von 
Steinen. Eine Menge von Granit und Spenitarten, ſowie die Por: 
phyre am Luganerfee und im Gantone Uri an der Südfeite der Windgelle 
wären nutzbar zu machen. Marmor von allen Farben findet man häufig. 
Vorzüglichen Auf Hat der Schwarze, sweißgeäderte Marmor im Mielchs 
thafe ; nicht mindern Auf verdienen die weißen Marmorarten des Bündner: 
landes, die dem Garrarifchen gleich Fommen. Alabaſter, felbft. von der 
befien Art, fehlt ebenfalls nicht. Gyps enthält das ganze Juragebirge, 
die hohe Kalkalpenkette von Ber bis zum Wallenftadterfee, und ebenfalls 
dad Urgebilde, wie in Wallis, Zeffin, Binden. Lavezfleine, auch wegen 
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dei technifchen Gebrauchs Zopffleine genannt, und eine Art Serpentin⸗ 
fein, noch härter als der Topfſtein, find ſehr Häufig im Wallis, Bün⸗ 
den, Teſſin, Uri, Bern, u. f. f.; fie dienen zu Koch= und andern Ge⸗ 
fhiren, zu Defen ; auch wendet man fie in einigen Gegenden der Schweiz 
als Baufleine an. Sehe gute Müpnffteine werden hauptſächlich zu Mels 
gebrochen. Die bedeutendſten Schieferplattenbrüche find die im Sernft⸗ 
thale und im Dberlande des Gantons Bern. Kall:, Sand = und andere 
Eteine zum Bauen befigt man überall in den flächern Gegenden. Berge 
kryſtalle find ein Eigenthum der Hochgebirge. Die Eantone Bern, Uri, 
Binden, Wallis, Glarus und Teſſin, beſonders die zum Gotthard ges 
hörigen Gipfel, lieferten ehemahls , nächft der Dauphine , die meiften Kry- 
file. Sie zeichneten fich durch Größe und Schönheit aus. Auch heut 
zu Tage find fie dort nicht felten. " 

Erdarten. Kreide, Fayence und an einigen Orten Porzellanerde; 
Mergel, hauptſächlich am Aura; Thon, aus welchem ſowohl Topfer⸗ 
geſchirr ale Dachziegel und gebrannte Steine verfertigt werden, macht 
in vielen Gegenden einen SHauptbeftandtheil des Bodens aus; fo im 
Eantone Zurich. ’ 

Salz. An diefem für ein Viehzucht treibendes Land unentbehrlichen 
Seöürfniffe Teidet die Schweiz Mangel. Die Saline bey Ber in der 
Waat, deren Ausbeute für den Gebrauch jenes Cantons bey weiten 
nicht hineeicht , lieferte 1826, 20671 Eentner, alfo kaum den fünfzehnten ' 
Theil deffen, was die ganze Schweiz nöthig hat. Noch an andern 
Orten find Salzquellen, im Wallis, in Unterwalden zu Alpnach, die 
man aber für wenig ergiebig hält. Im Cantone Appenzell wurde an 
dee Südfeite des Kronberges und nachher bey Urnäſch Salz gefunden. 
Reiher find die Bündnerifhen Quellen bey Schule. Im Gantone 
örepburg entdedte man im Bezirk Greyerz vor wenigen Jahren Salz⸗ 
quellen , von denen man glaubt, fie fiehen in Verbindung mit den Waat⸗ 
landiſchen. Im Aargau hat man bey Oberhof, Erlisbach, Benken, 
Gebiftorf und vorzisglich bey Bütz im Sulzthale Salzquellen angetroffen. 
Die letzten find im vorigen Sahrhunderte benugt worden, feither nicht 
mehr. Man behauptet, die Hauptquelle Bönnte jährlich bey 5000 Gent: 
nee Salz Hiefern. Die Bohrverfuche des Hofrathes Glenk im Cantone 
Zürich, welche bey Eglifau am linken Rheinufer bis auf die Tiefe von 
19 Fuß, am rechten bis auf 782 Fuß, bey Niederweningen am Lägern⸗ 
rg bis 486 Fuß getrieben wurden, find bisher ohne Erfolg geblichen. 
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Das ſelbe Schickſal Hatten diejenigen, welche die Berneriſche Regierung 
bey Biel und auf andern Punkten vornehmen ließ. 
Brennbare Mineralien. Die Schweiz, insbeſondere die noͤrdliche, 
nähmlich der weite Landſtrich zwiſchen dem Rheine und der Aare, beſitzt 
in großem Ueberfluſſe Braun⸗, Stzinkohlen und Torf. Die Cantone 
Schwyz, Zug, Luzern, Bern, Aargau, Zürich, St. Gallen, u. ſ. f. 
haben entweder alle oder doch einzelne dieſer Brennmaterialien, die vor⸗ 
zugsweiſe in den Cantonen Bern, Aargau und Zürich benutzt werden. 
Auch in den Cantonen Freyburg, Baſel und Teſſin werden Steinkohlen 
gewonnen. Für bedeutend wird das Braunkohlenflöz bey Uznach gehalten. 
Mineralifhe Quellen. Es gibt vieleicht Fein Land, das im Mer: 
‚gleich mit der Schweiz fo reich iſt an Heilwaffern und Heilbädern. Auf 
Bergrücken und ın hohen DBergthälern, wie in der Ebene, in Sümpfen, 
in tiefen Schluchten überall fprudeln die Heilwaffer im Ueberfluß, und 
mit feltenen Kräften begabt. Die befuchteften Bäder und Gefundbeunnen 
find: Alveneu, Baden, Ber, Blumenftein, Engiftein, Fideris, Gurni⸗ 
gel, Knutweil, Laliaz, Leuk, Limpbach, Losdorf, St Morik, Schinz⸗ 


nah, Schwarzfee, Weißenburg und Yverdon. Außer diefen find gegen 


200 Bäder und Gefundbrunnen zweyten Ranges. Endlich gibt es noch 
serfchiedenartige wenig benußte Heilquellen. Sehr reich an mineralifchen 
Quellen find die Eantone Bern, Binden, St. Gallen, Aargau und Appenzell. 








Die 
Shilderung der Kantone 


geographifcher und topographifcher Beziehung. 


D du mein Liebe Eybignofhaft Hüöt dich vor unfrid und zwep⸗ 
tracht, damit nik werd zertrent dein macht, Haltet veſi en: 
ece Aeydeſs⸗-Band, fo bleibt ihre Herrn in dem Lande Keinem 
feöomden Herren, Traut Kurtz umb nit, wan er gleich ber: 
fchreibt ein gantzes Königreich, gebendhet an die alten Tag, 
da ihr geführt manche Klag, uber der landtvögt Tiraney, 
und der zivingherren fchinderey , gedendt an die Sembacher 
Schlacht, da euere feindt Treiben großen Bracht, gedenkt 
an Earl von Burgundt, der euch wolt richten gang zu grundt, 
verwahret euere Berg und Thal, fo fepd ihr ruhig überal, 
Halter einander Tren und Epdt, fo gehts euch wohl in Ewige 
feit. DBefiget in Ruh daß fchöne landt, daß euere vätter 
gwunne Hand, Ehret liebet und förchtet Gott, fo Hilft er 
enh auß alle Noth, Kayfers Mantel, Königen Rödh, 
fepnd alle auß einem Tuch gefchniten, derowegen Hüöte dich 
v —— Eidtgnosſchaft! daß dir nit ein Kappen daruß werde 
gemacht. 


Landbuch des Cantons Appenzell Innerrhoden, nach der letzten 
Erneuerung im Jahr 18885. 











— _ — 


Der Canton Zuͤrich. 


Emicat ardens. 
Vırcıe. 


Geſchichtliche Angaben. 


Wöprend der Mömifchen Periode war am Ausfluffe des Züricherſees 
eine militärifche Station. Bedentender war Vitudurum an der Heer: 
fraße, die von Baden Her über Buchs, Kloten dorthin und nad) Rhä⸗ 
tien führte. Länge diefer Straße und in manchen andern Gegenden des 
Cantons fand man viele Spuren Römifcher Anfiedelungen. Aeugſt wor 
ohne Zweifel eine Augusta. Wielleicht mag Kloten eine Colonia Clau- 
dia, Zunnern ein Lunarium gewefen fein, u. dgl. Wahrſcheinlich ift 
es, daß Karl der Große in Zürich eine Pfalz hatte und bisweilen die: 
jelbe bewohnte. Gr vergrößerte und begabte die fchon am Ende des fie 
benten Jahrhunderts daſelbſt errichtete Kirche. König Ludwig der Teut⸗ 
ſche gründete ein Frauenflift, dem zwei feiner Töchter nach einander 
vorſtanden. Vermuthlich zur nämlichen Zeit, wie andere Teutſche Städte, 
mit Mauern umgeben, hieß „Zürich fchon bei Otto von Freifingen: No- 
' bile Turegum multaruma copia rerum. Frübzeitig mit den Lombar⸗ 
diſchen Städten in vielfachem Verkehr, blühte es durch Faufmännifche Be⸗ 
triebſamleit auf und ward ein Zufluchtsort Arnold's von Brescia, deſſen 
Lehren bald auch in den umliegenden Gebirgen Beifall fanden. Während 
biefer Zeit geboten in feiner Nähe die großen Grafen von Kyburg , die 
Freiherren von Regensberg und andere. Muthig ſtand die Stadt im 
Kampfe gegen geiftliche Anmaßungen, gegen die Befehdung mächtiger 
Herren und nach dem Tode König Rudolfs I., dem Freunde und Ver⸗ 
theidigee der Zürcher, gegen deffen Sohn, den Künig Alhrecht, der die 
Stadt 1298 umfonft belagerte. Durch die Staatsumwälzung von 1336 
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und deren Folgen gewann ‚Zürich zwar in feinem Wohlſtande nicht, abe 
es wurde mit den Gidsgenofien vereinigt. Seine Bürger bewiefen in der 
Schlacht bei Zätweil 1351, obgleih von einem zweideutigen Anführer 
verlaffen, und ebenfo in den wiederholten Belagerungen, ſich ihrer tapfer 
neuen Bundesbrüder wert), und A446 Jahre lang fand Zürich als Ber: 
ort an der Epibe des Bundes. Die Fehde, in welche es fich duch 
übelberechnete Vergrößerungsſucht und eigenfinnige Beharrlichkeit, am 
Ende des dritten und im vierten Jahrzehend des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts mit feinen Eidsgenoſſen verwickelte, warf es Oeſterreich, doch nur 
auf einige Jahre, in die Arme, und der fo geheißene alte Züricherkrieg 
verwüſtete ſchrecklich das offene Land. Auf Zürich's Boden faßte zuerſt 
die durch Zwingli's nachdrucksvolle Lehre verbreitete Schweizerifche Glau⸗ 
bensverbefferung feſte Wurzeln, und den Eidsgenoffen gab es das Dei: 
ſpiel der Entfagung auf jene rohe Verkäuflichkeit feiner Krieger an das 
durch den Hohen Waffenruhm der Väter nad Schweizerifchen Söldlingen 
lüſtern getoordene Ausland. Sein nicht unanfehnlicdyes Gebiet erwarb 
es dem größern Theile nach durch Kauf, den kleinern durch Eroberung. 
Durch) die Aufnahme vertriebener Italieniſcher Gtaubensgenoffen gewann 
Zürid Mitbürger, die ihm indufteiöfe Bereicherungen verfchafften. Wenn 
einige Male, wie 1489, 1525, 1646, 1795, 1804, uUnruhen den 
Staat erfchütterten, fo war Zürich hingegen im Bauernfriege, 1653, 
der einzige der größern Gantone, welcher zu deffen Dämmung fräftig 
einwirken konnte. Dusch fparfame Verwaltung verfchaffte ſich die Re: 
gierung Hülfsmittel, die auch für die Gegenwart wohlthätig find. Als 
der Sturz des Franzöſiſchen Kaiferreiches den Fall der Schweizeriſchen 
Mediations - Verfoffung Herbeiführte, trat Zürich an der Spike der 
neuern und einiger der Altern Cantone beharrlich der Merbindung der 
fibrigen entgegen, welche die flaatsrechtlichen Verhältniſſe der Schweiz 
fo viel wie möglich wieder auf das Alte zurüddrängen wollten, und 
tein anderer Canton ftellte 1815 verhältnißfmäßig fo viel militärifch or: 
ganifirte Mannfchaft zum Eidsgenöffifchen Bundesheere. Obgleich der Rüd- 
fcheitt, den ‚Zürich damals zu den alten Vorrechten machte, weniger 
ftarf war als in den meiften der übrigen Städte-Gantone, wurde er 
dennoch von dem gebildeten Theile des Landes tief empfunden ‚ ebnete 
die Gegenfäke, welche früher vorhanden waren, fo aus und bereitete 
eine ſolche Empfänglichkeit für eine zeitgemäße politiſche Umgeftaltung , 
daß ein leichter Stoß, die Volksverſammlung zu Uflee, am 22. Novem⸗ 
ber 1830, dad ganze Staatsgebäude in foldhem Grade erſchütterte, daß 
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der Uebergang in eine neue Werfaffung, wenn ſchon nicht ‚ohne einigen 
Widerſpruch, doch ohne Widerfiand Statt fand. Diefe neue Verfaſſung, 
die von mandyen Gebrechen, an denen mehrere, feit 1830 veränderte 
Santond= Berfaffungen kränkeln, größtentheils frei ift, wurde von einer 
Mehrheit des Volkes angenommen, gegen welche die unbedeutende Min: 
derheit in Feine Rechnung kam. Durch fie wurden die fo lange im Ganz: 
ton genährten Wünſche nach einer billigen Stellvertretung und Befreiung 
von Vorrechten auf eine Weiſe befriedigt, daß die geiftigen und phyſi⸗ 
fhen Kräfte ded Staates ungeftört für die Erreichung wichtigere Staats: 
zwecke entwickelt werden Fonnten. In mehrern Fächern der Öefeßgebung , 
für öffentliche Bildung, im Juſtiz-Fache, in den Finanzen, im Stra⸗ 
Senwefen ift in wenigen Jahren fehe viel gethan worden. 


Allgemeine Anficht. 


Der Santon Zürich liegt in der nordäftlihen Schweiz. Im Nord: 
often und Oſten bilden der Canton Thurgau, im Südoſten der Canton 
&t. Gallen, im Süden die Cantone Schwyz; und Zug, im Weſten 
der Santon Aargau, im Nordweſten das Großherzogthum Baden und 
im Norden der Canton Schaffpaufen feine Grenzen. Die größte Länge 
hat der Kanton in der Richtung von Süden nad) Norden, vom Drei: 


länderfteine bis an die Brüde von Schaffhaufen, in gerader Linie un⸗ 


gefähr eilf Etunden; die größte Breite von Dfien nad) Welten, vom 
Schnebelhorn bis an die Yargauifche Grenze unter Niederweningen, neun 
Stunden. Er macht ein zufammenhängendes Ganzes in beinahe elliptis 
fer Form aus. Sein Flächeninhalt beläuft fih auf zweiunddreißig Qua⸗ 
drat = Meilen. 

Der Canton kann nicht zu den Gebirgsgegenden der Schweiz ge 
zählt werden, ungeachtet auf feiner Süd- und Oftgrenze mehrere Berge 
zu einer nicht unbebeutenden Höhe fich erheben. Bemerkenswerth ift «6, 
daß feine Berg = und Hügelreihen, beinahe nur mit Ausnahme der Lä⸗ 
gen umd ihrer Nachbarn , in der Richtung von Südoften gegen Nordweſt, 
ſproßenähnlich hinter einander aufgeftellt find. Der weftlichfie Höhenzug 
läuft mit dem nachfolgenden, der Albiskette, parallel und träge vom 
Arugfierberg bis an den Ettenberg verſchiedene, zum Theil von 
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nahen Dörfern hergenommene Namen. Die Albiskette, fünf Stun: 
den lang, fleigt aus dem Thale von Baar empor, erſtreckt fich bis nad 
Oberurdorf und iſt reich am Berrlichen Ausfichten. Weber fie führen zwei 
Straßen nah Luzern und Zug. Die Bergſtrecke zwiſchen der Sihl 
und dem Züricherſee erreicht in dem Zimmerberge faft die Höhe 
des Albis und läuft in dee Enge bei Zürich veräftet im die Ebene aus. 
Der Hohe Rhone, auf der ſüdlichen Grenze des Cantons, tritt aus 
den Gantonen Schwyz und Zug hervor. Beinahe parallel mit dem 
öftlichen Ufer ded Züricherfees dehnt eine waldbedeckte Bergreihe, über 
welche einige Straßen führen, ſich bis nordivärts von ‚Zürich aus, wo 
fie ſich öffnet und endlich im Limmatthal bei Würenlos ausgeht. In ihr 
zeichnen fi) dee Pfannenftiel und die Forche aus. Sie ift ſieben 
“ Stunden lang. ine andere, gleichfalls fieben Stunden lange Bergreihe, 
die beim Bachtel beginnt, längs der Töß ſich fortſetzt, bei Eglisau 
im Rheinsberg ſich in die Ebene hinunterſenkt, dann wieder emporſteigt 
und bei Rheinsfelden endet, heißt in ihrem obern Theile in der Bücher⸗ 
ſprache Almanskette, beim Volke der Walman. Die Hauptſtraße 
von Zürich nach Winterthur führt über dieſelbe, diejenige nach Eglisau 
durch die angedeutete Unterbrechung. Mit dem Walman beinahe gleich: 
laufend, weiter hinunter ſich mehr entfernend , dehnt ſich die ſechs Stun: 
den lange Hörnlikette aus. Gie hängt mit dem Speer zufammen 
und erhebt fih in dem mit St. Gallen gemeinfchaftlihen Schnebel: 
horn zu der höchſten Spike des Gantons. Die Gipfel des Hörnli 
und des Schauenbergs find zwei andere hervorfiechende Punkte. Eine 
fortgefeßte Iange Hügelreihe ſteigt zivifchen der Töß und der Thur zu 
dem fchönen DBergrüden des Irch els empor und fällt bei Teufen fchnell 
in die Fluthen des Rheins herab. Von den Bergübergängen wird aus 
dem Fiſchenthal von Stäg her derjenige über die Hulftegg nach dem 
Toggenburg am meiſten gebraucht. An dem nordöſtlichen Ende des 
Cantons erheben ſich noch einige Hügelreihen, die in der waldigten Kohl: 
firft ausgehen. Aus dem Aargau deingt, von allen andern Bergen des 
Cantons ſich unterfcheidend, die fchmale und merfiwürdige Gräte der 
Lägern von Weften nach Often vor, in unverfennbarer Jurageſtalt und 
Bildung. Sie fällt Hei Regensberg ſteil ab. Beinahe parallel mit der 
Lägern läuft nördlih die Egg und außer’ ihr erhebt fi noch der 
Stadlerberg. 

Unter den Thalern, welche dieſe Berg: und Hügelreihen Gilden, wer⸗ 
ben die bedentendern Hier herausgehoben. Das Thal der Lorze und 
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dee Reuß iſt das weſtlichſte; in dasfelbe lduft das Jonethal aus. 
(Die Beraflähe bei Cappel fendet ihre Gewäſſer theils in die Lorze, 
theils in die Sihl.) Das fehr enge, eingeſchloſſene Reppiſchthal 
und das meift tief eingefchnittene, ſchluchtenähnliche Sihlthal münden 
in das durch Lage und Naturſchmuck bedentfame Thal des Züricher: 
fees und der Limmat. Hieher gehört audy das Thal der in den obern 
Züricherfee fi) ausmündenden None. Das Greifenfeer : und 
Glatthal ift das größte des Cantons. Untenher liegen, weſtlich von 
denfelben, das Katzen ſee- unddas Regensdorferthal, das Wehn⸗ 
that, das fehr enge Thälchen von Bachs und dasjenige, welches 
von Stadel nad) dem Rheine ſich Hinzieht. Das fich vielfach Erimmende 
Tößthal, im mehrern Gegenden nur eine enge Schlucht, Hat folgende 
Nebenthäler: Dasjenige , welches von der Töß her ſich nach dem Hörnli, 
der Thurganifchen Grenze und dem Schauenberg vielfach veräftet, das 
Thäichen bei Rykon, das Kemptthal, das fich beträchtlich ausbrei⸗ 
tnde Eulachthal, das Seitenthälchen, welches bei Neftenbach und 
dasjenige von Embrach, das bei Rorbaf ausgeht. Das Thal, duch 
welches die Thur fließt, iſt ziemlich gerade und endigt am heine. 
(Die Gegend zwiſchen der Thur und dem heine iſt nicht fowohl ein 
Thal als eine wellenförmige Fläche.) Bei Colisau bilder der Rhein 
ein tief eingefchnittenes Thal. Der außer demfelben liegende Landestheil 
dehnt ſich in eine weite Fläche aus, die oft mit einem allgemeinen Namen 
das Rafzerfeld genannt wird. Außer diefee Ebene find die bedeu⸗ 
tendern des Cantons diejenige bei Marthalen, die bei Oberwinterthur, 
diejenige bei Kloten umd das fogeheißene Sihlfeld bei Zürich. 

Der ganze Canton ift Rheingebiet. Er hat vierzehm größere 
und Eleinere Flüſſe und achthundert fiebenundzwanzig Bäche, wovon 
hundert achtundachtzig dee Glatt, Hundert vierundfünfzig der Töß und 
hundert dreizehn dem Züricherſee zufließen u. f. fe. Der Rhein, deffen 
Schiffahrt der Sturz bei Laufen unterbricht, bildet, eine kurze Strecke 
bei Eglisau ausgenommen, vier und eine halbe Stunde lang die Grenze 
des Santond. Die Thur richtet ale Waldfteom in ihrem Laufe oft. Wer: 
heerungen an, die man, ungeachtet vieler Sorreftiond = Verfuche, nie ganz 
zn hemmen vermochte. Die Töß, in welhe die Eulach und die 
Kempt fallen, iſt ein micht weniger gefürchtetes Bergwaſſer. Plstzlich 
anſchwellend, reißt e8 ganze Streifen Landes hinweg. Der Abfluß des 
Mfeffikerfers , welcher dem Greifenfee zuflieft, wird die Aa genannt. 
Erſt Heim Austreten aus dem letztern beginnt der Name Glatt. Diefe 
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überſchwemmi und verfumpft bis unter Schwamendingen viel Land. 
Durch eine Eoftbare Ylußberihtigung ift weiter abwärts eine bedeutende 
Thalfläche dem Anbau wieder gefchenkt worden. Die Limmat, der 
Ausfluß des Zirricherfees und der einzig fchiffbare Fluß im Innern des 
Cantons Hat einen fehr fiarfen Fall, tritt bei Altftetten und Schlieren 
nicht felten aus und wird durch eine große Krümmung dem Ufer bei Die: 
tifon gefährlich. Die Sihl, welche unterhalb Zürich in die Limmat fällt, 
wird zur ‚Zeit der Eisſtöße den Dörfern Adlisweil und Wiedikon furcht- 
bar und trägt bei ihrem Anfchwellen zu jenem Austreten der Limmat 
bei, vergütet aber ihre Zerſtörungen dadurch, daß fie zum Flößen des 
DBau= und DBrennholzes benust wird und zahlreiche Waſſerwerke in Be⸗ 
wegung feßt. Die Reuß, welche die Lorze und die Jone aufnimmt, 
bildet die Grenze gegen einen Theil des Aargaues und fehädigt oft die 
‚Züricherifchen Ufer. Cine andere flärtere Jone fällt bei Bollingen in 
den Züricherfee. Endlich ift noch die Surb zu bemerken, die das Wehn⸗ 
thal durchfließt und im Canton Aargau in die Aare füllt. 

An Seen ift der Canton Zürich einer der reichften der Schweiz. 
- Dee Züricherfee ift acht und eine Halbe Stunde lang; feine meille 
Breite beträgt vierzig Minuten, feine größte Tiefe, bei der Au, feche: 
hundert Zug. Er ift durch feine anmuthigen Ufer, deren volfendeter An⸗ 
bau nur durch das Gewimmel _der Gebäude, worunter viele fiattliche 
fi) befinden, unterbrochen iſt, eine der ſchönſten und belebteſten Gegen⸗ 
den Europa's. Nicht felten ſtürmiſch, wird der See dennoch häufig, 
doch wur mit Schiffen von zweißundert fünfzig bis Öreihundert Zentner 
Zadung, befahren. Das neue Dampfichiff Minerva, welches an Größe 
jedes andere Schiff diefes Sees weit übertrifft, Iegt die Fahrt von Zü⸗ 
ri) nad) Rappersweil, wenn es nicht anhält, binnen zwei Stunden 
zurück. Dee Greifenfee, fünf Viertelftunden lang und zwanzig Mi- 
nuten breit, ift von reizenden Hügeln und meiftens fruchtbaren Flächen 
umfchloffen. Der Pfeffilerfee, cine Halbe Stunde lang und zehn 
Minuten breit, befindet fich in minder lieblicher Lage. Noch zählt man 
ſechsunddreißig Seen und größere Teiche. Aus den erfieen find vorzüg- 
lich dee romantifche Türlerfee, am füdlichen Fuße des Albis, und 
dee Katzen ſee, aus zwei durch einen Canal vereinigten Becken befichend, 
der Anführung werth. An Brunnquellen und Röhrbrunnen iſt an we 
nigen Orten Mangel. Zieh⸗ und Sodbrunnen findet man meiftens nur 
in flächern Gegenden. Als mineralifche Bäder nennen wir das innere 
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Gyrenbad und das Wengibad. Meriodifhe Quellen befikt der 
Canton mehrere. 

"Das Seethal und Zürich genießen im Duschfchnitt wegen der Nähe 
des Sees und der äftern Wirkungen des Föhns einer mildern Tempera⸗ 
tur als die übrigen Theile des Cantons, und zur Winterszeit ficht das 
Thermometer beinahe immer höher als in den meiften Schweizerflädten. 
In denjenigen Thälern und DBerggeländen, die vorzugsiweife den Nord: 
weft: und Südoftwinden offen find und die übrigen Luftzüge bloß zuwei⸗ 
len wahrnehmen, 3. 3. im oberen Tößthale und in feiner Umgegend, 
ift der Winter anhaltender, der Sommer von MWeränderlichkeit freier , 
das Clima überhaupt bedeutend rauher als in den andern LandestHeilen. 
In den meiften Gegenden des Cantons unterfcheidet man nur vier oder 
hichftens fünf Winde, in denen die am offenften gelegen find, noch meh: 
rere. Die zwei bis drei Arten von Beiswind (Bife), wozu man hin 
und wieder au den Oßwind zählt, bringen mit ziemlich feltenen Aus⸗ 
nohmen Aufhellung, Trockenheit, Kalte Nächte und kühle Tage. Ihm 
nähert fi) in feinen Wirkungen der Nordweſt. Der Weſtwind bringt 
Wärme, Feuchtigkeit, gewöhnlich Hegen und Sturm. Chen diefe Ei- 
genfchaften Hat der Südweſt⸗ oder Querwind (Tweerwind). Der Süd: 
oder Föhnwind, Her in den Santonen Uri und Glarus Sturm ift und 
den Körper erfchlaift, wird bis in das Thal des ‚Züricherfees zur be⸗ 
feuchtenden , die Zeitigung befördeenden, fanften Wärme. Die Luft ift 
dabei meiftens fo rein, daß die Tone ſich Teichter fortpflanzen. Noch 
muß der Südoſtwind bemerkt werden, der in fchönen Sommern über den 
größern Seen regelmäßig am Abend weht, nachdem man des Morgens 
und des Mittags gewöhnlich die nordweſtlichen Lüfte fpürte. Heftige 
Stürme find nicht felten. Die Gewitter fommen meiftens von Südweſt 
oder Süden her. Die gefürchteteſten find diejenigen, auf welche aud) 
dee Nordwind wirkt, weil fie gewöhnlich mit Hagel verbunden find. 
Die meiften Gewitter -erfcheinen im Juli, Hiernähft im Juni und Aus 
guſt. Die nebelreichften Monate find der December, der Januar und 
dee Februar. Ueber Zürich liegt im Winter oft mehrere Tage fang Ne: 
bel, während die benachbarten Berge ganz in der Sonne fichen, und bie: 
weilen breitet fid) nur auf der Limmat der Mebel einer langen, dichten 
Molke gleih aus. Im Glatthale find die Nebel noch häufiger, im 
Tößthale weniger. Dem Reif find die Flußgegenden und die tiefer lie⸗ 
genden Weinberge, mit Ausnahme des Züricherſees, größtentheils fehr 
ausgefeht. Die mittlere Temperatur in Zürich war von 41807 bis 1815 
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70 07 Reaumur. Den 14. Juli 1832 flieg die Hitze auf 280. Zu 
Greifenfe herrſchte am 12. Februar 1829 eine Kälte von 199 und den 
2, Februar 1830 vollends von 230, 

Nur die Lägern und die Gegend beim Rheinfalle beſtehen aus 
Jura-Kalkſtein, der größte Theil des Cantons aus mannigfaltigen 
Molaffeformationen, welche ſich hauptſächlich in vielfachen Mergel'- und 
Sandfteinarten und in Nagelflue unterfcheiden laffen. In den öſtlichen 
Gegenden, namentlid in der Hörmli= und Almanskette, herrſchen meift 
Nagelflue und Sandftein in beinahe Horizontalen Schichten , in der weft: 
lichen, 3. 3. in dee Albiskette, finden fi) hauptſächlich Sandftein und 
Mergel , welche in zahflofen, beinahe horizontalen Lagen abwechſeln, vor: 
nämlich in den obern Theilen der Berge. In geognoftifcher Beziehung 
merkwürdig ift die große Menge von Alpenblöden, die überall zerftreut 
liegen und an einigen Stellen ganze Hügel bilden. Ihre Größe wech: 
felt in allen Abftufungen, vom Sandforne bie zu Stüden von mehr 
als taufend Kubif- Fund Inhalt, und ihre Werbreitung deutet auf einen 
gewaltigen Fluthenftoß von Süden her. Bruchſtücke der Afpenkalf = for: 
mation, welche in Glarus das Großthal ‘von dem Kleinthal trennt, 
trifft man an der rechten Seite des Züricherſees, die Nagelflue des Schän: 
niferberges und des Speers, und Trümmer der diefen nahe liegenden Kalk: 
alpen in der Umgegend des ©reifenfees und des Pfeffikerſees. Nicht 
weniger bemerfensmwerth find in naturhiftorifcher Hinficht die Weberrefte 
jet ganz verſchwundener Thierarten (Clephanten-, Rhinoceros- und 
Hippopotamus = Gattungen), welche in den Steinfohlengruben von Käpf: 
nad und Elgg vorkommen. Aus diefen und aus den verfltinerten Mu: 
ſcheln und Haififchzähnen, die man am füdlichen Fuße der Lägern findet, 
geht die doppelte Gewißheit hervor, daß unfer Land damals unter einem 
wärmern Hinnmelsftriche Tag und von den Meeresfluthen beſpült war. 
Erdbeben find im Canton Zürich nicht felten. Man hat fechzig aufge: 
zäpit, die Zürichs Umgebungen mit der Übrigen Schweiz erführen. An: 
dere wurden nar in einzelnen Gegenden empfunden. Bon neunzigen, die 
man im achtzehnten Jahrhundert an verfchiedenen Orten beobachtete, 
beſchränkten ſich dreiundſechzig auf Eglisau. 

Mineralien werden nicht zahlreich gefunden. Bohnerz, auf beiden 
Seiten der Lägern und an der Buchhalde bei Flurlingen, unterhalb 
Schaffhauſen; Schwefelkies, zerſtreut; Sandſteinbrüche, nicht be: 
deutend; Pflaſterſteine, in den Flußbeeten; Kalktuff (Tugſtein), am 
ſchönſten Hei Rorbaß, auch im Tößthale, am Pfannenſtiele, bei Wangen 
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u. f. fe; Feuerſteine, felten; Thonerde, Häufig am früher fchlammig ges 
weienen Stellen; Mergel, von vorzüglicher Güte und in Mienge auf 
dee nördlichen Seite der Lägeen; ſchwarzer Mergel (als Dünger für 
Weinberge) in Berbindung mit den Steinkohlenflöhen bei Kapfnach, 
Adlisweil u. f. w.; vieler und vortrefflicher Gyps an der Lägern. Stein: 
kohlenflötze, mehrere, aber nur ſchwache, vornämlich bei Käpfnad und 
Elgg; Braunkohlenlager bei Dürnten; Torf an vielen Orten, befonders 
bei Wangen, Bonftetten und Dürnten. — Galz konnte, ungeachtet 
bedeutender Verſuche (ſiehe S. 95), bisher nirgends gefunden werden. 

An fi ift der Boden mit wenigen Ausnahmen nicht fruchtbar , 
fondern die Fruchtbarkeit ift die Wirkung des anhaltenden Fleißes und 
dee aufmerkfamen Benugung dee Düngungsmittel. Zu den natürlich 
fruchtbaren Gegenden zählt man diejenige von Meiningen, das Seefeld 
bei Zürich, Woltishofen, „die Berggegend der Gemeinde Wadensweil 
und die fanften Abhänge gegen Südweſten im Hirzel und Kirchberg , die 
Gemeinden Stäfa, Meilen, Küßnacht, Uetifon, Männedorf, Wezikon, 
Lindau, Fehraltorf, ein Theil von Illnau, die Gemeinden Pfeffikon, 
Uſter, Wolkentsweil, die Umgebungen Winterthurs, Oberwinterthur, 
Seen, Töß, Veltheim, Wicfendangen, Marthalen, Glattfelden, Kloten, 
die Ortfchaften Hör, das Wehnthal, ein Theil des Regensdorferthales 
und die Gegend von Niederglatt. Aderbau ift vorziglich in den Be⸗ 
zirken Ufter, Bülach, Regensberg, Winterthur, Undelfingen und Zürich) ; 
Wiefendau in den Gegenden des Züricherfees , des Bezirkes Knonau, and) 
in geringerm Grade in dem übrigen Canton. Die Weiden find in 
den flächeen Gegenden Eeinahe ganz verſchwunden und nur Noch in 
den Bergen beibehalten worden. Die höchften Theile des linken Se: 
ufers und die obern Tößgegenden nähern ſich den. Verhältniffen der Al⸗ 
penwirthſchaft. Seit der Landbau mit Cinficht betrieben wird, ift aller 
Orten, wo Waſſer benutzt werden kann, der Bau des fogeheißenen 
ſchwarzen Strohes (carex) und des Schilfes fehr hoch gehalten. Am 
ergiebigften ift der Weinbau in dem Ser= und Limmatthale und in-ein- 
zelnen Gegenden des Bezirkes Regensberg und Bülach. Die beften Weine - 
werden im Durchſchnitt in den Bezirken Winterthur und Andelfingen 
gezogen. Waldungen find aller Orten, doc, nirgends in großen zuſam⸗ 
menhängenden Forften vorhanden. Ginzig machen Die obern Theile der 
Albiskette und die Ufer der an bderfelben vorüberfließenden Sihl eine Aus⸗ 
nahme. Alle Teutſchen Laubholzarten find einheimifh, vorzüglich die 
Buche. Nur zu Bülach und zu Weiach find größere zufammenhängende 
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Gihwaldungen. Bon Nadelhölzern Herefhen die Mothtanne und die 
Kiefer (Föhre) vor, doch ift auch die Weißtanne Häufig. 

Raubthiere find gänzlich verfchwunden, obgleich die Wolfgarne , 
welche noch vor nicht langer Zeit in den meiften Gemeinden vorhanden 
waren, ihr zahlreiches Dafein bezeugen. Die letzte Nachricht, daß ein 
Menfh von Wölfen (bei Weiach) verzehrt worden fei, fällt in das 
Jahr 1680. Bon Gewild find Hafen, Füchſe, auch Dachſe, Marder, 
Wieſel und Iltis, wenn ſchon nicht zahlreich, beinahe aller Orten anzu⸗ 
treffen. Wilde Schweine ſchwimmen von ‚Zeit zu ‚Zeit aus den Badi- 
fehen Forften über den Rhein. Hirfche waren bis 1830 in den damals 
noch gebannten Forſten des Rafzerfeldes nicht felten, Rebe bis auf 
jene ‚Zeit im Sihlwald und dem anftoßenden Forſte einheimiſch, aud) 
an andern Orten bistweilen vorhanden. Die in der Schweiz bekannten 
Vögel find, mit Ausnahme der Alpenvögel, alle anzutreffen. Bon KRä- 
fern find bisher eilfhundert ficbenundfechzig Arten beobachtet werden; 
neunundachtzig Arten Schneden, wovon dreiunddreifig im Waſſer Ichen. 
Bon Amphibien finden fich Höcftens zwanzig Arten. Bemerkenswerth 
ift es, daß um Zürich die Oeſterreichiſche Natter nicht felten ift und 
jenfeits des Albis die gemeine Viper angetroffen wird. Am Creifenfee 
wurden in feühern Zeiten, wo noch mehr Sumpf vorhanden war, fche 
große Schlangen wahrgenommen. Cine folche war vor einem halben 
Jahrhundert auf der Bürger Bibliothek ausgeflopft zu fehen. Sie hatte 
die Länge von einigen Klaftern und die Dide eines flarken Oberarmes. 
Allgemein wurde erzählt, eine Schlange diefer Art fei zu Anfang des 
verfloffenen Jahrhunderts in der Gegend von Greifenfee mit dem Border: 
leib durdy ein offenes Zenfter in eine Bauernſtube gefcochen und habe 
ans der Milchſchüſſel, die ein Eleines Kind vor ſich Hatte, Mildy ge- 
let, ohne das Kind zu befchädigen, obgleich dasſelbe fie mit feinem 
Löffel habe verfcheuen wollen. Der wiederholte Auf „Zriß auch Bro: 
den” Habe die Mutter aus der Küche in die Stube gelofft, bei deren 
Annäherung der feltene Gaſt ſchnell entflohen fei. Die vorzüglichfien 
Fiſche find : Die Lachsforelle, die bis auf dreißig Pfund ſchwer ange- 
teoffen wird. Die große Marne (Bratfiſch oder Bläuling) , die 
Heine Maräne (Albule), die Auappe oder Trüſche, zuweilen von acht 
bie neun Pfund, der Hecht, der Barfche, der Hägling, die Karpfe und 
der Lachs. Die Aale der Glatt find berühmt. 
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Die Beichreibung ‚des Kantons Zürich Heginne mit dem Reußge⸗ 
biete und in diefem mit einem Orte, der in mehrern Beziehungen die Auf: 
merffamfeit auf fich heftet, dem Pfarzdorfe Cappel. Diefes und die Hier 
nächft folgenden find in demjenigen LandestHeile, der feine Gewäſſer der 
Lorze zufendet, die nad) kurzem Laufe fie der Reuß übergiebt. Gappel 
liegt nahe an der Höhe eines Eroͤrückens, der öſtlich und ſüdlich ſchnell 
in die Ebene des Cantons Zug und weftlich an die Ufer der Reuß in 
langfamer, an manden Stellen von reichen Obftpflanzungen bedeckter 
Abdachung ſich Herabfenkt. Die Hohe, ehrwürdige Kirche in Kreuzesform, 
aus gehauenen Duaderfleinen erbaut, war einft mit zahlreichen Glasma⸗ 
lereien geſchmückt, von denen aber Krieg, Ungewitter und der Zahn dee 
Zeit nur noch diejenigen auf der Nordfeite übrig gelaffen Haben. Sie 
wurde 1230 und in den folgenden Jahren erbaut, fünfundneungig Fahre 
nady der Gründung der Ciftercienfer- Abtei, die der ausgezeichuete Bor: _ 
fichee Wolfgang Joner, 1527, dem Mathe zu Zürich übergab. Eilf 
Jahre laug war, nad der Einführung der Reformation, in derfelben 
eine höhere Bildungsanflalt, die nach ‚Zürich verlegt wurde, und gegen: 
wörfig wird eine Armen- und Waifenanftalt in den vormaligen Kloſterge⸗ 
bäuden gegründet. Etwas Feierliches Hat die Ausficht,, und kaum nimmt von 
irgendwoher die Pyramide des Rigi fich fehöner aus. „Zweimal ift Cappel in 
der Geſchichte der inneen Entzweiungen der Gidgenoffen merfwürdig gewor⸗ 
den : zuerſt 1529, als die gefammelten Kriegsfchaaren beider Religionstheile 
einander hier gegenüberftanden, wo man aber noch die Gelten (Kufen) auf 
die Grenzlinie fiellte, die Ländfer Milch in diefelden goßen und die Züricher 
Brot dazu einſchnitten, traulich jeder Theil auf feinem Boden liegend die 
Speife genoß, und wenn einer über die Mitte aus griff, von den Gegnern. 
eins mit dem Löffel auf die Finger erhielt, unter den Worten: „Bleib auf 
deinem Boden!” ; zum zweiten Male 1531, als die Züricher, im In⸗ 
nern des Staates uneinig und unvorbereifet, von den alles wohl berech⸗ 
nenden , überlegenen fünf Orten Hier eine ſchwere Niederlage erlitten, in 
welcher Zwingli und eine Anzahl ausgezeichnete Männer, unter ihnen 
der vorhin genannte Borficher des Kloſters, der Pflicht und Ueberzeugung 
ihr Leben zum Opfer brachten. 

An der Straße von Zürich nad) Luzern liegt Mettmenfletten, 
ein großes Pfarrdorf, deffen Kirche einen alterthümlichen Chor bat. Die 
nämliche Strafe führt nad dem Pfarrdorfe Knonau, das in einem 


440 Canton Zürich. 
anmuthigen Thalgrunde gelegen if. Das ehemalige Herrfchaftliche Schloß 
ift jeßt ein Gaſthof geworden. 

Bei dem Pfarrdorfe Mafhwanden, in deffen Nähe die Lorze 
in die Reuß ausmündet, erkennt man noch dir Trümmer einee anſehn⸗ 
lichen Burg. 

Unmittelbar an der Reuß liegt das große Pfarrdorf Ottenbach, 
welches binnen 35 Jahren (1753, 1774 und 4786) das beinahe Bei- 
ſpielloſe Unglüd erfuhr, drei große Feuersbrünſte zu erleiden, wozu die 
damaligen Strohdächer das Meifte beiteugen. Bei Lunnern, einem 
Nebenorte, wurden fchon oft römiſche Alterthümer entdeckt: Grundmauern, 
noch gut erhaltene Gemächer eines Gebäudes, ein hypocaustum, Grä—⸗ 
ber, Waffen, Gefäffe, Schmuck, filberne und Fupferne Münzen von Au⸗ 
guft bis auf die Conſtantine, Scherbenftüde, Inſchriften auf folchen *) 
u. ſ. f. Der Name Iſenberg läßt, wie an einigen andern Orten, auf 
eine Verehrung der Iſis Schließen. 

Durch die one münden ihre Waſſer in die Reuß aus: Das 
Pfarrdorf Haufen am Fuße des oberfien Theiles der Albiskette, etwas 
höher als Cappel, in fehr angenehmer Lage. Noch vor wenigen Jahren 
zeichnete fich der. Ort verhältnißmäßig durch eine Anzahl Männer von 
ungewöhnlich hohem Wuchfe aus. Etwas tiefer, in einem Thalgrunde, 
das ländliche Pfarrdorf Miffersmweil; höher und mit freier Aus: 
fiht, an einem Vorhügel der Albiskette, Aeugft , deſſen Name von 
den Anwohnern Defit, beinahe wie Aoſta (ein verdorbenes Auguſta) 
ausgefprochen wird, in Merbindung mit den Epuren zömifcher An: 
ſtedelung, die in dem nahen Affoltern angetroffen werden, auf Römi⸗ 
ſchen Urfprung fchließen laffen. 

An einem Thälchen an der Jone feldft liegt das Wengibad, 
welches aus der Umgegend befucht wird. 

Das Pfarrdorf Albisaffoltern, von der Zone durchfloſſen, Bat 
eine große Kirche, die füch gut ausnimmt. Bruchſtücke von einem Te- 


*) Auf dem Boden eines Töpfchens, das hier berausgegraben wurde 
und in ber Stadf- Bibliothek zu Zurich aufberwahrt wird, ift deutlich zu le 
fen: CIV TUGENI, woraus der Name Tugenum, der bis auf die neue⸗ 
fte Zeit nicht dargethan war, außer Zweifel gefegt wird und mit hoher Wahr: 
fheinlichfeit darauf fehließen läßt, Daß Zug fo geheißen habe, wenn nicht 
vielleicht der Fundort felbft auf Diefe Benennung Anſpruch machen kaun. 
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pidarium , von feinen Töpferarbeiten, Münzen von Galba, Trajan u. 
f. f. find Hier entdecit worden. Stark bevölkert ift in engem Raume 
das Pfarrdorf Hedingen, Hinter welchem die Waflerfcheide zwiſchen 
dem Reuß = und Limmatgebiete fich erhebt. 

Die Beſchreibung diefes Limmatgebietes beginnen wir nicht Bier, 
fondern mit den Gegenden, deren Gewäſſer der Sihl zufliefen. Hie⸗ 
bee gehören einzelne Beſtandtheile der bereits angeführten Gemeinden 
Cappel und Haufen, ebenſo der Pfarrdörfer Hütten, Hirzel, Horgen 
und Kilchberg. 

Wir bemerken zuerſt Hütten und führen zunächſt den- Hohe 
Rhone an, auf welchen, in der Gegend des Dreiländerfleined, wa 
Zürich, Schwyz und ‚Zug zufammentreffen, eine ungemein fihöne Aus⸗ 
fiht auf den umtern und obern Züricherfee, deffen Umgebungen,. den 
nördlichen Theil dee Schweiz, und füdlicdy in die großen Naturſcenen 
der inneren Schweiz ſich öffnet; dann auf das Thal der in ein tiefes Bett 
eingefehnittenen Sipl, da, wo vom See herauf das Auge einen zuſam⸗ 
menhängenden Gebirgsabhang zu fehen glaubt. Cine Brücke führt über 
diefelbe in der Gemeinde Hütten, eine andere nach Syinfterfee im Gan- 
ton Zug. 

Sehr merkwürdig ift der Sihlfprung in der Gemeinde Hirzel, 
wo die Sihl zwifchen Nagelfluetrümmern und andern ausgeiwafchenen 
Seifen ſich durchdrängt und der Weg aus dem Canton Zürich in den 
Santon. Zug und umgekehrt durch Sprünge von einer Klippe zur an⸗ 
den gefucht wird. An einer folgenden Stelle gefchieht dieß vermittelt 
aufgelegter Leitern. Sehr anmuthig, zwifchen Bergrüden und ausges 
benden Thalern ift die Lage der Sihlbrücke, an der Straße vom 
Züricherſee nad) Zug, wo ein guter Gaſthof mit einer bemertentwerthen 
Scheune ſteht. 

Gleich unter dieſer Stelle beginnt der große, an di beidſeitigen 
Bergwände hinanſteigende, an Buchen und Fichten reiche Sihlwald, 
welcher der Stadt Zürich zugehört. Auf einem Wieſengrunde in dem⸗ 
ſelben, wo eine Brücke über den Fluß führt, liegen höchſt angenehm und 
romantiſch ein einfaches Wohnhaus und eine ähnliche, ganz ländliche 
Wohnung, von Obſtbäumen umgeben, in der Nähe des Waldſtromes, 
der, bald ſeine Umgebungen bedrohend, daherrauſcht, bald kaum hör⸗ 
bar zwiſchen trockenem Geſteine einhergleitet. Hier brachte der gefühl: 
volle Idyllen⸗ Dichter und anmuthige ‚Zeichner ‚Solomon Geßner in ber 
letzten Periode feines Lebens die Sommermonate zit. 
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Da, wo das Thal ſich weiter öffnet, liegt, ganz der Sihl ange: 
hörend, in Vergleichung mit dem nahen Seethale einfam und winter: 
lich, das zerſtreute Pfarrdorf Langnau mit einer Brücke. Zu diefe 
Gemeinde gehört das fchöngelegene Wirthshaus auf dem Albis und eine 
Eleine halbe Stunde füdlich über demfelben ift der Schnabelberg mit 
einer der fchönften Ausfichten, die auf niedern Bergen der Schweiz ge 
noffen werden Können. Bild ift der nächfte Vorgrund, ernſt umd einfam 
die vorüberfichende Bürglenſpitze und der finfiere Sihlwald; aber ſchnell 
blidt das Auge auf Züri), feine lebendigen Umgebungen, den nur 
theilweiſe hervortretenden Züricherſee und deffen lachende Ufer, die einen 
zufammenhängenden , endlofen Flecken zu bilden fcheinen, die lieblich vor- 
fpringende Au, das malerifche Happersweil, mit dem langen Steeifen 
feiner nadten DBrüde, die erhabenen Felfen der nordöftlichen Alpenkette, 
die Höhenpunfte der Cantone Züri, Thurgau -und Schaffhaufen, die 
Schwäbiſchen Bafaltkegel und den Schwarzwald, die nur ein ferner Ye: 
rizont begrenzt. Nördlich beherrſcht die höhere Kuppe des Hütliberges 
die auf jede andere Seite weit geöffnete Ausſicht; dann breitet die fern 
Jurakette fi aus; vor ihr erblidt man Theile des Aargau's und des 
Cantons Luzern. Der Napf, das Stockhorn und der Nieſen bilden den 
Uebergang zu den. Riefengefialten der inneren Hochgebirge ; vor diefen fir: 
ben die das Auge nie ermüudenden Rigi und Pilatus ; eine Stelle des 
Vierwaldſtãtterſees glänzt zwifchen durch, und beinahe zu feinen Füßen 
bat man den. freundlichen Zugerfee, Zug, den Obftgarten von Baar, 
die ſchöne Kirche von Cappel in alpenähnlidyem Gelände und zunächſt 
den kleinen, melancholifchen Zürlerfee. Die nahe Schnabelburg , ein Be: 
fisthum der angefchenen Freiherren von Eſchenbach, wurde 1309 gebro: 
chen, weil der Freiherr Walther Theil an dem Morde des Königs Al: 
brecht genommen hatte. 

Bei dem nach Kilchberg pfarrenden, zerſtreuten Dorfe Adlisweil 
führt , an der Strafe von Zürich nach Zug, eine ſtark gebrauchte Brücke 
über die Sihl. Anfchwellungen des Waldſtromes und Cisgänge haben 
diefem Orte ſchon Gefahr und Schaden gebracht. 1463 wurde er von 
den Cidgenoffen verbrannt. 

Bon bier weg fließt die Sihl eime Zeit lang durch die einfamfie 
und wildeſte Gegend in den Umgebungen Zürich's, nahe unter dem 
fehe angenehmen Erholungsorte Höckler, Über weldhem noch einige 
Trümmer dee Maneffenburg, Manegg, vorhanden find. „Zunädfi | 
hinter dieſer Burgſtelle iſt die merkwürdige Kluft, too ‚der Berg, einem | 
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Krater ähnlich, beinahe ſenkrecht in feiner ganzen Höhe in allen feinen 
Schichtungen kahl daſteht. Faletſche ift der Name diefer geognoſti⸗ 
fhen Merkwürdigkeit, der mit dem franzöfifchen Falaise den nämlichen 
Urſprung zu haben fcheint und noch am mehreren Orten der nordöſtlichen 
Schweiz kleinern Zerklüftungen beigelegt wird. 

Nahe an der Stadt fließt die Sihl an dem ſtillen Sihlholzchen , 
dem anſehnlichen, nach Zürich pfarrenden Dorfe Wiedikon und der 
fie berührenden, ganz zerſtreuten, weit ausgebreiteten Gemeinde Au⸗ 
ßerſihl, die aud) nach der Stadt Firchgenöffig ift, vorüber und mündet 
fih da in die Limmat aus, wo der berühmte, Zürcheriſche Spazier⸗ 
Ort (Play) zwiſchen beiden Flüffen in eine fcharfe Spike ausgeht. 

Ueber dem Dorfe Wiedikon, dem Sihlhölzchen gegenüber, wurde 
vom 13. bis 19. Juli 183% ein Freiſchießen gefeiert , das größte Volke: 
feft, das je um ‚Zürich her begangen wurde. Der Ort, die Einrich— 
tung , die Ausführung und felbft die Witterung ließen ntehts zu wün⸗ 
ſchen übrig. Groß, impoſant und doch einfach waren die Anordnungen. 
Nach einundvierzig Scheiben wurde aus einer vierhundert achtzig franz. Fuß 
langen Schützenhalle geſchoſſen. Auf drei mit Moos und Blumen be⸗ 
deckten Erdſtufen, nicht ausgedehnt, aber geſchmackvoll war der Gaben⸗ 
ſaal erbaut, mit den zweiundzwanzig Fähnchen der Cantone geſchmückt. 
Ein großer, ſilberner Becher über dem Gebäuden und mannigfache 
andere Gaben, hier ringsumher aufgeſtellt, zeigten dem Schüßen, was 
ee zu hoffen Habe. Auf einer Hundertundfünfzig Fuß hohen Tanne, aus 
der unten‘ zwei Brunnen floffen, flatterten eine eidsgenöſſiſche Fahne, 
Keänze und. Bänder. Auf beiden Seiten Iuden zwei Gebäude, mit den 
finnigen. Nomen Eintraht und Treue, zu Erguidungen ein. Ein weis 
ter Zriumphbogen, an welchem die Namen und die Jahrszahlen von acht: 
undziwanzig Schlachten der Väter die Enkel zur Nachahmung. ermahnten, 
zeigte an jedem Tage die Fahnen der anweſenden Schüßengefelfchaften 
an. Dann folgte der ungeheure Speiſeſaal, dreitauſend Säfte falfend , 
mit sweißen und rothen Tüchern und Kränzen behangen. SPaffende Ins 
ſchriften waren an ſchicklichen Orten angebracht u. f. f. Bei der Eröff: 
nung ſchätzte man die Zahl der verfammelten Menfchen auf zwanzigtau⸗ 
fend, am vierten Tage gegen. dreißigtaufend, und Feine Unorönung ſtörte 
das Feſt. Kräftige und anziehende Reden beim Kommen und Scheiden, _ 
harmonifche Muſik und Kanonendonner ließen zumeilen das ſtete Knal⸗ 
fen der Geſchütze vergeffen. 

In den Umgebungen dev Fleinen Kiche St. Jakob geſchah 1443 
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das Treffen, in welchen die Züricher und die fie unterftligenden Oeſter⸗ 
reicher von den Eidsgenoſſen geichlagen wurden, wo Stüßi durch einen 
heldenmüthigen Tod die Teidenfchaftliche Anſicht büßte, in welcher «er 
feine Stadt in den unfeligen Bruderzwift verwidelt Hatte. 

Den Dorfe Wipfingen gegenüber fieht, an der Limmat, der von 
den Freiherren von Regensberg aus großen, rauhen Steinen erbaute, 
ungemein fefle Hardthurm, auf welchem eine angenehme Wohnung 
angelegt iſt. Die Brücke, welche hier über die Limmat führte, wurde 
1343 mweggefpühlt, als der angefchwollene Fluß die Trümmer des fort- 
geriffenen Wirthshauſes zum Schwert, in Züri, am diefelbe anlegte. 
Damals befchloß man, zwiſchen Zürih und Baden foll keine Brücke 
mehr erbaut werden, und nicht ohne Schwierigkeiten wurde in der zwei⸗ 
ten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts dem Klofter Wettingen erlaubt, 
feine Wagenfähre in gine Brücke zu verwandeln. 

Das aMgedehnte See: und Limmatgebiet muß in Abtheilungen 
behandelt werden. Auf dem an Naturfchönheiten fo zeichen linken See: 
ufer ift der Pfarrgemeinde Hütten fchon erwähnt worden. Diefe freund: 
liche Ortfchaft ift fehr zerſtreut. Der Eleine, nach ihe benannte See 
Hat nichts Merfwwürdiges; die einzelnen Abtheilungen des Dorfes hinge: 
gen haben eine große Mannigfaltigkeit und einige Gegenden, 3. DB. das 
Schänzchen (ein Denkmal der ehemaligen einheimiſchen Kriege), die Schön- 
ar u. f. f. gewähren vorzügliche Ausfichten. Die Hiefige Molkencur- 
Anſtalt wird während des Sommers aus Zürid und dem Canton befucht. 

Das nahe Pfarrdorf Schönenberg iſt nicht weniger reich an wech⸗ 
felnden Ausfichten ; cbenfo das Pfarrdorf Hirzel, wo einige Lagen 
ſich auszeichnen , vornämlich der Zimmerberg. Durch einzelne Lich: 
tungen des Waldes Hlidt man gegen Welten in das einfame, enge, aber 
weit fich fortfchlängelnde Sihlthal, auf den finftern Sihlwald, den Hüt: 
Siberg und den fernen Schwarzwald. Nördlich und norösftlich iſt der 
größte Theil der schönen Gegenden und Nakturſcenen enthüllt, deren 
bei der Beſchreibung dee Albisausfiht Meldung geſchah. Noch erhabe⸗ 
ner fiellen diefe fich nach den inneren Hochgebirgen und bis tief in das 
Bernerifche Oberland dar. Gigenthümlich ift der nähere Vorgrund des, 
gleich den beiden, gerade vorher befchriebenen Dörfern, größtentheils 
noch dem Alpengelände angehörenden Hirzels. Hächft anziehend iſt der 
entfeentere, ſüdwärts liegende Vorgrund, den der wellenförmige Wien: 
zingerberg mit feinen Gapellen, der rauhe Rufi, der Rigi, der Pilatus 
und das gegenÄberfiehende, oberſte Eude der Albiskette beſchränken, aus 
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welchem zwei Spiegel hervorglänzen, der eine dem Zugerfee bei Buonas, 
dee andere dem Dierwaldfiätterfee angehörend. — Den 24. Mai 1443 
überwältigten nad) langem Widerflande der Züricher die Eidgenoffen die 
Letze oder die Werfchanzungen, welche die Berghöhe gegen fie ſchützen 
follten. Bedeutend war der Verluſt der Züricher, nicht gering derjenige - 
dee Sieger, und beide Theile büßten angefehene Anführer ein. 

Am vorden Abhange des an das Seeufer herabfteigenden Perges 
liegt, an der Grenze des Cantons Schwyz, an einer Seebucht, das 
fhöne Pfarrdorf Rihtensweil mit mehreen anſehnlichen Gebäuden. 
Seine entfernten Häufer verbreiten ſich über die Anhöhe nach allen Sei: 
ten und find von ſchönen, wohlangebauten Gütern und Obfigärten um- 
ringe. Beinahe jeder Fußſteig wetteifert mit künſtlichen Anlagen oder 
läßt ſolche Hinter fih zurück. Auf dem Eſel, an der Burghalden und 
für den, der es wogt, die Trümmer des alten Schloffes IB Ad ensw eis, 
unlängfi noch eine der fhönften und am beft erhaltenen Burgruinen der 
Schweiz, zu erklettern, ſind vorzügliche Ausblicke. Auf der Höhe bei 
der Bellen, nahe am Hüttenſee, brachten im letzten einheimiſchen Kriege 
1712 die Züricher den eingefallenen Schwyzern, welche ſie zurückſchlu— 
gen, einigen Verluſt bei. 

Einem Spaziergang gleicht die Straße nach dem nahen, beträchtlich 
größern, freier und ganz amphitheatraliſch liegenden Pfarrdorfe WB ü- 
dens weil, deifen vormaliges, jeht in Privathände übergegangenes Schloß 
in feiner ganzen Anlage einer der Punkte if, den Niemand ohne Ent: ' 
zücken befucht. Cine große, anfehnliche Kirche mit einer Orgel, das 
Armenhaus, das in zierlihem Style aufgeführte Badehaus find bemer 
fenswerthe Gebäude. Die Umgebungen haben die Eigenfchaften derjeni⸗ 
gen von Richtensweil. Gleich wie in dem größten Theile der übrigen 
Seegegenden, durchkreuzen fich die verfchiedenen Claſſen des. bürgerlichen 
Lebens, vom größern Kaufmanne und Fabrifanten bis zum einfachſten 
Bauersmanne und Hirten, jeder in feiner Sphäre unabhängig; doc) nie: 
gends ift mehr ſtädtiſches Leben als bier. Ein wahrer Schmud der 
Gegend ift der Hohe Hügel der Halbinfel Au. Lieblich ift der Land- 
fig, den der zueaft von Guſtav Adolf und nachher, als Anführer 
gegen die Türken, von der Republik Venedig mit Auszeichnung behan- 
delte General Johann Rudolf Werdmüller anlegte. Ungemein ziert die 
noch vorhandene Waldfrone die Au, dieſes fchöne Seitenfiüd der aus⸗ 
gezeichueteften Heinen Inſeln und Halbinſeln, die aber noch ungewiffe 
Schickſale von dem Wirken der Induſtrie zu erwarten hat. Dem Geog⸗ 
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noften zeigt fie an ihrer Mittagfeite die Spuren gewaltiger Erdkataſtro⸗ 
phen in ihren Schichtungen, wo kürzlich noch Knochen verfchroundener 
Urthiere und Waffen aus einer unbekannten Zeit gefunden wurden. 
Beim Eintritte in die Pfarrgemeinde Horgen führt zu Käpfnach 
die Straße durch den Bezirk des dortigen Steinfohlenlagers, das durch 
feine geringe Mächtigkeit wenig ausgezeichnet, durch die ungemein ſchö⸗ 
nen Ind swohlerhaltenen Zähne von Thieren einer feühern Weltperiode 
merfwürdig geworden if. Der hohe Berg, der über dem tief in das 
Bergwerk dringenden Stollen liegt, ift ein Beweis der großen Umge⸗ 
flaltungen, welche diefe Gegend erfuhr. Horgen, das zunächſt an feinem 
fhönen Hafen gaſſenweiſe gebaut ift und mehrere anfehnliche Gebäude in 
fi) faßt, dehnt fih am Ufer und bergan nach allen Seiten aus, und 
beinahe drohend erhebt fich ſüdweſtlich der nahe Berg. Cine wahre Jierde 
nicht nur des Ortes, ſondern der ganzen Gegend, ift die erhöht ſtehende, 
ovale Kirche mit dem hohen, nicht weniger gefälligen Spigthurme und ei⸗ 
nem durch bedeutende Beiträge der Einwohner hergeftellten,, harmoniſchen 
Geläute. Horgen wurde im alten Zürichfriege 1443 von den Eidsge⸗ 
nöffen Hart mitgenommen. Gin Mann aus Steinen, Rudolf Boller, 
fol damals eine ziwei Zentner ſchwere Gloce aus dem Thurme herab: 
geholt und nad) Haufe ‚getragen haben. Auf der Berg: Terraffe Arn 
liegt die Boden, ein Wirthshaus und Curort, deffen Lage mit Recht 
zu den fchönften der Schweiz gezählt wird und wo man beinahe den gan 
zen Wafferfpiegel des Sees und einen großen Theil feiner Umgebungen 
überſieht. Mit dieſer Ausficht, einer der belebteſten, contraftirt anf dab 
anziehenöfte der Rückblick in ein einfames Hirtenthälchen und an den dar: 
fiber ſich erhebenden Wald. Der 1711 verflorbene Zürcheriſche Bürger 
meifter Andreas Meyer befaß Hier ein zwar nicht zufammenhängendes, 
doch fo ausgedehntes Gut, daß man zu erzählen pflegte, auf eigenem 
, Boden Fönne er fein Mich aus dem See und aus der Sihl trinken laſſen. 
Er erbaute das Bodenhaus. Rauhe Verfe, die aber manchen guten 
Gedanken enthalten, erklären an dem großen Dfen des einftigen Beſuchs 
zimmers Haupt⸗ Scenen der Schweizergefchichte, und poffierlich, den 
Geiſt der Zeit: bezeichnend, erfcheint, wenn ‚der eifeene Pocher an der 
Hauptthüre gehoben wird, das Eleine Bruſtbild des Erbauers. 
Oberrieden, auf einem Bergrüden über dem Eee, mit einer 
freundlichen Kirche und einem hohen Spitzthurme. Schon ift die Lage 
des Kirchhofes, und in der Nähe von induftriofen und gewerbsreichen 
Ortſchaften Hier noch viel landwirthſchaftlicher Wohlftand. Das nur um 
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eine Deittelsftunde entfernte Pfarrborf Thal weil Bat in den neuern 
Fahren ſich ſehr verfchönet. Kin ganz ſtädtiſches Ausfehen Haben bie 
Häuſer zunächſt um die Kirche, deren Frumm gewundene Thurm ſelt⸗ 
fam zwifchen ihren hervorſteht. Berühmt ift die Ausficht auf dem al- 
ten Kirchhofe. 

In dem Pfarrdorfe Rüſchlikon, deflen Kirche am See ſteht, 
liegt hinter der vordern Berghöhe das Nydelbad in einer Vertiefnng, 
auf der Höhe ſelbſt der Pavillon mit ſehr ſchöner Ausſicht. Es werden 
ſowohl Bad⸗ als Molfen: und Milchcuren hier gemacht. Die Quelle 
wurde 1709 entdeckt. Durch dad ganz zerfizeute Pfarrdorf Kilchberg, 
deffen weit umher fichtbare Kirche frei auf der Anhöhe fleht, gelangt man 
nach dem ebenfalls ziemlich zerfireuten Pfarrdorfe Wollishofen , def- 
fen Kirche am Rande eines Hügels nahe über dem See erbaut iſt. 

- Diefe Gemeinde grenzt an Zeimbach und Enge, wovon die Ichte, 
von feltfamen Hügeln durchſchnitten, bis unmittelbar an die Stadt ſich 
ausdehnt und einige große, geſchmackvoll erbaute Landhäufer in fich 
fließt. Ganz ausgezeichnet ift auf einem der Hügel die Lage des ſo⸗ 
geheißenen Bürgli's, welches feinen Namen von einer im Jahre 1835 
abgefragenen, äußerſt maffiven Burg erhielt, deren urſprung ſich im 
Dunkel der Geſchichte verliert. 

An die ſchon beſchriebene Gemeinde Außerſihl grenzen das am Berge 
gelegene Pfarrdorf Albis rie den mit einer kleinen, artigen Kirche, und 
das Pfarrdorf Altſtetten, wo römiſche Münzen und andere Denkmäler 
gefunden wurden und der Name „Hermetsloo” auf einen Opferhain des 
Hermes hinweist. 1443, im alten Zürichfriege, wurde der Ort von 
den Gidsgenoffen ganz abgebrannt. Die Kirche Hat ein harmonifches 
Gelänte. 

In dem nahen Pfarrdorfe Schlieren find auf dem’ Kirchhofe Römi: 
fhe Mauertrümmer,, filberne Confular = und kupferne Kaifermüngen her 
vorgegraben sworden.. In dem eine halbe Stunde entfernten Pfarrdorfe 
Urdorf befindet fich-eine Badequelle, die ehemals Häufig benutzt wurde, 
jebt aber das Schickſal mancher andern theilt und vergeffen ift. 

Eine ſtarke halbe Stunde weſtlicher, auf der aargauiſchen Grenze, 
am Ausfluffe, der Meppifch oder Nepft in die Limmat iſt das Pfarrdorf 
Dietikon. Don Hier aus bewerkſtelligte im September 1799 Maſſena 
den Limmatübergang, mit welchem er die Schlacht bei Zürich und die 
Niederlage der Ruſſen begann. 

Merkwürdig iſt die Lage des zu Urdorf gehörenden, engen und ge: 
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wundenen Nepftthales und der in demfelben liegenden Weiler. In 
dem großen und zerftreuten Pfarrdorfe Birmens dorf fleht die anfehn- 
liche Kirche auf einem Hügel. An dem untern Abhange der Albiskette 
liegt das. Pfarrdorf Uitikon mit einem Fleinen Schloffe. Bis auf diefe 
Berghöhe drangen von ‚Zürich her, 1799, die Defterreichifchen Waffen 
beim erflen. Angriffe, der aber von dem Franzofen zurüdgefchlagen 
wurde , fo daß der Bann von Albisrieden die Grenze beider Herre blieb. 

Das Pfarrdorf Bonftetten, deflen Gemarkung den Thalgrund 
einnimmt, der diesfeits der Wafferfcheide liegt, deren oben bei Hedingen 
gedacht wurde, fendet feine Gewäſſer bei Birmensdorf der Reppifch zu. 
Hier war die Stammburg des uralten, freiherelichen Haufes von Bon⸗ 
fetten, das dem Gonftanzifchen Stuhle zwei Bifchöfe gab. Der eine 
Zweig erlofh in Zürih 1606, aus dem Berneriſchen entfproß Karl 
Victor, der fich einen Europäifchen Namen erwarb und 1833 in Genf flarb. 

Wie von der Welt abgefchnitten Tiegt, Hinter dem Hütliberg zer: 
fireut, in einem engen, von der Reppifch durchfloſſenen Thälchen, theils 
am Bergabhange und auf deffen Rüden, das Pfardorf Stallifon. 
An dem Weile Sellenbüren war die Burg des wahrfcheinfich mit 
den Bonſtetten aus einem Stamme entfproffenen freiherrlichen Hauſes 
Sellendüren, aus welchem Reginbert, der vertrautefle Rath Kaifer Otto 
des Großen, Stifter des Kloſters St. Blafien, Konrad derjenige des 
Kloſters Engelberg ward. Auf dem DBergrüden der Albiskette ſelbſt 
‚fand die feftle Burg Baldern, wo König Ludwig der Teutſche fich 
bisweilen foll aufgehalten Haben, und ebenfo feine beiden Töchter Hilde: 
gard und Bertha, die erſten Webtiffinnen des Frauenmünfters in Zürich, 
von denen die Legende erzählt, ein Hirſch Habe ihnen des Nachts vom 
Schloſſe den: Weg nad) der Stätte gewiefen, wo fie Die Kirche erbauen 
folten und zu diefem Zwecke Licht vorgetragen. Ein in Stein gehaue: 
ner Hirſch mit zwei Lichtern auf dem Kopfe, die über die Geweihe em: 
porragen, ift über der Hauptthüre der Kirche Gewährsmann diefes Er- 
eigniffes. Die Veſte Baldern wurde von den Zürichern in ihrer Fehde 
mit den Kreiherren von Regensberg, 1268, durch Lift erobert und hier: 
auf zerftört. Reiter follen fi) dem Schloffe genäherf haben, dann vor 
der ausfallenden Befagung zurüdgewichen fein, indeß ein nahe verborge⸗ 
. nee Hinterhalt fchnell die Unvorfichtigen adgefihnitten und das Schloß 
befeßt Habe. Zur Gemeinde Stallifon gehört auch die hohe Kuppe des 
Hütliberges, deren Ausſicht viele Aehnlichkeiten mit derjenigen des 
Albis hat. Ihr mangelt der Zugerſee, dafür aber überblickt man freier 
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den Züricherfee, beinahe im Wogelperfpeftiv Zürich und feine herrlichen‘ 
Umgebungen, dad anmuthige Limmatthal und fieht die weftlichen Schwei- 
zergegenden weit vor fich geöffnet. Auch hier fland eine Regensbergiſche 
Defte, die, wie Baldern und um diefelbe Zeit, von Graf Rudolf von 
Habsburg und den Zürichern überraſcht und gebrochen worden fein foll. 
Die Befagung fei gewohnt geivefen, auf zwölf weißen Pferden und von 
weißen Hunden begleitet, auf Jagd und Raub auszureiten. Mit ähn- 
lichen Thieren Habe der Graf ſich verfehen und während die DBefakung 
ausgeritten war, ſich zum Scheine verfolgt, plötzlich dem Schloffe genä⸗ 
hert, und weil die unachtſamen Wächter ihm das Thor öffneten, fo die 
Burg in feine Gewalt gebracht. — Sein Ende findet das Meppifchgebiet 
am einfomen Türlerſee, in einem engen Bergthälchen am mittäglichen 
Fuße des Albis. 

Zum Limmatgebiet gehört vom rechten Flußufer her auch das Thal 
zoifchen der Lägern und dem zwifchen Gerolösmweil und Dällifon ſich 
echebenden Altenberg, welches fein Waſſer durch den flarfen Würenlofer- 
bach ihrem Bette zufendet. 

In dem Pfarrdorfe Dällikon wurde ein Weberbleibfel eines Rö⸗ 
mifhen Bades entdedt. Das Pfarrdorf Regens dorf hat fih im neuerer 
Zeit duch Thätigkeit, durch Werbefferung der Landwirthſchaft, DBefei- 
tigung der „Zelgivege u. dgl. fehr gehoben. Auf einem Hügel find noch 
maffive Trümmer des in der ganzen Gegend die alte Burg genannten 
Stammfißes der angefehenen Freiherren von Regensberg. Durch Dälli- 
fon und Regensdorf führte ehemals die Landftrafe von Baden nad) Zürich. 

Nahe an der Lägern, in ſchöner, fonniger. Lage, ift das Pfarrdorf 
Buchs, wo einft die Romiſche Straße von Vindoniſſa nah Pfyn durch 
ging und zu verfchiedenen Malen Römifche Alterthümer entderft wurden: 
mehrere Spuren von Wafferleitungen, Ueberbleibfel eines Schweißbades, 
ein fchöner Fußboden, Münzen, meiſtens von Kupfer, beſonders aus dem 
zweiten: und dritten Jahrhundert und fehr feine irdene Geſchirrchen. 
Am Fuße der Lägern, in einer fruchtbaren Gegend, ift ſehr ſchön gele- 
gen das Pfarrdorf Otelfingen, vor einem halben Jahrhundert durd) 
den Reichthum einzelner und die Wohlhabenheit anderer Bewohner in 
der ganzen Gegend bekannt. Durch die Aufdämmung des Baches in 
der Nähe von Würenlos wird das Wieſengelände der genannten vier 
Dörfer, insbefondere in vegnerifchen Jahren, ſehr benachtheiligt. 

Am Limmatthale ſelbſt, am deffen rechtem Ufer, ift das Pfarrdorf 
Weiningen; noch näher aber berühren den Fluß feine Nebenorte 
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Setweil und beide Engfiringen. Weiningen hat eine vorzüglich 
fehöne ländliche Lage und einen fruchtbaren Boden. Maleriſch ift die 
“Gegend um die Kirche her, nahe bei welcher zwei Pappeln von unge: 
wöhnlicher Größe fliehen. An der Limmat fieht man noch die Ueber⸗ 
bleibfel des Städtchens und des Schloffes Glanzenberg, das erfle 
in feinem ganzen Umfange Fenntlic durch die nur wenige Fuß über die 
Grundfläche emporfichenden und mit Geſtrüppe betvachfenen Ringmauern 
in der offenen Weide, die dem Klofter Fahr zugehört. Das Schloß er: 
hob fich einige Hundert Schritte flußaufwärts auf dem Hügel, um den 
fi) die Limmat herumbiegt. Die wenigen Ueberbleibfel find jet mit 
Wald bewachfen.. Aus Trümmern des Schloffes und Städtchens wurde 
im verfloffenen Jahrhundert der Probſteiflügel des Klofters erbaut. In 
der Fehde mit‘ Regensberg follen die Züricher fich derfelben To bemäch⸗ 
tigt Haben, daß man auf einem Schiffe die Limmat herunterfuhr, Hilfe: 
rufe ertönen und einige Effecten fortſchwimmen ließ, durch welche ge: 
täufcht Befakung und Einwohner, um Beute zu machen, nad) dem Ge- 
ftade hineilten , die im ganz nahen Walde verborgenen Züricher aber. das 
Städthen und das Schloß einnahmen. Beide fein hierauf zer- 
fiört worden. Diefe Regensbergiſchen Befakungen müffen unbehutfame 
Leute gewefen fein! — Bon den Trümmern des Städtchens Glanzen- 
berg flußabmwärts war das Feine ruſſiſche Lager, in deffen Nähe im Sep: 
tember 1799 Maffena den Flußübergang fo geräufchlos bewerkſtelligte, 
daß viele Muffen in ihren Zelten überrafcht wurden. Noch ficht man 
den Brückenkopf, den die auf Vertheidigung immer bedachten Franzofen 
gleich nachher anlegten und durch eine Pfahlbrücde mit dem linken Ufer 
verbanden. 

Bon Weiningen, eine.Stunde höher an der Limmat, zwiſchen Wein⸗ 
hügeln ſchön und hochgelegen, ſteht das Pfarrdorf Höngg, das 1444 
von den Eidsgenoffen bis auf wenige Gebäude abgebrannt wurde. Ei- 
ner vorzüglichen Ausficht genießt man auf dem Kirchhofe. An der Straße 
nah Zürih, am fogeheißenen Tobel, ficht man die mit einer Woh⸗ 
nung überbauten Grundmauern einer alten, ſtarken Veſte, die über jede 
hiftorifche Notiz Hinausreicht. . 

Eine Fleine halbe Stunde flußaufwärts ift das fehe zerſtreute Pfarr: 
dorf Wipkingen. Ueber demfelden liegt die Weid, ein von Zürich 
aus häufig befuchter Vergnügungsort. Ein ungemein ſchöner Worgeund 
breitet fich vor demfelben aus, und Über den Züricherfee und in die Hoch: 
gebirge bietet eine reiche Fernſicht fich an. 
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Die nach Zürich pfaregenöffigen, zufammengängenden, Vorſtädten 
äßnlichen drei Gemeinden Unterfiraf, Oberfiraß und Fluntern 
bededen mit ihrem Gebäuden beinahe den ganzen Abhang bis auf die 
Höhe des Zürihberges. Das fogeheifene Schlößchen am Sufenberg, 
von Kerne einem Schloffe ähnlich, genieft einer werzüglichen Ausficht 
zunächft über Zürich, deffen Umgebungen, dann über einen weit ausge: 
breiteten Gefichtsfreis. Auf der Höhe des Berges find die jeht mit Wald 
bewachfenen , ausgedehnten Ueberbleibſel der großen Werfchanzungen, 
welche die Franzoſen im Frühling 1799 anfegten, um ihre Stellung bei 
Zürich zu ſichern, die aber beim Andringen der Deflerreicher im Anfange 
des Juni theils umgangen wurden, theils ihren Zweck nicht zus erreichen 
vermochten. | 

Die Stadt Zürich, Hauptort des Cantons, am Ausfluſſe des 
Sees, wird von der Limmat in zwei ungleihe Theile abgefündert. Eine 
große, umbededte, hölzerne Brüde, bisher die einzige fahrbare und eine 
neu erbaute, marmorne Bogenbrüde, ebenfalls fahrbar, verbinden die obere 
Stadt, zwei hölzerne, nur für Fußgänger brauchbar, die untere. An 
dem innern, älteften Theile dee Stadt find die Gaſſen fchmal, mandye 
ſehr enge und dunkel; in dem ſpäter angelegten Theile nehmen viele und 
große Pläne und Gärten weite Räume ein, fo daß die Stadt lange nicht 
fo viel Gebäude zählt, als andere Städte von ähnlicher Ausdehnung. 
Die größere Stadt, am rechten Ufer, ift beinahe ganz am Bergabhange 
gebaut, Hat viele fieile Straßen; die Eleinere iſt flächer, doch erheben 
auch in derfelben fich mehrere Hügel, insbefondere der hohe Lindenhof. 
Beide Haben anfehnliche Vorſtädte, vornämlich die Fleinere, wo der Thal: 
ader und feine Umgebungen ein regelmäßiges, ſchönes Quartier bilden. 
Die kleine Stadt wird von der Vorſtadt durch einen fanft fließenden 
Canal gefchieden, der an die Stelle eines feühern Schlammgrabens ge: 
treten ift und fehr unpaſſend jet nocdy den Namen des Fröfchengrabens 
trägt. Die Vorſtadt umfließt ein anderer Sanal, der Schanzengraben, 
und über dieſen wird, durch eine hölzerne, große Waſſerleitung, die 
zahme Sihl in-die Stadt geführt, die zum Flößen des Holzes dient 
und viele Räderwerke in Bewegung feht. Die von 1642 bis 1677 er- 
bauten, ſehr ausgedehnten Feſtungswerke, die, wenig geeignet, einer 
ordentlichen Belagerung lange zu widerfichen, von allen Seiten, insbe- 
fondere auf derjenigen der geößern Stadt, von Anhöhen beherrſcht wa⸗ 
ren und die Bewohner vielen Gefahren bloß fiellten, werden jeht abge 
tragen, wodurch die Zugänge erleichtert, der fehr vermißte Raum für 
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neue Bauten und zweckmäßige Anlagen gefunden und die Möglichkeit 
herbeigeführt wird, den nachtheiligen Anhäufungen der Menfchen in dum- 
pfen Gäßchen und Wohnungen Abhülfe zu verfchaffen. In der größern 
Stadt zeichnen ſich die Vorſtadt, Hirſchengraben, ‚der obere Theil 
der Kicchgaffe und die Quai's längs der Limmat aus, weil durch diefe 
letztern die bisher befchwerliche Werbindung fehr erleichtert wird. Durch 
die Erwelterung des häßlichften Theiles, des Miederdorfes, hat ſich der 
Stadtrath Verdienft erworben. Das Straßenpflafter wird immer verbef: 
fert,, ebenfo die Beleuchtung. Zahlreich ſind die Röhrbrunnen, einige 
mit Bildſäulen geziert. 

Wir heben die merkwürdigern Gebäude aus. Auf einem Hügel, 
nahe an der Limmat, ſteht das große Münſter, in Vorgothiſchem oder 
Byzantiniſchem Geſchmacke erbaut, mit zwei maſſiven Thürmen. An 
demjenigen gegen das Waſſer iſt ein ſteinernes, koloſſales Bild, das von 
langem her für Karl den Großen angeſehen wird, -deffen Namen auch 
der Thurm trägt. Aus dem Reiter, an dem obern oder Glockenthurme, 
macht die Ueberlieferung einen Herzog Ruprecht, doch ohne fein Jeital⸗ 
fer genau beflimmen zu können. Im diefee Kirche verbreitete Zwingli 
zuerft die Lehren, die zu einer durchgreifenden Glaubensverbefferung. 
führten. Zwiſchen der Kirche und den Schufgebäuden ficht noch der 
alterthümliche Kreuzgang, ganz gewölbt, mit Gurtbogen. Seine nad) 
dem innern Raume gefehrten Seiten beſtehen aus mehrern, großen Bo: 
gen, im deren jedem drei kleinere enthalten find. An allen Gefimfen und 
Säufentnäufen find feltfame Vögelhatzen und unförmliche Thiergeftalten , 
deren Glieder nah den Wendungen des Steines zurückgebogen find. 
Das Frauenmünfter, ein hohes, anfehnliches Gebäude aus Quaderſteinen, 
ift um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, in der Form eines 
Kreuzes, erbaut. Der Chor, der älter ift, Hat Fenſter mit runden 
Dogen, die Kicche folche mit Spitzbogen. Urſprünglich hatte es zwei 
Thürme; jetzt iſt nur noch einer, der durch ſchlanke, gefällige Bauart 
und die Höhe von zweihundert fünfundachtzig Fuß die Aufmerkſamkeit auf 
ſich zieht. Durch die Wegſchaffung verunſtaltender Umgebungen hat 
das anſehnliche Gebäude ſehr gewonnen. Die Predigerkirche war dieje— 
nige des ehemaligen Dominicaner = Klofiers und im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert erbaut. Jünger als die Kirche ift ohne ‚Zweifel der Chor, einer 
der höchſten Teutſchlands. Seine ganze Höhe beträgt fünfundficbenzig 
und einen halben Züricher- Fuß. Die zehn, bei fünfzig Fuß hohen Sen: 
ſter desfelden find in ihren Spitzbogen mannigfach und in zierlich gothi- 
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ſchem Geſchmacke durchbrochen; die Schönheit des Gebäudes hat aber 
duch die Anbringung von Fußboden gelitten. Die Peterskirche, ein 
heitered Gebäude, ſteht auf einem Hügel. Auf dem Kicchthurme befin- 
det fich die Hauptuhr der Stadt. Der nahen Erbauung einer Fatholl: 
hen Kicche fieht man entgegen. Das Rathhaus, in angenehmer Lage 
und freiftehend, ift aus gehauenen Steinen beinahe ganz in die Limmat 
hinausgebaut, deren Abfluß es bedeutend hemmt, obgleich zwei Gewoͤlbe 
das Waſſer unter demfelben durchfließen laſſen. Drei Bruſtbilder von 
Griechen, neun von Römern und eilf von Schweizern find über den Fen- 
ſtern des unterften Stockes angebracht. Im Vorſaale des Obergerichts= 
zimmers find die Fifche, welche man im See und in der Limmat ans 
teifft, auf einer geoßen Tafel von Melchior Füßli gemalt ; die drei er- 
fien Gidsgenoffen von Heinrich Füßli (dem Londner), den Eid ſchwörend 
dargeftellt, find im Sigungszimmer ſelbſt zu fehen; den Fräftigen Ma⸗ 
fee erfennt man; doch fchade, daß der Ausdruck beinahe in das Gro⸗ 
teste faͤlt. Im Rathszimmer find die zwar ältliche, aber ſchön gear⸗ 
beitete, hölzerne Decke und der alte, große Ofen wegen der Denkſprüche, wo⸗ 
von mehrere noch Heutzutage ihre Anwendung finden, zu bemerken. Das 
ehemalige , alzuniedrige ‚Zimmer des großen Rathes iſt gegenwärtig durch 
ſeine Höhe und einfache Einrichtung, wobei die Akuſtik nichts verloren 
hat, weit anſehnlicher geworden. Für ungefähr zweihundert Zuhörer 
iſt eine Gallerie angebracht. Das gegenüberſtehende Gebäude für die 
Hauptwache fällt angenehm in die Augen. Auf dem ſogeheißenen Hir⸗ 
ſchengraben fieht man das in gefälliger Form erbaute Caſino, neben die: 
fem das aus dem ehemaligen Barflßerklofter neugefchaffene, große Ge⸗ 
bäude, welches von Staatsbehörden benußt wird. Zunächſt hinter der- 
ſelben, in der vormaligen Barfüßerfirche, befindet ſich das wohleingerich- 
tete Theater. Nicht weit davon ſteht das ganz aus gehauenen Steinen 
aufgeführte, ſchöne Haus, die Krone genannt. In der kleinern Stadt 
find die anfehnlichern Gebäude: Das neben der neuen, fteinernen Brücke 
auch ganz -aus gehanenen Steinen erbaute Geſellſchaftshaus zur Meiſe, 
das ſtattliche Poſtgebäude, zwiſchen dem Frauenmünſter und dem Canale, 
das freiſtehende Waiſenhaus auf einer Anhöhe an der Limmat, die Straf⸗ 
anftalt in der Nähe desfelben und in der Vorſtadt Thalacker das neue 
Dodmerifche Haus. 

Auf der Stadt-Bibliothek, die in der alterthümlichen, vormaligen 
Waſſerkirche und einem angefligten, maffiven, fleineenen Gebäude auf: 
geſtellt iſt, findet man eine der beſten Sandfchriften des Quintilian, die 
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zierliche, von Martin Uſteri verfertigte Abfchrift der Eodͤlibach'ſchen Chro⸗ 
nit, drei Iateinifche Briefe an Bullinger von Johanna Gray, die, wenn 
die proteftantifche Kirche heilige Märtyrer aufzählen würde, mit Grund 
in diefe Elaffe gehörte, das bronzene Bruſtbild des talentvollen Bürger: 

meifterd Heidegger, das marmorne von Zavater (eine der vorzüglichgen 
Arbeiten Danneders), eine wegen der Kleidungen fehenswerthe Samm⸗ 
lung der Bildniſſe dee Züricheriſchen Bürgermeiſter, von Brun bis auf 
Reinhard, die Bilder Zwingli's und des thätigen und gemeinnükigen 
Buchdruders Froſchauer, das Mülleriſche Relief, umfaffend einen Raum 
von ſechshundert dreißig Quadratfiunden: die Cantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Glarus und Appenzell ganz, zwei Drittheile von Bünden, 

von den Santonen Bern, Luzern und Teffin beinahe die Hälfte, einen 
Drittheil von. Wallis u. f. w. Es iſt eines der beſten Hülfsmittel, 
um ſich auf Schweizerreifen vorzubereiten oder gemachte noch einmal ſich 
einzuprägen. In den drei ‚Zeughäufern wird ein nicht unbedeutende 
Waffenvorrath aufbewahrt. In einem derfelben ficht man eiferne und 
metallene Doppelhafen, Musfeten, Morgenfterne, Hellebarten, Arm: 
brufte, andere Stoß: und Schlagwaffen, Büchſenſteine, Panzerheriden, 

Harnifche, Pickelhauben, erbeutete Fahnen und Standarten, unter Bf 
Ueberreſte aus der Burgundifchen Beute. 

Zürichs ausgezeichnete natürliche Lage ift befannt und vergütet zum 
Theil das Ungefällige in der Bauart. Man vergleicht fie oft mit Genf, 
noch weniger paffend mit Luzern ; vom Zürichberg her gefehen, die Lim: 
matgegend mit der Lage von Florenz und dem Arno. Reich ift Zürich 
an Spazierplägen. Der hohe Lindenhof, mitten in der Stadt, in einer 
Urzeit wahrſcheinlich eine hervorragende Inſel, ift gegenwärtig von meh: 
rern Setten durch Gebäude eingefchloffen, "bietet aber über das Innere 
der Stadt, die Brüden, den See, nad den Glarnergebirgen hin cine 
eigenthümliche Ausfiht dar. In Zürichs Gefchichte iſt diefer Lindenhof 
ein wichtigere Punkt. Auf ihm war eine Römiſche Befeſtigung erbaut. 
Die im Jahre 1747 auf einem hier vorgefundenen Römifchen Grabſteine 
enthaltene Inſchrift Statio Turc. etc. veranlaßte die Vermuthung, 
Turicum fei der Name, der zur ‚Zeit der Römer diefer Anfiedelung 
beigelegt wurde. Won diefer Stätte ber täufchten 1298 Zürichs Frauen 
und Mädchen durch ihre Feiegerifche Haltung den König Albrecht. Bür⸗ 
gerverfammlungen für wichtige politifche Zwecke und bürgerliche Feſtlich⸗ 
feiten wurden da gehalten u. |. fe — Aufder Hohen Promenade ill 
von der nahen Stadt nur ein malerifcher Abſchnitt fichtbar. Siölid 
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und öſtlich Bat man einen wunderſchönen Vorgrund, den zunächft die 
mannigfaltigen Gebäude und die mit jeder Farbe der Cultur prangenden 
Grundſtücke der drei in ein Ganzes zufammenfliefenden Gemeinden Hot: 
tingen, Hirslanden und Riesbach, der Hier einem breiten Fluffe ähnliche 
Ere und die anfehnlichen Villen am vorüberliegenden Ufer bilden. Leber 
den oben Theil des Sees erheben ſich die Alpen der öftlidhen und der 
innen Schweiz. — Auf der Baflion Kate ficht die Stadt in ihrer 
alterthümlichen Anlage den Blicken weit offener, doch iſt gerade einer 
ihter fchönften Theile diefem Walle nahe. Abwärts ficht man das 
ganze Limmatthal und über dasfelbe hinweg die Lägern. Contraftirend 
und eenft ift ũber die wilde Sihl und das einfame Sihlhölzchen die 
Ausfiht nach dem Fahlen Hütliberg , ausgedehnter Hingegen als auf der 
hoben Promenade der Blick auf den fchönen See, feine lieblichen Ufer, 
in die Vorberge und die hinter ihnen ausgebreiteie Alpenwelt. An dieſe 
Baſtion ſich anlehnend, wird der neue botaniſche Garten, wenn dem 
ſchönen Ideale feiner Beförderer Feine engere Schranke gezogen wird, 
eine der erſten ‚Zierden Zürichs und der Schweiz felbft werden. — 
Zwar ohne Fernficht, aber von der Nature zum Spaziergange auserfo- 
ten, ift der ſpitzwinklichte Schützen phatz, zwifchen der reinen, ſchnell 
verübergleitenden und dennoch kaum hörbaren Limmat, die nie von Eis 
kedeckt wird, und der veränderlichen Sihl, welche zuweilen durchſchritten 
werden kann, aber auch nicht ſelten brauſend und trübe ihre Ufer zu 
überfchreiten droht und wenn der Winter dem Frühlinge weicht, gewaltige 
Eismaſſen fortrollt oder wohl gar den Eisfioß weit über die Ufer hinaus⸗ 
weft, ſelbſt fchon durch die obere, breite Fläche des Schützenplatzes in 
die Limmat hinübergetragen hat. Der untere Theil diefer Landfpige iſt 
mit mancherlei Holzarten bepflanzt und von Baumgängen ducchfchnitten. 
Ja dichten Schatten find einzelne Abtheilungen verhüllt, umd urigemein 
ſchön fpielt die finfende Sonne durch Waldpartien und Gebüfche. Geß— 
ners einfaches Denkmal und ein angelegter Hügel, auf dem ein Pavillon 
ht, vermehren die Annehmlichkeiten der ſchönen Anlage, die gegenwär⸗ 
tig, in Vergleichung früherer Zeiten, nur wenig befucht wird, indem 
vor vierzig und fünfzig Jahren bald jedes Alter und jeder Etand zu 
geiviffen Tagen und Jahreszeiten dafelbft anzutreffen waren, an Sonn: 
und Feſttagen alle Baumgänge von Menſchen twimmelten und wo an 
ſtillen Abenden Bodmer, fpäter Breitinger, Steinbrüchel, von ihren 
füngern Freunden umgeben, eine peripathetifche Schule darſtellten. — 
Das Sihlhöl zchen, auf einer Kiesbank angelegt, die der Sihl ab⸗ 
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gewonnen wurde, iſt zwar ohne Ausſicht und der Zugang während der 
Sommerhitze nicht Jedem behaglich; allein das Stille, Melancholiſche, 
wo nur das Klappern einer nahen Mühle und ganz entfernte Töne ſich 
hören laſſen, hat einen eigenthümlichen Reiz. Am Rande einer Anhöhe, 
am jenfeitigen Ufer des Sihlkanales, in der Nähe des ſogeheißenen ſtei⸗ 
nermen Tiſches ift ein Standpunft, mo diefe ganze Gegend einen der 
kunſtreichſten englifchen Gärten zu bilden fheint. 

Der Hiftorifch gewordene Sieg, den Maſſena am 25. und 26. 
September 1799 über Korſakow erfocht, wurde durch den Seite 147 
angezeigten Flußübergang begonnen. Kin falfcher Angriff vom Albis 
her lockte die Aufmerkſamkeit der Huffen vom wahren Angriffepunfte ab 
und fie, als die Franzofen ſchnell wichen,, fie eine ‚Zeit lang von ei: 
nem Siege träumen; aber bald waren die Ruſſen am linfen Limmat: 
ufer bis an die Stadt zurüdgedrängt und ein Theil ihrer Kräfte abge 
fehnitten. Am frühen Morgen des zweiten Tages erneuerte fich auf 
allen Punkten der Kampf. . Der perfönlihe Muth und die Beharrlich⸗ 
feit der Ruffifchen Soldaten erfeßte die fchlechte Führung und leiſteten 
der mit geifliger Ueberlegenheit verbundenen Tapferkeit der Franzoſen eine 
Zeit lang Widerftand; allein die von den Ufern der Napa, der Divine, 
des Dujepr und des Don’s herangezogenen Krieger wurden geworfen, 
nahmen ihren Rüdzug theils in der Richtung won Schaffhaufen , theils 
über die Forch nach dem Bodenſee und ließen den Franzoſen eine große 
Beute zurüd. Diefe drangen in die Stadt, und nur Maffena’s %3) vor: 
trefflihe Mannszucht bewahrte fie wor den Schicfalen- einer fchnell ge: 
nommenen Feſtung; ebenfo war fie beim Rückzuge der Franzoſen, we 
gen ihres DBedürfniffes, ſich ſchnell zu concentriren und jeßt, bei ihrer 
Rückkehr, durch die Unbehülflickeit der Ruffen, den Gefahren einer Bela: 
gerung oder Befchieffung entgangen, die, insbefondere im Ichten Male, 
defto gefährlicher und heftiger Hätte werden Fönnen, teil den Franzoſen 
Altes daran gelegen fein mußte, mit den Ruſſen fertig zu werden, che 
ed Suwarow vorzudtingen möglidy fi. 

Dom rechten Seeufer ber grenzt unmittelbar an die Hänfer der 
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43) Bonaparfe , der die Staudeserhößungen, bie er feinen Seldherren er: 
fheilte, gerne mit den Namen verband, wo fie Siege erfochten haften , be 
dienfe fich dazu Feiner Schweizerifchen Benennung ; aber auf Maffena’s Grab: 
mal, auf dem Kirchhofe Pere la Chaise zu Paris, fehlf, in der Aufzählung 
feinee Großthaten, der Name Zürich nicht. 
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Stadt die große, ganz zerſtreute Pfarrgemeinde Neumünſter, vor⸗ 
mals Kreuzgemeinde genannt, weil einer der zehn Kreuzſteine, welche 
das alte Weichbild der Stadt bezeichneten, neben dem Kirchlein ſtand, 
das 4611 war erbaut und mit einem Kirchhofe verſehen worden, damit 
die Verſtorbenen nicht mehr in den engen Räumen um das GOroßmünſter Her 
beerdigt werden müßten und bier die Leichenreden gehalten werden Fönn- 
ten. In den letzten Fahren find in diefer Gemeinde viele einzelne und 
ganze Reihen neuer, zum Theil gefchmadvoller oder fehr großer Häufer 
entftanden. Schöne, fruchtbgre Güter umgeben die meiften diefer Woh- 
nungen. Das Burghölzchen iſt ein durch feine anmuthige Geſtaltung 
wie durch die ſchöne Ausficht bemerkenswerther Hügel. Um den Hottin- 
gerboden, am SHottingerberg, durch den Miesbach, nach dem Horn und 
nad) der Hammerfchmiede im Hegibach, der mit dem Burghölzchen ein 
liebliches Ganzes bildet‘, find angenehne Spaziergänge. Der Nüfcheler 
{he Garten am See und der Sonnenberg in der Höhe über Hottingen 
find befuchte Erholungsstter. In einer ausgezeichneten Lage ift die Kirche, 
die den Namen Neumünſter rechtfertigt, den die Gemeinde bei ihrer Ab⸗ 
fönderung von dem großen Münfter in Zürich fich beilegte. 

Ganz auf der Berghöhe liegt das Fleine, aber angenehme Pfarr- 
dorf Wytikon. 

Das Pfarrdorf Zollifon, drei Wierteltunden von Zürich, vom 
See nach dem Berge ſich erhebend, Hat einen ſchönen Spitzthurm, der, 
wie die Kirche, ganz auf der vordern Berghoͤhe ficht. 

Anderthalb Wiertelftunden entfernt liegt, unmittelbar am See, das 
Pfarrdorf Küßnacht, deflen einzelne Abtheilungen über eine Stunde 
weit und bis an die Forch ſich ausdehnen, von welcher her fehöne Aus⸗ 
fichten auf die Gegend des Zürichſees und die Alpen, rückwärts auf das 
Thal des Greifenfees und nach der Nerdfeite hin geöffnet find. Ehe⸗ 
mals war zu Küßnacht eine Johanniter = Commenthurei. Won der Nei- 
gung mehrerer der Drdenshrüder für den Wein, ohne Zweifel nur für 
den beſſern, der in jener Gegend wächst, find merkwürdige Nachrichten 
vorhanden. Won den gewöhnlichen unterfchied fich weit der Commenthur 
Konrad Schmied, der nicht nur ein kräftiger Beförderer der Reformation, 
fondern auch ein Todesgenoffe derer war, die bei Cappel fir fie ihr Le⸗ 
ben opferten. Sehsunddreifig Männer von Küßnacht farben mit ihm. 
In unvergeßlichen Angedenken ift die große Ueberſchwemmung vom 8. 
Juli 1778, wo bei einem Heftigen Wolkenbruche die in der Bergſchlucht 
duch Hemmniſſe angefchtwollenen Waffermaffen nath ihrem Durchbrechen 
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fünfzehn Häufer, acht Scheunen, vier Kelter⸗ und viele andere Feiner 
©ebäude forteiffen und dreiundſechzig Menfchen dadurch ihre Leben ein: 
büßten. Mit allgemeiner: Theilnahme wurden die Beſchädigten unte: 
ſtützt. Aus entferntern Gegenden des Cantons fanden ſich auf den Ruf 
der Regierung bereitwillig zahlreiche Arbeiter ein und die Stadt Zürich 
fteuerte dreißigtaufend Gulden. Weber dem Dorfe fanden einft die bei: 
den Burgen Wurp und Balp, beide den aud hier begüterten Frei— 
herren von Megensberg zuftändig. Die erfle wurde in der Fehde mit 
den ‚Züricheen 1268 zerſtört, die zweite hingegen war noch 4314 von 
einem Sprößlinge des herumtergelommenen Haufes bewohnt. - 

Auf’ einer Bergſtufe über Jollikon und Küßnacht dehnt ſich das zer: 
fireute Pfarrdorf Jumik on aus. Nur eine Biertelftunde von der Kicce 
zu Küßnacht beginnt das zwar auch zerfireute, aber ganz in der - Nähe 
des Sees liegende Pfarrdorf Erlenbach. in Heiner, fchöner Wal: 
ferfall , vormals Hanggießen genannt, Über dem Dorfe, fällt zerftiebend 
an einem Fels herab. In anderthalb Viertelſtunden iſt dieſer Gemeinde: 
bezirk Öucchfchritten und man tritt in denjenigen von Herrleberg, der 
nicht viel Breiter ift, fi) aber hoch in den Berg binanzieht, wo er mit 
Küßnacht zufammengrenzt. In den meiften Ländern wäre der Bezirk 
diefee Gemeinde ein mit Wald bewachſener Berg oder eine Wildniß, 
deren ſteile Abhänge man anzutaften nicht twagen oder kaum glauben 
würde, daß fie des Anbaues werth fein. Hier, in dem Lande freier 
und unbeſchränkter Thätigkeit, iſt dieſer durch Fleiß bezähmte Berg ein 
fruchtbares, vorzligliche Weine erzeugendes, im den fchönften romantiſchen 
Lagen wechfelndes Gelände getworden, wo einzelne Befikungen zinnezähn- 
ih am Bergabhange Hegen und wo die Kirche eben fo ſchön auf einem 
hohen Hügel Über dem See ſteht. Geit 1835 ift flatt des ehemaligen, 
gefährlichen und engen DBergmeges eine ſchöne Straße längs dem Ser 
angelegt, die den Anfang der Kunſtſtraßen bildete, die jeßt an den See 
ufern ausgeführt werden. In Herrleberg und. Erlenbach find einige 
anfehnliche Befigungen. | 
| Am Roßbach, nur wenige Minuten von der Kirche zu Herrleberg, 

beginnt die eine Kleine Stunde lange und bis auf die Berghoͤhe ſich 
erſtreckende Pfarrgemeinde Meilen. Terraſſenweiſe erhebt ſich, vornäm⸗ 
lich im nördlichen Theile, Feld genannt, das Gelände, und auf dem 
Pfannenſtiel „dem höchſten Punkt der Bergkette, welche die Thäler 
des Zürich⸗ und Bes Greifenſees ſcheidet, iſt eine ausgebreitete Ausſicht. 
Die Kirche, im letzten Jahrzehend des fünfzehnten Jahrhunderts erbaut, 
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bat einen zierlichen Chor mit gothiſch durchbrochenen Fenfteen und würde 
in jeder Stadt gut fichen. In neueren Jahren Hat die Gemeinde ein 
harmoniſches Geläute angefhafft. In Obermeilen führt ein Haus jest 
noch den Namen des Rathhaufes, weil während der Bewegungen von 
1531 die Führer derfelben dort ihre Verſammlungen hielten. 

Das Pfarrdorf Uetikon, einft ein Theil der Gemeinde Meilen, 
eſtreckt fi) nicht einmal eine Viertelfiunde weit längs dem Ufer und er- 
hebt ſich Aufenweife nach dem Berge. Schön gelegen find die Kirche und 
der Kirchhof, von deffen Höhe man einer entzückenden Ausficht genießt. 

Das Piarrdorf Männedorf enthält in der Ausdehnung einer flars 
een halben Stunde am See und einer folchen nach dem Berge hin eine 
Dwölferung, die auf eine Quadratmeile über zwanzigtaufend Seelen be= 
fragen würde. Meben dem Wein- und Wiefenbau gedeiht hier vorzüg⸗ 
ih der Obſtbau. "Ein ſchönes Gebäude iſt die Secundar = Schule ; 
auch find noch mehrere Privat Gebäude bemerfensiverth. 

Höchſt merkwürdig ift der Uchergang in die große, beinahe eine 
Heine Stunde weit ſich erfiredende Kicchgemeinde Stäfa, wo ein fiel 
ch erhebender Bergabhang bis beinahe an den See hinunterfieigt und 
den Weg zu verfchliefen fcheint ; doch gleich jenfeits desſelben ift die 
Lage des in eine Menge von Häufergruppen und einzelnen Wohnungen 
zerſtreuten Ortes ungemein ſchön. Gegenwärtig ift hier weniger Handel- 
haft und Kabrication als fruher oder jegt in Männedorf ; aber in höch⸗ 
fer Vollkommenheit fieht die Landwirthſchaft. Zahlreiche ſtädtiſche Ge⸗ 
bäude fhmüden die Gegend. Römiſche Münzen wurden hier entdedt. 
Einſt war der Hof Stäfa, wozu nod ‚das nahe Detweil gehörte, kirch⸗ 
genöffig nach der Infel Aufnau. 1794 und 1795 war Stäfa der Haupt- 
üh der Bewegung, die auf Verminderung der Beſchränkungen hinarbeitete, 
denen das Volk des Cantons Zürich in politifcher und. bürgerlicher Be⸗ 
sichung untersogefen war. Im fetten Jahre zogen fie dem Orte eine 
militärische Befegung, Unterfuhungen und Strafen zu, die fih auch 
auf Einwohner der meiften übrigen Seegemeinden und noch anderer Ge⸗ 
genden des Gantons ausdehnten. Auch im Jahre 1830 ging der Haupt: 
antrieb für die neue Staatsveränderung wefentlich von hier aus. 

Dom Ste bis weit in den Berg hinauf, und vornämlich über def- 
ſen Anhöhe, verbreitet fi die an den Canton St. Gallen grenzende 
Kirchgemeinde HLombrechtikon, wo am Schweflerrein eine ver 
zügliche Ausficht und in der Nähe des Sees eine neue, ſchöne Anlage, 
Roſenberg, der Aufmerkfamfeit werth find. 
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Noch gehören in dad Waſſergebiet des Zitzicherfees und der Limmat 
vier Kirchgemeinden, die ihre Gewäſſer durch die one, die im Ganz 
ton St. Gallen ſich ausmündet, dem See zufenden. Rüti, eine Kleine 
Stunde über Rappersweil, in einer höhern, doch fruchtbaren Gegend. 
4205 wurde hier ein Prämonfkratenfer= Kiofter gefliftet „ deffen Einkünfte 
und nicht. weniger deffen Anfehen bei dem Adel, fich dadurch vermehr- 
ten, daß 1389 die Leichen: der das Jahr vorher bei Näfels gefallenen 
Adelichen durch den hiefigen Abt ausgegraben und anher gebracht wur⸗ 
den. Friederich IV., der Iehte Graf von Toggenburg, verlegte in fei= 
nen fpätern Jahren feine Hofhaltung in diefes Klofter und flarb hier 1436. 
1706 brannte dasfelbe ab. Won den alten Beftandtheilen des Klofters 
find nur ein Flügel, wo das Capitel- Haus noch zu unterſcheiden iſt, 
der Chor und der Thurm übrig. Noch find in der Kirche acht Grab: 
fleine benachbarter Edeln und im Chore derjenige des Abtes Markus 
vorhanden. Der Umfang des Klofters bildete bis auf die neuere Zeit 
eine Heine Befeſtigung. Ungefähr fünfundzwanzig Minuten von Rüti, 
in der Nähe des Dorfes Fägsweil, macht die Jone einen fechzig bis 
fiedenzig Fuß hohen Sturz, Hohelauf genannt. Romantiſch und ma= 
ferifch ift die Gegend am Pilgerfieg. Höher, in einem weit ausgedehn⸗ 
ten, von Bergen und Hügeln umgebenen Becken, liegt angenehm die 
große, zerſtreute Gemeinde Wald, wo neben dem Ackerbau noch guter 
Feldban gedeiht. Bubikon if nordweſtlich von Rüti, in freundlicher 
Lage, mit fchönen Wiefen und Obſtbäumen. Cine Johanniter = Commende 
wurde hier 1205 geftiftet und blieb im Beſitze des Ordens, der fie durch 
Züricherifche Bürger verwalten ließ bis 1795, wo fie an einen Privat- 
mann verfauft wurde. Noch erkennt man den alten Convent- Saal 
und einen Theil der Gapelle, Der Grabſtein des Stifters, des Grafen 
Diethelm von Toggenburg, ift im Garten aufgeftellt- In einem Torf: 
gelände ift der Kleine, aber fehr tiefe Aegelfee. Dürnten lehnt fich 
an den ſüdlichen und weftlichen Fuß und Abhang des Bachtelberges. 

Bon hier gehen wir in das ©lattgebiet hinüber, wo man zuerft 
das hohe und ſchön gelegene Pfarrdorf Hin weil anteifft, deffen große 
Kirche weit umher gefehen wird und von der aus aud) eine ausgebtei⸗ 
tete Fernſicht ſich öffnet. Sie iſt eine uralte Stiftung. Drei Viertel⸗ 
flunden entfernt liegt, auf einer Meinen Anhöhe, das Gyrenbad, zum 
Unterfcheid des im Tößthale gelegenen das innere genannt. Man legte 
ihm in feühern ‚Zeiten den Namen des Freßbades bei, weil es die Eßluſt 
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fehe befördern fol. Es ift von langem her bekannt und wird aus der 
Umgegend ſtark Hefucht. 

In dem nahen Erloſen ift feit 1801 auch eine Badeanſtalt ange- 
legt, die nicht ohne Säfte bleibt. In der nämlichen Höhe und zum 
Theil noch Heher Fiegt das angrenzende, größere Pfarrdorf Bärents- 
weil, wo 1826 und 1827 eine fehöne, neue Kirche erbaut wurde, 
die ein harmonifches Geläute Hat. Der Bärentsweilerbach, der biswei⸗ 
ben fehe anſchwillt, durcdjfchneidet die Gemeinde. Cine einundneunzig 
Fuß lange und zwanzig Fuß Hohe, fleinerne Brücke führt über den: 
ſelben. Oberhalb Wappensweil, auf der nordweſtlichen Geite des Al⸗ 
mans, ift die Täuferhöhle, in deren hinterfien, zerfallenen und nicht 
mehr leicht zugänglichen Weräftungen Löffel und andere Geräthichaften 
follen gefunden worden fein. Wahrſcheinlich diente fie Wiedertäufern als 
Jufluchts ort. Der größere heil von DBärentsweil gehört dem Glatt⸗ 
gebiete am, eim anderer hingegen, durch den Weißenbach, dem Tößgebiet. 

Bon Hinweil und Bärentsweil her ſenkt fich das Gelände flufen- 
weife nach dem Greifenſee herab. 

Das freundlich an der Südfeite des Pfeffikerfees gelegene Pfarrdorf 
Wezikon ift weit ausgedehnt. Noch fieht das alte Schloß, dem das 
feltene Glück zu Theil wurde, niemals zerflört zu werden. Cine be⸗ 
fondere Liche zur Muſik wurde in diefem Orte durch den Pfarrer Schmidli 
(geſtorben 1772) feſtgegründet, und noch jeht werden nad) dem Gottes: 
dienfte, bei Leichenanläßen n. f. f. Lieder aus feinem Geſangbuche gefungen. 

Nordweſtlich Tiegt das Pfarrdorf Pfeffilon, an dem gleichnami- 
gen See, dem die Aa, eine der Hauptquellen der Glatt, entfließt. Die 
Kirche Hat einen hohen Chor. Unferne von dem fchönen Nebenorte Ir⸗ 
genhauſen find wohlerhaftene Trümmer einer alten Burg. Römiſche 
Münzen wurden auch in diefee Gemeinde gefunden. | 

Ebenſo ausgedehnt und aus zahlreichen, einzelnen Ortſchaften beſte⸗ 
hend iſt Die etwas tiefer Tiegende und bis an den Greifenſee reichende 
Kichgemeinde Ufter, wo an die Stelle einer bis in das Jahr 1070 
Dinaufreihenden Kirche im verfloffenen Decennium ein anderes, großes 
und ſchönes Kirchengebäude aufgeführt wurde. Auch Bier find Römifche 
Alterthümer entdecft worden. Noch 1668 herrſchte im diefee Gemeinde 
eine anſteckende Krankheit, welche man für die Peft hielt. Sie brach in 
dm Dörfchen Sulzbach aus, raffte in der Gemeinde Ufter fünfhundert 
ſechsundneunzig Menfchen weg und wurde der Uſtertod genannt *°). 


44) Man glaubte damald auch in Zürich, einige Peftfälle wahrzunehmen ; 
ſeither iſt dieſe Krankheit nie mehr in unſerer Nähe erfchienen. 
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In der Nähe des Dorfes wurde am 22. November 1830 die große, 
von acht bis zehntaufend Mann befuchte Wolfsverfammlung (Uſterverſamm⸗ 
fung) gehalten, welche Feine Störung der öffentlichen Ruhe, doch aber 
die theils laut ausgefprochene, theils ſtillſchweigende Anfchliefung an 
den hier angenommenen Grundſatz der Volke: Souverainetät im Canton 
Zürich zur Folge hatte, dem die Regierung und nachher der große Rath 
entfprachen und aus dem 1831 die ganz veränderte Staatsverfaffung des 
Cantons hervorging. Eine auf den 22. November 1832 angeorönete 
Feier diefes Tages wurde von einer Anzahl fanatifcher Gegner der We 
bemafchinen dadurch geſtört, daß fie ein großes Fabrik: Gebäude in Brand 
ſteckten. Der politifhe Verein war es, der gröfiere Unfugen verhitete 
und an die Stelle der Polizei trat. Die Gegend um Ufter gehört zu 
den fihönften und fruchtbarften des Cantons. Wieſen-, Feld-, Wein: 
bau und Obfipflanzungen gedeihen bier in gleichen Maße. Sehe fchön 
iſt die Ausſicht von der auf einem hohen Hügel fichenden Burg Ufter, 
einft der Sig vieler alten Gefchlechter, jest eine Privat: Wohnung. 

Ganz am See liegt Sreifenfee, vormals ein Städtchen, ge: 
genwärtig ein offener Ort, deffen Kirche durch ihre Bauart höchſt merk: 
würdig iftl. Sie bildet das Wiertelsfeginent eines Kreifes, weil fie die 
ſüdöſtliche Ede der ehemaligen Ringmauer des Städtchens ausmadhte. 
Sreifenfee ift durch den alten Zürichkrieg berühmt geworden. Wildhans 
von Landenberg und eine Eleine Beſatzung vertheidigten A4lkdı, vom 1. 
bis 27. Mei, pflichtgetreu das hiefige Schloß gegen die große Macht 
der Eidsgenoffen. Alle Mittel des Widerſtandes waren erfchöpft. Sie 
mußten fih auf Gnade und Ungnade ergeben und der rohe Geiſt des 
„Beitalters. Fiempelte zum Merbrechen, was Hochachtung hätte gebieten 
ſollen. Umfonft bat Hauptmann Holzad) von Menzingen für die Schuld- 
loſen, umſonſt mißbilligten noch Andere das Verfahren gegen fie: uner— 
bittlich forderten der Anführer, Ital Reding von Schwyz, und, durch 
ihn hingeriſſen, die große Mehrheit der Ueberwinder, ihren Tod. Gr: 
folglos bat Zandenberg, alleiu für feine Waffengenoffen fierben 3 zu dürfen: 
fein Haupt fiel zuerſt durch das Schwert und ihm folgten feine einund: 
ſechzig Gefährten. Selbſt des Scharfrichters wiederholte Bitten ‚erweich: 
ten den harten Sinn Itals nicht. Diefes Todesopfer geſchah auf einer 
Wieſe des nahen, nach Ufter gehörigen Dorfes Nänifon (Näni: 
fermatte). 

Schön an Hügeln gelegen iſt, auf einer. Sröftufe unter Hin: 
weil, das Pfarrdorf Goßau mit einer neuen Kirche, einer Orgel 
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und einem harmonifchen Geläute. Cine‘ traurige Erinnerung haftet an 
der Vollendung des durch gemeinnüßige Anſtrengungen vollbrachten Kir- 
chenbaues. Ohne hinlängliche Umficht verfuchte man am 22. uni 1820 
eine Vorfeier der Einweihung. Die noch nicht ausgebaute Emporkirche 
brach ein und große, aufgefihichtete Balken ſtürzten der Menſchenmenge 
nah; einunddreifig Perſonen büßten ihr Leben ein und Veele wurden 
ſchwer befihädigt. 

Beinahe in der nämlüchen Lage, wie Goßau, ift Grüningen, 
wo der eigentliche Pfarrort, jeht offen, noch vor nicht langer Zeit ein 
Städtchen war. Das anfehnlidhe Schloß, nunmehr Pfarrhaus, gewährt 
einen freien Ausblick auf die tiefere Landfchaft. 

Das Pfarrderf Oetweil, weftlid von Grüningen, ift auf dem 
Bergrücken erbaut, der das, Glatt- vom Seegebiete fcheidet. Am odern 
Ende des Greifenfees ift das Pfarrdorf Miünchaltorf. 1445 wurde 
diefer Ort von den Eidsgenoffen abgebrannt. Am Abhange eines nahen 
Hügels liegen die Ruinen des Schloffes Liebenberg, in der Gegend 
die Burg genannt. 

Am nördlihen Fuße des Pfannenftield und in einem Walde von 
Obſtbäumen ift das fehr zerflreute Pfarrdorf Egg; angrenzend an das- 
ſelbe, am linken Ufer des Greifenfees, das Pfarrdorf Maur, wo noch 
ein kleines Schloß fich vorfindet. In der Sefchichte der Feudalität des 
Cantons Zürich zeichnet fi das vormalige Meyeramt zu Mauer durch 
das in den Urkunden ausdrücklich erwähnte Jus primae noctis aus. 
Dos Pfarrdorf Fäl lan den, am nordweſtlichen Ende diefes linken See: 
ufers, bat oft von den Ueberſchwemmungen des Dorfbaches Schaden 
gelitten. Gegenwärtig ifk derfelde ausgetieft und wird gehörig gereinigt, 
(0 dag in neuern Zeiten Feine Befchädigungen entſtanden find. 

Unten am See und am Ausfluſſe desfelben, der Hier den Namen 
Glatt annimmt, ift das fruchtbar gelegene Pfarrdorf Schwerzenbach, 
das Pleinfte des Gantons. Zu dem Pfarrdorf Volkentsweil gehört 
Hegnau, mit einem Filial= Kiedylein. Hier fah 1280 der vorliberreitende 
Herzog von Defterreich einen anfehnlichen Bauern, von einem Sohne bes 
dient, Hinter dem Pfluge hergehen und Morgens darauf denfelben als 
Freiherren von Hegnau, von_diefem Sohne begleitet, in feinem Hof: 
lager erfcheinen. 

Durd) den Weiler Gfenn, wo ein Graf von Rappersweil, im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, ein Lazariter-Frauenkloſter ſtif⸗ 
tete und wo 1388 die Oeſterreicher, die aus Winterthur einen Streif⸗ 


) 
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zug gemacht hatten, von den Zürichern einen Verluſt erlitten, gelangt 
man nach dem in einer weiten Ebene gelegenen Pfarrdorfe Dübendorf. 
An einem Vorhügel des langen Bergrückens ſind die anſehnlichen, noch 
beinahe vierzig Fuß hohen Trümmer des Schloſſes Dübelſtein, das 
1444 von den Eidsgenoſſen gebrochen, 1469 von Bürgermeiſter Wald⸗ 
mann ang:fauft und wiederhergefiellt, 1489 aber, bei feinem Falle, 
noch einmal zerftört wurde. 

In dem fruchtbaren Pfarrdorfe Wangen ift eine periodifche Duelle 
(Hungerbady ), die oft lange „Zeit hindurch waſſerreich ift und oft ebenfo 
lange dürftig fließt. Ihr Anfchwellen wird nicht ohne Grund von den 
Cinwohnern der Gegend als Vorbote einer Theurung angefehen; denn 
Diefes erfolgt in der Regel nur in ee Jahren, die gewoͤhnlich 
Mißwachs herbeiführen. 

Das Pfarrdorf Dietlikon iſt in geringer Entfernung von der 
Hauptſtraße, die das dahin kirchgenöſſige Rieden durchſchneidet. Rö⸗ 
mifhe Münzen wurden hier gefunden. An der nämlichen Strafe liegt, 
in einiger Erhöhung über die Thalebene, das Pfarrdorf Wallifellen 
und unter demfelben, an der Slatt, die Herzogenmühle, die ihren 
Dramen daheg haben foll, weil Herzog Albrecht von Oeſterreich bei der 
Belagerung Züriche 1354 bier fi anfhielt. ‚Doch könnte der Grund 
auch darin liegen, daß fie ein Eigenthum der Herzoge, der Beſitzer der 
Grafſchaft Kyburg, fein mochte. 

In der Nähe führt die Aubrücke Über die Glatt nad dem Pfarr- 
dorfe Schwamendingen, welches unter dem Namen Swamedinga 
fhon in den älteften Urkunden des ehemaligen ‚Züricherifchen Chorherren⸗ 
ftiftes erfcheint.. Das dahin pfarrende Dörfchen Oerlikon, an der 
Hauptſtraße nad) Eglisau, ift mit Ausnahıne derjenigen Häufer, welche 
in der Tiefe fichen, in neuerer „Zeit erbaut worden. An einem Hügel, 
nicht ferne von der nämlichen Straße, liegt das Pfarröorf Seebach, 
das feinen Namen von dem Seebad), dem Ausfluffe des Katzenſees hat. 
41664 ließ ein hieſiger Bürger die Kirche erbauen, und 1742 brachte ein 
anderer aus dem ZToggenburgerfriege eine Glocke derfelben zum Geſchenk. 
1799 war in dieſem Gemeindsbezitke das Lager der Koſaken. Unfern 
davon führt eine Brücke über die Glatt (Glattbrücke). 

Das Pfarrdorf Affoltern war ehemals pfaregenöffig nad Höngg, 
von dem es durch eine mäßige Berghöhe getrennt if. Es wird zum 
Unterfchiede von Albisaffolteen Affoltern bei Höngg genannt. Beim 
Kapenfee vorüber kömmt man nach dem Katzenrütihof, einer gewe⸗— 
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feinen Staats» Domaine, die einft der durch rationelle Landwirthſchaft und 
ächten Mutterwitz berühmt gewordene Kleinjogg (Jacob Guyer) als 
Pächter betvohnte. Ungeachtet er von wenigen angefehenen Reiſenden, 
die nach ‚Zürich kamen, unbefucht blieb, änderte ex feine Lebensweiſe, 
diejenige des einfachften Landmannes, im feiner Beziehung. Diefee Hof 
gehört in die Pfarrgemeinde Nümlang. Rümlang wurde 1343 von 
den Eidsgenoffen verbrannt. 

Bon der kurz vorher erwähnten Glattbrücke hinweg bis nach Obers 
glatt Hin iſt die fchon und zweckmäßig ausgeführte Glatt-Correction fes 
henswerth, welche viel Land der Verfumpfung entzog und die ehemals 
beinahe alljährlichen Viehſeuchen felten gemacht Hat. 

Auf einer weit ausgedehnten Ebene, in fruchtbarer Gegend, liegt 
das Pfarrdorf Kloten, eines der wenigen größeen des Cantons, wo 
die meiften Wohnungen in der Nähe der Kirche beifammen fichen. Merk: 
würdig ift, unferne vom Dorfe und der Hauptfiraße, ein Hügel, wo 
durch die Hand der Natur gebildete Exdftufen dem Heifenden in die Aus: 
gen fallen. Groß und wohlgebaut ift die Kirche. In dem Umſang dies 
fte Gemeinde wurden Denkmäler Römifcher Anfiedelung gefunden, vor 
nämlich 1724, auf dem Aalbühel, ein ziemlich gut erhaltenes Mufiv: 
Werk, Stüde eines andern, koſtbaren Fußbodens aus Marmor und 
Alabafter , Die der Antiquar Haller für die Weberbleibfel eines Prätoriums 
hält und Reſte von Schweiß = und Wafferbädern. Aus einem unter den 
Trümmern gefundenen Hirfchgeweihe und Aſchenhaufen ſchloß man auf 
die Verehrung der Diana. Gin eherner Griffel, Schlüſſel, Ringe, 
verroſtete Opfermeſſer, Bruchſtücke von Begräbnißkrügen, kupferne, ſil⸗ 
berne und goldene Münzen von Otho bis auf die Conſtantine, unter 
dieſen ein ſehr ſeltener goldener Otho, mit der Inſchrift: Pax orbis 
terrarum wurden an verfchiedenen Orten angetroffen. Die Namen 
„das goldene Thor” und „Schaghalden” deuten auf Entdeckungen von 
Werth hin. Man Hat der Bermuthung Raum gegeben, der Name 
Kloten möchte non. einer Colonia Claudia herrühren. Der fchön gele⸗ 
gene Nebenort Opfikon ift durch eine reiche Brunnquelle merkwürdig. 
Der einzeln ſtehende Thurm wird, obgleich die durch den großen Brand 
von 1764 verzehrte Filial-Kirche nicht mehr hergeſtellt wurde, doch un: 
terhalten. Zu Kloten hatte 1799 der Erzherzog Karl, der in der Nähe 
des Feindes es gerne vermied, Städte zu feinem Aufenthalte zu wählen, 
um ungeftörter zu fein und feine Offiziere in der Nähe zu haben, zwei 
Monate lang fein Hauptquartier, und es war eine gewöhnliche Sache, 
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Generale und Oberfien in einer Banernftube oder Werkſtätte mohnend 
zu finden. 

Oeſtlich von Kloten ift das Pfarrdorf Baffersdorf, in einem 
angenehmen, offenen Thale. In dem Nebenorte Nürensdorf wurden 
Römiſche Münzen gefunden. Auf der Höhe des Berges, der fi nord- 
wärts von den beiden Ichtern Gemeinden erhebt, ift das Mfarrdorf 
Brütten, welches einer vorzüglich ſchönen Alpenausficht genießt. Am 
Fuße und am Abhange des nämlichen Berges liegt das Pfarrdorf Lindau 
mit feinen Nebenorten. Es ſendet einen Theil ſeiner Gewäſſer der Glatt, 
einen andern durch die Kempt der Töß zu. 

Längs der Glatt folgt zunächft auf Rümlang das Meine Pfarrdorf 
DOderglatt. Mebenan liegt das Pfarrdorf Niederhasle, Das 
4443 von den Gidsgenoffen abgebrannt wurde. Gerade‘ da, wo die, Lä⸗ 
gern, ſich ausfpigend, von dem Städtchen Negensberg fehnell in das 
Thal Hinabfteigt , ift das Pfarrdorf Dielsdorf. In der Offnung der 
Gemeinde liest man neben anderm: „Der Wirth fol haben einen Hengft 
am Bahren, ein Güggel und ein Katz; dann foll er auf die Dachfirft 
ſtahn und eine Sichel in die finfe Hand nemmen und fo weit er foldhe 
werfen mag, fo weit foll fein Güggel zur Weid gahn, ohngefahrlich. 

In ſehr ſchöner Lage iſt auf dem letzten Vorhügel der Lägern, einem 
äußerſten Zweige des Jura, das Städtchen Regensberg, in der 
Gegend die Burg genannt. Cs wurde von den Freiherren von Regens⸗ 
berg angelegt und hieß, im Gegenſatze der alten Regensberg, die neue 5). 
Das Städtchen bildet einen dem Rand des Hügels- folgenden Kreis. 
Auf der Zinne des fiarfen, runden Schlefthurmes ift die weite Aus- 
fiht, deren man in diefem Städtchen genießt, vorzliglich frei. Schade, 
daß durch Heruntergemworfene Steine u. dgl. der weite, fechsunddreifig 
Klafter tief ausgegrabene Brunnen fehon mehrere Klafter had) ausgefüllt 
if. Eine flarke Halbe Stunde weſtlich vom Städtchen ift, bei der Hoch: 
wache auf der Lägern, eine der ausgebreiteteften Fernſichten. Der ganze 
Kreis der Schweizeriſchen Hochgebirge ift dem Auge bis an den Altels 
geöffnet, und in einige Gruppen des DBernerifchen Oberlandes blidt man - 
freier hinein als von viechen andern Eeiten.- Im Weften begrenzt der 
Aura die Ausfiht. Ganz nahe erfcheinen die Berge des Schwarzival: 


45) Die alten Urkunden ‘gebrauchten ‚den Namen ' ſweitlich weil ſie ſ ch 
Burg oder Veſte dabei dachten. an 
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des; mehr nordöfllich bekränzen dee Randen und die Schwäbifchen Derg- 
fegel, dann die Berge des Thurgaues den Ausblick, und an die Schwei- 
zerifchen Hochalpen, fchließen fic) wieder die Hochgebirge des Vorarlberges 
und des Tyrols. Die Berge der innern Cantone find leicht erkennbar, 
der geößere Theil des Cantons Zürih, feine Seen und die Gegenden 
um Schaffhaufen und Frauenfeld find aufgefchloffen. Zu feinen Füßen 
hat man ſehr anziehend das flille Wehnthal und über dasfelbe hinweg 
einen eben fo freundlichen Hinblick nad) einem Theile des Rheins: Un: 
gemein angenehm ift auch der nächfte Vorgrund von Otelfingen bis an 
die Limmat und das Klofter Wettingen. Cine halbe Viertelſtunde hin- 
ter der Hochwache geht die ſteile Lägern fo in eine Firfi aus, daß man 
an mehrern Stellen gefahrlos auf diefelbe fich feßen und in beide Thäler 
hbinunterfehen kann; wohlverffanden, daß der Fußpfad hier nicht über 
diefe Firſt felbft, fondern einige Fuß unter derſelben, auf der Süd: 
feite Hinführt. 

Das Pfarrdorf Steinmaur, am Nande des Regensberg gegen: 
überftehenden Berges und über zivei nahe Schäfee_ verbreitet, bietet 
mannigfaltige angenehme Punkte dar. Einförmiger ift die Zage des Pfarr- 
dorfes Stadel,. am Fuße des gleichnamigen Berges. 

Auf der rechten Seite der Glatt, von der Hauptſtraße nach Schaff- 
haufen durchfchnitten, ift das Städtchen Bülach mit feinem hoben 
Thurme. 1386 wurde der damals noch Defterreichifd,e Ort von den 
Eidsgenoffen abgebrannt, ebenſo 1444 bis auf ein Haus, und 1506 erfuhr. 
Bilad) das nämliche Mifgefchi aus unbekannten Urfachen. immer 
fagten die Bürger neuen Muth und flellten ihr von "Graben und ſtarken 
Mauern ungebenes Städtchen wieder her. Hans Keller von Bülach, 
Spisfienhauptmann, trug in der blutigen Schlacht bei Novarra, 1513, 
durch Muth und guten Rath viel zum Siege der Eidsgenofien bei. Die 
Kirchgemeinde, deren guöfierer Theil nicht zu der Bürgerfchaft des Städt- 
chens gehört, dehnt ſich nadı mehreren Seiten weit aus. Bülach beſitzt 
ungefähr 2,100 Jucharten Wald. Das gegen Colisau Hin gelegene Hard 
wied von der Hauptfteaße durchſchnitten. Diefe Eichenwaldung ift die 
ihönfte im Canton und als ein koſtbarer Schatz einer fortgefesten, klu— 
gen Forſtwirthſchaft werth. 

Das Pfarrdorf Glattfelden, in maleriſcher Lage, wurde 1540 
von Bettelgeſindel in Brand geſteckt. Auf dem nahen Laubberg iſt eine 
ſchöne Ausfiht. Neben der. hohen Landſpitze Rheinsfelden, wo 
ſtatt der alten, feſten Burg jetzt einige ländliche Wohnungen ſtehen, 
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mündet die Glatt in den Rhein aus. Man glaubt ſich Bier, wenn 
man nach allen Seiten binausblidt, in eine entlegene, nur von wenigen 
Menſchen bewohnte Gegend verfeßt. Seit 1821 ift der Abfluß der Glatt 
von den Einwohnern de6 Hofes vermittelft eines halbkreisförmigen Stol⸗ 
Iens von dreihundert zwanzig Fuß Länge, zehn Fuß Höhe und fünfzehn 
Fuß Breite erleichtert, der durch den harten Fels getrichen iſt. Der 
Fiſchzug hat dadurd) gelitten. 

Don Glattfelden führt die Straße zwifchen dem Bülacherhard und 
dem Rheinsberg, der eine fchöne Ausficht anbietet , nad dem Pfarrdorfe 
Rorbaß und in das Gebiet der Töß hinüber, eines Waldſtromes, der, 
ganz verfchieden von der Olatt, nur zu oft durch feine Zerſtörungen 
zeigt, was den Gegenden abgeht, wo wilde Gewäſſer nicht durch grö⸗ 
Bere Seebeden gezähmt werden. Cine fieinerne Brüde fühet von Ror: 
baß nach Freienſtein, wo am DBergabhange noch anfehnlihe Trüm⸗ 
mer einer alten Burg, von den Anwohnern der Freien genannt, fich ke: 
finden. Außer diefer Veſte waren einft vier Schlöffer in dieſer Gegend 
vorhanden, wovon nur noch das Schloß Teufen über dem in der Tiefe 
fließenden Rheine ſteht. Anſehnlich erhebt fich Hinter dem Freienſtein und 
dem von einer ausgedehnten Befikung umgebenen Schloife Teufen der 
hohe, raue Irchel. In geringer Entfernung von Rorbaß mündet die 
Töß fih in den Rhein aus. | 

Mittagwärts fleigt man von Rorbaß nach dem in einen weiten 
Thalgrunde gelegenen, auf drei Seiten von Hügeln und Bergen umge: 
benen Pfarrdorfe Embrach, deffen zahlreiche, zerftreute Berghöfe bis 
in die Nähe von Brütten Hinaufreihen und an das entfernte Wülflingen 
grenzen. Die Kirche zu Embrach ift von gefälliger Bauart. 1386 und 
4444 wurde diefes Dorf von den Eidsgenofien, wie noch viele andere 
Dörfer, in Afche gelegt. Hier wurden auch Römiſche Münzen 3. D. 
von Philippus Arabs gefunden. Der Sage zufolge foll in diefer Ge⸗ 
gend nach der Begründung des Chriftenthums ein frommer Waldbruder 
gelebt haben. Gin Klofter wurde gegründet und in der Folge in ein 
Eollegiat : Stift verwandelt, deffen fpätere Bewohner einen fchlimmen 
Ruf zurücgelaffen haben. Der letzte Propfi, der Fräftige Heinrich Brenn: 
wald, war ein Beförderer der Cläubensverbefferung und übergab 1525 
das Stift der Obrigkeit. — Etwas höher als Embrach und nahe bei 
Kloten ift das kleine Pfarrdorf Lufingen, deffen angenehmer Pfarrhof 
frühere das gerichtsherrliche Schloß war, undeß der Pfarrer in Gm: 
brach wohnte. 
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Im Toͤßthale ſelbſt folgt, auf der rechten Seite des Fluffes, am 
Bergabhange gelegen, meiftens von Weinhügeln umgeben , das Pfarr: 
dorf Dättlikon. Der hohe Steg über die Töß, der blinde Steg 
genannt, galt einft für ein großes Kuuftwerf. Den Plan dazu gab der 
blinde Pfarrer Rebmann an, dem zur Reformations = Zeit die Augen 
waren ausgefiochen worden, weil er in der Gegend des Schloffes Küffen- 
berg das Evangelium gepredigt hatte. Gegenüber, in fchattigter Lage, 
it das Pfaredorf Pfungen, deffen Namen man von ad fungos her: 
leiten wollte. Bon der Burg Multberg, die dem Bruder des un: 
glüdlihen Freiherren Rudolf von Wart zugehörte und in der Blutrache, 
ungeachtet der Unfchuld des Beſitzers, nur darum zerfiört wurde, weil 
er der Bruder eines Schuldigen war, find nur wenige Trümmer übrig. 

Größer und ausgedehnter ift das nahe Pfarrdorf Neftenbach. 
1755 flürzten bedeutende Erd- und Felsmaffen in die Töß. Hier wur: 
den in neuerer Zeit viele Römiſche Alterthümer gefunden. Ueberbleib⸗ 
kl eines Dunft= und Schweißbades mit Wänden und Fußboden aus 
weißen Marmor, ein Muſiv-Werk und weitläufige Gemäuer, mancher⸗ 
ki Seräthfchaften, viele Münzen von Claudius bis auf den Decius. 
Auf der Höhe über den Weinbergen von Wärmetshalden fland die Burg 
der Freihersen von Wart. Rudolf, einer dee Mörder des Königs 
Albrecht, Hefannt durch fein trauriges Schickſal und die treue Anhäng⸗ 
lichkeit feinee Gattin, war der letzte Beſitzer. Während der Blutrache 
wurde die Veſte zerfiört und. nur wenige Trümmer find noc vorhanden. 
In der Nähe von Neftenbach find die Wartgüter, wo in einem der 
ſelben fehe ſchöne Anlagen zu fehen find. 

Das Pfarrdorf Hettlingen, an der Hauptſtraße nah Schaff- 
haufen, fand bis 1798 mit Hohen und niedern Gerichten unter der Stadt 
Winterthur. Dägerlen ift ein unbeträchtliches, aus mehren Fleinen 
Drtfchaften beftehendes Pfarrdorf. In dem obern Theile der Einfenfung, 
die ihre Waſſer Hei Neftenbach der Töß zufendet, ift das Pfarrdorf 
Seuzach. 


Nahe an der Töß liegt, flußaufwärts von Neftenbach, das anſehn⸗ 


liche Pfarrdorf Wülflingen mit mehrern ſchönen Gebäuden. Außer— 
halb des Dorfes iſt das angenehm gelegene vormalige Schloß. Von der 
alten Veſte Wülflingen ſtehen auf einem Hügel am linken Tößufer 


noch anſehnliche Trümmer. Die hieſige Spinnmaſchine war die erſte 


größere Anſtalt von dieſer Art im Canton Zürich. 
Oberhalb diefer Spinnerei mündet das Flüßchen Eulach in die Töß 
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aus. Sein bis an die Grenze des Thurgaues fich erftreckendes Gebiet 
ſoll yun befchrieben werden. 

Das Pfarrdorf Veltheim Hat in den neueften Sahren ſich bedeu: 
tend ausgedehnt. Der als ©efchichtforfeher und Schweizerifcher Geo- 
graphe befannte, farkaftifche Johann Konrad Füßli ließ fich noch bei 
feinem Leben ein allegorifches Denkmal feßen, wo die Symbole be: 
weifen, daß er nicht an der Trauer zweifelte, welche fein Tod bei der 
Gemeinde überhaupt und bei der Jugend insbefondere erregen werde. 
Mehrere Quellen am Fuße des Weinberges Hinter der Kirche dampfen 
bef Ealter Luft. 

In einer freundlichen Ebene, von Eoftbaren Weinbergen und andern 
Hügeln umgeben, liegt, an der Eulach, die Stadt Winterthur. 
Sie ift eine der fchönften der Schweiz und erinnert in ihrer Hauptftraße 
an die geſchmackvollen Holländifchen Städte. Außer diefer Hauptſtraße 
find noch eine hintere Straße. und acht Querſtraßen. Die helle und 
geräumige Kirche hat zwei Spisthürme, ein gutes Geläute und eine 
fehöne, von Aloys Moofer fehe ver. efferte Orgel. Das Rathhaus ift 
aus Duadern, in einem fihönen Style, gebaut, dem aber der beengte 
Raum hemmende Schranken ſetzte. Das Epital, theils im verfloffenen, 
theils in diefem Jahrhundert aufgeführt, ift anfehnlih. Ein ausgezeich- 
netes Merk ift der Canal des Stadtbaches, zu welchem die Steine von 
Würenlos, im Canton Aargau, herbeigeführt wurden. Gin nod) wid: 
tigeres Werk, durch das. die Stadt fehr gewinnt, indem die großen 
Hintergebäude dadurch frei und zu Hauptwohnungen werden, ift die 
Ausfüllung der Stadtgraben , mit welcher die Wegfchaffung der Thore 
und die Gröffnung ungehinderter Gingänge verbunden werden. Um die 
Stadt her befinden fid) viele größere und kleinere Gärten, manche ge: 
ſchmackvolle Landhäuſer und angenehme Spaßiergänge. In diefer Ge: 
gend gefchah 919 eine wichtige Schlacht zwifchen dem Herzog Burkhard 
von Schwaben und dem König RudolfIL. von Kleindurgund. 

Kaum eine Viertelſtunde über Winterthur liegt, an der Hauptſtraße 
nach Eonftanz, das weit ausgedehnte Pfarrdorf Oberwinterthur, 
das alte Vitudurum. uf dem Hügel, wo jetzt die Kirche ſteht und 
in deffen Nähe waren Römiſche Feſtungswerke. Wahrſcheinlich wechfel: 
ten Zerſtörungen und WMWiederherftellungen des Ortes, je nachdem die 
Alemanen ihre verheerenden Ginfälle ernenerten, oder die Macht der Rö— 
mer fich wieder hob. Im Umfange des Dorfes wurden Scherben von 
Sefäffen aus glafirtem, feinem Thone, auf zwei Backſteinen Infchriften 
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und in dem nahen Walde Limberg ungemein fefte Grundmauern, Wien: 
ſchenknochen und verfehiedene Wilder von Erz gefunden. Die Kirche iſt 
"ohne Zweifel die ältefte Dorfkicche des GCantons. Cie ift groß, in das 
Mittelfchiff und zwei Geitenfchiffe abgetheilt. In dem Nebenorte Hegi 
ſieht noch das alte Schloß der Herren diefes Namens. Hugo von Ho— 
henlandenberg , der 1496 einmüthig auf den Bifchofsfig von Conſtanz, 
damals des größten Teutſchen bifchöflihen Sprengels, gewählt wurde, 
war hier geboren. Er thgilte das Schickſal mancher Beförderer großer 
Veränderungen ; denn als die Kirchenverbefferung ihn felbft zu treffen be⸗ 
gann, wurde er aus einem Begünſtiger ein Gegner derfelben. Durch 
fein Amt fand er in manchen Berührungen mit den Cidsgenoffen. Das 
Schloß Mörsburg, auf der Grenze des Eulach- und des Thur⸗ 
gebietes mit fechszehn Fuß diden Mauern, aus rauhen Steinen erbaut, 
ſoll bisweilen der Eis der Grafen von Kyburg geweſen fein und ift jet 
ein Erholungsort, welcher der Stadt Winterthur angehört. Kine ‚an: 
dere, zunächſt dabei geſtandene, fpäter erbaute Burg wurde im Sempa— 
cherkrieg 1386 zerſtört. 

Durch das Pfarrdorf Wieſendangen kommen wir nach dem 
Pfarrdorfe Elsau und auf der nahen, nad St. Gallen führenden 
Hanptfiraße in den an der Thurgauergrenze gelegenen Flecken Elgg, 
der einſt die nämlichen Stadtrechte, wie Winterthur, beſaß und bis in 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts eine Etadt war, wovon noch 
ein Graben und ein. Thorbogen zeugen. In der Schlacht bei Näfels, 
1388, büften die Elgger ihr Banner ein, erwarben fich aber in dem 
Inlleniſchen Feldzügen ein neues. 1407 wurde Elgg von den Appen— 
zellern, 1440 von den Eidsgenoſſen abgebrannt. Mitten in dem gafe 
ienweife gebauten Flecken ift die große Kirche, die einen hohen, zierlichen 
Chor Hat. Im Her Nähe iſt ein, doch nicht fehr.bedeutendes Steinkoh⸗ 
lenbergwerk, in welchem ſchon Ueberbleibſel unbekaunter Vierfüßer ange— 
troffen wurden, Auf einem, ſüdlich vom Flecken gelegenen Hügel ſoll 
ſchon vor tauſend Jahren ein Schloß erbaut worden ſein, in welchem 
820 der St. Gallenſche Conventual Notker, der Stammler genannt, ger 
boren wurde der als geiſtlicher und weltlicher Schriftſteller in Anſchen 
ſtand, geheimer Rath Kaiſers Karl des Dicken und vom Pabſt Julius II. 
1513 ſelig geſprochen wurde. Durch ihn ſoll die Herrſchaft Elgg an 
das Kloſter St. Gallen gekommen ſein, deſſen Abt 1220 es an ſeinen 
Hofmeiſter, Hexmann von Hochſtraß, verkaufte. Nach manchen Verän⸗ 
derungen ‚wurde die Hersfchaft 1715 von dem General Felix Werdmüller 
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einft in der nordöſtlichen Schweiz fehr angefehene Familie von Landen: 
berg behielt im Turbenthal und in deffen Nähe Befigungen bis Fury vor 
der Schweizerifchen Staatsumwälzung und Hatte daſelbſt eine ihrer Stamm: 
burgen, die breite Zandenberg. 

Am linken Tößufer fleigt ein Zheil des höher am Berg gelegenen 
Pfarrdorfes Wildberg in die Thalfläche herab. Auf dieſer Seite des 
Fluſfes ſtehen auch die Kirche und der größere Theil des Pfarrdorfes 
Wyla. Eine Brüde führt über die Töß. 

Die Tößſtraße, die an die Stelle der frühern, lebensgefährlichen ge⸗ 

treten iſt, wo auf langen Strecken das Kieſelbett der Töß als Straße 
dienen und oft durchkreuzt werden mußte, iſt, von hier aufwärts, vor: 
zuglic) des Beifalls werth und oberhalb der fogeheifenen Sänge ganz 
der Wildnif und der Töß abgewonnen. In die weit ausgedehnte, an 
und zivifchen höheren Bergen, an beiden Flußufern liegende Pfarrgemeinde 
Bauma tritt man bei dem freundlichen Dörfchen Saland, wahrfchein: 
lich einft eine Salica terra. Hier hat die Natur zwifchen den auf: und 
abwärts hoch anfteigenden Bergrücken ginen - Durchgang geöffnet nad 
dem Thale des Pfeffiferfees, aus welchen ein Theil der Gewäſſer der 
Gemeinde Hittnau der Töß zufließt. Bauma, in engem, fich veräften: 
dem. Thale, befigt eine große Kirche und mehrere anfehnliche Gebäude. 
Ugher dem Dorfe fließt, von Müdsbach Her, ein Zheil der Waſſer von 
Bärentsweil in die Töß. 
Becrgicht und weiftens ‚über die Abgänge des Hörnli zerſtreut, liegt 
die Pfarrgemeinde Sternenberg, im Ganzen genommen die höchſte 
und rauheſte des Cantons. Auf das tiefer liegende Hügelland breitet 
ſich, von der Anhöhe über der Kirche und dem Pfarrhauſe, eine weite 
Fernſicht aass. 

Längs den Ufern der noch jungen zip, und bis an die Quelfen der⸗ 
ſelben windet ſich das Fiſchenthal und ſteigt ſeitwärts in die mannig⸗ 
faltigen Schluchten der höhern Berge hinan, die es in allen Richtungen 
umziehen. Die Kirche ſteht mitten im Thale und ſoll von dem Bi— 
ſchof Salomon zu Conſtanz, der wor den Alemaniſchen Herzogen Berch⸗ 
told und Erchanger ſich flüchtete, gegründet worden ſein. Ungemein 
merkwürdig find, wegen ihrer Einſamkeit, die Gegenden am Schindel- 
oder Schwindelberg und am Tößſtock. Hieher gehören auch der Fegelfür- 
mige Gipfel des Schnebelhorns, die höchſte Stelle des Cantons und 
ein Theil des, Höenli, wo Zürih, St. Gallen und Thurgau zufam: 
mentreffen.. Auf den, beiden letzten Berghöhen find weite Yusfichten. 
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Um den Gemeindsbezirk Fiſchenthal nach allen feinen Werzadungen, H8- 
den und Tiefen zu umgehen, reichen, nach dem ‚Zeugniffe Fundiger Ein- 
wohner, zwoͤlf bis dreizehn Stimden kaum bin. Wie zerſtreut die 
Züriherifchen Berggemeinden und noch manche der etwas tiefer liegenden 
fin, mag das Beiſpiel von Fifchenthal zeigen, wo fchen vor einigen 
Jahren Hundert einundzwanzig Namen verfchiedenee Dörfchen, Weiler 
oder Höfe umd einzeln ſtehender Häufer gezählt wurden. 

Um das Thurgebiet volftändig zu befchreiden, muß bemerkt werden, 
daß einige kleine Ceroäffee aus den Gemeinden Zurbenthal und Elgg 
der Murg und aus den nach Gachnang pfarrgensffigen Ortſchaften durch 
den Gachnangerbach der Thur ſelbſt zufließen. 

Das Pfarrdorf Ellikon, zum Unterſchied von Ellikon am Rhein 
Ellikon an der Thur genannt, liegt unmittelbar an der Thurgauiſchen 
Grenze. Aus dem kleinen, angenehm und fruchtbar gelegenen Pfarrdorfe 
Rikenbach und der aus mehrern kleinen Dörfchen beſtehenden Pfarr⸗ 
gemeinde Dynhard fallen die Gewäſſer in den Ellikerbach und durch 
dieſen bei Veldi in die Thur. An einem ſanften Bergabhange liegen 
das Pfarrdorf Altikon und etwas höher das vormalige Schloß, ein 
modernes Gebäude. Zu diefer Gemeinde gehört auch Dorlikon, wo 
eine Filial= Kirche ſteht. 

An der Hauptfirafe nach Schaffhaufen und an der our, i über welche 
eine große, gedeckte, hölzerne Brücke führt, liegen am ſteilen rechten 
Ufer der Flecken Großandelfingen (ehemals ein Städtchen), und gegen: 
über das freundliche Dorf Kleinandelfingen, die mit ſechs Außern Ort: 
foften die Pfarrgemeinde Anbelfingen bilden. Auf einem Vorhü—⸗ 
gel Hefindet fich das ſchön gebaute Schloß, aus welchem eine freie Aus⸗ 
fiht über die Thur und die rechtſeitige Landfchaft ſich öffnet. Kleinan⸗ 
delfingen leidet bisweilen vom Austreten der Thur, die weiter unten bei 
Alten durch Unterfpühlung des Uferd 1758 den Sturz von mehren 
taufend Quadrat⸗Fuß des Heften Bodens im ihre Fluthen veranlafte. 
1799 fielen bei Andelfingen mehrere Gefechte zwiſchen den Defterreichern 
und Franzoſen, nachher zwifchen diefen und den Ruſſen vor. Das Ab- 
brennen dee Brücke verurfachte die Einäſcherung einiger Privathäufer. 

An der vechten Seite der Thur Hefindet fich das Pfarrdorf Offin: 
gen, deffen Kirchhof zu Haufen ift, wo auch der Pfarrer wohnt. 
Das Heine Schloß Wyden, im ſiebzehnten Jahrhundert eine Beſitzung 
des Grafen Maximilian von Pappenheim, wurde nachher von der Gtadt 
Winterthur angekauft und iſt jeht Eigenthum eines Privatmanned. In 
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dem nahen Hauſerſee follen, vor ungefähr fünfzig Jahren, Schildkröten 
gefunden worden fein; doc, fügt die Erzählung nicht bei, wer fie da: 
bin geſetzt habe. 

Zum unmittelbaren Rheingebiete gehören die nachfolgenden Gemeinden. 

Hoch am Fuße des unten mit. Weinreben, oben mit Wald beffei- 
deten Stammbeimerberges liegt das Pfarrdorf Stammheim. Die 
Pfarrkirche ficht zu Unterflammheim; zu Oberflammpeim und Walta⸗ 
lingen find $iliol= Kirchen. In der Nähe des Ichten Dorfes il, 
‚auf einer freundlichen Anhöhe, das Schloß Schwandegg erbaut, und 
Sei dem Dorfe Ountalingen, auf einem Fegelfürmigen Hügel, das Schlof 
Gyrsberg. Zwifchen Ober: und Unterflammbeim befindet ſich das 
‚wohleingerichtete Stammheimerbad mit einem hübſchen Gafthaufe. 

- Unmittelbar Schaffhaufen gegenüber liegt, an dem. zwifchen Bag: 
abhängen tief eingefchnittenen Rheine, das Pfarrdorf Feuerthalen, 
mit ſtädtiſchem Ausfehen. Im Sabre 1799 brannten durch die Oeſter⸗ 
zeichifche Beſchießung Hier die beſten, im der Mähe der Brücke fichenden 
Häuſer ab. | | 

Vom Pfarrdorfe Laufen ſtehen bei der Kirche und dem Pfarr 
Hofe nur das Schloß und wenige Gebäude. Die größern Weftandtheile, 
die Dörfer Uhwiefen, Flurlingen und Dachſen, liegen in eini⸗ 
ger Entfernung, und am rechtfeitigen Ufer ift das Oertchen N ol gleid: 
fam angefleibt. Zu den vprzüglichen Naturmerkwürdigkeiten gehört der 
Rheinſturz, in der ganzen Gegend Laufen genannt. Durch hie un 
susgefeht auf die Felslager wirkende Gewalt des Waſſers iſt der Sturz 
nicht mehr fp mächtig wie vormals, fondern nur noch etwa fichenzig Fuß 
hoch; doch erheben ſich zwei thurmähnliche Felszacken ans den braufenden 
Wogen, auf denen man, gleich wie am Ufer, ein befländiges Grbeben 
wahrnimmt. (Siehe Seite 59.) Vom Schloffe überblickt man den 
Sturz, und auf den Vorbau, am Fuße des Felſens, ficht man denfel: 
‚sen gleichſam gegen ſich vordringen, fo daf man bei hohem Waſſerſtande 
ihn beinahe berühren kang. Auf dem Pfade, der vom Schloffe zu die⸗ 
ſem Porbau hexahführt, wechſeln von Stufe zu Stufe die Cindrüche. 

Eine ſtarke Stunde unter dem Laufen, wo von beiden Rheinufern 
her zwei ſich gegen einander biegende Erdzungen vorſpringen und zwi⸗ 
ſchen beiden eine dreizehnhundert ſechaundneunzig Fuß lange und drei⸗ 
hundert vierzig Fuß breite Inſel ſich erhebt, find, in ſehr merkwürdiget 
Lage, auf her Juſtl das Kloſter, auf der Schweizeriſchen Eroͤzunge 
das jctzt die Geſtalt eines Dorfes darhietende Städtchen Rheinau ge 
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‚baut. Das Klofter, die Kirche und die Nebengebäude find längs dem 
Rheine von einer Mauer umgeben und hängen durch eine fleineene Brücke 
mit dem Städtchen zufammen. Die Stiftung des Klofters wird in das 
Jahr 777 gefeht. Im neunten Jahrhundert Ichte Hier der Irländer 
Fintan, der im Jahr 1000 unter die Heiligen aufgenommen wurde. 
925 foll das Kfofter von den Hunnen harte Schidfale erfahren haben. 
Ein nach der Mitte des eilften Jahrhunderts geftiftetes Frauenkloſter 
ging nad einigen Jahrhunderten wieder ein. Die Kirche enthält eine 
große Orgel, eilf Altäre, ein Denkmal des Stifters Wolfhart, ein an: 
deres auf den im Rheine ertrunfenen Sohn König Rudolfs I. und Kat 
zwei Schöne Kirchthürme. Das Klofter befikt eine nicht unbedeutende 
Bücherſammlung und einige Gemälde von Werth. Mit dem rechten 
Ufer wird das Städtchen duch eine Brücke verbunden. . 

In fchöner Lage ift das Pfarrdorf Trüllikon. ine traurige 
Bekanntheit erhielt 1823 der Nebenort Wildisbuch, wo reli⸗ 
giöfe Schwärmer zwei Meibsperfonen, die ſich zu Grlöferinnen der 
NMenſchheit beftimmt glaubten, durch Kreuzigung tödteten. Etwas 
tiefer, am füdlichen Abhange eines Weinhügels, ift das Mfarrdorf 
Benken. Im Jahr 1585 wurde Hier Feine Hochzeit gehalten, 
weil zweimal der Hagel die Gewächſe zerfchlug und anhaltender Regen 
das Uebrige verdarb. Man wandte auf diefe Erfcheinung die Schrift: 
fielle an: „Die Stunde der Strafe macht alle Wolluft vergeffen.” „Zwei: 
hundert einunddreißig Jahre lang war in Denken Feine Feuersbrunſt, 
bis 1791 der Blitz ein Hans in Afche verwandelte; alles vor Ginführung 
der Beandverficherungen , deren wohlthätige Seite dennoch nicht verkannt 
werden fol. 4799 fielen in der Nähe des Dorfes mehrere Gefechte zwi⸗ 
Ihen den Zranzofen und ihren Gegnen vor. An einem Hügel, der 
Iſebuk genannt, wurden Spuren eines Gebäudes entdedt, dns man 
für einen. Tempel der Ifis hielt. 

Dos große Pfarrdorf Marthalen ift dadurch merfwürdig, daß 
feine Quellen fich beinahe ganz in Wäſſerungen verliegen. Mon diefer 
Parse hängt das kleine Dorf Ellikon am heine ab, welches feine 
eigene, Kirche zu Rheinau Bat, die als Filiale von dem Pfarrer zu 
Marthalen beſorgt wird. Diele Gefchichtfchreiber laſſen hier 360 den 
Kaifer Julian die Alemanen befiegen. Andere bezweiſeln diefe Angabe 
und auch der critifch prüfende Gefchichtfchreiber Heinrich: Efcher in Zi: 
rich ſagt: „Weit richtiger ſucht man die Rheininſeln, deren Ammianus 
Marcellinus XVI. 44. erwähnt, nach dem ganzen Zuſammenhange im 
Elſaß, zumal, da Ammianus von mehren fpricht.” 
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rdleibſel des GSchloffes und das zum Städtchen gehörige Seg— 


en liegen. Das Städtchen, am tieffließenden Rhein, das dunkle, 
Theil von den nahen Waldungen bewirkte Grin des SFyluffes, die 
“ide, die Schiffmülle, die zu beiden Seiten ſteil anfteigenden, mit 


ſauſern befeßten Umgebungen, die nahen, nicht ganz niedrigen Berge, 


ce Irchel in einiger Entfernung cheinaufwärts und der Kaltwangen ab: 
„rs geben dem Ganzen ‘einen zsomantifchen Charakter. Die Kirche, 
nich dem Plane der SPeteinifchen in Zürich erbaut, nimmt fich gut aus 
und hat ein fehönes Geläute. 1799 wurde die Brüde von den Fran: 
sofen zerflört, das Schloß und das nahe Seglingen von den Oeſterrei⸗ 
bern befchoffen,, wodurch einige Gebäude abbrannten. Merkwürdig find 
die bisweilen mehrere Male in einem Jahre eintretenden Grderfchütterun: 


gen, die meiftens einen dumpfen Ton hören laſſen, ähnlich demjenigen, 
den das Fallen eines fchweren Holzſtammes verurfaht. Gewöhnlich - 


werden diefe Erfchütterungen felbft in den nächſten Dörfern nicht empfuns 
den. An beiden Flußufern hat der Hofrath Glenk Fofibare Verſuche ge: 
macht, auf Salz zu bohren, doch ohne Erfolg. 


Abwärts vom Einfluß der Glatt in den Rhein liegt das Pfarr⸗ 


dorf Weiach, an der Aargauiſchen Grenze, in der Nähe des Städt:. 


chens Kaiſerſtuhl. Es beſitzt anfehnliche Waldungen. Nicht weit vom 
Dorfe iſt eine periodiſche Quelle oder ein Hungerbrunnen. 


In dem Innern des Berggeländes, welches ſich zwiſchen dem Thale 
des Rheins und dem Wehnthal erhebt, liegen, wie abgeſchloſſen und von 
feiner Landſtraße berührt, das Pfarrdorf Bachs, der Nebenort Fiſi⸗ 
bachs und einige. Weiler. Als Scheidepunck zwifchen den beiden Can: 
tonen Zürich und Aargau gelten die Trümmer der Burg ‚der alten‘ Frei- 
herren von Waldhaufen, in deren Mitte der Grenzſtein ficht. Die 
Gewäffer flieffen durch den Canton Aargau unterhalb Kaiferftuhl in 
den Rhein. 


Endlich Hleiben noch) die Gemeinden des lieblichen Wehnthales übrig, 
die ihre Gewäſſer durch die Surb bei Dettingen der Aare zufenden. 
Dos Pfaredorf Nie derweningen erfivedt fich von der Lägern, an 
deren Fuß die Kirche mit einem fehönen Spitzthurme ſteht, bis an bie 
Egg hinüber. Eine Halbe Stunde höher im Thal ift das nicht weni- 
ger angenehm und ländlich gelegene Schöfffisdorf. Zu beiden Ge— 
meinden gehören verfchiedene, die Gegend ſchmückende Nebenörtchen. Der 








\ 
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bedeutende, frühere Wohlſtand diefee Ortfchaften Bat fich in den neuern 
‚Zeiten um etwas vermindert. 


Barometrifche Höhenbeftimmungen. 





© 
Höhe über dem 
Name und Sezeichnung der Station, Beobachter. Meere in franj. 
| Sussen, 
4. Schnebelhorn. Wahlenberg. 4,013. 
.2. Hohe Rhone beim Grenzſtein. Wahlenberg. 3,808. 
3. Hütliberg-Signal (Fehr, trigonome⸗ x 
triſche Meſſung, 2,685; Wahlen -⸗· | 
berg, 2,673). Weiß. 2,792. 
4. Lägern, Hochwache Wahlenberg. 2,603. 
5. Albisſtraße, auf der oberſten Höhe. Peſtalozzi. 2,404. 
6. Hirzel, auf der Höhe bei der Schmiede. Weiß. 2,318. 
7. Hütten, bei der Krone, 12 Fuß. Weiß. 2,276. 
8. Horgereck, bei der Scheune, 7 Fuß 
(bei einer erften Beobachtung fand 
Weiß 1,954 Fuß). Weiß. 1,967. 
9. Irchel, höchſter Punct der Straße zmi- 
fchen Dättlifon und Bud. Peeſtalozzi. 1,957. 
10. Wytikon, bei der Kirche. Weiß. 1,900. 
11. Geißberg-Signal. Weiß. 1,854. 
12. Wyla, Pfarrhaus. Peſtalozzi. 4,823. 
43. Auf der. Höhe des Stammheimerber: - 
ges, zu Oberflammheim. Deftalozzi. 41,747. 
414. Boden, beim Bären, 2 Fuß. Weiß. 41,744. 
15. Fehraltorf, in der Krone, zweiter Stock. Peſtalozzi. 1,694. 
16. Pfeffifon, in der Krone. Peſtalozzi. 1,668. 
17. Höchſter Punkt der Straße zwiſchen 
Kisten und Embrad). Peſtalozzi. 1,601. 
48. Kilchberg, bei der Kirche. Weiß. 1,579. 


19. Wirthshaus in Unterillnau. Weiß. 1,545. 
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Name und Bezeichnung der Station. 


Burghölzchen bei Zürich. 


. Minterthur, Haus zur Harfe ‚46 Fuß 


über der Strafe. 


. Kaßenfee. 
. Embrach, Gafthaus zum wilden Mann, 


zweiter Stod. 

Am Oreifenfee, 6 Zuß über dem Waſ⸗ 
ferfpiegel (Peſtalozzi, 4 Fuß über 
demfelben, 1,320 Fuß). 

An der Slattbrüde, bei Schwerzen: 
bad, 5 Fuß über der Glatt. 
Mittlerer Waflerftand des Züricherſees. 


. Rhein zu Schaffhaufen, bei der Brücke, 


4 Fuß über dem Waſſerſpiegel. 
Pfungerfteg, 3 Fuß über der Töß. 


. ZöE beim Blindenſteg, 4 Fuß über 


dem Wafferfpiegel. 

Andelfinger: Brüde, 4 Fuß über der 
Thur. 

Rhein zu Eglisau, beim Salzmaga⸗ 
zin, 7 Fuß über dem Waſſerſpiegel 
und 4 Fuß unter dem Waſſerſpiegel 
von 1817. 
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Höhe über dem 
Beobachter, Reerr in franz. 


Sussen, 
Weiß. 1,520. 
Weiß. 1,349. 


Wahlenberg. 1,340. 


Peſtalozzi. 1,331. 

Weiß. 1,320. 
s 

Weiß. 1,302. 

Weiß. ’ 1,230. 


Peftalogzi. » , 1,189. 


Peſtalozzi. 1,136. 
Peſtalozzi. 1,106. 
Peſtalozzi. | 1,053. 


Peſtalozgi. 991. 


Hodogetiſche Angaben. 


ni , 


Hauptſtraßen oder Straßen erſter Claſſe. 


1. Schlieren. 
Don Zürich nah Dietifen. Deetikon. 
(Länge: 41,302 Zuß oder 2 1f2 2, 
Stunden 1,802 Zuf.) Bon Zürih nach Rafz. 


Yltfletten. 


(Länge: 103,301 Fuß oder 6 4 
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Stunden, 3,301 Fuß.) 4. 
unterſtraß. Von Winterthur nach Elgg. 
Olattbrücke. (Lunge: 45,438 Fuß oder 2 Stun⸗ 
Kloten. 7 ven, 13,438 nf.) 

Seeb. Raterſchen. 
Bülach. unter⸗ und 
Seglingen. Ober⸗Schottikon. 
Eglisau. Elgg. 
Rafz. 5. 
Bon Zürih nah Winter: . Bon WintertHur nad 
thur. Gundetsweil. 
(Länge: 74,724 Zuß oder 4 Stunden, (Länge: 32.127 Fuß oder 2 Stun 
10724 Zuß.) den, 127 Fuß.) 
Oberſtraß. Oberwinterthur. 
Schwamendingen. Attikon. 
Walliſellen. Gundetsweil. 
Rieden. 6. 
— Von Winterthur über 
Breite. Andelfingen bis an den 
Toß. Rhein’). 
Winterthur. 


Landſtraßen oder Straßen zweiter Elaffe. 


Mon diefen letztern ift vollendet: 
Diejenige von Albisrieden nach Knonau. 

Mehr oder weniger ausgeführt find die 
von Zürich nach Feldbach, 
von Schwamendingen nad Yinweil, 
von Dübendorf nach Fehraltorf, 

vom Fuße der Minterthurerfieig nach Hinweil, 

von Winterthur nah Wald, 
von Zürich nach Richtensweil, 
von Unterſtraß nach Murzelen bei Niederweningen , 





46) Diefe Hauptſtraße iſt ausgeführt bis in die Gegend bon Andelfingen. 
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über, den Albis , 

über den Stäfner = und den Männedorferberg nad) Oetweil. 
Beſchloſſen, aber nicht berichtigt,, find diejenigen 

von Unterfiraß nach Detweil, 

von Seebach nad Weiach, 

von Feuerthalen nach der Thurgauiſchen Grenze, bei dem Kio- 

fier Paradies, 
von Eglisau über Hüntwangen nach der Badifchen Grenze , 
von Feuerthalen an die Thurgauiſche Grenze gegen Frauenfeld. 


Der Santon dern 


Treu, bieder, kurz, brüderlih, aus der Fülle kapferer , 
‚freiee Geinüther haben unfere Väter ihren Bundſchwur 
geleiftet, und nicht fich felbfi unter einander , foubern 
ihren Muth wider fremde Mächte gemeffen. 


Johann von Muller. 


Geſchichtliche Angaben. 


Römiſche Anfiedelungen und Heerſtraßen machten den weftlichen Theil 
des Cantons Bern zuerft zum Gegenſtande der Gefchichte.e Ob unter 
jenen Weltbeherrſchern, oder vor ihnen, das höhere Gebirgsland zu 
Helvetien ſelbſt gezählt, oder wie weit es angebaut geweſen fei, bleibt 
uns verborgen. Ueber Amfoldingen hinauf findet fich Feine Spur Roͤmi⸗ 
fher Denkmäler. Nach der Losreißung des Burgundifchen Reiches machte 
der größere Theil des jegigen Gautons einen Beftandtheil desſelben aus. 
Bon den Kaifern erhielten die Herzoge von Zähringen die Statthalter: 
fchaft unter dem Namen rectores Burgundiae. Später bildete ſich am 
öftlichen Aareufer die Landgraffchaft Burgund , als abgefchloffene Gerichts: 
Provinz, und Burgdorf war der Sig der Herzoge. Bern, 1191 von 
Herzog Berchtold V. erbant, um den nad Unabhängigkeit vingenden 
Adel im Zaume zu halten, flrebte, nach der Erlöſchung der Zähringer 
und dem Falle des Hohenftaufifchen Kaiferhaufes, feiner Gönner , felbft 
nad) Unabhängigkeit und widerfland ſchon dee Macht Rudolfs von Habs: 
burg. Immer zum Kampfe gegen feine unverföhnlichen Gegner gerüftet 
und mit unverrücdtem Hinftreben nach wachſender Größe, warf es die 
mächtigen Herren um fich her, die Grafen von Kyburg= Burgdorf, Aar⸗ 
berg, Nydan und Die angefehenen Freiherren des Oberlandes, zu Boden; 
Fleinere, Die ihre Rettung durch die Annahme des Bürgerrechtes bei der 
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unmwiderfiehlichen Gegnerin felbft fuchten , vereinigte es in feinem Schooße 
md gewann die Untergebenen duch Billigkeit. Der Sieg bei Laupen, 
1539, ficherte Bernd Unabhängigkeit, und ihm wurden die Eidsgenoffen 
ein Stützpunct. Schon im ziweihundert vierundzmwanzigfien Jahre nad 
ftinee Gründung erficedte ſich Bern, jeden Anlaß benußend , wenn Gro⸗ 
berungen zu machen waren, durch die Beſitznahme des untern Aargaus, 
bis über den Zufammenfluß der Aare und Neuß; und hundert einund⸗ 
zwanzig Jahre fpäter wurde die Herrfchaft Berns durch entichloffene Be⸗ 
fonnenheit bis über den Ghenferfee ausgedehnt, hinter welchen fie ſich 
dreißig Jahre fpäter nur darum wieder zurücziehen mußte, weil die 
Eidsgenoffen ſelbſt eiferfüchtig auf das ſtärkſte Bundesglied waren. Den 
großen Aufftand im Teutſchen Gebiete, 1653, unterdrüdte die Regie: 
tung durch Beharrlichkeit, durch die Treue der MWaatländer und die 
Hülfe der Eidsgenoſſen. Weiſe Benugung der eingezogenen geiftlichen 
Güter bei der Reformation erleichterte ihr die Ausführung großer Staats: 
anftalten, und die milde Behandlung des Landvolkes, die Bern, durch 
den großen Aufſtand belehrt, fi) zum Staats: Syftem machte, erwiederte 
fih durch deffen Anhänglichkeit bis in die Stürme der Staatsumwälzung, 
wo Bern, von feinen Bundesbrüdern beinahe ganz verlaffen, noch den 
Kampf gegen Frankreichs übermüthige Machthaber zu beſtehen vergeblich 
verſuchte, in welchem, mitten in befländigen Schwanfungen, ehrenvolle 
Derveife von Muth und Entfchloffenheit geleiftet wurden. Gegen die 
Stadtbürgerſchaft, die nur mit Unwillen eine Anzahl ehemals gleichge- 
wefenee Mitbürger als ein Patriciat fich emporheben fah und wiederholt 
das Band zu brechen fuchte, war volle Bundert Jahre hindurch diefe 
Zuneigung des Landvolkes eine fichere Stütze geweſen. Nach. der Aufs 
fung der Mediation riß eine nicht fehr zahlreiche, aber entfchiedene 
Partei auch die übrigen, ſich allmälig mit dem neuen Staatsrechte ver- 
föhnenden Genoffen des Patriciates , welches ſich während der beiden letzten 
Jahrhunderte gebildet Hatte, in dem Kampf für die Herfiellung der alten 
Vorrechte; aber das Waatland und Margau behaupteten ihre Selöftftändig- 
keit. Doch vergütete der Umſchwung der Curopäifchen Politif nach dem 
Sturze Napoleons die Abfönderung, diefer beiden wichtigen Beſtandtheile 
des alten Cantons Bern theilmeife im Nordweſten durch die Länder des 
Biſchofs von Bafel, mit welchen auch ein ehemaliger Gidsgenöffifcher Mit 
Rand, Biel, zur Berneriſchen Landftadt wurde. Ernſter gegen die Un⸗ 
tergebenen, ale die Väter es geweſen waren, bemühte ſich dennoch Die 
neugebifdete Regierung durch Verbeſſerungen in der Gefehgehung und 
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eine gute Verwaltung dem Wolfe das zu vergüten, was es in ſtaats⸗ 
rechtlicher Beziehung wieder verloren Hatte. Nach langen politifchen 
Zuckungen, doch ohne einen offenen Kampf, wich 1831 auch in diefem 
Cantone die Arifiofratie der Demokratie, und die Scheue der Genoſſen 
der erſten vor allem, was zu der letzten gehört, verfchaffte dieſer das 
volftändige Uebergewicht in den gegemwärtig befichenden Behörden. 
Verſchiedene Werbefferungen fanden feither in der Verwaltung Statt 
und mehren MBolksclaffen wurden Erleichterungen zu Theil. Cinzelne 
Staatsmaßregeln und die Reibung dee Parteien zogen zu wiederholten 
Malen die öffentliche Aufmerffomteit auf diefen Canton, der jebt noch 
das größte und mächtigfte Glied des Bundesſtaates if. 


Allgemeine Anficht. 


Der Canton Bern, welcher der innern und der weſtlichen Schweiz 
angehört , grenzt nördlich an Frankreich, die Santone Solothurn, Ba: 
fel= Landfchaft und Unterwalden, öftlih an Aargau, Luzern und Uri, 
fühlih an Wallis, weftlih an Waat, Freiburg, Neuenburg und an 
Frankreich. Der weftlichfie Punkt, der Hoc Mille doux, an der Fran: 
zöftfchen Grenze‘, liegt unter 240 33° 20° öſtlich von Ferro, der öſt⸗ 
lichfte auf dem Steinberg am Suften unter 26° 7°, der füdlichfte auf 
der Höhe vom Sanetſch unter 46° 20°, der nördlichfie, zwei Stunden 
von Porrentruy, in der Nähe des Franzöſiſchen Dorfes Recheſy, unter 
470% 29° nördlicher Breite. Diefe Linie beträgt dreißig Stunden , eine 
andere gerade Kinie, von dem Canton Uri nach dem Santon Waat hin: 
gezogen, etwas mehr als zwanzig Stunden. Der Flächeninhalt wird 
auf hundert neununddreifig Quadrat- Meilen berechnet. 

Der ganze ſüdliche Theil des Cantons gehört den Hochalpen an, und 
die Bergreihe längs der Grenze gegen Wallis enthält die meiften Irtamen 
der fchönften und gepriefenften Schweizergebirge. Weſtlich von der Grim⸗ 
fel fleigt die höchſte Spige, das Finſteraarhorn, ſteil empor, und nur 
wenig niedriger folgen nach ihm die Schreckhörner, die Wetterhörner , 
der Mönch, der Eiger, die Jungfrau; fortgehend vermindert fich- die 
Höhe in dem DBreithorn, dem Mitels, dem wilden Strudel und dem 
Oldenhorn. Ueber diefen Gebirgskamm führen mehrere Päſſe: Der 
Paß über die Grimfel, aus dem Hasli nach dem obern Wallls, 
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wird‘ häufig auch mit Pferden gebraucht; derjenige aus dem Ga⸗ 
fteentHal nach dem Lötfchenthal ift mühfem und nit ungefährlich ; 
derjenige von Kanderfteg Über die Gemmi nad dem Leuferbad wird 
fo ſtark gebraucht ale der erſte. Die Päffe, welche von Abdelbo⸗ 
den nach dem Leuferbad und über die Strubeleck nach Siders leiten, 
werden nur von geübten Berggängern gebraucht ; derjenige über den Ra⸗ 
vyl iſt beſchwerlich umd nicht ohne Gefahr; der über den Gelten von 
Rauenen nach Sitten ift mit Pferden brauchbar und der über den Sanetfch 
von Gſteig nah Sitten auch zu Pferde möglich. Mom Oldenhom 
zieht fich nördlich eine DWVergreihe His an das Rüblihorn, wo die Saane 
ſich weſtlich biegt. Ein Zweig, der vom Steubel-ausgeht, theilt ſich 
in eine weftliche Linie und in eine öftliche, die beim Meſen endet. Cine 
andere Meihe , die vom Eingang in das Gaſternthal Bis an den Thuner- 
fee ſich erſtreckt, Bilden der Fiſiſtock, das Doldenhorn, die Frau, das 
Gſpaltenhorn, das Schilthorn, die Schwalmeren und das Morgenberg- 
horn. Südlich vom Brienzerfee erheben fich der Reihe nad) die gewal⸗ 
tigen - Felsmaſſen des Faulhorns, des Schwarzhorns, des Wildgerſts 
und des Zfchingels, der vermittelft der Berghöhe, die Grindelwald 
von Meiringen fcheidet, mit dem Wetterhorn zufammenhängt. Ueber 
diefe fo eben genannte Berghöhe (die Grindelmwalder = oder große Scheidede) 
und über die zwiſchen Grindelwald und Lauterbrunnen fich erhebende 
Ranterbrunnenfcheidede (Wengernalp) führen zwei beinahe von allen 
Schweizerreifenden befretene Bergpäſſe. Aus dem Lauterbrunnen = nach 
dem Kienthale geht dee Furggepaß, zwifchen dem Schilthorn und der 
Schwalmeren ein zweiter und endlich der Ranklipaß. Aus dem Tſchin⸗ 
gelgeund (oben im Kienthale) nach Oeſchinen führt ein Paß über den 
Dündengrat ; von Kanderfieg nad) Adelboden der Bondergratpaß umd 
der von Uefchinen ; aus dem Adelboden nach dem Diemtigerthale ein 
Paß Über den Bodezengrat, ein anderer nördlich von der Männlifluh; 
in das Simmenthal ein folcher über das Hahnenmoos und ein anderer 
nördlich vom Mmmertenhorn. Aus dem Simmenthal leiten nach dem 
Lauenenthal vier Päſſe über die Zwizereck, den Reulisgrat, den Trüt⸗ 
lisherg und ein vierter nördlich vom Dungel ; aus dem Lauenen⸗ nad 
dem Gſteigthale derjenige über die Chrinnen, und aus dem Gſteigthale 
nah den Ormonds "der. über den Pillen. Von der Saane zieht ſich 
nordwärts eine Bergreihe, zu welcher die Schlündi, der Hundsrücken 
und andere gehören. Mehr öſtlich läuft die Stockhornkette (die Mähren, 
der Ochſen, der Ganteriſch und das Stockhorn felbft). Much Über diefe 
Bergreipen führen mehrere Päffe; der befanntefte ift der aus dem Mei- 
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ßenburgerbad nad dem Gurnigel. — Nördlich von dem Brienzerſet 
ſtehen der DBrienzergrat , der Riedergrat und der Harder, und auf diefe 
folgen nordöftlih vom Thunerſee der Hohgant, der Grlinenberg, das 
Rothhorn und die Blume. — Güdlich von Bern find noch der Belp- 
berg und der Gurten, nördlich von Bern der Bantigerhubel zu bemer- 
fen. — Im Emmenthal gehört ein Theil des Napf dem Canton Bern 
an. — Senfeits des Hügellandes, der Aaregegend fieigen der Teſſenberg 
‚und andere Vorberge des Aura, noch höher hinter ihnen der Chafferal 
und Monto empor. Nördlich und nordweſtlich ſtufen in verfchiedenen 
Verzweigungen die Felſenketten des Jura fi ab. 

Unter den Thälern des Cantons iſt eines der anfehnlichften das 
Haslithal, in welches von Oſten das Genthal und Mühlethal, von 
Süden das Urbachthal ausgehen. Ganz abgefchloffen ift das Thal von 
Grindelwald, tief eingefentt dasjenige von Lauterbrunnen, einſam das 
Kienthal, weit gedehnt das Frutigenthal mit feiner Yortfegung, dem 
Kanderfieg = und dem Gafternthal. Gin Zweig des Frutigenthales ift 
das Engſtlenthal, an welches das von Adelboden fid, anſchließt. Am 
Eingange des großen Simmenthales (Siebenthales), das fid in das 
niedere und das obere trennt, öffnet ſich das Diemtigerthal. Ein ab: 
fünderliches Ganzes bildet das Saanenland, welches in 898 LZauenen: 
und das Gfteigthal fich ſcheidet. Alle diefe Thäler zufammen, die in 
noch viele andere Eleine ausgehen, machen das Oberland im der weitern 
Bedeutung aus; im engern Sinne hingegen verfieht man unter dieſem 
Namen nur Hasli, Grindelwald und Lauterbrunnen. — Das große 
Horethal, .eine Fortſetzung des Haslithales, faßt den DBrienzer=, den 
Thunerſee und die ganze Aargegend ‚dis unter Bern in fih. Zunächſt 
längs des Fluſſes, von dem es den Namen trägt, dehnt ſich das ſchöne 
Emmenthal aus umd fendet noch manches Seitenthälchen zwiſchen das 
‚über ihm ſich erhebende Berg⸗ und Alpengelände hinein. Im Jura 
zeichnen fi) das St. Immer-, das Münfter- und das Delsbergerthal 
vorzüglich aus. ine bedeutende bene iff bei Thun; fehr ausgedehnt 
und nur duch mäßige Hügel unterbrochen iſt das Gelände zwifchen der 
untern Gmmen und der Ware, ebenfo die Gegend des großen Moofes. 

Weit der größte Theil des Cantons ift Rheingebiet, dem die Aare 
die meiften. ihrer Gewäſſer, die Birs nur einen kleinen Theil derfelben 
zuführt. In-den Rarxgletſchern entfpzungen, fällt die Aare in mächtigen 
GStürzen durch die Felſen des Grimſelpaſſes herab, füllt das Becken des 
Brienzerſees und, nachdem fie die Lütfchine aufgenommen hat, das jenige 
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des Thunerſees. Bier fließt ige die ander und im diefer die Stimmen 
zu. Oberhalb Kalnach erhält fie einen ſtarken Zuwachs in der duch 
die Senfe verftärkten Saane, ebenfe unterhalb Gottftatt durch die Zihl, 
die bereits alle Zufläffe des Murten-, Neuenburger⸗- und Bielerſees und 
die Suze aufgenommen hat, und unterhalb Solothurn wird fie noch 
durch die Emmen vergrößert. Miele Kleinere Flüſſe und Bäche, die mit: 
telbar oder unmittelbar in fie falten, find bier nicht erwähnt. Durch 
die Birs fließen die Gewäſſer des Münfters und Delsbergerthales und 
ihrer Verzweigungen zu Bafel in ‚den Mhein. Dusch den Doubs und 
die Halle swird der norbweftliche Theil des Cantons Rhonegebiet. Schiffhar 
it die Aare zmifchen beiden Seen und von Thun hinweg, die Saane 
von Laupen bis MWeileroltingen, die Zihl, theilweife die Emmen und der 
Doubs. Die meiften Verheerungen verurfachen auch in diefem Lande 
die Bergfieöme, fo lange Feine Seebecken ihre Gewalt untesbrechen. Im 
Auguft 1831 ſchwoll die Aare fo gewaltig an, daß fie den ganzen Thal 
geund bei Meiringen unter Waſſer feste, Brüden und viele Gebäude weg: 
riß, Miefen und Pflanzländer mit Gefchieben bedeckte und auf Jahre 
bin unfruchtbar machte. Zu gleicher Zeit führte aud die Lütſchine 
große Strecken Eofibaren Landes, die Brüden zu Zweilütſchinen und Sa- 
sten hinweg, durchbrach bei Wildersweil die Damme, trat, alles ver⸗ 
heerend, Sennhütten, Bäume, Steine und Gefchiebe mit fich führend, 
in die Ebene von Interlachen hinaus und fehte diefen Ort unter Waſſer. 
Furchtbar find die öftern MWerheerungen dee Emmen, die, an manchen 
Drten über dem Thalgrund fließend, flarfe und koſtbare Eindämmungen 
erfordert und diefe dennoch nur zu oft überwältigt. Mater den neueſten 
Verheerungen, die fie anrichtete, zeichnen fich diejenigen vom 1. und 2. 
September 1831 aus. Kerne von den Schneebehältern, minder waſſer⸗ 
sich und den Wirkungen des Föhns nicht ausgefegt, leiden die Jura⸗ 
gegenden weniger von Ueberſchwemmungen. Ganz gehören dem Canton 
Bern der Brienzer⸗ und der Thunerfee an, geöftentheils der Bielerſee; 
den Neuenburgerfee berührt cr nur. Der Brienzerſee ifk drei Stunden 
lang, beinahe allentHalben zwei Drittelſtunden breit und in der Gegend, 
wo fih der Gießbach einmündet, zwiſchen fünfs und ſechshundert Fuß 
tif. Won Bergen im Norden und vornämlih im Süden begrenzt, bat 
er Aepnlichkeit mit dem Wallenſtadterſee. Nicht gefährlich), wird er häu⸗ 
fig mit Schiffen befahren. Der Thunerſee if vier Stunden lang, bei 
Merlingen eine‘ Deittelsftunde breit und zwiſchen der Nafe und dem 
Bade yon Leißingen ſiebenhundert zwanzig Fuß tief. Der abere Theil 
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bis Merlingen Hat die MWildheit der Alpenfeen; je näher gegen Thun, 
defto mehr nehmen die Geſtade einen fanftern Charakter an. Die fchnelle 
Fahrt des Dampffchiffes Bellevue, das in einer flarfen Stunde die ganze 
Länge zurücklegt und die fchöne Straße am linken Ufer haben die Schiff: 
fahrt fehe vermindert. Der Vielerſee ift drei und eine Halbe Stunde 
lang, drei Viertelftunden breit und über zweihundert Fuß tief. Sein 
nordweſtliches, mit Weinbergen befränzted Ufer ift weit lebendiger, als 
das einfache füdöftlihe. Die Schifffahrt iſt lebhaft. Cine Zierde des 
Sees ift die St. Petersinfel. — Klein, aber romantifch und anmuthig 
find die zwifchen der Stodhornfette und der Aare zerſtreuten Waſſer⸗ 
been: der Gerzenfee, der Amſoldingerſee, der Dittliger= oder Längen: 
büpffee, der Webifchifee und der Geiftfee. In den Bolkenſee theilt der 
Canton Bern fih mit dem Canton Solothurn. Wild, einfam, zum 
Theil fehe Mein find der Arnenſee, unweit Gſteig bei Saanen, der 
Zauen = und Dürrenfee im Lauenenthal, der Iffigenſee im Iffigen⸗ 
thale, dere See auf dem Häzliberggleticher, der Schwarzfee in der Nähe 
von Zweifimmen, die drei Seen füdlih vom Stockhorn, der Agelſee 
nahe bei Erlenbach, dee Defchinenfee im Defchinenthale, die zwei Seen 
am Öftfihen Abhange dee Suleck, der See auf dem Schmadrigletfcher, 
der Sägisthal:, Bachalp-, Hinterberge, Hagel: und Herenfee in der 
Naͤhe des Faulhorns, das Seelein am Fuße des Weilerhorns, der Engfi: 
Ienfee im Gngfilenthale, der Gelmerfee am Grimfelpaffe, dee See beim 
Grimfelfpitale und der todte See auf dem Uebergange über die Grimfel. 
Der hoͤchſte ift der Bachalpfee. 

Die mit Eis und Schnee bededten Hochgebirge im Süden, die 
höhere Lage Überhaupt, die Abdachung gegen Mitternacht, die das Land 
beinahe aller Orten den Nordwinden slofftellt und der nahe hohe Jura 
machen das Clima im Ganzen rauher. Die Thäler des Oberlandes, 
die Gegend Über Bern, das obere Emmenthal und der größte Theil 
des Jura find den Wirkungen des Winters länger unterroorfen. Im 
Zauenenthale liegt nicht felten im Mai noch ſechs Fuß tiefer Schnee. 
4789 waren nur drei Wochen, in welchen hier nicht Schnee fill. Die: 
ſem Thale find noch andere Gegenden ähnlich. Auch die tiefer liegen: 
den find, obgleich im Ganzen genommen fruchtbar, für diejenigen Pflan⸗ 
zungen, die einen mildern Himmel erfordern, weniger geeignet. Sanfter 
ift das Clima im Seeland und nad, den Aargau Hin. Auch im Ober: 
lande find die Gegenden, die dem Föhn offen fliehen und vor dem Nord: 
und Oftwinde geſchützt find, vor ihren Umgebungen ausgezeichnet. Dieß 
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beweifen die Weinberge bei Thun, die herrlichen Nußsäume um Inter⸗ 
lachen, wo der Frühling vierzehn Tage feüher eintritt als um Bern und 
die Wiefen bisweilen fchon im Februar Blumen zeigen, die Feigen- und 
Kaftanienbäume , die am Brienzerſee gedeihen, die Nußbäume um Mei- 
tingen, wo das Sprichwort gilt: „Der Föhn vermag mehr als die Sonne, 
um den Schnee verfchwinden zu maͤchen“ und endlich die Thaͤler von 
Lauterbrunnen und Grindelwald, in welchen während des Tages ſchwüle 
Hige herrſcht, indeh die Morgen und Abende an die nahen Gisfelder 
erinnern. Die Stadt Bern ſelbſt Hat, ihrer hohen Lage wegen, ein et⸗ 
was rauhes Clima, doc; grünen und blühen ihre füdlichen Abhänge 
oft mehrere Wochen lang, während daß an den nördlichen noch der Win: 
ter herrſcht. Mac einem Durchſchnitt von vier Jahren war der mitt: 
See Barometerftand auf dem Münfterplage in Bern 26 Zoll, 5,81 Pa: 
riſermaß, der mittlere Stand des Thermometer um Mittag, in freier 
Luft, nach Reaumur, 8 20; der tieffle Thermometerſtand im Schatten 
270 R., der höchſte 23%. Im Ganzen genommen ift das Land gefund, 
obgleich Kälte und Wärme in den meiften Begenden ſchnell wechfeln. 
Vom Tſchingelhorn und dem hinten Theile des Lauterbrunnentha⸗ 
les, durch Grindelwald, Hasli. im Grund bis an die Grenze von Lei 
und Untermalden herrſchen der Granit, der Gneis, zum Theil mit Glim⸗ 
mer⸗ und Wrthonfchiefer abwechfelnd. Sechs bis fieben Stunden breit 
dehnt fich das Gebiet des Flönfalfes aus, wo ein Gypslager von Want: 
land her bie an den Thunerſee ſich erfiredt und auf dem Heuliffen und 
St. Stephan gegenüber zu Tage ausgeht. Der Flötzkalk fcheidet die aus 
dem Canton Freiburg Über die Stodhornkette nach dem Entlebuch fort 
laufende Nagelflue von der Molaffeformation , in welcher der ebnere Theil 
des Cantons Bern, liegt. Der Sandftein ift verfchiedenartig, fein und 
grobkörnig, ‚von hellerer und dunklerer, gelblicher oder bläulicher Farbe, 
mehr oder weniger thonig oder kalkig. Die Sandfleingebirge find größ- 
tentheils Horizontal gefchichtet ; abtwechfelnd mit Mergel = und Thonlagern. 
Der nördliche Theil des Cantons Bern liegt ganz an und innerhalb 
der verfchtedenen Parallelketten des Jura, die weſtlich aus dem Neuen⸗ 
burgifchen und. vom Doubs her ſich oſtwärts in die Gantone Solothurn 
und Baſel Hineinzichen. — Auch der Canton Bern ift der Schauplatz 
großer. Erd : Revolutionen geweſen. In den Höhen an der Lenk finden 
ſich mächtige Lager Verfleinerungen, wovon ein ungeheurer Block auf 
der Simmenalp , zroifchen der Sennhütte und dem Seehorn, liegt; Die 
Berfleinerungen find alle zerquetfcht. Auf dem Rüblihorn zeigen fich 
0 41 
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Spuren von mineralifieten Echiniten, am Beatenberg Zurbiniten und 
Zelliniten , im Smmenthale auf der Gyslifluh Ammonshörner und Buc- 
carditen, auf ‚dem „Zimmerberge Haififchzähne, auf dem Berge Leuen 
Dectiniten, Buccarditen und Haififchzähne und bei dem Dorfe Heimis⸗ 
weil Lagen von Telliniten und Musculiten. Nicht weit von Münfingen 
ift ein fünfzehn bis achtzehn Fuß dies Lager von fehr großen Auſtern 
( bisweilen anderthalb Fuß lange und zehn Pfund ſchwere) in einer Länge 
von hundert und achtzig Fuß. In den Hügeln um Bern find vide 
verfleinerte Seemufcheln, auf dem Gurten Gloffopetern, in den Stein: 
brüchen bei Ins Chamiten, Dusculiten, Zelliniten, Belemniten und 
Slofiopetern: in großer Menge. Der Jura ift reich an Verſteinerungen: 
auf dem Monto ganze Schichten voll Madrepsren, Gorallen, Chamiten 
und Musculiten, bei Roche Ammonshörner, bei Court und Malleray 
Felfen von unverfteinerten Zurbiniten u. a. O. m. Das Eandflein= und 
Mergelgebilde, welches das breite Thal zwifchen den Alpen und dem 
Jura fült, wurde mit gerollten Gefchieben und großen Granit= und 
Kalkſteintrümmern bedeckt. Ueber dem Dorfe GSigrisweil und in der 
ganzen Nagelflue= Berggegend liegen dergleichen von ungeheurer Größe, 
von welchen viele nur zur Hälfte aus dem Boden hervorragen. Merk: 
würdig ift auch die Menge der Granitblöde in der Gegend von Mitt: 
lisbach. Nur ein geringer Theil hebt fich über die Erdfläche empor. 
Die daraus gehauenen Mühlſteine find gefucht und unter dem Namen 
Wittlisbacher : Mühlfteine weit umher befannt. Die Steine find fo geoß, 
dag aus einem einzigen bisweilen zehn Mühlſteine gehauen werden. 
Ungemein merkwürdig ift die Schichtenftellung in den Päſſen des Mün: 
fierthales. Auf der Oftfeite zeigen fih Felfen, deren Schichten nad) 
Süden und Südoften, und auf der Nordweſtſeite Felfen, deren Schich⸗ 
ten nach Nordweſten ſich ſenken, nad oben fi krümmen, als wenn 
fie, von beiden Seiten zuſammenſtoßend, ein Gewölbe gebildet Hätten. 
Nur im Aura iſt der Canton Bern reih an Mineralien. Ueber 

den Goldfand oder die Goldblättchen, die in der Emmen angetroffen wer: 
den , bemerkt man, daß fie ſich da ablagern, wo die Ufer fich biegen 
oder die Strömungen Cinfchnitte- machen. Sie fcheinen meiſtens aus 
einigen öſtlichen Zuflüffen herzukommen, welche die Emmen oberhalb 
eZützelflüh aufnimmt. Der Thoneifenftein oder das fogenannte Bohnen: 
erz, das in allen Ketten des Jura anzutreffen if, wird auch im vielen 
dem Santon Bern angehörenden Theilen desfelben in gelben, thonreichem, 
mit Mexgellagern durchzogenen Kalkſteine gefunden. An den Höhen 
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der Kalkſteinfelſen des Saanethales fireicht ein Eiſenſteinlager; dichter, 
brauner Eiſenſtein zeigt fi) an den Schredhörnen. Im Mühlethal ift 
ein Cifenfieinlager ſechs Fuß ſtark in einer fechszchn Fuß mädtigen 
Zonfchieferfchicht vorhanden. Bergkryſtalle enthält vornämlidy der Grim⸗ 
fel, wo fchen mehrere Gewölbe ausgebentet wurden. Das merfwürdigfie 
ift dasjenige am Zinkenſtocke, das, 1720 mit angeſtrengter Arbeit eröff⸗ 
net, mehrere taufend Centner Kryſtall lieferte, weven der Gewinn von 
Einigen auf dreißigtaufend Gulden, von Andern auf ebenſo viele Thaler 
berechnet wird. Gin Stüd Hatte ein Gewicht von acht Centnern, meh: 
rere andere wogen vier bis fünf Centner. Die Tiefe dieſes Gewölbes 
betrug hundertundzwanzig Fuß, die Breite achtzehn Fuß. Es war 
das veichfie, welches man in der Schweiz entdeckte. Im verfloflenen 
Jahrzehend wurde etwa dreißig Fuß unter dem alten Gewölbe ein neues 
geöffnet. Die größern Kryſtalle hatten cin bis zwei Zoll im Durchmeſſer 
und bildeten vollkommene, fehr fchöne Dctoedern. Gypslager gehen an 
mehreren Orten zu Tage aus, 3. D. im Jura. Die Schwefelquellen in 
dem Lauenen=, dem Zurbachthale, bei Lenk, im Adelbodenthale und bei 
Leißingen entipringen in Gypslagern. In der Röhrbachsweide, auf dem 
Wege nad) dem Lauenenſee, zeigt ſich gediegener Schwefel. Bergoͤhl 
führen die Eleinen Bäche des Habkerenthales dem Lohn? ache zu. See⸗ 
grüner und weißer Flußſpath, Erpftallifiet und derb, wird in großen Maf- 
fen in der fogenannten Nunn, beim Gießbache, am Brienzerſee angetrof⸗ 
fen; Marmor, im Grindelwald, in Mierligen am Thunerſee und an- 
derswo. Dee Marmor, der in Bern zu Gebäuden gebraucht wurde, 
findet fi in der lmgegend in großen Trümmerſtücken. Bei Büren ift 
gelber Marmor mit roſtſarbenen Flecken. Im Gadmenthal wurde ein 
Marmorlager entdeckt, deffen Erzeugniffe man dem carrarifchen Marmor 
vergleichen wollte. Der Jura liefert fchöne Kalkfleine zum Brennen. 
In der Nähe von Bern, am Gurten, bei Oberbing u. a. O. m. find 
vortreffliche Sandfleinbrüche. Derienige zu Wintersei, Hasle gegenüber, 
liefert Ofenfteine und Feuerherde. Die Brüche in einem grobföcnigen 
Sandfteine , in der Nähe bei Ins, fcheinen ſchon den Römern bekannt 
gewefen zu fein. Topfſteine giebt es bei Guttannen, am Gchauer- 
berge. Lieber den Beatenberg ſtreichen zwei Steinfohlenflöhe, eines bei 
Gigrisweil , zwifchen der Rallig- und Wandfluh, andere bei Bachthalen, im 
der Nähe von Erlenbach, ein fünfzehn Zoll mächtiges, nicht weit von 
Frutigen, in der Nähe von Beltigen, bei Erlach, bei Dennweil, eine 
halbe Stunde weſtlich von Zrienisberg. Das letztere war die. erſte Ent⸗ 
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deckung dieſer Art im Canton Bern. Sie fällt ins Jahr 1770. Bei 
Grubenwald will man, aus einer Quelle bei der Simmen, Salz ge 
woniten haben. In dem durch den Flötzkalk ſtreichenden Gypslager fin- 
den ſich Quellen, aus welchen durch Silberauflöfung fehr fehwache An: 
zeigen von Kochſalzgehalt fich ergaben, 3. B. in der Gegend von Mei: 
fenburg. Unfern von Spiez heißt eine Felfenwand die Salzfluh und 
eine Quelle der Salzbeunnen. Die Felfen, an welchen Bitterfalz aus: 
fchlägt , werden von den Gemſen aufgefucht und beledt. Das Volt nennt 
fie Sulzen oder Salzledinen. 
Die Fruchtbarkeit iſt ebenfo verfehieden wie das Clima. Im Ober: 
lande, im Frutigenthale, vornämlid im Simmen- und Gmmenthale, 
gedeihen Alpenwirtbfchaft und Viehzucht. Etwas weniger geſchätzt find 
die Alpenweiden in Schwarzendburg und Guggisberg. Auch im Jura 
trifft man 'gute Alpen an, die aber den Emmenthaliſchen nicht gleich 
fommen. Obfipflanzungen find bei Interlachen, bei Leißigen und bei 
Spiez am Thunerſee bedeutend. Bei Spiez und Merligen beginnt der 
Weinbau. Unter Thun verfchwindet er, obgleich er in früheren Zeiten 
in mehrern LZandesgegenden fich vorfand. Obſtbau ift auch über die 
mittlere Gegend des Cantons ausgebreitet. eich ift Hier der Wiefenbau, 
ergiebig der Ackerbau. Im fogenannten obern Aargau findet man Wie: 
fen und Aecker, die zu den fchönften dee Schweiz gehören. Im Seeland 
ift guter Ackerbau, die Miefen Hingegen find zuweilen zu moorig. Der 
Weinbau gedeiht am beften auf der Nordſeite des Bielerſees, in einem 
Steihe von vier Stunden, ziwifchen Bözigen und Neuveville. Das 
Erguel-, Münfter- und Delsbergerthal , fo wie die Umgebungen von 
- Porrenteui geftatten guten Aderbau. In den höhern Gegenden , nament: 
ih in den Freibergen, ift Wieſenbau mit Viehzucht worherrfchend. Die 
Obfteultur ift hier gering. Wälder fehlen beinahe nirgends im Canton. 
Noth= und Weißtannen findet man häufig, dann Buchen; am wenigſten 
Eichen und Kiefern. Der Ahorn und die Birke erſcheinen ſelten als 
Wald. Auf dem Kiesboden und den Schauplätzen der Zerſtörungen, 
welche die Waldſtröme verurſachen, iſt die Erle vornämlich zu Hauſe. 
Raubthiere find noch in neuern Zeiten wahrgenommen worden. In 
Grindelwald wurde, auf der Itramenalp, 1797 ein Bär geſchoſſen, 
nachdem er viele Schafe zerriſſen hatte. 1812 wurde ein Bär auf der 
Grimfel erlegt. 1815 richteten zwei andere befrächtlihen Schaden unter 
den Schafen an. In den Juragegenden find die Wölfe beinahe noch 
einheimifh. Im Winter dringen -fie bis in die Dörfer hinein und richten . 
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bisweilen großen Schaden an. Tiefer, im flachen Lande, ficht man fie 
nur felten. Im eigentlichen Oberlande erfcheint dieſes Raubthier nicht 
oft; doch zeigte fich einer auf der großen Scheidede im Winter von 1813. 
auf 1814. Im Frutigen- und Simmenthale ift er nicht fo felten, weil 
die DBergpfade, auf denen er aus dem Wallis herübergeht, weniger 
fhwierig und vergletfchert find. Auch Lüchfe kommen aus dem Wallis 
bisweilen in die verfchicdenen Gegenden des Oberlandes. Die wilde 
Kage wird Hin und wieder in dichten Wäldern, 3. DB. in dem Wüſten⸗ 
walde (am Zuße des Eigers im Grindelwald), vornämlich aber im Jura 
angetroffen. Der Zuchs ift überall vorhanden, felbft in den höchſten 
Gletſchergegenden. Der Steinbod ift den Nachſtellungen der Jäger unter: 
legen. Die flüchtigen und leichtern Gemſen leben noch auf allen Ge⸗ 
birgen des Oberlandes und befuchen bisweilen die Berge des Emmen⸗ 
thales. Lieblingsaufenthaltsörter derfelben find am iger: der obere 
Sattel, und am Welterhome: die Enge und der obere Gang. Bor 
hundert Jahren foll man in den Umgebungen des Grindelwaldes noch 
Rudel von vierzig bis fünfzig Gemſen beifammen gefehen haben ; jeht 
erblickt man felten mehr als acht bis zehn‘). Das Murmelthier des 
wohnt in ziemlicher Menge die auf der Morgen: und Mittagsfeite lie⸗ 
genden , an den ewigen Schnee grenzenden Abhänge der Alpen des Ober⸗ 
landes. Am häufigften ifi es im hinterfien Theile der Seevinenalp, am 
Zintenfiode ; auf der Grimfel und in Gadmen. Der Hirfch iſt ganz 
verfchronnden. Rehe zeigen fih noch im Aura, vor nicht langer Zeit 
auch in den Wäldern am Ournigel. Der gervöhnliche Haſe ift in den 
tiefeen Gegenden aller Orten, doch nicht zahlreich, zu Haufe. Der verän- 
derliche oder Schnechafe im ganzen Oberlande, auch auf den Emmen 
thalerbergen. Der Dachs kommt in waldichten Berggegenden, vornäm: 
lih am Thunerſee, vor, Wilde Schweine find in den Forſten im Jura 
nicht felten. Unter den Raubvögeln nimmt dee bärtige Geieradler (Läm⸗ 
mergeier ) die erſte Stelle ein. Er wird zwar nicht häufig im Ober: 
Sande angetroffen, am meiften auf dem Brienzergrat, im Hintergrunde 
von Lauterbrunnen, im Gadmen-, Urbachthal und auf der Grimfel. 
Auch Hier erhalten ſich nicht beurfundete Sagen von feiner Gefährlichkeit. 
An der mindern (Kleineen) Jungfrau wird eine Stelle gezeigt, die man 


47) Der Berfaffer diefes Buches hat am 16. Auguf 1836 felbft ſechs 
ober fieben beifammen am. Wetterhorne wahrgenommen. 
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Speispfad nennt, weil ein folder Lämmergeier ein Kind aus Mürren 
dorthin getragen und verzehrt haben fol. Noch lange habe das rothe 
Nockchen desfelben hinübergeblinft. Stein: und Goldadler find häufiger, 
und es vergeht Fein Winter, wo nicht dergleichen im Oberlande, befon: 
dess in Zauterbrunnen, bei Anterlachen und Brienz gefchoffen werden. 
Bisweilen ficht man den Steinadler auch im Jura. An den Gewäſſern 
nimmt man von Zeit zu „Zeit den Seeadler wahr. Der Flußadler brü: 
tet Hin und wieder in den Wäldern der niedrigen Gebirge und ſtreift 
längs der Aare. Im Winter werden die Seen von Schaaren nordifcher 
Waflervögel befuht. In Fältern Jahren erfcheinen auch die Schwäne 
zahlreich. Im Winter von 1776 auf 1777 nahm man zehn bis zwölf 
derfelben auf und am DBrienzerfee wahr. Die Mannigfaltigkeit des Do: 
dene und der Vegetation in den verfchiedenen Theilen des Cantons bringt 
einen geoßen Reichthum an Inſekten aller Art mit fih. Don Vipern 
oder giftigen Schlangen kommen im Canton Bern mehrere Arten vor. 
Die gefährlichſte ift die Vipera redii, die längs des Jura Überall, je: 
doch in einigen Gegenden häufiger als in anderen angetroffen wird. Eine 
zweite Art ift die Vipera berus, die auf den Alpen, wiewohl felten, 
vorkömmt. Cine dritte, ganz ſchwarze Art, Vipera atra, wurde bei 
Kanderfieg gefunden. Sie fol im Oberhasli und in andern Gegenden 
des Oberlandes nicht felten fein. Eigenthümlich dem Canton find der 
Yalbod im Thunerſee und in der Aare Hei Unterfeen, und der Brienzling 
im Brienzerſee. 


Topographiſche Umriffe. 


Die Belchreibung des Cantons Bern fange mit dem nordweſtlichen 
Theile an, der duch den Doubs Rhonegebiet ift. 
‚» Die Stadt Porrentrui, bis 1792 der Hauptort des Bisthums 
Bafel und die gewöhnliche Reſidenz des Biſchofs, Tiegt in einem ange 
nehmen Thale, auf einem Hügel über dem Flüßchen Alle. Sie hat meh: 
vere fchöne Gebäude: das ehemalige Jeſuitencollegium, die Halle (Korn: 
haus); jeßt der Gaſthof zum Bären, das Rathhaus und das Spital. 
Die Pfarrkirche St. Stephan ift alt und hat, außer einem ſchönen Al⸗ 
tarblatte, nichts Bedentendes. Das Schleß geht feinem Zerfalle entge⸗ 
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gen. Unweit Porrentrui ſteht die Kirche St. Germain, die Mutterkirche 
des Stadt und der Umgegend. 

Um Porrentrui und in der Nähe der Franzöſiſchen Grenze gehören 
zu den bedeutendern Ortſchaften: An der Delsbergerficafe und nordweſt⸗ 
ii vem Mont Repais die Pfarrdörfr Cornol und Courgenay. 
An der Alle das gut gebaute Pfarrdöorf Alle mit manchen ftädtifchen 
Gebaͤuden und mehreren LandHäufern. Bon ähnlicher Beſchaffenheit ift 
das Pfarrdorf Miecourt, ebenfalls an der Alle. Das Pfarrdorf 
Bonfol, nordweſtlich von dem vorhergehenden, wo das Flüßchen ? ent⸗ 
ſpringt, ift ein Wallfahrtsort. Boncourt, cin Pfarrderf am äu⸗ 
ferften Ende des Cantons gegen Frankreich, liegt auch an der Alle. 

Unferne des wohlgebauten Pfarrdorfes Cheveney befindet fih der 
Trichter Creugena, mit fechszig Fuß oberm Durchmeffer und fünf⸗ 
undzwanzig Fuß Tiefe. Immer flieht in demfelben einiges Waffer ; bei 
anhaltendem Regen aber ſchwellt dasfelbe fo an, daß es ausbricht und 
bis nad) Porrentrui Schaden verurfacht. Fünf Wiertelftunden füdöfktich 
von Porrentrui ift der Hügel Terri. Den Spuren eines Römifchen 
Stand : Duartieres legt das Volk Cäſar's Namen (camp de Cesar) 
bei. Die Benennung Mont Terri wurde nach der Franzöfifchen Beſitz⸗ 
nahme in Mont Terrible verwandelt, wahrfcheinlih , um ihr einen glor⸗ 
reichern Anfteich zu geben; daher dann der Name des ephemeren Depar- 
tement da Mont Terrible, deffen Einwohner die Straßburger = Zeitung 
md andere damalige Öffentliche Schriften Schredienberger nannten. 

Steil geht der Weg nah dem Städtchen St. Urfanne an den 
Doubs hinunter. Es Hat zwei Kirchen. Das alte Schloß auf einem 
(hroffen Felſen zerfällt in Trümmer. Wild ift die Lage des Städtchens, 
und über den Doubs, der fih von feiner öſtlichen Richtung mit einmal 
nah Weften umbiegt und das waldreiche Urfanne= Thal ducchflieft, führt 
eine fleineene Brücke. Ganz nahe if, am Ufer, die Höhle des 
heil, Urficinus. 

Bon hier zieht ſich cine rauhe Kluft, durch welche tief eingefchnit- 


ten der Doubs herabftürzt, nach dem mehr als zwei Stunden entfern= . 


ten Pfarrdorfe Soubey hinauf, das eine alte Kirche Hat und we, von 
waldbedeckten Felſen umringt, mehrere Getreidemühlen fich Befinden. 
Höher ik Goumois, ein gut gebautes, in das Franzöſtſche Dorf glei- 


den Namens kirchgenöſſiges Dörfchen, mit einer höfzernen Brücke über 


den Doubs. Wild ummachfene Burgtrümmer erheben ſich auf einem 
Felſen. Mehrere MWafferfälle und eine tiefe, durch ihre Geſtaltung fich 


‘ 
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auszeichnende Höhle machen diefen Ort bemerkenswerth. Etwas Höher 
liegen die Trümmer der alten Burg Franquemont, und unter derfelben 
eine in einem düſtern, von Wald eingefchloffenen,, tiefen Thale gelegeie 
Mühle, die den Namen Moulin sous le Chäteay trägt. Nahe an der 
Neuenburgiſchen Grenze fchließt endlich noch ein abgefchiedener Thalgrund 
die Todesmühle, le moulin de la mort, ein, mit fehauerlichem Zu— 
gange, indem er fi vierzehn Male an dem Felſen krümmt und nur 
für Maulthiere gebahnt ifl. Gegenüber wird der Fußpfad am Doubs 
durch eine Felswand unterbrochen, über welche man einzig auf gefährli- 
"chen Leitern, les echelles de la mort, gelangen Fann. 

Um zu den oberflen Wohnpläßen diefee Gegend, dem Pfarrdorfe 
Les Bois, wo eine ganz neue Kirche und eine Windmühle fliehen, zu 
kommen, wendet man fich von den Erinnerungen des Todes twieder oft: 
wärs. Die fünf Stunden lange und drei Stunden breite Landfchaft 
bildet einen fanften Abhang und ift unter dem Namen der Freiberge 
befannt. Gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts war fie beinahe 
ganz noch Wald und Wildniß, bis um 1384 der Bifchof Immer von 
Ramſtein Teutſche und Welche Anſiedler aus feinem und den benach⸗ 
barten Gebieten durch Befreiung von Abgaben und andere Begünſti⸗ 
gungen bewog, die Wälder auszurotten und hier fich anzufiedeln, was 
dem Namen des Ländchens die Weranlaffung gab. Etwas mehr ale 
eine Stunde von Led Bois liegt das gut ausfehende Pfarrdorf Noir: 
mont. Das Pfarrdorf Seignelegier bat mehrere gute Gebäude 
und ein altes Schloß. Cine Stunde weiter nordöſtlich if das Pfarr: 
dorf Montfaucon, deffen Kirche einem Wachthauſe nicht unähnlich 
if. Hier waren ſchon vor jener Anfiedelung, am Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts, mehrere Wohnungen und angebaute Ländereien. Man ſieht 
einen verfteinerten Baumſtamm, an welchem fogar die Jahrringe unter 
fbieden werden können. 

Dee ganze Übrige Canton ift Aheingebiet, von welchem wie zuerft 
desjenigen Theiles gedenken, deffen Waſſer in die Birs fließen. 

Wenn man von Baſel her den Canton Bern betritt, erblickt ınan 
am rechten Ufer der Birs das Schloß Angenſtein, von alter Bau: 
art, aber ſchön erneuert, beim Ausgange einer engen Kluft, wo die 
malerifchen Umgebungen die Aufmerkfamfeit des Freundes wilder Natur: 
ſcenen vorzüglich feffeln. Cine fleinerne Brücke verbindet dasſelbe mit 
der Straße, die durch Grellingen, welches in das Baslerifche Pfarr: 
dorf Pfeffingen Firchgenöffig ift, nach dem Dorfe Zwingen, eine 





Ganton Bern. 469 


Filiale von Laufen, hinführt, wo ein in gothifchem Style erbautes Schloß 
fih befindet, aus deffen Mitte ein Thurm emporfteigt. 

Südsftlih von hier, auf der Solothurnifchen Grenze, da wo das 
Beinweilerthal fih öffnet, liegt Brislach, wo in neuerer ‚Zeit eine 
Dfarrfirche errichtet wurde. 

Das gutgebaute Städtchen Laufen an der Bird hat feinen Namen, 
nad) der Schweizeriſchen oder Alemanifchen Mundart, von dem zwar 
nicht hoben, aber malerifchen Sturze Laufen der Birds. Länger ale 
ein halbes Jahrhundert genoffen Laufen und feine Umgegend der Vor⸗ 
zuge der Ölaubensverbefferung , Bis ihm diefelben durch die Gewalt des 
damaligen Beherrſchers, des Biſchofs von Baſel oder Porrentrui, wieder 
entzogen wurden, 

Südwärts von Laufen, nimmt die Birs die Lüzel auf, die unge- 
führe zwei Stunden lang die Grenze gegen Frankreich bildet. 

Gleich Hinter dem Zufammenfluffe der Lüzel mit der Birs verengt 
fi das Thal und läßt, wie noch an andern Stellen weiter aufwärts, 
nur der Bird und der Straße Raum. Hier beginnen die mit Laubholz 
und Gebüfche berwachfenen Felshügel. Die hHiefige Lage wurde fchon 
mit derjenigen der Sächfifchen Schweiz hinter Pirna und Schandau 
verglichen. 

Dritthalb Stunden über Laufen ift Soihiere, ein befräcdhtliches 
Dfarrdorf. Herren, die in Urkunden fich nach dieſem Namen fchrieben, 
befaßen hier ein ſtarkes Schloß, beinahe gegenüber der fogeheißenen Bor: 
burg, deren Trümmer und die dabei ſtehende Capelle zur Verfchönerung 
dee Umgegend beitragen. | 

In einem der weiteften Jurathäler, auf einee Anhöhe über dem Fluß: 
hen Sorne, ift die Feine Stadt Delemont, mit breiten, meiftend ge= 
saden Straßen, einzelnen hübfchen Häufern und vielen Röhrbrunnen. 
Die einfache Kirche ift gut gelegen. Das gleich neben derfelben fichende 
fhöne Schloß war der Sommeraufenthalt des Biſchofs von Baſel. Un: 
ferne von der Stadt, beim Zufammenfluffe der Bird und Sorne, wur: 
den Weberbleibfel von Römifchen Bädern entdedt. 

In fruchtbarem Gelände find die Pfarrdörfer Courtetelle und 
Sourfaivre. Bon dem an einem Waldbache liegenden Pfarrdorfe 
Glovelier führt eine neu angelegte Straße nad) St. Braix, welche 
das Delsbergerthal durch die Hochebene der Freiberge ſowohl mit Pont: 
arkier als dem Neuendurgifchen in Verbindung fekt. Diefe von den Ge: 
meinden des Amtes Porrenteui angelegte Straße heißt St. Brair- Strafe. 
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durch Joſeph Wilhelm Rink von DBaldenftein, Bifchef von Baſel, ge: 
ſchehen. Hoch über der Brücke in der Felswand entdeckt man eine Höhle 
mit einer zerfallenen, hölzernen DBruftwehre, die beinahe unzugänglicd 
ift und zur MWertheidigung gegen fremde Angreifer durch herabgerolite 
‚Steine mit Vortheil benutzt worden fein fol, 3. DB. zur ‚Zeit dee Dor- 
nacherfchlacht 1499, und im dreißigjährigen Kriege, als die Schweden 
aus dem Bisthum vorrüdten. 

Ungemein merkwürdig ift das Ende der Kluft, wo fie fidy in das 
Münfterthal öffnet, in, welchen der Fleden Montier Grandval liegt. 
Die einfach gebaute, ſchön gelegene Kirche, die meiftens breiten und ge: 
raden Straßen und viele Röhrbrunnen geben dem Orte ein gutes Aus: 
fehen. Lieber dem Flecken ſteht, auf einer begrünten Anhöhe, neben der 
alten, zerfallenden Prodftei = Kirche, das geräumige und anfehnliche Schloß. 

Rechts, gegen die Freiberge hin, zieht ſich das Kleine Thal, 
Petit Val, worin romantiſch die Capelle von Chaliere liegt. Links, 
oftwärts, führt das Große Thal, Grand Val, einförmig, mehr oder 
weniger anfleigend, nach dem gleichnamigen Pfarröorf und nad Ere: 
mine, von wo ein, vorzüglich bei der Morgen - oder Abendbeleuchtung 
romantiſch reizender Weg längs der Raufe in das Solothurnifche Gäns- 
brunnen hinleitet. 

Noch erhabener als die Felſen von Roche find diejenigen, die ſich 
mächtig iiber einander abfkufen und Moutier von Court ttennen. Die 
neue Straße läuft neben dem mit Felstrümmern angefüllten Bette der 
Birs einher. _ 

Jenſeits diefer Kluft tritt man in das Dachsfelderthal, Val 
de Tavannes, Court, der nächſte Ort, war noch vor wenigen Jah: 
ven, ungeachtet der Ontfernung von zwei Stunden, nad Grandval 
fichgenöffig. Das öſtliche Ende des DachsfeldertHales gegen die Hafen: 
matt voird auf verfchiedenen Garten Chaluat genannt, heißt aber bei den 
Einwohnern und den meiften Benachbarten Schaywo oder Tfcheube- 
Es wird greößtentheild von Wiedertäufern bewohnt “S), die aus dem alten 
Canton Bern herſtammen, von wo ihre Vorältern im Anfonge des acht: 
zehnten Jahrhunderts herfamen. Die gegenwärtigen find mit den un- 
ruhigen Wiedertäufern unferer Zeit, nicht zu verwechfeln und auch ihre 


48) Am Teffenderg und in andern reformirten Gegenden des Jura giebf 
es ebenfalls folche Wieberfäufer. 
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Vorältern gehörten in die Claſſe derjenigen, die durch Verweigerung 
von Militär-Dienſten, die man als eine unerläßliche Pflicht jedes Eids⸗ 
genoffen betrachtete und noch andere Widerfeglichkeiten der fonft milden, 
aber in ſolchen Dingen unerfchütterlichen Bernerifchen Regierung fo gro= 
Ben Anftoß gaben, daß man fo gegen fie einfchritt, daß ein Theil von 
ihnen verbannt wurde und andere freiwillig ihre Heimat verließen. In 
einem fremden Lande, unter der -Herrfchaft eines Fatholifchen Biſchofs, 
lernten fie allmälig erkennen, daß ein tadelfreied Benehmen das beſte 
Mittel fei, fi Duldung zu fihern, und zu ihrem Glücke wurde diefe 
Anficht bei ihmen Ueberzeugung. Sie haben Aehnlichkeit mit den Quä⸗ 
fern. Sie find einfach, Tparfam und mäßig, im Sommer fleifige Lande 
wirthe, im Winter geſchickte Weber, geachtet fowohl von den Fatholis 
fhen old den reformirten Nachbarn. 

Der nähfte Fußpfad von Court nad Biel führt, ſteil anſteigend, 
über den Monto, der, mit mehrern Sennhütten beſetzt, eine ausgebrei: 
tete Ausſicht nach den Ebenen des Gantons Bern und der Alpen⸗ 
fette gewährt. 

In dem Pfarrdorfe Bevilard, weſtlich von Court, war im An: 
fange des verfloffenen Jahrhunderts Samuel d’Aubigne Pfarrer, ein En: 
fel des berühmten Theodor Agrippa d'Aubigne und Anverivandter der 
Frau von Maintenon, der Angetrauten Ludwig XIV., die umfonft 
verfuchte, ihm durdy glänzende Verſprechungen nad) Frankreich und in 
den Schooß der Fatholifchen Kirche hinüberzuzichen ‚ zu welcher fie ron 
getreten war. 

Zavannes ift ein ſchönes Pfandorf. 

Eine neuangelegte Straße führt über Tramelan nad) Seigne: 
fegier. Das Pfarrdorf Tramelan tHeili fh in das obere und untere. 
Non der alten Burg feiner Herren fieht man noch die Trümmer. 

Gleich Hinter Tavannes ift das berühmte Felfenthor, Pierre Per: 
tuis, Petra Pertusa oder Porta Petrea, und in deſſen Nähe die 
Auelle der Birs. "Die Römifche Inſchriſt auf der Nordfeite hat Feine 
fhönen Formen und hat fich zue Linken weniger erhalten als zur Nechten, 
weil fie hier durch einen Vorſprung des Felſens gegen das herabfließende 
Waſſer geſchützt iſt. Sie wird auf verfchiedene Weiſe gelefen ; gemöhn- 
ih: Numini Augustorum via facta per Titum Dunnium Pater- _ 
num II. Virum Colon. Helvet. Immer geht daraus hervor, daß 
ein Helvetiſcher Duumvir bier ein Straßenwerk durchgeführt hat, zu: 
gleich aber auch, daß die Höhle nicht, wie Einige glauben, ein bloßes 
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Wert der Natur war. Es wäre allzu auffallend, wenn gerade da, 
wo zwiſchen zwei großen Landfchaften die ſchicklichſte Verbindung fich 
darbietet , fie den Paß ſelbſt fo vollfiändig follte geöffnet Haben. Die: 
fer Durchgang ift fehr unregelmäßig. Die Tiefe beträgt auf dee Mor: 
genfeite neunundzwanzig Buß, die Höhe ungefähre zwanzig Fuß. Die 
Weite geht von dreißig bis auf fünfzig Fuß. Ungeachtet der Sicher: 
heitsmaßregeln ift diefer Paß im Winter fehr gefährlich, mühſam; auch 
erfordert er Vorſpann. 

Durch diefe Felshöhle geht man in das Aaregebiet und zunächſt in 
dad Erguel hinüber, das von Oft gegen Südwelt läuft, durch eine 
Berg: und Felskette von dem bisher beſchriebenen Landestheil gefchieden 
und auf der Mittagfeite von der Chafferal: Kette begrenzt wird. Das 
Erguel wurde in Altern Zeiten auch Suſingerthal genannt. König 
Rudolf III. von Kleindurgund vergabte 999 und 1000 das Stift Et. 
Ammer und -das Thal dem Bisthum Bafel, bei dem es feither in be: 
dingter Unterwürfigfeit bis auf die Staatsummwälzung 1798 blieb, doc 
mit einer bemerfenswerthen Ausnahme, indem die Einwohner ſich 1637 
durch einen Vertrag dem Herzog Bernhard von Sachen: Weimar er: 
gaben , der als Anführer eines Schwedifchen Heeres fich ein eigenes Für⸗ 
ſtenthum im Elfaß und im deſſen Umgegend zu begründen fuchte. Nach 
feinem Tode, 1639, kehrten fie zu ihren frühern Verhältniſſen zurück. 
Das Thal beginnt da, wo die Freiberge und das Neuenburgifche zu: 
fammenftogen und fenkt fi, ſechs Stunden lang von der Suze (Scheuf) 
durchſchnitten, in die Ebene von Biel herab, ohne die romantifchen ‚Fels: 
geftaltungen und Klüfte ‘feiner nördlichen Nachbarthäler zu befigen. Der 
ungefähr eine halbe Stunde breite Thalgeund ift ein freundliches Wie: 
fengelände,, das von einer geiftreichen und gewerbsthätigen Bevölkerung 
bewohnt wird, die in zweiundzwanzig, meiftens gut in die Augen’ fal- 
Iende Ortfchaften vertheilt ift. 

In der fchmalfien und oberfien Gegend des Thales, um den Ur- 
fprung der Suze, Bilden zahlreiche , zerſtreud liegende Häuſer das 
Dorf Led Eonvers, welches nad) dem ſchönen Renan pfaregenöffig 
fl. Sonvilier, ein großes und auf Beiden Ufern der Suze liegen: 
des, unanfehnliches Dorf, gehört zur Kirchgemeinde St. Imier, einem 
wohlgebanten Orte, wo früher ein Chorherrenftift war , das feinen Ma⸗— 
men von dem Heiligen Immer erhielt, der um das Jahr 700 ald Ein: 
ſiedler Hier gelebt Baden fol. Auf einem Felſen fiehen die Ueberbleib⸗ 
ſel des Schloffes Erguel, wovon nur noch einige Gefängniſſe und Felsge- 
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mölbe vorhanden find. Gin fchöner Waſſerfall und Felsgrotten befinden 
fi) in der Nähe. Eourtelari, ein hübfcher Flecken mit einem Schloffe, 
ift dee Geburtsort des Nikolaus Beguelin, des Lehrers Friedrich Bil: 
beim II. von Preußen. Corgemont, ein wohlgebautes Pfarrdorf, 
da, wo das Thal die größte Breite hat. Zu diefer Pfarrgemeinde ge⸗ 
hört Sonceboz, das zunächſt an der Pierre Pertuis liegt. j 

Unter diefem Orte laufen die Felſen von beiden Seiten jo gegen ein- 
ander, daß fie fich beinahe zu berühren fcheinen. An einem Sturze, der 
Suze vorüber, führt der Weg nah dem Dorfe La Hutte, deſſen 
einer Hälfte der nahe liegende Fels während des Winters die Sonne entzieht. 

Bei dem etwas feitwärts von der Straße liegenden Pfarrdorfe 
Deri öffnet fi das Nebenthal Combe de Peri, zu beiden Seiten 
von Wald eingefchloffen. 

Bei Reuchenette fcheinen die Felfen noch einmal das Gelände 
ſchließen zu wollen. Gin Bad, ein Hammerwerk, Spuren einer Schanze, 
die Trümmer des Schloffes Rondchatel auf einer kegelförmigen, mit 
Tannen beffeideten Anhöhe und die hier nur in einem kurzen Raume 
fanft fliegende Suze Hilden eine angenehme Landſchaft. Bald macht die 
Suze einen mächtigen Sturz. 

In der Nahe von Frinvilier öffnet fich das hohe, angenehme Thal 
Vouffelin, das mit dee Combe de Peri parallel läuft. Hinten in 
demfelben , an der Solothuenifchen Grenze, ift die Ruine Romont. Weſt⸗ 
lich von Frinvilier fleigt ein Thal nad) dem Chafferal hinan, in weldyem 
das Pfarrdorf Orvin liegt, deffen ſchon eine Urkunde von 975 unter 
dem Namen Ulivin gedenkt. Binnen hundert Jahren brannte es dreimal 
ab, zuleht 1801. Das angeführte Wauffelin ift hieher kirchgenöſſig. 

Durch eine Felsfluft fließt die Suze nah Bözingen herans, 
wo eine Kleine Brücke über fie führt. Diefer fchöne Ort ift nach Biel 
ficchgenöffig. 

Die Stadt Biel liegt ummeit vom Bielerſee und wird von einem 
Arme der Suze durchfloſſen, der fih in zwei Ganäle theilt. Hieher 
wollen Einige das alte Petenisca verlegen, deffen Antonin’s Itinerar 
gedenft. In Biel und feinem kleinen Gebiete erhielt fi) bie 1798 einer 
jener feltfamen Gegenſätze des Mittelalters. Mit den freieſten, fouverainen 
Staaten, den Eidsgenoffen, als zugewandter Ort, wie der Abt und die 
Stadt St. Ballen, verbunden, mußte Biel den Biſchof von Bafel in 
mehreren Beziehungen als einen Oberherrn anerfennen. Mon einem 
ſolchen, Johann von Vienne, wurde die Stadt wegen ihrer Verhältniffe 
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zu Bern, 1367, am Tage vor Allerheiligen überfallen, geplündert und 
verbrannt. Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts follten durch ei- 
nen Tauſch die Nechte des Biſchofs an Bern übergeben, und hingegen 
Bern die Schughertlichkeit des Münfterthales aufgeben und dasſelbe ganz 
dem Bifchof überlaffen ; allein die Beharrlichkeit der Bieler und die Miß⸗ 
bilfigung der Eidsgenoffen verhinderten die Ausführung diefes Planes. 
Im Februar 1798 wurde die Stadt mit Frankreich vereinigt und nad 
dem Sturze Napoleons durch den Wiener: Eongreß zugleich mit den 
Befisungen des Biſchofs von Bafel dem Canton Bern einverleibt. Die 
Stadt befaß im Erguel bis auf die Staatsumwälzung die Pannergereht- 
fame (Jus armatae sequelae), doch unter gewiffen MWerpflichtungen 
gegen den Biſchof; daher dieſe Lanöfchaft auch Hisweilen das Panner 
von Biel genannt wurde. Die Straßen find meiftens breit. Bemerfens- 
werthe Gebäude find: die Stadtkirche, die alterthümliche Burg, jet 
das Rathhaus, das Bürger: Spital, auf dee Stelle des ehemaligen So: 
banniterhaufes und das Badehaus am See für Frauenzimmer. Zu den 
Eigenthümlichkeiten gehören, daß in Biel der Nachtwächter nicht nur 
die Stunden, fondern aud die Witterung anzeigt. Die Umgebungen 
Biels find fehr veizend, durch fehöne Landhäufer geſchmückt und gemäß: 
ven vorzügliche Ausfichten, wovon ſich diejenige beim weißen Haufe, eine 
halbe Stunde oberhalb Biel, auszeichnet, indem fie den größten Theil 
der Alpenfette von den Urnerbergen bis über den Montblanc, den Bie⸗ 
ler⸗ und den Murtnerſee und die benachbarten Gtädte und Landfchaf- 
ten umfaßt. 

Durch die neue Straße von Biel nad Neuveville haben die Be: 
wohner des linken Seeufers ungemein gewonnen, weil fie vorker bei flür- 
mifchenm oder zugefeornem See beinahe abgefchnitten waren. An dem 
weinreichen Geftade gelangt man zuerſt nach dem in einem Obftwalde zer: 
fireut liegenden Dorfe Vingelz. Im Frühjahr 1825 brannten hier 
Öreizehn Häufer und zwei Nebengebäude ab und zehn Menfchen büßten 
das Leben ein. Ungemein fchön ift bei der Kirche die Ausfiht. Das 
Meine und arme, nahe Alfermee ift nad dem am jenfeitigen Seeufer 
gelegenen Suß eingepfarrt. Das Pfarrdorf Douane, ſtädtiſch gebaut, 
bildet längs dem See eine lange, gepflafterte, ziemlich enge Straße. 
Hoc über diefem Orte, bei Jugie, befindet fich eine vom Winde getrie⸗ 
bene Schneidemühle, neben der bei Les Bois angeführten das einzige, 
vom Winde getriebene mechanifche Werf in der Schweiz.- 

Am Bande eines Baches kann man binter den Theil des Aura, 
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der fich dem Bielerſee entlang erſtreckt, nach der Montagne de Dieffe, 
Teſſenberg, hinauffteigen. In dem fonnigen, anderthalb Stunden lan⸗ 
gen Thale liegt das nah Twann Firchgenöffige Lamboin, wo 1817 
vierundfechszig Häufer in einer Stunde abbrannten und nur wenige ſte⸗ 
hen blieben. Außerdem find bier noch zwei Pfarrdörfr, Dieffe 
und Nods. 

Don Dieffe fleigen wir, auf einem Fahrwege, wieder auf die See: 
ſtraße und nad) Ligerz herab. Seine ſehr alte Kirche, welche aus ſchoö⸗ 
nen Weinhügeln hervorblickt, war vor der Reformation ein befuchter 
Wallfahrtsort. In der Nähe find anfehnliche Landhäufer. 

Eine Feine Viertelſtunde vom Ufer erhebt fich Hundert einundzwanzig 
Fuß Hoch über den Spiegel des Sees der liebliche, durch die Natur 
noch mehr als durch Kunft gefhmüdte Hügel der Petersinfel. Die 
Inſel Hat eine ſtarke Viertelftunde im Umfang, fällt füdwärts in fanftem 
Abhange, der aus Wieſen und Kornfeldern beſteht, gegen den See herab. 
An dem fleileen öſtlichen Ufer iſt ein Weinberg angelegt, über welchem 
fih Obſtbäume ausbreiten. Auf der Höhe ift ein Eichenwäldchen, das 
fi) gegen Werften ausdehnt, von einer Allee Öurchzogen, in deren Mitte, 
auf einem Wiefenplan, ein achtedigtes Luſthaus erbaut if. Cin un: 
mittelbar aus dem See emporfleigender Jurafels bildet das hohe nördliche 
Ufer. Papft Innocenz IV. verlich 1484 die dem Kloſter Clugny zuſte⸗ 
hende Inſel dem neuen Chorherrenftifte zu Bern, und nachher wurde fie 
dem dortigen Spital zugetheilt. Rouſſeau gab der Inſel eine neue Merk: 
würdigfeit. An mehreren Orten und aus feiner Vaterſtadt felbft wegge⸗ 
wiefen,, bat er die Regierung von Bern, ihm wenigfiens als Gefange⸗ 
nen bier bleiben zu laffen; aber der Sonderling und feine Lehren ſchie⸗ 
nen allzu gefährlih, und er mußte weichen. Man zeigt den Befuchern 
in des Schaffners Wohnung das Zimmer, wo er ſich aufhielt, und 
mannigfaltige, glückliche und verunglückte Gedanken derſelben ſind an den 
Wänden zu leſen. Die Gutmüthigkeit und die Einfachheit der hieſigen 
Lebensweiſe des Mannes, deſſen Einfluß ſo mächtig war, beweist die 
unten angeführte Stelle »9). Südlich von der Petersinſel iſt, in ge 


49) De toutes les habitations oü j’ai demeure ( et j’en ai eu de char- 
inantes ), aucune ne m’a rendu si veritableınent heureux, et ne m'a laisse de 
si tendres regrets que l'ile de St,-Pierre au milieu du lac de Bienne. Cette 
petite Ile est bien peu connue ındme en Suisse. Gependant elle est tr&s-agre- 
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ringer Entfernung , noch eine Eleinere Inſel, die größtentheils nur nackter 
Fels it. 

Am weftlichen Ufer dee Bielerfees folgt zunächft auf Ligerz ©re: 
netel, einige Häufer mit der alten ehemaligen Kirche des nahen Neu: 
veville, eines hübfchen Städtchens. Weber dem Weinberge hinter dem: 
ſelben find die mächtigen Ruinen des Schloffes Schloßberg,, wo eine 
ſchöne Ausficht if. 

— Aum obern Ende des Sees und beim Einfluß der Zihl, über 
welche eine hölzerne Brüde nach Landeron führt, iſt die gewefene Bene: 


- 





able et singulitrement situce pour le bonleur d’un homme qui aime & se cir- 


conscrire. C’est dans cette Ile que je we refugiais apres la lapidalion de 
Motiers. On ne m’a laisse passer gutre que deux mois dans celte lie, 
mais j’y aurais passe deux ans, deux siecles et toute P’eternile sans m'y 
enntyer un moment. Un de mes ‚plus grands delices etait surtout de lrisser 
tonjours mes livres bien encaisses et de n’avoir point d’ecritoire. Quand de 
malheureuses leltres me forcgaient de prendre la pluine pour y repondre, j’em- 
prunlais en murmurant l’ccriloire du receveur, et je me hätais de la rendre 
dans la vaine esperance de n’avoir plus besoin de la remprunter. Au lieu 
de ces tristes paperasses et de toule cette bouquinerie, j’einplissais ma chaınbre 
de fleurs et de foin, car j’etais alors dans ma premiere ferveur de Botanique. 
J’entrepris de faire la Flora petrinsularis et de decrire toutes les plantes de 
Pile, sans en omeltre üne seule , avec un dclail suffisant pour m’occuper le 
resie de mes jours. En consequence de ce beau projet, tous les malins 
apres le dejefne que nous faisions tous ensemble, j’allais, une lonpe A la 
main et mon systeına naturae sous le bras, visiter un canton de l'ile que 
javais pour cet effet divisee en petits carres, dans l’intenlion de les parcou- 
rir l’un apres (autre en chaque saison. Au bout de deux ou trois heures 
je m’en revenais, charge d’une ample moisson , provision d’amuseiment pour 
V’apres-dinee au logis en cas de pluie. J’employais le reste de la ımatince 
A aller avec le receveur, sa femme et T'hertse visiter leurs ouvriers et leur 
recolte , metlant le plus souvent la ınain & l’oeuvre avec eux, et souveut des 
Bernois qui ıne venaient voir, m'ont trouve juche sur de grands arbres, ceint 
d’un sac que je remplissais de fruit et que je devallais .ensuite à terre avec 
une corde. L’exercice que j’avais fait dans la malinee et la bonne humeur 
qui en est inscparable, me rendaient le repos du dine tr&s-agreable ; mais 
quand il se prolongeait trop et que le beau-teinps ın’invilait, je ne pouvais 
si long-teınps altendre, et pendant qu’on etait encore & table, je m’esgui- 
vais et j’allais me jeler seul dans un bateau que je conduisais au ınilieu du 
lac, quand l’eau &tait calıne, et 14 m’etendant tout de ınan long dans le 
bateau, les yeux tournes vers le ciel, je me laissais aller et deriver lente- 
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dictinees Abtei St. Johannfen, welche um 1090 gegründet und zur Re: 
formations = Zeit aufgehoben wurde. Der einfame Kirchthurm, die al- 
ten Mauern und die Getreide: Magazine, von Pappeln umgeben, ma- 
hen, in Verbindung mit den nahen Gewäſſern, ein maferifches Ganze. 
Man nannte die Abtei auch das Klofter von Erlach. 

Das Stäadtchen Erlach liegt, feine Miertelftunde weit entfernt, 
unmittelbar am See. Das Schloß, auf einem Vorſprunge des Jolimont, 
war eine Defikung der Grafen von Welſchneuenburg und gab der jetzi⸗ 
gen Familie von Erlach, deren Stammväter Caſtellane der Grafen wa: 





ment au zre de l’eau, quelquefois pendaut plusieurs heures, plonge dans 
mille röveries confuses , mais delicieuses et qui, sans avoir aucun objet bien 
determine ni constant, ne laissaient pas d’ötre A ımon grè cent fois prefc- 
rables & tout ce que, j'avais Irouvc de plus doux dans ce qu’on appelle les plai- 
sirs de la vie. Souvent averli par le baisser du soleil de l’heure de la re- 
traite, je me frouvais si loin de l’ile que j’etais force de travailler de töutes 
mes forces pour arriver avant la nuit close. D’autres fois, au lig de ım’e- 
carter en pleime ean, je me plaisais à cötoyer les verdoyanles rives de vile 
dont les limpides eaux et les ombrages frais m’ont souvent engage à m’y 
baigner. Mais une de mes navigations les plus fröquentes etait d’aller de la 
grande à la pelite tle, d’y debarquer et d’y passer l’apres-dinee. Quand le 
lac agite ne me periweltait pas la navigalion , je passais mon apres-midi & 
parcourir lile en herborisant & droite et a ganche. Quand le soir appro- 
chait, je descendais des cimes de Ile et j’allais volonliers m’asseoir au bord 
du lac sur la greve dans quelque asile cach& ; 1& le bruit des vagaes et l'a- 
gitation de l’eau fizaut mes sens et chassant de mon ame tout autre agitation, 
la plongeaient dans une r£verie delicieuse oü la nuit ıne surprenait. souvent 
sans que je m’en fusse apergu. Le fux et reflux de cette eau, son bruit 
continu mais renfl& par intervalles, frappant sans reläche mon oreille et mes 
yenx,, suppleaient aux mouvemens internes que. la räverie dieignait, et suffi- 
saient pour me faire sentir avec plaisir mon existence, sans prendre. la 
peıne de penser. Après le souper, quand la soiree etait belle , nous allions 
encore tous ensemble faire quelque tour de promenade sur la terrasse Pour 
y respirer l’air du lac et la fraicheur. On se reposait dans le pavillon, on 
riait, on causait, on chantait quelque vieille chanson qui valait bien le tor- 
tillage moderne, et enfin on allait se coucher content de sa journee et n’en 
dösirant qu’une seinblable poor le lendemain. — Au bout de quinze Ans 
il m’est impossible de songer & cette habilation cherie, sans m’y senlir & 
chaque fois transporter encore par les elans du desir, | 


Les röveries du promeneur solitaire par J.-J, Rousskav. 
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ven, den Namen, der mit rührenden und ehrenvollen Grinnerungen 
verbunden, im Rathszimmer und auf dem Schlachtfelde ausgezeichnet, 
feiner andern Schweizerfamilie nachficht. Der nicht fehr hohe, Tänglicht 
ovale, auf feiner Höhe flache und angebaute Jolim ont gewährt fchöne 
Ausblicke auf den Bieler-, Murtner und Neuenburgerfee und auf die 
Fels: Kolofle vom Titlis bis zum Montblanc. 

Am Fuße diefes Jolimont liegt, in der Nähe des Pont de Thiele, 
das Pfarrdorf Gampelen. Das Pfarrdorf Ins, in Altern Docu⸗ 
menten Anes, auf einer Anhöhe, gleicht, bei hohem Waſſerſtande der 
nahen Seen, einer Inſel. Mehrere Schriftfteller äußerten ſchon die Der: 
muthung, einft haben die drei Seen wirflid zufammengehangen. Zwei⸗ 
mal haben die Einwohner von Ins Beweiſe ihrer Tapferkeit abgelegt: 
1375, als mehrere hundert Engländer oder Gugler aus dem von Angel: 
ram von Couch angeführten Deere bier erfchlagen wurden; 1476, im 
Burgunderfriege, kämpfend gegen den Grafen von Romont. 

Das nahe große Moos iſt ein weites Gelände, bin und wieder 
von fiehendem Waffer bedeckt. Diefer fumpfige Landftric) dehnt fich längs 
dem Murgperfee, dem rechten Ufer des Fluſſes Broye und dem Neuen: 
burgerfee bis zum Pont de Thiele aus und berührt auf der andern 
Seite die Gemeindsbänne von Gampelen, Ins, Sifelen und Walpers- 
weil. Die Länge des Moofes von Walpersweil bis Sugyez beträgt 48,300 
Bernerfuß, die mittlere Breite 6,470 Fuß. Die Biegung, welche das 
Moos von Sugyez bis zum Pont de Thiele bildet, bat 29,000 Fuß 
Zänge und 6,580 Fuß Breite. Noch find einige andere kleinere Moos: 
oder Sumpfgegenden mit ihm in Verbindung: das Moos von dem Pont 
de Thiele gegen St. Johannſen, das Brüttelermoos, das Täuffelermoos 
und das Ipfachermoos. Außer diefen wird bei Hochgewäflern noch 
viel anderes Land unter Waſſer gefeht: die ganze Gegend um Nydau 
bis gegen Büren, die Umgebungen der durch die Gefchiebe erhöhten Aare 
zivifhen Aarberg und Büren, endli die längs der Aare gelegenen 
großen Allmeinden von Büren bis gegen Solothurn, weil dee Emmen: 
Schuttkegel der Aare fo wenig Fall läßt, daß ihre Hochgewäffer nur 
langfam abfliefen können. Die Verheerungen dehnen fich fo weit aus, 
daß felbit die Moofe über dem Murtnerfee bis Avenches und diejenigen 
über dem Neuenburgerſee bis Orbe, fich immer mehr ausbreiten. Won 
Entreroches bis unter Solothurn, in einer Länge von ungefähr zwanzig 
Stunden und bis auf drei Stunden Breite, ift demnach eine der fchönften 
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Gegenden der Schweiz einem Uebel blofßgeſtellt, das fle zur Zeit der 
Römer nicht Fannte. Auch die belebte Natur fühlt in den gefährdetern 
Gegenden die gevöhnlichen Folgen der Verfumpfungen. Die Einwohner 
leiden an Krankheiten, vornämlich an gallichten; auch die andern nehs 
men nur zu bald einen fchlimmen Charakter an. Die Bevölkerung fteht 
derjenigen des übrigen Cantons nad. Die ſchlimmern Futterkräuter lafz 
fen das Vieh nicht gedeihen; es giebt weniger und fchlechtere Milch, und 
auf Höhern Mafferftand folgen gewöhnlich Viehſeuchen. — Schon vor 
fehzig Jahren ließ die Regierung von Bern für die Entſumpfung des 
großen Moofes Pläne entwerfen, 1816 wurden fie erneuert. 1823 ges 
fchah eine abermalige Anregung. In neuerer Zeit find Abgeordnete der 
Santone Bern, Freiburg, Waat und Neuenburg zufammengetreten, und 
der Polnifhe Emigrant Oberſt Lelewel hat Berichte und Verbeſſerungs⸗ 
vorfchläge entworfen. Die Koften- der Austrocdhnung werden auf-1,800,000 
Franken berechnet. Im Canton Bern wäre die Regierung zu diefem 
Werke bereit, und Privaten, vornämlich im Seeland, find zu großen 
Beiträgen erbötig. In den Santonen Waat und Neuenburg ift man 
geneigt, mitzuwirken ; weniger im Canton Freiburg. Solothurn macht 
Scywierigfeiten, und fo lange es diefe fortfegt und dee Emmen: Schutt: 
kegel nicht durchſtochen werden kann, iſt keine Abhülfe möglich. Es 
fürchtet Beſchädigungen der Allmeindborde oberhalb Solothurn, einiger 
Gebäude in dee Stadt und der beiden Brücken, die ohnehin nicht von 
geoßer Wichtigkeit find. Kenner behaupten, alle diefe Beforgniffe feien 
ungegründet, weil das Flußbeet der Mare bei Solothurn tiefer liege, 
als unter dem Schuttkegel der Emmen. Auch könnte im Canton Solo: 
thurn viel Land gewonnen oder verbeffert, die in Verfall gefommene 
Harefchiffahrt wieder gehoben und vielleicht die Dampffchiffahet His So: 
lothurn ausgedehnt werden. Der Verbeſſerungsvorſchlag des Oberſten 
Lelewel geht dahin, daf von Walpersiweil ein Canal mit zehn Fuß 
Breite am Boden, dreißig Fuß an der Oberfläche umd fieben Fuß Tiefe 
Bis in die Broye geöffnet, die ausgegrabene Erde zu beiden Seiten 
vier Fuß Hoch und achtzehn Fuß breit angelegt, Werbindungswege ge: 
bildet und durch Nebencanäle für die Ableitung ſchwierigerer Sümpfe 
und des Regenwaſſers geforge werde. Noch verdient bemerkt zu ter: 
den, daß vor einigen Jahren der Züricherifche Straßen: Infpector Me⸗ 
rian den Worfchlag machte, die Ware von Uarberg nad) dem Zäuffeler: 
moos zu führen und durch einen ungefähr zwölfhundert Fuß langen und 
etwa fünfzig Fuß breiten Stollen, mit fünfundzwanzig bis dreißig Fuß 
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Fell, im den Bielerſee ;u Seiten, mm ihre Geſchiebe im dieſem abzuſetzen 
umd fo eine Haupturſache des Uebels, ihre allmälige Erhöhung über Bü: 
ren, ganz zum heben. Zugleich weilte cr won Aarberg durch das große 
Moss nah den Seen von Murten und Neuenburg einen Haupt-Abzugs- 
Canal, der zugleih zur Schiffahrt dienen follte, eröffnen. Cine Ber: 
befferung der Droge, der oben und der untern Zihl wäre dadurch 
nothwendig geworden, ebenſo ein Abzugs⸗ Sanal aus dem Bielerſee durch 
das Pieterlenmeos bis in die Aare Eri der Läugeren, un den vermehr⸗ 
ten Gewãſſern des Seebeckens einen Abzug zu verfchaffen. 

Ben ins beinahe anderthalb Stunden nerdöftlih liegt Sifelen 
auf einer andern Anhöhe des großen Mesfes. Die Benennung Sifel- 
oder Iſelgau, den die Landſchaft von Aarberg bis Erlach einft führte, 
wird von- diefem Dorfe hergeleitet. 

Das Pfarrdorf Kalnach, wo Römiſche Alterthümer gefunden 
wurden, mit fchönen Cihwäldern in feiner Nähe, ift wenig von der 
Aare entfernt. Auf einem weinteihen Hügel, am Ende des großen 
Mooſes, ift das Pfarrdorf Walpersweil gebaut. Dusch einen De: 
fewicht aus dem Dorfe ſelbſt an verfchiedenen Orten angefiedt,, brannten 
in der Naht vom 30. auf den 31. Auguſt 1824 hier fünfundzwangig 
HYänfer und fünf Scheunen ab. 

Worben, eine neue, fchöne Badeanftalt nordöftlich von Walpers⸗ 
weil, in einem ebenen Gelände an der Aare, gehört zu den vickn, in 
den neuern „Zeiten entflandenen, ähnlichen Anftalten , die eine „Zeit lang 
eines flärfern Beſuches fidy erfreuen, denfelben aber nicht in die Zänge 
feftzuhalten vermögen. 

Jenſeits einer Anhöhe des nördlichen Endes einer Hügelreife, die 
fih längs dem rechten Ufer des Bielerſees hinzicht, ift das Pfarrdorf 
Bürglen. Mit Wahrfcheinlichkeit fegt man Hicher Petenisca , was 
mit den Angaben des Antoninifchen Reifebnches am meiften übereinftinmt. 

In einer fumpfigten, den Ueberſchwemmungen bloßgeftellten Gegend , 
am Ausfluffe der Zihl aus dem Dielerfee, Hat das aus einer einzigen 
Straße befichende Städten Ny dau ein gutes Ausſehen. Das alter 
thümliche, auf einer Inſel erbaute, vieredigte Schloß, über welches ein 
hoher Thurm fich erhebt, war einft der Sik der angefehenen Grafen von 
Adau. Bei niedrigem Waſſerſtande hat man in deffen Nähe im Ger: 
beete Ueberbleibſel alter Gebäude, Ziegel und Römifche Münzen entdedt. 
Die Straße, welche von Nydau nah Biel führt, wird von einem aus 
der Scheuß in den Bielerſee geleiteten Canale durchſchnitten. 
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Am norÖweftlichen Abhange der vorhin erwähnten Hügelreihe, nahe 
am See, ift das Pfarrdorf Sutz, in deffen Gemarkung auf der An: 
höhe zu St. Niklaus, neben der Strafe, ein Obelisk ſteht, der die 
Namen der gefallenen Bernerifchen Landivehrmänner enthält, die Hier am 
2. März 1798 in geringer Zahl dem eingedrungenen, überlegenen Fran⸗ 
zofen tapfern Widerſtand leifteten. Aus dem Kifcherdörfchen Gerolfin⸗ 
gen, unmittelbar am Seeufer, läßt man fich gewöhnlich auf die Per 
tersinfel herüberſetzen. Es it Eirchgenöffig nach Täuffelen, das eine 
alte Kirche Hat. 

Noch find Hier einige zivifchen der Scheuß und der Jihl liegende 
Ortſchaften nachzuholen. Mett, an der Scheuß, in deſſen Nähe die 
Römiſchen Straßen nach Salodurum und nach dem Raurachiſchen Fel⸗ 
ſenthor ſich trennten. In einem zwiſchen Mett und Brük gelegenen 
Felde wurden vor einigen Jahrzehenden guterhaltene Ueberbleibſel der 
Römiſchen Straße entdeckt. — Am Ufer der Zihl, ungefähr eine Vier⸗ 
telftunde über ihrer Ausmündung in die Mare, befindet ſich das ehemalige, 
1247 geftiftete Benedictiner-Kloſter Gottſtatt. 

Am Zura find das gutgebaute Pfarrdorf Pieterlen, deffen Kirche 
auf einem Felſen fteht, und kaum eine Halbe Stunde davon das Pfarr⸗ 
dorf Lengnau, wo der alte Canton Bern auf diefer Seite fich en- 
digte. Zwiſchen diefen beiden Dörfern ift die aus der Umgegend be⸗ 
ſuchte Lengnauifche Badeanftalt. “Am 2. März 1798, Morgens, vor 
Anbruch des Tages, griffen die Franzoſen mit großer Uebermacht und 
ohne den Waffenſtillſtand aufzufündigen, den Bernerifhen, aus Ober: 
ländern beftehenden Poften in Lengnau an, der den tapferfien Wider⸗ 
ſtand leiſtete und vieke Leute einbüßte. Mit großer Anſtrengung und 
Entſchloſſenheit wurden die Fahnen von ihren Tragern gerettet. 

Um den Zuſammenhang der noch übrigen Flußgebiete mit der Aare 
ſelbſt beſſer darftellen zu können, feßen wir die Schilderung da fort, 100 
man vom Aargau her in den Canton Bern eintritt. 

Morgenthal, eigentlich Murgenthal, wo eine. fchöne fleinerne 
rüde über die Murgeten führt, die einen Theil der Roth bilder, iſt 
nad) Wynau pfarrgenöffig. Hier befindet ſich eines derjenigen Wirths⸗ 
häufer, welche bald, nachdem die Berneriſche Regierung, um die Mitte 
des verfloffenen Jahrhunderts ,- die neue Aargauerſtraße 50) angelegt hatte, 


50) Die alte Straße ging duch das Krauchthal, über Burgdorf, Wy⸗ 
nigen,, Langenthal nach Sofingen. \ 
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ven, den Namen, der mit rührenden und cehrenvollen Grinnerungen 
verbunden, im Rathszimmer und auf dem Schlachifelde ausgezeichnet, 
feiner andern Schweizerfamilie nachficht. Der nicht fehr hohe, Tänglicht 
ovale, auf feinee Höhe flache und angebaute Jolimont gewährt ſchöne 
Ausblicke auf den Bieler-, Murtners und Neuenburgerfee und auf die 
Fels: Koloffe vom Titlie bis zum Montblanc. 

Am Fuße diefes Jolimont liegt, in der Nähe des Pont de Thiele, 
das Pfarrdorf Gampelen. Das Pfarrdorf Ins, in ältern Docu: 
menten Anes, auf einer Anhöhe, gleicht, bei hohem Waſſerſtande der 
nahen Seen, einer Inſel. Mehrere Schriftfteller äußerten ſchon die Ber: 
muthung, einft haben die drei Seen wirklich zufammengehangen. Zwei⸗ 
mal haben die inwohner von Ins Beweife ihrer Tapferkeit abgelegt: 
1375, als mehrere hundert Engländer oder Gugler aus dem von Angel: 
ram von Coucy angeführten Deere hier erfchlagen wurden; 1476, im 
Burgunderfriege, kämpfend gegen den Grafen von Romont. 

Das nahe große Moos iſt ein weites Gelände, bin und wieder 
von fichendem Waſſer bedeckt. Diefer fumpfige Landftrich dehnt fich länge 
dem Murgperfee, dem rechten Ufer des Fluſſes Broye und dem Neuen: 
burgerfee 6is zum Pont de Thiele aus und berührt auf der andern 
Seite die Gemeindsbänne von Gampelen, Ins, Sifelen und Walpers: 
weil. Die Länge des Moofes von Walpersweil bis Sugyez beträgt 718,300 
Bernerfuß, die mittlere Breite 6,170 Fuß. Die Biegung, welche das 
Moos von Sugyez bis zum Pont de Thiele bildet, bat 29,000 Fuß 
Zänge und 6,580 Fuß Breite. Noch find einige andere Ffeinere Moos⸗ 
oder Sumpfgegenden mit ihm in Verbindung: das Moos von dem Pont 
de Thiele gegen St. Johannſen, das Brütteleemoos, das Täuffeleemoos 
und das Ipſachermoos. Außer diefen wird bei Hochgewäflern noch 
viel anderes Land unter Waffer gefegt: die ganze Gegend um Nydau 
bis gegen Büren, die Umgebungen der durch die Gefchiebe erhöhten Aare 
zwifchen Warberg und Büren, endlich die längs der Aare gelegenen 
großen Allmeinden von Büren bis gegen Solothurn, weil der Emmen: 
Schuttfegel der Aare fo wenig Fall läßt, daß ihre Hochgewäſſer nur 
langfam abfließen Fönnen. Die Werheerungen dehnen ſich fo weit aus, 
daß ſelbſt die Moofe üker dem Murtnerfee bis Avenches und diejenigen 
über dem Neuenburgerfee bis Orbe, fich immer mehr ausbreiten. Bon 


Entreroches bis unter Solothurn, in einer Länge von ungefähr zwanzig 


Stunden und bis auf drei Stunden Breite, ift demnach eine der fchönften 
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Gegenden der Schweiz einem Uebel bloßgeſtellt, das fie zur „Zeit der 
Römer nicht kannte. Auch die belebte Natur fühlt in deu gefährdetern 
Gegenden die gewöhnlichen Folgen der Verfumpfungen. Die Einwohner 
leiden an Krankheiten, vornämlich an gallichten; auch die andern neh⸗ 
men nur zu bald einen fchlimmen Charakter an. Die Bevölkerung ſteht 
derjenigen des übrigen Gantons nad. Die ſchlimmern Zutterkräuter laſ⸗ 
fen das Vieh nicht gedeihen; es giebt weniger und ſchlechtere Milch, und 
auf höhern Wafferftand folgen gewöhnlich Viehſeuchen. — Schon vor 
fehzig Jahren ließ die Regierung von Bern für die Entfumpfung des 
großen Moofes Pläne entiwerfen. 1816 wurden fie erneuert. 1823 gez 
ſchah eine abermalige Anregung. In neuerer Zeit find Abgeordnete der 
Santone Bern, Freiburg, Waat und Neuenburg zufammengetreten, und 
dee Polniſche Emigrant Oberſt Lelewel Hat Berichte und Verbeſſerungs⸗ 
vorfchläge entworfen. Die Koſten ˖ der Austrocknung werden auf-1,800,000 
Franken berechnet. Im Canton Bern wäre die Regierung zu dieſem 
Werke bereit, und Privaten, vornämlich im Seeland, ſind zu großen 
Beiträgen erbötig. In den Cantonen Waat und Neuenburg iſt man 
geneigt, mitzuwirken; weniger im Canton Freiburg. Solothurn macht 
Schwierigkeiten, und fo lange es diefe fortfeßt und der Emmen = Schutt- 
kegel nicht durchftochen werden kann, ift Feine Abhülfe möglih. Es 
fürdytet Beihädigungen der Allmeindborde oberhalb Solothurn, einiger 
Gebäude in der Stadt und der beiden Brüden, die ohnehin nicht von 
großer Wichtigkeit find. Kenner behaupten, alle diefe Beforgniffe feien 
ungegründet., weil das Flußbeet der Aare bei Solothurn tiefer liege, 
als unter dem Schuttkegel der Emmen. Auch könnte im Canton Solo⸗ 
thurn viel Land gervonnen oder verbeflert, die in Verfall gefommene 
Harefchiffahrt wieder gehoben und vielleicht die Dampfſchiffahrt bis So: 
lothurn ausgedehnt werden. Der Derbefferungsvorfchlag des Oberſten 
Lelewel geht dahin, daß von Walpersweil ein Canal mit zehn Fuß 
Breite am Boden, dreißig Fuß an der Oberfläche und fieben Fuß Ziefe 
bis im die Broye geöffnet, die ausgegrabene Erde zu beiden Seiten 
vier Fuß Hoch und achtzehn Zuß breit angelegt, Verbindungswege ge⸗ 
bildet und durch Mebencanäle für die Ableitung ſchwierigerer Sümpfe 
und des Regenwaſſers geforgt werde. Noch verdient bemerkt zu wer⸗ 
den, daß vor einigen Jahren der Züricherifche Straßen: Infpector Me: 
rion den Vorſchlag machte, die Aare von Aarberg nach dem Zäuffeler: 
moos zu führen und durch einen ungefähre zwölfhundert Fuß langen und 
etwa fünfzig Fuß breiten Stoffen, mit fünfundzwanzig bis dreißig Fuß 
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Fall, in den Bielerſee zu leiten, um ihre Gefchiebe in diefem abzufeken 
und fo eine Haupturfache des Uebels, ihre allmälige Erhöhung über Dü- 
ven, ganz zu heben. Zugleich wollte er von Aarberg durch das große 
Moos nad den Seen von Murten und Pteuenburg einen Haupt⸗Abzugs⸗ 
Canal, der zugleih zue Schiffahrt dienen folte, eröffnen. Cine Ber: 
beffeeung der Broye, der obern und der untern Zihl wäre. dadurch 
nothwendig geworden, ebenfo ein Abzugs: Canal aus dem Bielerſee durch 
das Vieterlenmoos bis in die Aare bei der Läugeren, um den vermehrt: 
ten Gewäſſern des Seebeckens einen Abzug zu verfchaffen. 

Don Ins beinahe anderthalb Stunden nordöftlih liegt Sifelen 
auf einer andern Anhöhe des großen Mooſes. Die Benennung Gifel- 
oder Iſelgau, den die Landfchaft von Aarberg bis Erlach einft führte, 
wird von- diefem Dorfe hergeleitet. 

Das Pfarrdorf Kalnah, two Römiſche Alterthümer gefunden 
wurden, mit ſchönen Eichwäldern in feiner Nähe, ift wenig von der 
Aare entfernt. Auf einem weinreihen Hügel, am Ende des großen 
Moofes, ift das Pfarrdorf Walpersmweil gebaut. Durch einen do: 
fewicht aus dem Dorfe felbft am verfchiedenen Orten angeſteckt, brannten 
in der Nacht vom 30. auf den 341. Auguſt 1824 Hier fünfundzwanig 
Häufer und fünf Scheunen ab. . 

Worben, eine neue, fchöne Badeanſtalt nordöſtlich von Walpers⸗ 
weil, in einem ebenen Gelände an der Aare, gehört zu den vielen, in 
den neuern Zeiten entſtandenen, ähnlichen Anſtalten, die eine Zeit lang 
eines ſtärkern Beſuches ſich erfreuen, denſelben aber nicht in die Länge 
feſtzuhalten vermögen. 

Jenſeits einer Anhöhe des nördlichen Endes einer Hügelreihe, die 
ſich längs dem rechten Ufer des Bielerſees hinzieht , iſt das Pfarrdorf 
Bürglen. Mit Wahrſcheinlichkeit ſetzt man hieher Petenisca, was 
mit den Angaben des Antoniniſchen Reiſebuches am meiſten übereinſtimmt. 

In einer ſumpfigten, den Ueberſchwemmungen bloßgeſtellten Gegend, 
am Ausfluſſe der Zihl aus dem Bielerſee, Hat das aus. einer einzigen 
Straße befichende Städtchen Nydan ein gutes Ausſehen. Das alter: 
thümliche,, auf einer Infel erbaute, vieredigte Schloß, über welches ein 
hoher Thurm fich erhebt, war einft der Sig der angefehenen Grafen von 
Nydau. Bei niedrigem Wafferflande hat man in deffen Nähe im Ger: 
beete Ueberbleibfel alter Gebäude, Ziegel und Römifche Münzen entdedt. 
Die Straße, welche von Nydau nach Biel führt, wird von einem aus 
der Scheuß in den Bielerfee geleiteten Canale Öurchfchnitten. 


/ 








Ganton Bern. 185 


Am nordweitlichen Abhange der vorhin erwähnten Hügelreife, nahe 
am See, ift das Pfarrdorf Sutz, in deffen Gemarkung auf der An⸗ 
höhe zu St. Niklaus, neben der Straße, ein Obelisk ſteht, der die 
Namen der gefallenen Bernerifchen Landivehrmänner enthält, die hier am 
2. März 1798 in geringer Zahl den eingedrungenen, überlegenen Franz 
zofen tapfern Widerſtand leifteten. Aus dem Kifcherdörfchen Gerolfins 
gen, unmittelbar am Seeufer, läßt man fich gewöhnlich auf die Pe⸗ 
tersinfel herüberſetzen. Es ift kirchgenöſſig nah Zäuffelen, das eine 
alte Kirche hat. \ 

Noch find hier einige zwiſchen der Scheuß und der Zihl liegende 
Ortſchaften nachzuholen. Mett, an der Scheuß, in deſſen Nähe die 
Römiſchen Straßen nach Salodurum und nach dem Raurachiſchen Fel⸗ 
ſenthor ſich trennten. In einem zwiſchen Mett und Brük gelegenen 
Felde wurden vor einigen Jahrzehenden guterhaltene Ueberbleibſel der 
Römifhen Straße entdeckt. — Am Ufer der Zihl, ungefähr eine Vier: 
tefftunde über ihrer Ausmündung in die Aare, befindet fich das ehemalige, 
1247 geftiftete Benedictiner= Klofter Gottſtatt. 

Am Jura find das gutgebaute Pfarrdorf Pieterlen, deffen Kirche 
auf einem Felfen flieht, und Faum eine Halbe Stunde davon das Pfarr. 
dorf Lengnau, wo der alte Canton Bern auf diefer Seite fich en: 
digte. Zwiſchen diefen beiden Dörfern ift die aus der Umgegend be: 
fuhte Lengnauifche Badeanftalt. “Am 2. März 1798; Morgens, vor 
Anbruch des Tages, griffen die Franzoſen mit großer Uebermacht und 
ohne den Waffenſtillſtand aufzufündigen, den Bernerifchen, aus Ober: 
ländern beftehenden Poſten in Lengnau an, der den tapferfien Wider⸗ 
ſtand leiſtete und viefe Leute einbüßte. Mit großer Anftrengung und 
Gntfchloffenheit wurden die Fahnen von ihren Tragern gerettet. 

Um den Zufammenhang der noch übrigen lußgebiete mit der Aare 
ſelbſt beſſer darftellen zu können, feßen wir die Schilderung da fort, wo 
man vom Aargau her in den Canton Bern eintritt. 

,  Morgenthal, eigentlih Murgenthal, wo eine. fchöne fleinerne 
drüd⸗ über die Murgeten führt, die einen Theil der Roth bildet, iſt 
nach Wynau pfarrgenöſſig. Hier befindet ſich eines derjenigen Wirths⸗ 
häuſer, welche bald, nachdem die Berneriſche Regierung, um die Mitte 
des verfloſſenen Jahrhunderts, die neue Aargauerſtraße 50) angelegt hatte, 


50) Die alte Straße ging durch das Krauchthal, über Yurgdorf, Wy⸗ 
nigen, Langenthal nah Sofingen. \ 
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duch ihre Meinlichkeit, Wohlfeilheit und gute Bedienung diefelbe vor 
jeder andern des Feſtlandes auszeichneten. 

Wynau hat ein altes, gothifches Kirchengebäude , das die Mut: 
terkicche der Umgegend iſt. 

Das Pfarrdorf Roggweil, in der Nähe der Noth, ift theile in 
der Ebene, theils in einem Halbkreife am Bergabhange. Die „Zahl der 
Häuſer Hat fi binnen eines halben Jahrhunderts beinahe um die Hälfte 
vermehrt. In der 1835 herausgefommenen Roggweiler = Chronif Hat der 
biefige Arzt Johannes Glur diefen Ort hiftorifch - topographifch = ftatiftifch 
gefchildert und neben vielen, hieher gehörenden Einzelnheiten noch manche 
verwandte Gegenftände in fein Buch aufgenommen. 

Auch an der Roth liegt, auf der Luzernerifchen Grenze, das Pfarr: 
dorf Melchnau. Noch find die Trümmer der Burg Langenftein zu 
ſehen. Wo nach der Volksſage (in einem Felſen) der HYundenvinger 
der alten Beſitzer war, befindet fich jeßt eine Wohnung. Auf dem Gi— 
pfel eines bewaldeten Hügels erblickt man, über der Pfarrkirche, Trümmer 
der Grünenburg und Schnabelburg. 

An der Langeten bemerken wir die ſechs nachfolgenden Orte. 

Da Marktfleden Langenthal zeichnet fi nicht nur durch bie 
Pfarrkirche, das gefchmadvolle Gemeindehaus und das Kaufhaus, fon 
dern auch noch durch viele andere Gebäude aus und iſt von einer Menge 
der fchönften Obſtbäume umgeben. Das eine Viertelſtunde entfernte 
Zangenthalerbad hat hübſche Gebäude und wird ziemlich ſtark Hefucht. 
In der Gegend des Waldes Adelmännli entdecte man Römiſche Ku: 
pfermüngen und viele alte Ziegel. 

Das Pfarrdorf Lozweil, wo in einer Wiefe, Scharle genannt, 
Ruinen eines Gebäudes, nebſt einem halb zerflörten Paviment und 
marmornen Säulen gefunden wurden. Cine kleine halbe Stunde höher, 
an der LZangeten, liegt das angenehme, wohl eingerichtete und befuchte 
Bad Gutenburg, Über welchen man noch vor Kurzem Trümmer des 
gleichnamigen Schloffes fah. Madisweil, ein freundliches Pfarr: 
dorf, hat eine meue Kirche und einen fchönen Thum. Rohrbach, eig 
weitläufige Pfarre, wo, wie in vielen andern Gegenden der Schweiz, 
nur eine Fleine Anzahl Häufer in der Nähe der Kirche fich befindet. 
Sein neuer Kirchthurm ift weit umher fichtbar. Zu Häbern iſt ein 
nen eingerichtete Bad. ' 

Ganz nahe an der Luzernergrenze, in höherer Lage, ift Hutweil, 
jeht ein offener Ort, chemals ein Städtchen, deffen ärmliche Arcaden 
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einen feltfamen Gontraft mit denjenigen Bernd bildeten. Im Bauern- 
friege, 1653, wurde hier der Bund der Landleute aus den Cantonen 
Bern, Luzern, Solothurn und Bafel gefchloffen. Im Jahr 1340. brann⸗ 
ten die Berner den Ort ab. 41537 wurde er wieder von einer Feuers⸗ 
brunft verzehrt. Am 9. Juni 1834, Morgens halb ein Uhr, traf der 
Blitz eine Scheune hinter dem Städtchen, entziindete diefelbe und binnen 
zwei Stunden war es, mit der Kirche, ein Raub der Flammen, indem 
niht Ein Haus gerettet werden Eonnte. Auch die Glocken fhmolzen. — — 
Erismweil, am Urfprunge der Langeten, ift ein großes . Kicchfpiel , 
deffen zerfireute Wohnungen, Berge, Hügel, Waldungen und Wiefen 
ein fchönes ländliches Bild darbieten. In diefer Gemeinde follen in 
neuerer ‚Zeit ſich einige Bürger befunden haben, deren jeder ein Ber: 
mögen von 600,000 bis 800,000 Franken befaß. 

Dos Pfarrdorf Dürrenroth, ungefähr eine Stunde ſüdweſtlich 
von Hutweil, ebenfalls in hohem Gelände mit geasreichen Hügeln und 
waldigen Bergen , an der neuen Straße nach Summiswald, fendet feine 
Gewäſſer der Langeten zu. 

Am rechten Wareufer liegt, auf einer Pleinen Anhöhe und an dem 
fanften Abhange derfelben , das Pfarrdorf Narwangen mit vielen hüb⸗ 
ſchen Gebäuden. Freiherren ſchrieben fih von diefem Orte. Das Schloß 
wurde 1653 erneuert. ine fchöne, hölzerne, gedeckte Brüde führt von 
hier über die Aare, nach demjenigen Theile des Cantons, der, auf drei 
Seiten vom Canton Solothurn eingefchloffen, bis an die Jurakette fi 
hinaufzieht. Im Sommer 1758 riß eine Anſchwellung der Aare die 
Hälfte der Brüde fort. 

Tieder-: und Oberbipp find zwei Pfarrdörfer, drei Miertel- 
fiunden weit von einander entfernt. Neben dem letztern ficht man die 
Ucherrefte der Burg Bipp (Castrum Pipinense), deren Erbauung, 
ohne hinlänglichen hiftorifchen Beweis, dem König Pipin zugefchrieben 
wird, der es als Jagodſchloß gebraucht Habe, und von woher der Co- 
mitatus Pipinensis verwaltet worden ſei. 1798 wurde das Schloß 
verfauft , zu. Benutzung der DBau= Materialien abgedeckt und zum 
Theil zerfißtt. | 

Wiedlisbach, ein Landftädtchen, das in die Länge gebaut und 
nad Oberbipp pfarrgenöffig ift, wird von der Hauptſtraße durchfchnitten, 
die von Solothurn nad) Aarau geht. Won bier führt der Weg an die 
Aare hinunter und über eine fchöne bededte Brücke nach dem am rechten 
Ufer liegenden Städthen Wangen. Es hat eine neue, geſchmackvolle 
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nem Felſen ift das flattliche und ſtarke Schloß, in früheren Zeiten der 
Sitz der Herzoge von Zähringen, hernach der Grafen von Kyburg , de: 
ven Befämpfung und Befeitigung eine der erſten Maximen des aufſtre⸗ 
benden- jungen Bernd war. In diefem Schloffe begann Peſtalozzi fein 
Inſtitut. Dem Schloſſe gegenüber krönt die große Kirche, mit ihrem 
hoben Thurme eine andere Anhöhe. Die Umgebungen an der Emmen 
bieten liebliche Spaziergänge dar. In der Nähe find die aus diefer Ge: 
gend Hefuchten Bäder Lohbad und Sommerhausbad. Hier If: 
net fih ein kleines Thal, in weldem die Pfarrgemeinde Heimit: 
weil liegt. . 

Ihren Charafter als Waldſtrom durch ein breites, mit Geſchieben 
bedecktes Beet zu erkennen gebend, windet die Emmen in ſchwachem Laufe 
fi duch das Emmenthal. Schon bei Oberburg rüden die Hügel 
näher gegen einander. Zwiſchen Obftwäldern verlieren fich beinahe die 
Dörfer, und nur auf den Hügeln und an ihren Abhängen zeigen flatt: 
liche Häufer fih frei. Finſtere Tannenwälder fleigen von den Höhen 
herab, und zwiſchen ihnen glänzen Kornfelder hervor. Das Thal er: 
firecft fich bis zum Brienzergrat, von Norden nad) Süden, in der Länge 
von neun Stunden. Die Breite, die Berge mit eingefchloffen , beträgt 
vier bis fünf Stunden. In feinem Südoften Hat es mehrere hohe Berge. 
Schluchten und MebentHälere oder fogeheißene Schachen oder Graben 
ziehen fi vom Hauptthale aus. Nicht unpaffend nannte man es daft 
em Hügel - und Berg : Labyrinth. | 

Oberburg, Pfarrdorf, mit einer alten, maffiven Kirche. 4764 
franden mehrere Häufer durch das Austreten der Emmen vier Fuß tief 
unter Waſſer. Hier fällt in die Emmen der Krauchthalbach, Tängs dem 
man ſüdweſtwärts zu dem Pfarrdorfe gelangt, der ihm den Namen 
giebt. Es liegt am Fuße des Echloffes I horberg, einft eim freihert: 
liher Sig, dann ein Karthäuferklofter, feit der Reformation eine Ver: 
pflegungsanftalt für arme Landbewohner. In zwei große natürliche 
Felshöhlen, nahe bei demſelben, ſind zwei Wohnungen gebaut. Nach 
Krauchthal pfarrt Hettisweil, wo die Weiber bei Couci's Einfall, 
1375, ihren Männern eine ſo kräftige Hülfe zu Zurücktreibung der 
Feinde leiſteten, daß ihnen aus Erkenntlichkeit zuerſt Holzrechte geſchenkt, 
ſpäter aber der Ertrag einer Wieſe zugetheilt wurde, aus welchem ſie 
jährlich eine Mahlzeit halten. 

Zunächſt über Oberburg folgt, an der Emmen, das Pfarrdorf 
Hasle. Die Kirche ficht am Fuße eines Hügels in fo naffem Ge 
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auf einer Meinen Anhöhe, lieblich gelegenen Grafenried Firchgenöffig, 
ift mehrfach bemerkenswerth. In dem cheinaligen Eiftercienfer= Frauen: 
floftee üderfielen die Berner 1375 die fogeheißenen Gugler oder Engel⸗ 
länder unter Ingelram von Coucy. WUchthundert derfelben wurden er= 
fhlagen. Im Kloſter war der heftigfie Kampf und dasfelbe getieth in 
Flammen. Eine Säule, die zum Andenken diefes Sieges errichtet wurde, 
flürzte 1797 ein, ift aber 1824 wieder erneuert worden. Gin lebhaftes 
Gefecht beftanden in Fraubrunnen, am 5. März 1798, die Berner ge- 
gen die weit überlegenen Franzoſen unter Schauenburg. Die fchönften 
Droben der Waterlandslicebe und des Abſcheues vor fremder Gewalt wur⸗ 
den von vielen mit dem Tode beſiegelt. Man fieht die Grabhügel des 
hiefigen Waibels, des Benedict Niklaus, der mit feinen Töchtern und 
feinem Eidam fiel; des fiebenzigjährigen Greiſes Schertenlieb,, der, zu⸗ 
letzt von feinen Untergebenen verlaffen, nicht weichen wollte und nieder- 
gehauen wurde. Auch der Hauptmann Gruber von Königsfelden und 
mehr als dreißig Weiber und Mädchen, die mit Morgenfternen und 
Adergeräthfchaften beivaffnet dem Landſturme gefolgt waren, fanden hier 
ihren Tod. 

Das Pfarrdorf Jegisdorf, deſſen Schloß, das Stammhaus eines 
längſt erloſchenen, ſreiherrlichen Geſchlechtes, vier ähnliche Thürme hat, 
iſt aus zwei großen Bränden, 1754 und 1820, anſehnlich wieder 
hervorgegangen. 

Das Pfarrdorf Münchenbuchſee liegt rechts von der Solothur⸗ 
nerſtraße. 1180 ſchenkte Cuno von Buchſee dieſen Ort und Worblau⸗ 
fen einem Spital, das er ſtiftete und aus welchem nachher eine Malthe⸗ 
ſer⸗ Commenthurei entftand. Nach der Reformation wurde diefer Sig in 
ein landvögtliches Schloß verwandelt, in neuerer ‚Zeit Peſtalozzi und 
nachher Fellenberg für ihre Anftalten angewiefen. Seht ift hier das 
Bernerifche Schullehrer: Seminar. Die Kirche hat einen fehr alten Chor. 
Hofweil, früher der Weilhof, auf einem abgeplatteten Hügel, ift ein 
duch Emanuel von Fellenbergs Iandwirthfchaftliche und pädagogifche 
Unternehmungen durch ganz Europa und bis in andere Welttheile bes 
fannt gewordener Ort. Schon vor mehren Jahren zählte man dreizchn 
geoße und einige Eleinere Gebäude, unter denen das Graichungshaus mit 
feinen fiebenundachtzig Fuß langen und dreißig Fuß breiten Sälen fi 
auszeichnet ; im Ganzen zweihundert neunundzwanzig Säle, größere und Hlei- 
nere Zimmer. Die landwirthfchaftliche Anftalt iſt duch Benutzung und 
Vervollkommnung der Syſteme verfchiedener,, vornämlich Englifcher Agro⸗ 
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nomen, durch eigenthümliche Anordnungen in Abſicht auf Ader= und 
Wieſenbau und durch die Einführung mannigfaltiger, zu einem künſtli⸗ 
chern und methodifchen Landbau dienenden Ceräthfchaften eine Mufter- 
fehule für jeden, insbefondere den größeren &üterbefiger geworden, fo 
daß ihre aufmerffame Prüfung für feinen ohne Nutzen und für denje- 
nigen am meiften beiehrend fein wird, der den Unterfchied der Gegen⸗ 
den, der Stimate, des Erdreichs, des Vortheils, den die Erzeugniſſe 
der Landwirthſchaft an jedem Orte verfchaffen können und vor allem aus 
das Verhältniß des Aufwandes zu dem, was hervorgebracht wird, zu 
unterfcheiden vermag. Das Penfionat für Jünglinge ift aus allen Ge: 
genden von den Söhnen der angefehenften Häufer” befucht worden und 
wirkt vortheilhaft auch. auf die Iandwirthfchaftliche Anftalt.e. Die Armen 
fehulen für Knaben und Töchter Haben ihre Wohlthätigkeit vielfach 
erwieſen. 

In dem Grauholz, einer beträchtlichen Waldung unfern von 
Hofweil und von den Hauptſtraßen nach Solothurn und Zürich durch⸗ 
ſchnitten, kämpften die Berner unter der Anführung des Generals von 
Erlach, am 5. März 1798, am letzten Tage der alten Republik, den 
beharrlichften und blutigſten Kampf, und ‚die Grabhügel der Erſchlage⸗ 
nen neben der Straße find jeßt noch ehrenvolle Denkmäler ihres Muthes. 
Als Freiwilliger theilte jede. Gefahr der an dem alten Staats Syſteme 
unerfchütterlich fefthaltende Schultheiß Steiger. Der Rathsherr Franz 
Victor Effinger?t), der erſte, der aus diefer Familie in den Bleinen Rath 
gewählt wurde, veihte ſich im der ſchwarzen Amtskleidung in die Linie 
der Dernerifchen Streiter. Als die Feinde fich näherten, trat ex hervor, 
feuerte zwei Piftolen auf fie ab und wurde von drei Flintenfchüffen ge= 
teoffen. Nach dreizehn. Stunden erhielt er im Spitale zu Solothurn 
die erfte Pflege und verdankte dem Franzöſiſchen Feldarzte Heimel feine 
zwar langfame, aber vollfländige Herſtellung. 


51) Don diefem biedern Schweizer erzählt der verewigte Schultheif 
von Miüllinen unter anderm: „Die Grundlage feines gangen Charafters war 
reine SHerzensfrömmigfeit, die fih immer gleich blieb. Oft fanden ihn feine 
Kinder auf den Kuieen im Gebete vor Gott. Mit Betrachtung des göttli⸗— 
hen Wortes, von deffen Geift und Kraft er Durchdrungen war, begann und 
endete er jeden Tag feines Lebens. Die wirkte in ihm eine Reinheit der 
Sitten, daß er allen feinen Sjugendfreunden darin zum Mufter diente. 
Strenge gegen fih feldft, war er mild und fanft gegen andere. ” 
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Das Pfarrdorf Hindelbanf, in Urkunden des Mittelalters im⸗ 
mer Hindelwang genannt, mit dem fchönen, der Familie von Erlach 
zuftändigen Schloffe. Die Kirdye wird durch Glasmalereien und durd) 
Gra mäler fehenswerth. Dem Sildhauer Johann Auguft Nahl war 
vorgefchrieben , wie er ein großes‘, Eoflbares, Erlachiſches Grabmal aus- 
führen folte. Während diefer Zeit ſtarb, 1760, die Gattin des Pfar⸗ 
rers Langhans, Namens Maria, an der Geburt eines Kindes. Aus 
eigenem Gefühle und mit Anhänglichkeit für die Familie der Verſtor⸗ 
benen ſchuf Nahl nun diefer ein Denkmal, in welches er feinen Geift 
legte und über deffen Erzeugniß manedas pracdhtuollere Werk beinahe 
überſieht. Die Pofaunen des Weltgerichtes erfchalfen, dee fleinerne 
Grabdeckel ift wie von einer höhern Kraft der Länge nad) durchbrochen, 
in holder Geſtalt Hebt die Weberrafchte, ins Leben Oerufene, voll des 
Ausdruces vertrauender Hoffnung, mit der einen Hand den Stein und 
hält in dem andern Arme ihe Kind empor, und man glaubt die Worte 
zu vernehmen: Hier bin ih, mein Gott, und das Kind, das du mir 
gegeben haſt. — Gin Reifender aus der Claſſe derjenigen, die nur 
roh fi heeumtreiben , verdarb, durch einen übel angebrachten Verſuch, 
fine Kräfte zu zeigen, das liebliche Geficht. 

Noch bleibt das eine Stunde nordwärts von Hindelbanf, an der 
Emmen, liegende Pfarrdorf Kilchberg nachzuholen. Es ift wohl ge- 
baut, hat einen hohen Kirchthurm und ſchöne Landfige. Auf einer na- 
ben Anhöhe ließ 1712 der damalige Pfarrer, zum Andenken des Sieges 
bei VWillmergen, vier Linden pflanzen, bei welchen man einer Ausficht, 
vornämlich gegen die Gebirge des Oberlandes, genießt. In dem Ne: 
denorte Niederöfch brannten 1842 dreiundzwanzig Gebäude durch Un⸗ 
vorfihtigkeit ab. Auf dem Weideplake eines andern Nebenortes, Ker- 
nenried, entdecten 1605 zwei Knaben, welche die Pferde hüteten, 
in einem irdenen Gefäſſe, vierzehn = bis fünfzehnhundert Silbermünzen 
von Galba bis auf Diocletian und Galerius Marimianus, die nad) 
Bern gebracht wurden; andere Münzen, Ringe u. dgl. kamen nad 
Zürih und andern Orten mehr. 

Eine einfame Straße führt aus der Hauptitraße nach der hübſchen 
Stadt Burgdorf, in der Landesfprache Burtlef, die Über der Em: 
men, am Ausgange des Emmenthales, freundlich gelegen if. Cine 
merfroürdige , neue Straßenanlage, die fih im Kreife umbiegt und ver- 
mittelft einer fleineenen Brücke vierzig Fuß hoch Über die unten laufende 
Straße wegfühet, erleichtert den Zugang in die obere Stadt. Auf ei⸗ 
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nem Felſen ift das flattliche und ſtarke Schloß, in frühern „Zeiten der 
Siß der Herzoge von Zähringen, hernach der Grafen von Shane ‚de 
ven Bekämpfung und Befeitigung eine der erfien Maximen des aufſtre⸗ 
benden jungen Bernd war. In diefem Schloffe begann Peftalozzi fein 
Inſtitut. Dem Schloſſe gegenüber Frönt die große Kirche, mit ihrem 
hoben Thurme eine andere Anhöhe. Die Umgebungen an der Emmen 
bieten liebliche Spaziergänge dar. In der Nähe find die aus diefer Ge: 
gend befuchten Bäder Lohbad und Sommerhausbad. Hier Sf: 
net fih ein Meines Thal, in welchem die Pfarrgemeinde Heimis: 
weil liegt. 2 

Ihren Charakter als Waldſtrom durch ein breites, mit Geſchieben 
bedechtes Beet zu erkennen gebend, windet die Emmen in ſchwachem Laufe 
ſich durch das Emmenthal. Schon bei Oberburg rücken die Hügel 
näher gegen einander. Zwiſchen Obſtwäldern verlieren ſich beinahe die 
Dörfer, und nur auf den Hügeln und an ihren Abhängen zeigen flatt: 
liche Hänfer fih frei. Finſtere Tannenwälder fleigen von den Höhen 
herab, und zwifchen ihnen glänzen Kornfelder hervor. Das Thal er: 
fireft fi) His zum Brienzergrat, von Norden nad) Süden, in der Länge 

von neun Stunden. Die Breite, die Berge mit eingefchloffen , beträgt 
vier bis fünf Sturden. In feinem Südoften hat es mehrere hohe Berge. 
Schluchten und Mebenthäler oder fogeheißene Schachen oder Graben 
ziehen fi) vom Hauptthale aus. Nicht unpaffend nannte man es daher 
eın Hügel = und Berg - Labyrinth. 

Dberburg, Pfarrdorf, mit einer alten, maffiven Kirche. 1764 
ftanden mehrere Häuſer durch das Austreten der Emmen vier Fuß tief 
unter Waſſer. Hier fällt in die Emmen der Krauchthalbach, längs dem 
man füdweſtwärts zu dem Pfarrdorfe gelangt, der ihm den Namen 
giebt. Es liegt am Fuße des Schloſſes Thorberg, einfk eim freiherr⸗ 
liher Si, dann ein Karthäuferklofter, feit der Reformation eine Ver: 
pflegungsanftalt für arme Landbewohner. In zivei große natürliche 
Felshöhlen, nahe bei demfelben, find zwei Wohnungen gebaut. Nach 
Krauchthal pfarrt Hettisweil, wo die Weiber bei Couci's Einfall, 
1375, ihren Männern eine fo Kräftige Hülfe zu Zurücktreibung der 
Feinde Teifteten, daß ihnen aus Erfenntlichkeit zuerft Holzrechte gefchenft, 
fpäter aber der Ertrag einer Wieſe zugetheilt wurde, aus welchem fie 

ı jährlich eine Mahlzeit Halten. 
Zunächſt über Oberburg folgt, an der Emmen, das Pfarrdorf 
- Hasle. Die Kirche ficht am Fuße eines Hligels in fo naffem Ge 
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lände, daß man zu fagen pflegt: „Hier müffen die Todten zweimal 
ſterben.“ Am rechten Ufer das Pfarrdorf Nuegsau, wo vormals ein 
Frauenklofter fand. Höher, Über einem fchönen Buchenwalde, war das 
Schloß Brandis, einft der Sit eines reichen und mächtigen freiherr- 
lichen Gefchlechtes, das über einen großen Theil des Emmenthalesäige: 
bot. In den erfien Tagen der Revolution von 1798 wurde das Schloß 
in Brand geftedt. Nicht einmal eine Ruine ift mehr fihtbar, fondern 
einige ſchlank emporragende Pappeln bezeichnen die Stätte. 

Das Pfarrdorf Lützel flüh Hat eine angenehme, offene und fonnige 
Lage. Hier öffnet fih cin Seitenthal nah Summiswald, einem 
ſchön gebauten Pfarrdorfe in Tieblicher Lage. Die Kirche hat Glasma⸗ 
freien. Im Gaſthofe zum Bären find Proben von Kunftergeugniffen 
der Biefigen Künftfer und Handwerker aufgeftellt. Auf einem Felſen 
ruht in der Nähe das Schloß, zuerft eine Johanniter = Sommenthurei, 
jest ein Armenhaus. Der Hinterfie Theil des Thales heißt der Horn 
bachgraben, und füdlich über demfelben find die Alpen Worder- und 
Hinterarni. _ Sehr ſchön iſt dafelbft die Ausficht auf die Santone Bern, 
Zuzeen, Aargau, Solothurn, den DBieler: und den Neuenburgerſee. 
Auf dem hintern Arni iſt eine bequeme Sennhütte, wohin man in Elei= 
nen Wagen fahren Fann. 

Am Ausgange eines Nebenthälchens, des Dürrgrabens, der 
in feinem binteen Theile fi) wieder in mehrere Graben fpaltet, liegt, 
auf einer Anhöhe, das Pfarrdorf Trach ſelwald, mit einer hübſchen 
Kiche und anfehnlichen Gebäuden. Auf einem offenen Hügel ift das 
iefte Schloß der ehemaligen Freiherren von Zrachfelmald, früher die 
Burg Rüti genannt. Als nach dee Wiedereinführung der Cantons- 
Regierung, 1803, das alte Symbol des Bären aller Orten hergeſtellt 
wurde, ließ der neue Oberamtmann dasfelde am Schloffe Trachſelwald 
in folcher gigantiſcher Größe anbringen, daß es fi) von den gewalti- 
gen Mauern des hohen Thurmes herab weit in das Thal hinaus zu 
erfennen gab. Als die Finanz » Stelle über die Koften ſtutzte und Schwie⸗ 
rigkeiten machte, ſchrieb der confequente Beamte: „Soll ich das Bild 
bezahlen, fo ift es mein und ich kann es wieder ausfireichen laffen. ” 
Die Rechnung. wurde bezahlt. 

Don Lügelflün führt weſtlich, durch das enge und einfache Big: 
lenthal, die Straße nad Bern. Die zufammenhängenden Hügel- 
reihen berühren fih an den meiften Dxten mit ihrem Fuße, und die 
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Wohnungen find durch den Thalgrund und bis an die fleilften Hügel, 
an denen fie gleihfam Fleben, zerftreut. 

An der Emmen liegt Rüdersmweil, mit einem ſchlanken, weißen 
Kicchthurme. Der Name „Klapperplatz“, bei einer großen Häufer- 
gridbe, rührt aus dem DBauernfriege her. Der Anführer, Niklaus 


„ Zeuenberger, fol auf diefem Platze Verſammlungen und Rathſchläge 


gehalten Haben und der Name daher kommen, daß fie, wie man hier 
zu Lande fpricht, verflappert, d. h., verrathen wurden. An der Em⸗ 
men liegt auch Laupersweil, über welchem, auf einem hohen, fdyma- 
fen Grate, aus Tannengehölz, die Ruine von Wartenftein emporragt. 
Die Kirche hat ſchön gemalte Glasfcheiben. 

Langnau, in einer fehr angenehmen Gegend, an der in die Em: 
men fließenden Sifis, ift eines der ſchönſten Pfarrdörfer des Cantons. 
Hier lebte der berühmt gervordene Arzt Michael Schüpbach, der eine 
Zeit lang, befonders in den Siebenzigerjahren des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts und bis nahe an feinen, am 2. März 1782 erfolgten Tod, 
in der ihre Syſteme fo oft wechfelnden medicinifchen Welt eine große 
Nolte fpielte. Ihn nannte Franfreich le Medecin de la Montagne, 
die vornehmere Schweiz Doctor Micheli, die Nachbarn Schärer Mi: 
heli. Die Syſtematiker fchalten ihn einen Charlatan, und es kann 
nicht geläugnet werden, daß er, wie viele andere, die Zaufende , welche 
durchaus getäufcht fein- wollten, ſich täufchen ließ; aber er gab ihnen 
nit bloßen Schein, fondern Wirklichkeit, doc, in blendende Formen ge: 
hüllt. Er Hatte einen lebhaften Verſtand, richtigen Blick und Fannte 
ziemlich genau die Kräfte der Heilmittel, vorzüglich aber diejenigen, 
die ihm feine Umgebungen darboten. Die Geheimniffe fremder Ankömm⸗ 
linge wurden von feinen Vertrauten im Gaſthofe erfpäht, che er fie 
vor fih kommen ließ. Der Lord, der Marquis, die Durcdhlaucht, der 
Starofte und der Knees glaubten ſich plößlich vor einen Höhern hin ver: 
ſetzt, wenn fie nur, nach Stunden zur Audienz vorgelaffen, den diden, 
alten Mann, der fich nicht einmal rührte, ohne Rod dafigen und 
ihnen auf eine einfach fcheinende, aber oft feine Weiſe über Krankheit 


‚ und die Urfachen Winke geben hörten. Allerdings mußte das Uringlas 


ſehr vieles erfiären. Auf die Einbildungskraft wurde nach Möglichkeit 
gewirkt, und Schüpbad, ſcheint fo ziemlich zu derjenigen philofophifchen 
Schule gehört zu haben, welche die Welt gerne ein großes Narrenhaus 
nennt. Seinen Arzeneimitteln gab er heroifche und bizarre Namen, 3. B. 
der Stärkfte ift Meiſter, der König von Preußen u. f. f. Bald öff⸗ 
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net fih zur Linken dee Golengrund, von der oft verheerenden Gel 
duchfirömt. Man will den Namen von Gold Herfeiten, weil vorzüglich 
in diefer Gegend Goldfand gefunden wird. Im Thale ficht das Armen: 
haus , ein fehe großes hölzernes Gebäude. 

Truͤdſ chachen, höher an der Ilfis, ein kleiner, aus ftattlichen 
Gebäuden beſtehender Ort. Nordofhvärts öffnet fi, von der Trub durch⸗ 
fioffen, das Trubthal, üderfäet von gefälligen ländlichen Wohnun⸗ 
gen, von denen felbft bei der Kirche nur wenige beifammen fichen. Es 
ift von Alpen umgeben, die beinahe in das Thal herab ſich erfireden. 
In drei Stunden erfleigt man von Trub her den im Hintergeunde ſich 
erhebenden Nrapf. in ehemaliges Klofter mochte zum Anbaue des Trub: 
thales beigetragen haben, hätte aber durch feine Fortdauer die jekigen 
zahlreichen und unabhängigen Anfiedelungen um ſich her in demſelben 
Maße gehindert. Das enge Thal, durch weiches der Weg in das Ent: 
lebuch führt, zieht ſich zwiſchen hohen, zum Theil nadten Nagelflue⸗ 
felfen nach Kröfchenbrunnen bin, wo bisweilen Schwingtage, Ringkämpfe 
zwifchen den Emmenthalern und den Entlebuchern gehalten werden. 

Die große Straße von Luzern nach Bern führt von Kröſchenbrun⸗ 
nen über Langnau nah Signau, einem gutgebauten Pfarrdorfe. Das 
auf einem fleilen Hügel ſtehende Schloß, Stammhaus angefehener Frei: 
herren, hat einen flarken Thurm, mit weiter Ausſicht. Südoflwärts 
von Signau verengt ſich wieder das Thal dee Emmen, durch welches 
dee Weg nah Eggiweil führt. Weſtlich liegt Röthenbach, deffen 
Kirche, einft die Mutterficche des Emmenthales, eine halbe Stunde 
weit entfernt, bei Würzbrunnen von der Anhöhe herabſchaut. Nach 
alten Sagen fol Hier ein Opferhain und ein Tempel geflanden haben. 
Später trat ein Cluniacenferpriorat an ihre Stelle. — Oberhalb Eg⸗ 
giweil mußte dee Weg an der Emmen durdy Nagelfluefelfen gebahnt wer⸗ 
den. Beim Rebloch verliert fich diefer Fluß unter einem Felſen, den er 
noch mehr aushöhlte. Hier flodt oft das Flößholz und kann nur mit 
Mühe wieder in Bewegung geſetzt werden- 

Beinahe abgefchieden. von dem Übrigen Emmenthale liegt, in einem 
tiefen Thalgrunde, der ſich feitwärts gegen das Entlebuch öffnet, zwi: 
fchen hohen und mittlern Bergen, das Schangnau, eine Pfarrgemeinde 
mit vielen zerfirenten Wohnungen und meununddreifig fchönen Alpen. 
Ned, Höher an der Emmen ift Bumbach, ein Alpenthälchen; an ih: 
tem Urfprunge und an dem öftlichen Fuße des Hohgant die Alp Schö⸗ 
nisch, wo das merfwürdige Emmenthal ausgeht. 

43 
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Nah Zurücklegung des Emmengebietes muß num das noch nic 
beſchriebene rechte. Aareufer aufivärts von Solothurn nachgeholt werden. 
Ueber Leuzingen, eine twohlgebaute Filial- Gemeinde des Pfarrdorfes 
Arch, gelangen wie nad diefem an der Strafe von Solothurn nad 
Neuenburg liegenden Orte, deffen Namen man ſchon von Mer herleiten 
und, eine Römiſche Veſte hieher fegen wollte. 

Das. Pfarrdorf Rüti, das fich. durch feine fruchtbare Lage aus: 
zeichnet, erfcheint in fehe alten Urfunden. Würfelboden, die um die 
Mitte des verflofienen Jahrhunderts entdeckt, dabei aber verdorben wur: 
den, und noch andere Alterthümer zeugen von eimer Römiſchen Anſiede⸗ 
lung und unterflügen die vorhin bei Arch erwähnte Wermuthung. 

. Büren, ein wohlgebautes Städtchen an der Mare, mit einem 
Scloffe, hat duch Feuersbrünſte, 1752, und bei dem Abbrennen der 
Brüde, als die Franzofen verrüdten, 1798 bedeutend gelitten. Die 
Brücke ift wieder hergeſtellt. Dießbach und Lys, zwei Pfarrdörfer 
in feuchtbarer Lage, das erſte rechts, feitwärts von der Straße, das 
‚andere an derfelben. Oeſtlich von Lys iſt das zerſtreute Pfarrdorf Rap: 
persweil, wo 1807 ein Greis von religiöfen Schwärmern duch 
Jertreten getödtet wurde. 

Auf einem Sandſteinfelſen zwiſchen zwei Armen der Aare liegt das 
Städtchen Aarberg „mit einer breiten Strafe. Das Schloß, einſt 
der Sig der Grafen.von Aarberg, ift erneuert. Senfeits der Brücke 
iſt im Jahr 1815 ein Brückenkopf angelegt und 1831 durch drei weiter 

vorwärts angebrachte Feldbefeſtigungen verſtärkt worden; die eine auf 
dee Höhe bei dem Dorfe Bargen, die. zweite an der Straße nad Biel 
und eine dritte, kleinere im Zwiſchenraume jener beiden. 

Seedorf, an der Strafe von Neuenburg nad) Bern, von gu: 
tem Ausfehen, Hat feinen Ramen von dem Fleinen Lobſingerſee, in dem 
ein Infelchen liegt. An der fogeheißenen Rebhalde find Felswohnungen 
in. den Sandflein eingehauen, die, ein romantiſches Ausſehen haben, 
ihren Befigern aber ſchon Gefahr und Tod brachten. 

Frienisberg, ein im zwölften Jahrhundert geftiftetes Gifte: 

cienſer⸗Kloſter, feit der Reformation Wohnung des Landvogts, diente 
1815 als Feld- Spital. Es liegt in einer Wertiefung zwiſchen fanft 
geriindeten Hügeln. Auf einer nahen Höhe breitet ſich eine Ausſicht 
auf den Meuenburgerfee, einen Theil des Murtnerſees, die Jurakette 
und bis an den. Schlund des Val Travers aus. Unweit von diefem 
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Standpunkte fieht man die von Süden Her fließende Saane in bie 
Aare fallen und letztern Fluß fich nad) Norden biegen. 

Am rechten Ufer der Saane, fiber weldye eine Brüde führt, be⸗ 
findet fi) das große, in der Tiefe liegende Dorf Gümminen, einft 
ein Städtchen. Bei dem biefigen Engpaffe wurde 1476 ein Angriff 
der vor Murten gelagerten Burgunder zurüdgefchlagen. 

Ehe die Schilderung flußaufwärts fortfchreitet, ift noch des ganz vom 
Canton Freiburg eingefchloffenen, neben Murten liegenden und dahin kirch⸗ 
genöffigen Dorfes Münchweiler, Vilars le Moine, zu erwähnen. Es 
befindet ſich daſelbſt ein fehr anfehnliches Schloß, und bei einer präch⸗ 
tigen Zinde auf einem nahen Hügel genießt man einer vorzüglichen Ausficht. 

£aupen, an der Senfe, unweit von ihrem Cinfluß in die Saane, 
einft eine Reichsftadt und Berns Bundesgenoffe, dann feine Untergebene, 
ift jezt ein wenig bedentendes Landſtädtchen. Es hat ein Schloß, eine 
Drüde über die Senfe und in der Nähe führt eine Schiffbrücke über 
die Soane. Bei Laupen wurde am 21. Juli 1339 von den Bernem 
ein Sieg über ihre Feinde erfochten, die entfchiedemer als je auf die Mer: 
tilgung des gefährlichen, aufblühenden Freiheitsſitzes auf der Erdzunge 
an der Aare ausgingen. Die Grafen von Aarberg, Kyburg, Neuen: 
burg, Nydau, Greyerz, die Biſchöfe von Bafel, Laufanne, Gitten, 
ein zahlreicher Adel und die Stadt Freiburg Belagerten mit Uebermacht 
Zaupen, wohin fechöhundert Berner ſich geworfen Batten und es ſtand⸗ 
haft vertHeidigten. Durch neunhundert Mann aus den drei Ländern, 
dreifundert aus dem Haslithale, dreihnndert aus dem Gimmenthale und 
echtzig aus dem immer treuen Solothurn unterflügt, zogen viertaufend 
Demerbürger und Ausbürger, von Rudolf von Erlach angeführt, den 
dreimal fo ſtarken Gegnern entgegen. Hitzig war die Schlacht. Lau⸗ 
pen wurde entſetzt. Viele Grafen, achtzig gekrönte Helme, mehrete 
taufend andere Krieger, unter ihnen die Blüthe dee Freiburger, beded- 
ten mit ihren Zeichen das Schlachtfeld. Siebenundzwanzig Banner fielen 
in die Hände der Sieger, denen von da an die benachbarten Herren 
nie mehr furchtbar wurden. Nahe bei der Sttgesſtätte befindet ſich ein 
Denkmal mit der Inſchrift: 

Der Burgerverein setzte den Grundstein zum Denkmal der 
Laupenschlacht den 21. Juni 4329. 
Zwiſchen den Bernern und Franzoſen fiel hier 1798 ein Gefecht ver, 
in welchem Die Ichtern weichen mußten. 
Ungefähr drei Wiertelftunden Höher an der Senfe iſt das Pfarrdorf 


496 Canton Bern. 


Neueneck, wo eine Brüde über den Fluß führt. Auch dieſer Ort 
iſt in der Eidsgenöſſiſchen Kriegsgefchichte merfwürdig geworden. Die 
Franzofen waren am 5. März 1798 durch einige Furthen über die Senfe 
gegangen, die Berner bis Wangen zurüdgedrängt worden, ale fih, un: 
geachtet der gänzlichen Auflöſung, wieder einige Tauſend derfelben fam- 
melten, durch Waterlandsliche begeiftert, mit großer Tapferkeit die ſieg⸗ 


‚gewohnten Gegner angriffen, mit dem Bajonnette den Kampf entfcdie 
-den und die Fliehenden über die Senfe zurückwarfen. Wchtzehn Kanonen 


waren erbeutet; aber als auch die Sieger Über die Senfe gehen wollten, 
traf die zermalmende Nachricht ein, Bern fei bereits in den Händen 
der Feinde. 

Mit den beiden vorhergehenden Kampfplägen bildet Dberwangen 
ein Dreieck. Auch diefer Ort ift wichtig in dee Keiegsgefchichte, weil 
in feinee Nähe 1298 ein Sieg der Berner über die Grafen von Greyerz, 
Welfch: Neuenburg , viele Edle und die Stadt Freiburg entfchieden 
wurde. Es ift der Kampf am Donnerbühel und im Jammerthale, deren 
Zage zwar gegenwärtig nicht mehr genau befannt ift. Ulrich, der Ga: 
fielan von Erlach, Water des bei Laupen berühmt gewordenen Rudolis, 
war der Fuge und tapfere Heerführer der Berner und achtzehn Banner 
die „Zeichen des Sieges. 

Von Südoft ber fällt in -die Senfe das Schwarzivaffer, aus dei: 
fen Gebiet wie die drei Nomen Rüggisberg, Rüſchegg und Gummi: 
gel anführen. 

Bei dem Pfaredorfe Rüggisberg ift das Pfaffenloch, wo, wit 
man behauptet, fieben oder felbft neun Höhlen über einander fich vor: 
finden follen. Der Zugang ift fehr enge. Diefe Bildung will man theils 
duch Ausfpühlungen von Waffer in mürbem Sandfteine, theils durch 
natürliche Lücken erklären. Walerius Anshelm erzäpft, Gregor VII. 
habe, vor der Beſteigung des päpftlichen Stuhles, einige Zeit in dem 
ehemaligen hiefigen Benedickinerpriorat fih aufgehalten. 

Rüſchegg if ein Diaconat, deffen Seelforge fi Über Theile der 
Kicchfpiele Wahleren, Guggisberg und Rüggisberg erfiredt. Won einem 


hohen, grünen Hügel über dem fchroffen Geflade des Flüßchens find 


die glänzende Kirche und das Diaconate = Haus weit umher fichtbar. 
Am nördlihen Fuße der Ganterifchkette liegt, auf einem weit aus: 
gebreiteten Bergabhange, das Gurnigelbad. Um vom Längenberge 
her dahin zu gelangen, fchlägt man ‚den Meg nach Dürrbach ein, von 
wo eine lange und befchwerliche Straße dahin führt, neben welcher 


\ 
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ein abkürzender Fußſteig fich fehr fteil bergan windet. Mitten in einem 
großen und dichten Tannengehölze befindet ih das Langeneibad. 
Cine bloße Badehütte ſchließt die Mineralquelle ein, die im Sommer 
von den Anwohnern befucht wird. Ihre finftern Umgebungen und Bie 
Ginfachheit des Innern, wo Tannenblöde zu Badefaftenaus gehöhlt find, 
fiehen in einem bemerfensiwerthen Contraſte mit dee großen, nahe liegen⸗ 
den Badeanflalt, die fih, fo wie man aus dem Walde heraustritt, in 
ihrer ganzen Ausdehnung darſtellt. Vor dem Badegebäude iſt eine 
große Cröftufe angelegt. Die ausgebreitete Landſchaft vom Jura bis 
an die Hochgebirge wird ſowohl von hier als aus den Fenſtern. des Ge⸗ 
bäudes überfehen. Gleich Hinter diefem führt ein breiter Weg durch 
den Wald zu einer freien Weide hinan, wo fich die beiden Hauptquellen 
befinden. Die erftere und nähere liegt zur Rechten, bat ſechs Grad 
Wörme nad Reaumur, fließt aus zwei Möhren und wird von einem 
hölzernen Schoppen bedeckt. Man nennt fie den Stodbrunnen. Die 
zweite Quelle, das Schmarzbrünnlein, ſtärker als die vorhergehende, 
fließt weiter oben, am Eingange de Waldes, aus einer einfachen, von 
einem hölzernen Dache befchiemten Röhre. Man benugt dieſe auch als 
Tropfbad. Won beiden wird das MWaffer. nicht nur bier getrunfen, fon= 
deen auch verfandt. Auf einem rauhen Fußpfade fleigt man in den obern 
Gurnigel hinan, wo man eine der fchönften Schweizerausfichten findet. 
Von hier führt über die Höhe des Ganterifch ein Weg nad, dem Bei: 
ßenburgerbade, und diesfeits des Felſengebirges ein weniger mühfamer 
nad) dem Blumenfteinerbad. 

Im unmittelbaren Senfegebiet folgt zunächft das Pfarrdorf Al b⸗ 
ligen, mit einer neuen Kirche. Auf drei Seiten vom Canton Freiburg 
umgeben, liegt es in einer fehönen Gegend. Am rechten Senfeufer ift, 
auf einem Hügel mit ſchöner Ausfiht, der Kirchort Wahleren, zu 
welchem noch mehrere Dörfchen gehören. 1645 wurden Kicche und Thurm 
ein Raub der Flammen, durch welche die Glocken ſchmolzen. Zu 
Schwarzenburg ſteht ein hochliegendes Schloß, und unferne davon 
ſind die Ueberbleibſel der alten Grasburg. Bei Ellisried oder El⸗ 
lichsried, wohin alte Sagen eine celtiſche Stadt Hellikon ſetzen, wurden 
viele Spuren älterer Bewohnung entdeckt. Noch ſieht man Merkmale 
tines runden Erdwalles und einen zwölf Fuß breiten Graben. Auch 
wurden einige Fuß tief in der Erde Ziegel und Mauertrümmer aufgefunden, 

Die hochgelegene Pfarrgemeinde Guggisberg ift fo ausgedehnt 
und zerfirent , daß die entfernteften Bewohner über zwei Stunden weit 
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zue Kirche zu gehen Haben. Um diefe Her ſtehen nur wenige Häufer. 
Dieſer Ort, deffen Bevölkerung fi durdy viele derbe und kräftige Kür: 
per auszeichnet, war ehemals auch durch eine nun bald verſchwindende, 
weibliche Volkskleidung bekannt, die wenig unter die Kniee reichte. An 
der Norbfeite des Ganteriſch ift, in einem abgefchloffenen Thälchen, wo 
die kalte Senfe entipringt, der Schtwefelberg oder das Schwefelbad, das 
fi) ducch feine Cinrichtung wenig empfiehlt, doch aber von den benach⸗ 
barten Landleuten ſtark befucht wird. 

Mir kehren nun an die Aare zurück und treffen oberhalb der be⸗ 
dedten Neubrücke das Pfarrdorf Bremgarten an, in feiner Lage auf 
einee Halbinfel, ſehr ähnlich derjenigen des gleichnamigen Städtchens im 
Aargau, an der Reuß. In der Kirche findet ſich die Gruft Rudolfs 
von Erlach, des Siegers bei Laupen. Das Schloß fcheint aus Bruch⸗ 
ftäden Römifcher Anlagen erbaut zu fein. Stoff zu einer nicht alltäg: 
lichen Romanze liefert die Gefchichte diefes Schloffes. Der Eroberer 
des Waatlandes, Hand Franz Nägeli, Schultheiß von Bern, bereite 
Greis, und fein jüngerer AUmtsgenoffe, der Schultheiß Johannes Stei⸗ 
ger, lebten von langem her in erbitterter Feindſchaft, fo daß nur die 
Verhältniſſe des Staatsdienftes fie in Berührung bringen konnten. Den: 
noch erwachte in Steiger der Wunſch, die ſchöne Tochter des Yeindes 
zur Gattin zu erhalten. Plötzlich trat er in den Hof des Schloffes zu 
Bremgarten, Nägelis Sommeraufenthalt, als die Zochter, ihre Haare 
ausfämmend, auf einer Bank ſaß. Sie entflor ; aber fei es durch Ein: 
verftändniß ‚ oder durch Behendigkeit, der Bewerber fand noch fo viel 
Zeit, um ihr eine goldene, mit Diamanten befeßte Kette um den Hals 
zu werfen. Doch ſchon fchritt, mit dem bloßen Schlachtfchwerte bewaff⸗ 
net und mit den Worten: „Bas fuchft du Hier, Unglüdlicher 7” der 
alte Gegner gegen ihn heran. Gelaffen erwiederte Steiger: „Den Tod, 
wenn du unverföhnlich, Freundfchaft und deine Tochter, wenn du großs 
müthig biſt.“ Gerührt ließ der alte Schultheiß das Schwert aus der 
Hand fallen, verhieß Steigern ſeine Tochter, und Verſöhnung trat an 
die Stelle des Grolles. — Mehr flußaufwärts entdeckt man, bei nie⸗ 
drigem Waſſer, eichene Pfähle, vielleicht Ueberbleibſel einer Brücke. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß eine ſolche hier ein Römiſches Ca: 
ſtrum, das auf der Landenge nördlich vom jetzigen Bern lag, mit 
Aventicum und Petenisca in Verbindung brachte. 

Ungefähr eine DBiertelftunde über Bremgarten iſt dad Schlog Rei: 
chen bach. Aehnlich mehrern Repudlitanetn des Alterthums, befchäftigte 
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der Sieger bei Laupen ſich auf dieſem Landſitze gerne mit Ackerbau und 
wurde hier von ſeinem entarteten, verſchwenderiſchen Schwiegerſohne, von 
Rudenz, mit dem Schwerte gemordet, das der Held in jener entfchei- 
denden Schlacht geführt hatte. 

Am rechten Ufer der Worblen, die ungefähr eine halbe Stunde über 
Reichenbach in die Aare fließt, liegen nachfolgende Orte: Papier: 
mühle, einige Mühlwerke und andere zerftreute Häufer an der Haupt: 
ſtraße, kirchgenöſſig nah Bollingen, einem Dorfe, das in einem 
fruchtbaren Gelände liegt, wo mehrere hübfche Landhäufer und ein Bad 
fih befinden. Stettlen, am Bantiger- Hubel (Hügel). Vechin— 
gen, mit dem Nebenörtchen Sinneringen, wo bedeutende Römiſche 
Alterthlimer zus verfchiedenen ‚Zeiten entdecft wurden; Münzen, Schmud, 
Bilder, ein hypocaustum, metalfene und marmorne Badegeräthfchaf: 
ten, Muſiv-Boden u. f. f. Lieblich iſt die Gegend in einem Kleinen 
Thälchen, aber auch nicht ungefährlich. 1781 3. B. verſchüttete eine 
Grundlauine (Erdſturz) ein Haus. Vechingen, Stettlen, Bollingen 
und das fpäter folgende Muri waren das erſte Gebiet der Stadt 
Ben. Worb, ein hübfches Pfarrdorf, am Fuße eines hohen, durch 
Thürme nad alter Bauart befeftigten Schloffee. Die neue Luzerner: 
ſtraße führt Hier durch. In einer Sandgrube wurden Schwerter, an- 
dere Waffen und eine Römiſche Münze gefunden. Spuren eines Rö⸗ 
mifhen Weges zeigen fich ‘zwifchen hier und Weil. Engiftein, ein 
Bad mit neuen Gebäuden, fin einer waldichten Gegend, wird in der 
Sommerszeit ſtark beſucht. | | 

Auf einer hohen, ſchmalen Erdzunge, die ſich gegen ihe Ende 
herabſenkt und verengt, und um welche die Aare fih ganz herumbiegt, 
liegt Bern, die Hauptftadt des Cantons, unter dem 469 56° 54° 
der Breite und dem 250 7° 6° der Länge. Der vorher beſchwerliche 
Zugang zur Stadt wurde nad) der Mitte des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts durch Wegränmung und Grhöhung des Bodens verbeffert. Gin 
großer Granitblock an der Steaße nahe beim unteren Thor enthält "Hier 
über die nachſtehende Inſchrift: 


Givibus et Peregrinis 
Gratum opus 
Relicta veteri via 
. Per loca praerupla 
Qua natura negare 
Videbalur 
Iter 
Factum atque munilum . 
Inceptum MDCECL 
Absolutun MDCCLVIII. . 
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Links vor dem Shore ſteht, von Trauerweiden befchattet, ein Denk: 
fein, welcher den Platz bezeichnet, worauf der junge von Werdt beim 
Ausbruche der fogeheißenen Infurrection im Kampfe gegen die Hel: 
vetifhen Truppen fiel. Unter einer Bürgerkrone aus Erz liest man 
die Infchrift : 

Die Stadt Bern 
Ihrem edlen Burger 32) 
Sigmund Rudolph von Werdt 
Der bier 
Für ihre Befreiung ſterbend 
Den Ted fand. 

Den XVII Sept. MDCCCH. 
Er lebte XXI Jabre. 

Die 1461 erbaute, aus zivei Bogen befichende, ziveiundneungig Fuß 
lange, fleineene Brüde trat an die Stelle einer hölzernen, die im Jahr 
1230 war angelegt worden. Der fchöne Gedanke, der in den neueflen 
Aahren die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich zog, die beiden Ufer der 
Aare duch eine Eoloffale, fleinerne Brücke zu verbinden, welche mit 
Befeitigung des fleilen Hinab⸗ und Heranfteigens, in eine höhere Gegend 
der Stadt Hineinführen follte, blieb ohne Erfolg, weil zwei Pläne 
einander entgegenftanden. Da wo unter dem Rathhauſe früher eine 
Fähre nach dem Altenberge hinüberführte, ift 1833 eine hölzerne Brücke, 
die in der Regel nur von Fußgängern gebraucht wird, erbaut worden. 

Die Stadt Hat von dem untern bis zum Murtnerthore eine Länge 
von fechstaufend fechsundvierzig Fuß, bei dem „Zeitglodenthurm eine 
Breite von ungefähr fünfhundert Fuß und bei den Feſtungswerken von 
achthundert dreifig Fuß. Diefe wurden 1622 begonnen und bis 1700 
vollendet. Gegenwärtig ift man mit ihrer Schleifung befchäftigt, und 
die Abſicht ift vorhanden, bier ein neues Stadt Quartier anzulegen. 
Bern kann mit Recht den zierlichften Städten Europa's beigezählt wer: 
den. Seine Bauart ift fehr regelmäßig. Die drei großen Straßen lau: 
fen. fächerförmig von Oft nach Wert, find in die Sonn: und Schatten: 


52) Das Work Bürger, deſſen man fih während der Helvetifchen Zeif, 
gleich wie in Frankreich des Wortes Citoyen, bedienfe, war Dadurch ben 
Freunden des Alten fo verhaßt getvorden, daß man felbft Die NRechtfihreibung 
ſcheute. — In mehrern Gegenden der Schweiz nannte man die Bürger ber 
Hauptfladt vorzugsweiſe Burger; fo 3. B. auch im Canton Zurich , wo der 
Ausdruck „er it ein Burger’ fchon für fich den Bürger des Hauptortes bezeichnete. 
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feite unterfchieden und werden von den Quergaſſen rechtwinklicht durch: 
fönitten. Sie find breit und Haben ein gutes Pflafter, deffen Anle⸗ 
gung 1399 begonnen wurde... Neben diefer Straße laufen,. unter den 
Vordertheilen der Häufer, Arcaden, Lauben genannt, hin, die manche 
Bequemlichkeit gewähren, doch aber die Straße felbft öde machen und 
dem jegigen Gefchlecht und der zunehmenden Bevölkerung etwas enge und 
niedrig vorfommen. Theilweiſe haben auch die Hintern Straßen folde 
Arcaden. Durch vierhundert Laternen erhält die Stadt eine vellitändige 
Beleuchtung. Cine originelle Anficht verglich die Wirkung diefer Be⸗ 
leuchtung, von dee Thunerſtraße her angefehen, einem auf den Rücken 
ausgeſtreckten Titanen, deffen Bekleidung drei Reihen goldener Knöpfe 
ſchmücken. Gin Bach, der durch die Hauptſtraße, in Eleinen Canälen 
aus Quaderfieinen, fließt, trägt weſentlich zu der Meinlichkeit bei. Eine 
große Zahl von Brunnen fhmüdt die Stadt. Mehrere derfelben find 
duch Statüen geziert, und ige davon beziehen ſich auf hiſtoriſche 
Ereigniffe. | 

Bon allen Gebäuden ift das im Style des Mittelalters gebaute 
Münfter (die große Kirche) das ehrwürdigſte. Diefe prächtige Kirche 
iſt Hundertundfechzig Fuß lang, achtzig Fuß breit und hat einen unvol⸗ 
knöeten, hundert einundneunzig Zuß hoben Thurm, mit einer über 
zweihundert Gentner ſchweren Glode53), der größten der Schweiz. In 
diefem Bau 5), dem Iegten, der in gothifchem Style aufgeführt wurde, 
folgten drei Baumeifter 55) einander nad. Der Haupteingang auf der 
Vorderfeite iſt mit merkwürdigen Bildhauereien 56) gefhmüct. Auf ei: 
ner zierlichen. Gallerie befindet fid) die große Orgel. In dem mit ſchö⸗ 
nen Glasgemälden verfehenen Chore find das Grabmal des am dritten 
December 4799 zu Augsburg verfiorbenen Schultheiß Steiger, und auf 
ſechs Marmortafeln die Namen von achtzehn Bernerifchen Offizieren und 





53) Eine Angabe geht auf zweihundert fiebenundfechzig Centner, eine 
andere auf zweihundere drei Centner, ohne den Klöppel, der fünf Gentner 
wiegen foll. , 

54) Die Legung des Grundfleines gefhah am 11. März 1421; die 
Vollendung des Baues fällt in das Jahr 1457. 

5ä) Die beiden erften hießen Enfinger, Vater und Sohn, und führfen 
jur nämlichen Zeit das Münſter in Ulm auf, 

. 96) Der Künſtler fpielte anf gewiſſe Mißbräude an, die unter Der 
Geiſtlichkeit Statt hatten. 


— 
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ſechshundert dreiundvierzig Wehrmännern, die 1798 den Tod für das 
Baterland farben. Meben dem Chore bewahrt man Trophäen aus den 
Schweizerfriegen, Kleider des Herzogs Carl von Burgund u. f. f. auf. 
Die Heil. Geiftfiche (Spital= Kirche), in neuerm Style, ganz aus 
gehauenen Steinen erbaut, zeichnet fich, ebenſowohl durch ihre einfache 
und zierliche Architektur, aus durch ihr fehönes Ebenmaß aus. Noch 
find zwei andere Kirchen. Das geräumiafte und fchönfte Gebäude Berns 
ift das große oder Bürger: Spital, deffen Worderfeite neunzig, die größte 
Seitenlänge Kundert und neunzig Schritte beträgt. In feiner Mitte be: 
findet fich eine Gartenanlage. Auch das Kranken- oder Infels Spital, 
das beinahe eine ganze Straße bildet, ift ein pallaflähnliches Gebäude. 
Das alte Rathhaus iſt in einem ziemlich fehwerfälligen Style gebaut; 
aber es haften am demfelben große Erinnerungen, und man verföhnte 
fih mit feinen Mängeln in dem Gedanken, daß eine Regierung, die 
bis auf dfe neueſte „Zeit fich beinahe in all Verhältniffen anfehnlich und 
ſelbſt prächtig zeigte, in ihrer eigenen Wohnung einfach war”). Schön 
find die Wohnungen der fogeheißenen Stift. Das große Korn: Magazin, 
ein prächtiged Gebäude, ruht auf vierunddreißig Pfeilern, die eine ge: 
räumige Halle bilden, unter welcher einer der fchönften Keller ſich befin- 
det, der im vier Reihen vierundfünfzig KFäffer, das größte von zivei: 
hundert einundvierzig und einem halben Saum, enthält und zugleich als 
Weinwirthſchaft dient. Das neue Schallenhaus, aus naderfteinen er: 
baut, ift das größte Strafgebäude der Schweiz und Eoloffaler Art. Es 
enthält über zweihundert Säle, MWerfftätten, Zimmer und Zellen. An: 
ſehnliche Gebäude -find auch: Das Waiſenhaus, das Hotel de Muſique oder 
Schaufpielfaus, das Caſino, das Stadtrathhaus ( ehemalige Erlachſche 
Hotel), das Zeughaus und das Gebäude der Bibliothek und des 
Mufeums. | 

Bor der Plünderung im Jahr 1798, durch die Franzoſen, waren 
in dem Zeughaus über dreihundert fünfzig Kanonen und für dreis 
figtaufend Mann vollftändige Bewaffnung vorräthig. Unter den damals 
geretteten Gegenftänden befinden fid ein Theil der in den Schlachten 
zu Grandfon und Murten von den Bernern erfämpften Sieges : Iro: 
phäen ; auch werden zwei vollſtändige Waffenrüſtungen des Herzogs von 


57) Seit mehr als vierzig Jahren beſchäftigt man ſich mit dem Gedan⸗ 
ken und den Vorbereitungen eines neuen Baues. Das erſte Rathhaus ſtand 
unten in der Stadt, am Stalden. 
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Zöhringen umd diejenige des Johann Franz Nägeli, des Groberers der 
Beat, gezeigt. Im Mufeum find einige Reliefs einzelner Theile der 
Schweiz: des Oberlandes , des Cantons Wallis u. f. f. aufgeftellt. 
Sehenswerth ift die an Kleidern und Gerätsfchaften vder Südfeeinfeln 
ſehr weiche ethnographifhe Sammlung. Das Thor von Aarberg aus 
Eiſen ift fehe geſchmackvoll; die beiden Pavillon find duch zwei un⸗ 
gemein große Bären, aus Granit gehauen, gefhmüdt. Der Zeitglo⸗ 
dentfurm, worin fich die Hauptuhren der Stadt befinden, Kat auf der 
Seite des Zifferblattes gegen Morgen ein fehenstwerthes Figurenſpiel 53). 
Der Käficht- (Käfi) Thurm ift ziemlich Hoch, aus gehauenen Steinen 
aufgeführt. Der Chriftofeltfurm erhielt feinen Namen von der in einer 
ungehenern Niſche flehenden, foloffalen Figur, welche früher den heiligen 
Chriſtof vorftellte, doch ſchon feit einigen Sahrhunderten mit Spieß 
und Schtvert bewaffnet wurde und dadurch bei dem Wolke fich den Na⸗ 
men Goliath erwarb. Die Häufer der Hauptfiraße find meiflens aus ei- 
nem weißlich grauen Sanöfteine in einem angenehmen Style erbaut, 
fhr dauerhaft und gewähren eine große, aber wicht ermüdende Gleichför⸗ 
migkeit. Schön ift aud die Häuferreihe, welche das Amphitheater von 
Bärten gegen die Schwellenen 59) krönt, ebenfo die neue Straße vor 
dem Chriſtofthor nad) dem Infel= Spital. 

Bei dem Harbergee: Shore ift der wohl eingerichtete Bärengraben, 
in welchem feit mehreren Jahrhunderten 6%) Bären gehegt werden, an 
denen das Volk, als dem kräftigen, Ichendigen Wappen und Symbole 
nicht bloß der Stadt, ſondern feines ganzen, anfehnlichen Cantons ein 
Behagen findet. In dem Hirfchengraben, welcher um die kleine Schan⸗ 





53) Ein hölzerner Hahn kräht zwei Male, eine Minute vor und eine 
Minute nah dem Schlage. Ein Gliedermann, mit einer Schellenfappe auf 
dem Kopfe, verkündet die Stunde, indem er mif Hämmerchen auf zwei Glöck— 
hen ſchlägt, während daß ein Trupp Peiner Bären in berfchiedenen Stellun⸗ 
gen einen Kreis durchläuft. Eine andere Figur, die auf einem Throne fist, 
zählt die Stunden durch Deffnen des Mundes und durch Senfen eines Scepters, 
den fie in der einen Sand hält, während fie mit der andern eine Sanduhr 
umwendet. Ein Kleiner „ aufrecht ſteheuder Löwe, mif der einen Kralle ein 
Schwert haltend, Fündige gleichfalls die Stunde an, indem er es neigt und 
eine leichte Bewegung mit dem Kopfe macht. 

59) Die Damme in der Ware. 

60) Den Anfang weiß man nichf genau. 
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zen= Promenade bis an die neue Spital= Promenade ſich erſtreckt, wer: 
den Edelhirſchen, Dammpirfchen u. ſ. f. genähet. Im Aarzihle find 
zwei Badepläße, die eine ungemein mahlerifche, ländliche Ecene liefern. 
Auch Spaziergänge fehlen nicht. Die Erdſtufe, Platteforme, 
mit ihren prächtigen Caftanien= Alleen, bundert und acht Fuß über der 
Aare, ift an fich ein ſehr angenehmer Spazierplaß und bietet eine fchöne, 
E chweizerausfiht an. — Am 25. Juli 1654 flürzte ein Schüler, 
Namens Weinzäpflin , der ſich auf ein Hlindes Pferd gefeßt hatte, das 
von andern Knaben ſcheu gemacht wurde, mit demfelben über das Ge- 
länder hinunter in die Diefe. Das Pferd zerfchmetterte; der Reiter nahm 
nur wenig Schaden und erhielt eilf Jahre fpäter die Pfarrftelle zu Ker: 
zer, wo er 1694 ſtarb. Nach feinem Tode wurde zum Angedenken 
diefes Greigniffes eine Infchrift an der Stelle des Sturzes angebracht. 
Die Eleine Schanze, wovon ein Theil in einen Englifhen Garten 
versvandelt und von alten Linden befchattet ift, und die obere Gra- 
ben=-Promenade, am füdlihen Ende des Platzes, beim Caſino, 
find angenehm. Die Erdftufen Hinter dem Rathhaufe find mit Bäumen 
bepflanzt und dienen ald Spaziergang. Außerhalb Bern ift die Eng eslh), 
welche durch die Anordnung der einzelnen Partien einen höchſt anmu⸗ 
thigen, ländlichen Eindruck gewährt und durch ihre Lage einen der an: 
ziehendften Ausfichtspunfte bildet, die fi) um Bern befinden. Der fehr 
gerdumige Gottesacker Montbijou gleicht in der beſſern Jahrszeit 
einem ſchönen Garten. — Die ausgebreitetefte Ausficht findet man auf 
dem Thurme des Münſter; verliert fi hier zwar die. Schönheit der 
Stadt ſelbſt, von der man beinahe nur die einförmigen Dächer fieht, fo 
erhält man dagegen eine vollfländige Weberficht ihres ganzen Beſtandes 
und ihrer Umgebungen; in ihrer vollen Größe zeigen fi) die Pracht 
der oberländifchen Hochgebirge, und von der andern Seite die lange, in 
mannigfaltigen Biegungen eine weite, herrliche Landfchaft einfchließende 
Felsmauer des Jura; zunächft die feltfamen Krümmungen der Ware. 
An der Nähe von Bern giebt es eine Menge Landhäufer, von de 
nen. viele durch geſchmackvolle Bauart oder gefällige Einfachheit ſich aus: 


61) Die Enge erinnert an den finnigen Studer, den Vertrauten der 
Alpen, deffen hier aufgenommene Auſicht berfelben eine der fchönften Gebirge: 
zeichnungen ift, die bis jetzt in der Schweiz erfchienen und in der mie eine 
Unrichtigkeit entdedt wurde. | 


— 
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zeihnen. Die umliegende Landſchaft mit den nahen, großen Waldungen 
und den Weiden, aus denen man das Geklingel der Viehheerden beinahe 
bis in die Stadt vernimmt, kann einem ungeheuern Park vergli- 
chen werden. - 

Eine kleine Stunde füdweftlih, am Fuße des Gurten, eines mä⸗ 
bigen Berges, liegt das Pfarrdorf Köniz, wohin das junge Bern 
eine Zeit lang Eirchgenöffig war. Hier war einft eine Commende des 
Teutſchen Ordens. In diefer Gemeinde find die Ruinen der Schlöffer 
der von Aegerten und von Bubenberg; auch befand fich hier das Stamm: 
haus der von Wabern, drei ausgezeichnete Familien Berne, wovon be: 
ſonders die Bubenberge ihren Namen durch wichtige Dienfte, welche fie 
Ben in den erften Jahrhunderten feiner Gefchichte Teifteten, unſterblich 
machten. In einer einfamen Gegend liegt, in diefee Gemarkung, das 
Bierhaus Steinhöl zchen, das am 27. Juli 183% durch eine rohe 
politiſche Farce, die durch Übel berechnete Entfchuldigung und Trotz von 
der einen, durch Obrenbläferei und lauernde Einmiſchung von der an⸗ 
deen Seite eine unverdiente, diplomatifche, beinahe Europaäͤiſche Wich⸗ 
tigkeit erhielt. Das Pfarrdorf Bümplig, eine Stunde von Bern, 
nahe an der Wegſcheide nach Murten und Freiburg, hat ein Schloß. 
Hier wurden viele Spuren Römifcher Niederlaffungen, Münzen, Wür⸗ 
felboden, eine marmorne Treppe, eine Grabflätte, Armbänder, Bilder 
gefunden. Die Pfarre Frauencapellen, an der Strafe nad Blur: 
ten, Hat ihren Namen von einem Frauenkloſter, das 1485 dem neu 
meihteten Ehorherrenfifte zu Bern incorporirt wurde. 

Auf dem Längenberg,, der, durch ein ſchmales Thal von dem Gur⸗ 
ten abgeföndert, an feinem breiten und langen Rüden in Hügeln und 
Einfentungen abwechſelnd aller Orten angebaut iſt, befinden fich meh: 
rere Dorfichaften und einzelne Wohnungen, unter denen das angenehm 
gelegene Pfarrdorf Zimmsrmwald vorzugsivelfe zu bemerken if. In 
dem biefigen Pforchaufe wurden während der Helvetiſchen Periode von 
den ſogeheißenen Gelehrten einige der damaligen, kleinern Staatsſtreiche 
vorbereitet. 

Zum. Gebiete der Gürben gehören die vier nachfolgenden Pfarrdör⸗ 
fe: Belp, fihöner Ort, am nordweftlichen Fuße des Belpberges, mit 
änem Schloffe und mehreren Landfigen. Don der Aare, die höchſt un: 
gleich in inzem Laufe von Thun her Hald zwiſchen Hohen Ufern fließt, 
bald zwifchen Wald und Gebüſchen ſich verbirgt, Hald in flachem Ge: 
lände und in Niederungen bei höherem Waſſerſtande fi) weit ausbreitete, 


206 Ganton Bern. 


litten die tiefer liegenden Grundftücde diefes Dorfes nicht felten durch 
Ueberfchwernmungen, che die Regierung in den Jahren 1825 bis 1830 
eine gänzlihe Berichtigung und Gindämmung diefes Stromabſchnittes 
besverffielligte, über welchen jetzt, zwiſchen Belp und Hunzikon, eine 
Brüde führt. Am Belpberge fieht man noch Trümmer der Hohburg. 
Am Dorfe wurde vor nicht gar vielen Jahren ein altes, hölzernes Gt: 
bäude abgetragen, das duch Zinnen, Scießfcharten und feine ganze 
Geſtaltung malerifch war. Nach der Sage war es der Sitz der alten 
Herren von Belp, denen die Berner nad) der Ueberwältigung der Hob: 
burg nur einen hölzernen Bau geftatteten, den fie aber fo feſt als mög: 
ih ausführten. Toffen, nad Belp eingepfaret, Hat ein hübſches 
Schloß mit Anlagen und fchöner Ausfiht. Einige Römiſche Münzen 
und Opfergeräthfchaften,, in Torf incruſtirt, wurden bier entdedt. In 
dem Kreife des Pfarrdorfes Thurnen find die Schlöſſer Riggisberg, 
-Nümligen und Burgiſtein. Zu Miggisberg ſteht, auf einer Anhöhe, 
die alte Pfarrkirche. Am Fuße der Stodhornfette liegen die alte, im 
Chore durch fchöne Glasfenſter geſchmückte Kirche des Pfarrdorfes Blu: 
menftein, und eben fo alte Burgtelimmer; tiefer das Dorf, und m: 
ter diefem das befannte, gut eingerichtete Bad. Hinter der Kirche fällt, 
in zwei Stürzen, der ſchöne Fallbach herab. 

Zwiſchen der erhabenen Stockhornkette und einer Reihe niedriger 
Hügel erfiredtfih ein Thaͤlchen, in weichen die Glütſch fich bilde. 
&in Bad an derfelben genoß einige Yahre hindurch eines nicht unbe: 
deutenden Rufes. Die Glütſch floß ehemals unterhalb des Glütſchbades 
in die Kander. Mach der Ableitung der letzten in den Thunerſee führte 
man den Glütſchbach im das alte Kanderbeet. Mit einigen Gewäſſern 
vereinigt, feht er mehrere Räder in Bewegung, dient zur Wäſſerung 
der Wiefen und fällt bei Uttigen in die Ware. Links von der Glütſch 
liegt das Pfarrdorf Amfoldingen, mit einem lieblichen, Meinen Se. 
Ginft war hier eine Propſtei von Auguftiner= Chorherren, und hervor 
gegrabene Römifche Leichenfteine mit ihren Inſchriften bemweifen, daß die 
Anfiedelungen diefer Weltbeherrfcher fich bis nahe an den Cingang in die 
Hochgebirge erfiredten und geben der Wermuthung Raum, daß eine 
Strafe von Aventicum bis in diefe Gegend beſtanden Habe. MBeiter 
Iandaufwärts find Feine Spuren Römiſcher Niederlaſſungen vorhanden. 
Ein anfehnliher Landfig mit Engliſcher Gartenanlage und die nahe, 
molerifche Ruine Zagdberg ſchmücken die Landfchaft. Die weite Trauf⸗ 
böhle, in welcher Gtalactiten Herabhängen, wird vom Molke Rindfleiſch 
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genannt. Aus dem von obfibaumreichen Wieſen umgebenen, ſchön ge 
legenen Pfarrdorfe Thierachern führt der Weg über die weite Chene 
(Thuneralment ), wo die Eidsgenöſſiſche Militär Eule ihre Thätig⸗ 
keit entwidelt und wiederholte Uebungslager Statt fanden, nad) Thun. 
Auf dieſer Allmeinde ift das Polygon für die Artillerie. 

Noch : bleiben die unmittelbar des Aare angehörenden Pfarrdörfer 
Kirchdorf und Gerzenfee anzuführen. Kine halbe Stunde von 
Kirchdorf befindet fi) das Limpachbad, in einem angenehmen Wieſen⸗ 
geunde. In dem nady Kirchdorf pfarrgenöffigen Dorfe Uttigen find, 
anf einem Hügel, die weit ausgedehnten Trümmer der Burg Uttigen, 
einft Beſitzung der Zreiherren von Kramburg, die zwei Mal das Schult⸗ 
heißenamt in Bern beffeideten. Gerzenſee, mit zwei Schlöffern, von 
defien lieblicher Hügelläche fich eines der volfendetefien Landfchaftsge- 
mälde über die fruchtbare Gegend gegen den Thunerſee bin öffnet. Rechts 
füdwärts erhebt fi) die gewaltige Kuppe des Stockhorns, um etwas 
entfernter die Eoloffale Pyramide des Niefen, und noch weiter ſtehen, 
in mannigfaltigen Formen, die Hochgebirge des Dberlandes. Den Bor: 
grund Hildet der Elcine, hellblaue, von fchönem Wieſengrün umgebene 
Gerzenfee, in welchen eine Halbinfel Hinaustritt. Rechts nebenan liegt 
Mülledorf, von- Obſtbäumen eingefchlefien. An der Aare ift einfam der 
Badeort Thalgut, ein hölzernes Gebäude. 

Noch einmal fehreiten wir wieder auf das zechte Aareufer hinüber, 
we an das Worbiengebiet zunächft die Umgebungen Berns fich auſchlie⸗ 
den. Das am Miwwiftalden ſich ausbreitende Gelände über der Aare, 
auf welchem viele Landhäufer liegen, Heißt die Schofhalden. Hier 
rettete Walo von Greyerz muthvoll das Banner von Bern, das, nad: 
dem der Venner Brugger, der großen feindlichen Uebermacht nicht wei⸗ 
hend, gefallen, fehon mit feinem Blute Gefprigt in ihren Händen war, 
und erwarb dafür für fi sand feine Nachkommen den Beinamen der 
Hiderben. Auf dem Kirchenfelde, unter der Elfenau, war König 
Nudelf, der Habskurger, zwei Dale gelagert, als er Bern nach der 
Bertreibung der Inden feinen Zorn fühlen laſſen wolte. Die. Elfenen 
liegt an der Aare. Früher hieß diefes But Brunnadern. Geinen ge: 
genwärtigen Namen gab ihm die jetzige Beſitzerin, die Gemahlin des 
werfiechenen Großfürſten Confiantin von Rußland, Prinzeffin Juliane 
von Koburg. Auf der Straße nach Thun folgt das große Pfarrdorf 
Muri. Das Schloß bewohnte, im Anfang der Neunzigerjahte, ei⸗ 
nige Monate lang, Zudwig XVII, damaliger Graf von Provence. 
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Hier wurden ſchon friiher Römiſche Alterthümer entdeckt und man will 
den Namen des Ortes von ad muros herleiten. 1832 wurden auf dem 
Pfarrgute fein ausgearbeitete, bronzene, einen Fuß hohe Bilder des olym- 
pifchen Jupiters, der Veſta und der Minerva, zwei acht Zoll im Durch⸗ 
meffer Haltende Opferfchalen, mehrere Arabesken, ein maffiver Bär, 
verfchiedene Zierathen, zwei Beine Fußgeftelle, im Ganzen vierundzwanzig 
Stücke hervorgegraben. Durch Wiefen, Baumgärten und Felder führt 
die Thunerſtraße nach dem Dorfe Almendingen. 

Das Pfarrdorf Weil hat ein Schloß, deſſen Thurm unten zwölf 
Fuß, oben acht Fuß did, von weitem ber ſichtbar iſt. Am Ende des 
verfloffenen Jahrhunderts wurden Geltifche Alterthümer entdeckt, unter 
anderm ein ehernes Götzenbild. Ungefähr fünf Viertelftunden ſüdweſtlich 
von Weil ift das fchöne Pfarrdorf Münfingen, mit zwei Schlöſſern, 
das eine von dem Groberer der Want, das andere fpäter von Schult⸗ 
heiß Steiger erbaut. Die Sage, daß Hier eine Stadt, gleih Aventicum 
geftanden habe, wird durch Feine gefchichtliche Angabe begründet; daß 
aber Römifche Anfiedelungen vorhanden waren, beweiſen gefundene Ro: 
miſche Münzen und Mauertrümmer. Auf Münfingen folgt‘ das Pfarr 
dorf Wichtrach, in einem fchönen Gelände, das ganz auf Aaregeſchie⸗ 
ben ruht. Won traurigem Angedenken ift die. Stelle beim Hüft ( Häus: 
hen) zu Niederwichtrach, wo der General Erlach, der tapfere Anfüh: 
ver der Berner in ihrem lebten Kampfe gegen die Franzofen, aber nicht 
fo glücklich wie feine Stammväter, die Anführer am Donnerbühel und 
bei Zaupen in jenen erſten, glorreichen Siegen, von der tobenden Menge 
gemordet wurde, als er, keine Gefahr ahnend, in ihrer Mitte feinen 
Weg nach dem Oberlande nehmen wollte, und der Wahn, fie feien ver- 
rathen, die Gemüther der erhitzten Flüchtlinge mit blinder Wuth erfült 
hatte. Er liegt Hinter dem Chor, auf dem Kirchhofe, begraben. Nach 
Wichtrach ift das Peine Dörfchen Kiefen kirchgenöffig. Weber diefem 
Drte liegt, auf einem Hügel, ein fehönes Schloß. 

Verfolgt man von hier die von Nordoften her fließende Kiefen in 
ihrem Laufe, fo erreicht man zuerft Dieß bach, mit einem fiber dem: 
felden liegenden Schloffe. Diefe Gemeinde wurde vor Kurzem in zwei 
Kicchgenoffenfchaften abgetHeilt. Dießbach heißt Die eine ; die andere trägt 
den Namen von dem Orte der Kirche: Buchholterberg. Nicderhä: 
ningen, auch mit einem Schloffe, pfarrgenöſſig nach Diesbach, Ober: 
büningen, nah Weil pfarcend ; das erfle aus zerfireuten Häufern, 
längs dem Kiefen, beſtehend, das Ichtere hochgelegen, mitten in Tan⸗ 
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feite unterfchieden und werden von den Quergaſſen rechtwinklicht durchs 
ſchnitten. Sie find breit und Haben ein gutes Pflafter, deifen Anle⸗ 
gung 41399 begonnen wurde... Neben diefer Straße laufen, unter den 
Vordertheilen der Häufer, Arcaden, Lauben genannt, bin, die manche 
Bequemlichkeit gewähren, doc aber die Straße ſelbſt öde machen und. 
dem jegigen Gefchlecht und der zunehmenden Bevölkerung etwas enge und 
niedrig vorkommen. Theilweiſe haben auch die Hintern Straßen folche 
Arcaden. Durch vierhundert Laternen erhält die Stadt eine vollſtändige 
Beleuchtung. Cine originelle Anſicht verglid die Wirkung diefer Be⸗ 
leuchtung, von der Thunerſtraße her angefehen, einem auf den Rüden 
ausgeſtreckten Titanen, deifen Bekleidung drei Reihen goldener Knöpfe 
ſchmücken. Gin Bach, der durch die Hauptfirafe, in Beinen Canälen 
aus Auaderfteinen, fließt, trägt weſentlich zu der Reinlichkeit bei. Eine 
große Zahl von Brunnen ſchmückt die Stadt. Mehrere derfelben find 
duch Statüen geziert, und giige davon beziehen ſich auf hiftorifche 
Greigniffe. 

Von allen Gebäuden ift das im Style des Mittelalters gebaute 
Münſter (die große Kirche) das ehrwürdigſte. Diefe prächtige Kirche 
it Hundertundfehzig Fuß lang, achtzig Fuß breit und hat einen unvol⸗ 
Iendeten, Hundert einundneunzig Fuß hohen Thurm, mit einer über 
zweihundert Gentner ſchweren Glode’3), der größten dee Schweiz. In 
diefem Bau 5°), dem Iehten, der in gothiſchem Style aufgeführt wurde, 
folgten drei DBaumeifter 53) einander nach. Der Haupteingang auf der 
DVorderfeite ift mit merkwürdigen Bildhauercien 56) geſchmückt. Auf ei⸗ 
nee zierlichen. Gallerie befindet fih die große Orgel. In dem mit fche: 
nen Olasgemälden verfehenen Chore find das Grabmal des am dritten 
December 1799 zu Augsburg verfiorbenen Schultheiß Steiger, und auf 
ſechs Marmortafeln die Namen von achtzehn Bernerifchen Offizieren und 





53) Eine Angabe geht auf zweihundert fiebenundfechzig Centner, eine 
andere auf zweihundert drei Centner, ohne den Klöppel, der fiinf Centner 
wiegen (oll. Zn / 

54) Die Legung des Grundſteines geſchah am 11. März 1421; Die 
Vollendung Des Baues fällt in das Jahr 1457, 

55) Die beiden erften hießen Enfinger, Vater und Sohn, und führten 
zur nämlichen Beit dad Münſter in Ulm auf, 

56) Der Künftler fpielte anf gewiffe Mißhräuche an, die unter der 
Geiſtlichkeit Statt hatten. 
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zende Umgebungen für den erſten Augenblick verſchwinden; doch bald er⸗ 
fennt man in ihnen den lieblichen Uebergang zu den Schauflüden der 
geoßen Natur, die, in den Hochgebisgen und Thälern des Oberlandes 
überall aufgeſtellt, bald durch das Rieſenhafte, Hald durch das landlich 
Idylliſche, bald durch das Wilde und Echredliche, bald durch das 
Reihe und Geſchmückte, bald durch das Erhabene und bald durch das 
Anmuthige des finnigen Wanderers Auge feffeln. — Oeſtlich von der 
Stadt ift der Grüſisberg (Grauſenberg), von welchem ein Sturz bis 
an den Schloßberg seichte und dadurch , wie behauptet wird, einen Arm 
der Aare verfchüttele. Man nennt diefe Stelle jetzt noch die Lauinen. 
Weinreben Sefleiden nun die Stätte der Jerſtörung. 

Zu Hofftetten, einer Hänfergenppe, die eine Eleine Vorſtadt 
von Thun bildet und wo der Landungsplatz fich befindet, ift der ne, 
fhön eingerichtete, mit Englifchen Gartenanlagen verſehene Gaſthof 
Bellevue, neben welchem Bäder angebracht find. Unmittelbar am Ger 
ift das Bächigut. Man glaubt, das Gebäude fiche da, wo ve: 
muthlich fchon um 1230 Heinrich von Strättliingen, der Minneſänger, 
einen Sitz hatte. 4819 führte der als Alterthumsforſcher und Befoöͤrderer 
Schweizerifcher Gefchichtfunde bekannte Schultheiß von Milllinen anf 
diefer Stätte, wo einſt Ritter, dann Carthäuſer, nad) diefen Landleute 
ihr Weſen getrieben Hatten, in Gothiſchem Style einen einfachen, aber 
geſchmacvollen Landfig auf, in deffen Vorhalle die wechfelnden Schi: 
fale des Ortes. in Öichterifcher Sprache anmuthig gefchildert find &). 


63) Der Sänger von Strättliogen baute dies Haus, 
Die Staminhurg ist jenseits zu schauen , 
Gar rühmlich erprobet in Minne und Straus, 
Willkomnien bei Riltern und Frauen. 
Er hielt ein Grosses auf Lieder und Wein, 
Sah mulhig ins stürmische Leben hinein, 


D’rauf erbte die Wittwe von Krauchthal den Bau, 
Weint vierzig Jahr’ um den Gatten, 
'Vermittelt und spendet und arznet im Gau; 
Ihr Waulten verdunkelt keim Schatten. 
Frau Anna, durch Reichihum und Wohlthun hekannt , 
‘Wird dankbar die Mutter des Landes genannt. 


Und als vierzehnhundert und sechzig Jahr 
Man zählt, rief, klagend und heiser, 
Zur Mette und Vesper bier an den Altar 
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Bald ladet eine wohlangebrachte Bank wit fingiger Auffchrift ein, bald 
fließt ein Durchſchnitt des Gehölzes ein liebliches Landſchaftsbild auf, 
bald ſtößt man auf Gegenflände des Mittelalters. Vorzüglich bemer- 
kenswerth ift ein unter einer epheuumrankten Eiche fichendes Denkmal 
aus der „Zeit der Druiden, das als ein Alter für den Gott Balder 
oder Balenus angefehen wird. Hübſch iſt der Fall des Hünibaches, in 
der nahen, engen und fchauerlihen Schlucht in der Kohlern. 

Am linken Aareufer it Scherzligen, Thuns urfprängliche Pfarr- 
firhe, die ſchon in Urkunden des zehnten Jahrhunderts erfcheint, wo 
die alte, malerifche Saplanei, nicht weniger aber auch der hohe Chor 
und der ſchlanke Thurm fi gut ausnehmen. An der Ausmündung 
der Ware, diefe und den See beherrſchend, ſchaut das Schloß Schadau 
weit über die ausgezeichnete Gegend Hin. 

Duch Gwatt näpert man fi der Kander, die einfk Hinter dem 
Strättlingerhügel wegfloß, den fie jetzt durchſchneidet. Den großen Ver⸗ 
heerungen vorzubiegen, welche die oft zu gewaltigem Strome anfchwel: 
Inden Gewäſſer des Simmen-, Kander= und Kienthales in den Ebenen 





Ein Gilöcklein die frommen Carthäuser. 
Aus blasser Lipp’ ihr Memento ertönt, 
Ihr Geist nach dem Requiem dort oben sich sehnt. 


Und weiter spann fort die geschäftige Zeit 
Ihr buntes Wechselgewebe. 
Nun presst man im Haus der Genügsamkeit 
Die güldenen Früchte der Rebe. 
Wo Ritter und Mönche verschwunden sind, 
Wiegt nun eine Bäu’rin ihr biühendes Kind. 


Ein lautes Gepolter erfüllt jetzt das Ohr, 
‘Die Aexzte und Meissel erschallen , " 
Hoch hebt sich ein Thurm aus den Trümmern empor , 
Es bilden sich Pforten und Hallen; - 
Wir fuhlen ein Eh’mals, wir sehen ein Heut, 
Wir freu’n uns der alten, der jetzigen Zeit. 


Verflochten sei fürder der ad’liche Sinn 
Des Sängers , die segnende Güle 
Der Witiwe, der Frömmigkeit reiner Gewinn 
Und des Landmanns zufried’nes Gemüthe, 
O mögen sie weilen im Hause vereint, 
So lange die Sonne dies Ländchen bescheint, 


— 


212 Canton Bern. 


von Thun und Uetendorf anrichteten, hatte man befchleffen, einen Ablei⸗ 
tungs = Canal duch den Hügel zu öffnen. 1742 bis 174% wurde zu 
diefem Zwede auf dem Wafferfpiegel der Kander ein Stollen durch den: 
ſelben geöffnet, in der Abſicht, die Hochgewäſſer durch ihn abzuführen 
und zugleich den Fluß in feinem bisherigen Laufe zu berichtigen. Mit 
großen Koſten wurde die Arbeit betrieben, zu weldyer zwei⸗ bis Öreihun: 
dert Dann täglich unter dem Schalle der Trommeln und mehrerer Bias: 


Inſtrumente Hin und von diefer wieder zurüdzogen. Einem Verbrecher, 


der fein Todesurtheil erwartete, tar für die Lifung des Durchbruches 
Verzeihung verheißen; doc er verunglüdte und mit ihm auch einige 
aus der Menge der Zuſchauer, welche die Erwartung des großen Schau: 
fpieles herbeigeführt Hatte. Die Beſtandtheile des Hligels waren fo Te: 
der, daß das eindringende Waffer fogleic, den Boden in die Tiefe aus: 
wählte, der Waſſerſpiegel fih um mehr als Hundert und zwanzig Fuf 


ſenkte und die Erd= und Gefleinlagen liber dem Stollen zuſammenſtürz⸗ 


tem. Die Ueberſchwemmungen, die eine „Zeit lang die Stadt Thun er: 


fuhr, bis durch die Oeffnung des Aare: Canals Hilfe verfchafft wurde, 


die Schleuſſenwerke, die diefen Zweck fihern und die Schiffahrt auf der 
Aare regeln, find auch für den fpätern Waſſerbau lehrreich geblichen, 
und diefe Arbeit war es, die dem Gedanken der Linth-Correction ger 
gen manche Einwürfe zur Unterflügung dienen mußte, ebenſo wie bie 
Erfahrungen, zu denen fie Stoff gegeben Hatte, fo weit es die Umflände 
erlaubten, von dem unvergeflichen Efcher Hug berüdfichtigt wurden. 

Auf der Spige des Hügelarmes, den der Sanal durchſchneidet, fleht, 
von einer gewaltigen Ringmauer umfchloffen, der noch fiärkere, Hundert 
fünfzig Fuß hohe Strättlingerthurm, deffen Mauern zehn Fuß 
did find. Die Sage, daß dad zweite Burgundiſche Königshaus von 
hieher ſtamme und daß er der Kieblingsaufenthalt Rudolf J., deſſen 
Stifters, gewefen fei, beruht auf Keinen Altern Zengniffen. Die Veſte, 
die Jahrhunderten trotzte, Hat jent die Aufgabe, ald Pulver: Magazin 
zu dienen. 

Reutigen, ein einfames Pfarrdorf, in deffen Nähe die Stockhorn⸗ 
Fette als fchroffes und Hohes, felfigtes Vorgebirge plößlich in die ganz 
flache Reutigerallmeinde, unverkennbar ein ehemaliger Seegrund, abfällt. 

Da wo ein Fächer von Thälern fich öffnet, betrachten wir zuerft 
die Gegenden, die zu dem Gebiete der Simmen gehören. Die verein: 
zelte, fieil fich Herabfenkende Burgfluh bildet, in dem Port und dem 
Kapf, einer engen Pforte gleich, die Mündung der weit ausgebreiteten 


\ 
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zeichnen. Die umliegende Landfchaft mit den nahen, großen Waldungen 
und den Weiden, aus denen man das Geklingel der Viehheerden beinahe 
bis in die Stadt vernimmt ‚ kann einem ungeheuern Park vergli⸗ 
hen werden. - 

Eine Heine Stunde ſüdweſtlich, am Fuße des Gurten, eines md 
figen Berges, liegt das Pfarrdorf Köniz, wohin das junge Bern 
eine Zeit lang Firchgenöffig war. Hier war einft eine Commende des 
Teutſchen Ordens. In diefer Gemeinde find die Ruinen der Schlöffer 
der von Aegerten und von Bubenberg ; auch befand ſich hier das Stamm- 
haus der von Wabern, drei ausgezeichnete Familien Berne, wovon be: 
fonderd die Bubenberge ihren Namen durch wichtige Dienfte, welche fie 
Seen in den erften Jahrhunderten feiner Geſchichte leiſteten, unfterblich 
machten. In einer einfamen Gegend liegt, in diefer Gemarkung, das 
Bierhaus Steinhöl zchen, das am 27. Juli 1834 durch eine rohe 
politifche Farce, die durch übel berechnete Entfchuldigung und Trotz von 
der einen, durch Obrenbläferei und lauernde Cinmifchung von der an- 
dern Seite eine unverdiente, diplomatifche, beinahe Europäifche Wich⸗ 
tigkeit erhielt. Das Pfarrdorf Bümplig, eine Stunde von Bern, 
nohe an der Megfcheide nad Murten und Freiburg, hat ein Schloß. 
Hier wurden viele Spuren Römifcher Riederlaffungen, Münzen, Wür⸗ 
felboden , eine marmorne Treppe, eine Grabflätte, Armbänder, Bilder 
gefunden. Die Pfarre Frauencapellen, an der Straße nah Mur: 
ten, hat: ihren Namen von einem Frauenkloſter, das 1485 dem neu ' 
errichteten Chorherrenſtifte zu Bern incosporiet wurde. 

Auf dem Längenberg, der, durch ein fchmales Thal von dem Gur⸗ 
ten abgeföndert, am feinem breiten und langem Rüden in Hügeln und 
Einfenfungen abiwechfelnd aller Orten angebaut iſt, befinden fich meh: 
rere Dorffchaften und einzelne Wohnungen, unter denen das angenehm 
gelegene Pfarrdorf Zimmsrwald vorzugsiweife zu bemerken ift. In 
dem hiefigen Pfarrhauſe wurden während der Helvetifyen Periode von 
den fogeheißenen Gelehrten einige der damaligen, kleinern Staatsſtreiche 
vorbereitet. oo 

Zum. Gebiete der Gürben gehören die vier nachfolgenden Pfarrdör⸗ 
fr: Belp, ſchöner Ort, am nordwefllichen Fuße des DBelpberges, mit 
einem Schloffe und mehren Landfigen. Von der Aare, die höchſt un⸗ 
gleich in ihrem Laufe von Thin her bald zwifchen ‘Hohen Ufern fließt, 
bald zwifchen Wald und Geblfchen fi) verbirgt, bald in flachem Ge⸗ 
lände und in Niederungen bei höherm Wafferfiande fich weit aushreitete, 
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links find Abhänge mit Wald und Weide bedeckt, in der Tiefe der Ki: 
lei⸗ oder Filderihbah, zum Theil mit Tannen befchattet. Das Thal 
fließen die zerklüfteten, fchwarzgrauen Felſen des für. 

Am Simmentbale folgt auf Latterbad) das fihöne Pfarrdorf Er⸗ 
lenbach, deflen Pfarrer, Peter Kunz oder Conzenus, durch feine 
Dredigten das untere Simmenthal fchon vor der Difputatlon zu Bern, 
1528, reformirt hatte. Die Stätte der alten Burg umſchließt ein Kranz 
von Yuchen, und ernfie Tannen fproffen aus den Trümmern hervor. 
Den Gipfel des Stockhorns, der auch auf der Nordſeite, doch müh: 
fam, von dem Dorfe Stoden durch das Welpithal, in drei und einer 
halben Stunde, erfliegen werden kann, erreicht man von Erlenbach ganz 
bequem und ohne alle Gefahr in vier Stunden. Unter der Höhe liegt 
ein Sdes , ſchauerliches Thal, Beinahe ganz von den beiden Stockernſeen 
ausgefüllt, die von rauhen Felſen im Halbkreiſe umfchloffen find. Un: 
gemein ausgebreitet if die Ausſicht anf der Höhe des Stockhorns bis 
an die Bipfel des fernen Montblanc, die Dent de Midi, die Spiken 
des Matterhornes, anderer Walliſer⸗ Hochgebirge und an die Rieſen⸗ 
geftalten des Oberlandes. Zur Fläche wird das ganze Land Bis an 
den Jura, deffen graue Mauern mit ihrem bläulihten Saume gegen Nor: 
den und Welten die Grenze ziehen. Mit einem getvöhnlichen Fernrohre 
unterfcheidet man jeden Kirchthurm. Außer einer Meinen Strecke bei Cr: 
Ienbach fieht man von dem Thalboden des Simmenthales nichts. 

Ungefähr anderthalb Stunden von Erlenbach, am rechten Ufer der 
Simmen, iſt das Pfarrdorf Därftetten, mit einer alterthümlichen 
Kirche. Einft befand fih Hier ein Kloſter regulirter Auguftiner = Chor: 
herren. Das Dorf liegt am Fuße eines Berges, der ihm zu gemiffen 
Zeiten die Sonne ganz entzieht. Kirchgenöffig Hicher ift das am jen- 
feitigen Ufer gelegene Weißenburg. in ſteiler Pfad führt zu den 
Nuinen des auf einem fchroff adgefchnittenen Hügel ſtehenden Schloſſes 
Weißenburg. Hier hausten die Freiherren von Weißenburg, die, mäd: 
tig im Simmenthale und im Übrigen Oberlande , Hald Feinde „bald Freunde 
von Bern, in der Gefchichte dieſer Stadt eine bedeutende Holle einnehmen. 

Don Weißenburg eine Wiertelftunde lang einen ſteilen Hügel anſtei⸗ 
gend, leitet der Weg durch deffen bewaldete Höhe, dem linken Ufer des 
Buntſchibaches entlang, bis man, um einen Felfenvorfprung fich Hiegend, 
die Kluft (Bergſchachen) erblickt, wo am rechten Ufer, auf welches eine 
Brüde führt, kaum fo viel Pla gewonnen werben konnte, um die we: 
nig malerifchen Badegebäude hinzuſtellen und Hinter denfelben noch ein: 
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genaunt. Aus dem von obſtbaumreichen Wieſen umgebenen, ſchön ge⸗ 
legenen Pfarrdorfe Thierachern führt der Weg über die weite Ebene 
(Thuneralment ), wo die Eidsgenöſſiſche Militärs Echule ihre. Thätig⸗ 
keit entwickelt und wiederholte Uebungslager Statt fanden, nach Thun. 
Auf diefer Allmeinde ift das Polygon für die Artillerie. 

Noch ı Hleiben die unmittelbar des Ware angehörenden Pfarrdörfer 
Kirchdorf und Gerzenſee anzuführn. ine Halbe Stunde von 
Kirchdorf befindet fih das Limpachbad, in einem angenehmen Wieſen⸗ 
grunde. In dem nach Kicchdogf pfarrgenöffigen Dorfe Uttigen find, 
auf einem Hügel, die weit ausgedehnten Trümmer der Burg Uttigen, 
einft Befigung der Freiherren von Kramburg, die zwei Mal das Schult⸗ 
heißenamt in Bern befleideten. Gerzenſee, mit zwei Schlöffern, von 
deffen lieblicher Hügelläche fich eines der volfendeteften Landfchaftsge: 
mälde über die fruchtbare Gegend gegen den Tchunerfer bin öffnet. Rechts 
ſüdwärts erhebt fich die gewaltige Kuppe des Stockhorns, um etwas 
entfernter die Foloffale Pyramide des Niefen, und nocd weiter ſtehen, 
in mangigfaltigen Formen, die Hochgebirge des Oberlandes. Den Bor: 
grund Hildet der Kleine, hellblaue, von fehönem Wiefengrün umgebene 
Gerzenfee, in welchen eine Halbinſel Hinaustritt. Rechts nebenan liegt 
Mülledorf, von- Obfibäumen eingefchleffen. An der Aare iſt einfam der 
Badeort Thalgut, ein Hölzernes Gebäude, 

Noch einmal fchreiten wir wieder auf das rechte Aareufer hinüber, 
wo an das Worblengebiet zunächſt die Umgebungen Berns ſich .anfchlie= 
ben. Das om Muriſtalden ſich aushreitende Gelände über der Aare, 
auf weichem viele Landhäuſer liegen, heißt die Schoßhalden. Hier 
rettete Wafo von Greyerz muthvoll das Banner von Bern, das, nad: 
dem der Venner Brugger, der großen feindlichen Uebermacht nicht wei: 
hend, gefallen, fchon mit feinem Blute befprigt in ihren Händen war, 
und erwarb dafür fiir fi und feine Nachkommen den Beinamen der 
Biderben. Auf dem Kiychenfelde, unter der Elfenau, war König 
Rudolf, der Habsburger, zwei Male gelagert, als er Bern nach der 
Vertreibung der Juden feinen Zorn fühlen Inffen wolte. Die. Elfenau 
liegt an der are. Früher hieß diefes Gut Brunnadern. Geinen ge 
genwärtigen Namen gab ihm die jetzige Beſitzerin, die Gemahlin des 
yverſtorbenen Großfürften Gonftantin von Rußland, Prinzeſſin Juliane 
von Koburg. Auf der Straße nach Thun folgt das große Pfarrdorf 
Muri. Das Schloß bewohnte, im Anfang der Neunzigerjahre, ei⸗ 
nige Monate lang, Ludwig XVII., damaliger Graf von Provence. 
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dern beſchäftigt, zog die Schaar, das Banner mit den Morderfien, als 
aus dem Seitenthale der Hinterhalt hervorbrach und auf dee Höhe des 
Staldens aus dem Walde die Hauptmacht der Feinde herbeieilte. Ab: 
gefehnitten war die Vorhut und mit ihr das Banner. Der umgenrÖnete 
Gewalthaufe ( Haupt: Corpse) ſtockte; Wendſchatz hielt feſt, Bob fein 
Banner empor und rief mil gewaltiger Stimme ihm zu. Pflichttreu 
verfuchten die Heraneilenden, Wendfchag und fein Häufchen zu retten; 
aber auch der Muth der zahlreichen und georbneten Feinde war duch 
den Vortheil geſtärkt. Allmälig erlagen die Umfchleffenen der Ueber 
macht, Mehr auf die Rettung des Banners als feines Lebens bedacht, 
fchoß der Venner dasfelbe über die umringenden Feinde den Seinigen 
herab, theilte im Tode das Schidfal feine Mitfämpfer und mit dem 
geretteten Banner beachten die Werner, diesmal fieglos, den Mangel an 
Mannszucht büßend, die Kunde des Waterlandsfinnes des Helden in 
die Heimat zurück, wo die Rettung des Banners in die Reihe der ch: 
zenvollen Thaten der Eidsgenoſſen überging und in ährer Gefchichte Ichen 
wird, fo lange unſer Gefchlecht Zapferfeit und Waterland hoch hält. 
Den Fleck abzuwafchen, zogen im folgenden Jahre die Berner, der da: 
maligen Peft ungeachtet, taufend Mann ſtark, auf die Kampfflätte zu: 
rück, und vom Tanze im Freien mit den Mädchen des Landes, die 
Brüderfchaften der Büßenden verlachend, eilten fie zum Sturme zweier 
Schlöffer des Feindes, eroberten und brachen diefelben. 

Statt des vormaligen langen und ſehr befchwerlihen Laubed: 
fialdens ift eine fanftere Straße längs dem fleilen Abhange am Sim: 
menfturze durchgeführt worden, wo der Steom braufend dem niedrigern 
Thale zueilt. ine einfache Infcheift auf einer. Tafel von gegoffenem 
Eifen, die in den Felfen eingelaffen it, fagt: Das Amt Obersimmen- 
thal mit Hülfe seiner Landesregierung. An. 1821. — Es giebt 
keine Laubeck mehr 6). Auf einem abgefchiedenen Hügel neben der 
Straße find die Trümmer des alten Schloffes Laubed. 

Die Felſen von Mannenberg fchliefen die Ebene von Zweiſimmen, 
und auf ihnen liegen die Trümmer zweier Schlöſſer Zweifimmen, 
wo die größere und Hleinere Simmen zufammenfließen, ift ein gut ge: 
bautes Pfarrdorf, in einer angenehmen Lage, da, wo das Thal fi 
am weiteften ausdehnt. In der Nähe ift das Schloß Blankenburg. 


65) Der Straßenbau if feither durch das ganze Simmenthal fortge 
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Die Kirche des Pfarrdorfes St. Stephan ſoll die älteſte der Land⸗ 
ſchaft ſein, und eine Glocke des Kirchthurms die Jahrszahl 4023 oder 
1030 führen. Zu dem Körper des heiligen Stephans wurde hieher vor⸗ 
mals ſtark gewallfahrtet. Noch 1753 ſah man in der Kirche eine ſehr 
alte Fahne über den Weiberſtühlen aufgehangen; nach der Sage zum 
Andenken eines Sieges, den die Simmenthaler über die Walliſer auf 
einer Lenkeralp errangen, wobei die Weiber von St. Stephan tapfer 
mit geſtritten haben ſollen. Zu dieſer Gemeinde gehört das Fermel⸗ 
thal, deſſen wohlhabende Hirten in einem prächtigen Wieſengrunde wohnen. 

Zwiſchen dem Weißen: und dem Dürrenwaldberg äffnet ſich das 
Lenkthal, des Simmenthales oberfier Theil, dem Grindelwald nicht 
unaͤhnlich. Das Gelände ift anmuthiger und zahmer als die tiefern 
Umgebungen der Simmen. Pur felten find die Bergabhänge ſteinicht 
und kahl, über den Wäldern grünen die Beiden bis auf die Berghöhen 
hinan, und die flattlihen Häuſer find von ausgebreiteten, fruchtbaren 
Wiefen umgeben. Um die Häufer, denen Lauinen Gefahr drohen, zu 
Ihügen, wird ein dreifeitiger Pfeiler, den die Thalbewohner Pfeil nen 
nen, bis zur Höhe des Daches und in dee Breite des Gebäudes aus 
Steinen aufgeführt, fo daß die Schärfe dem Andrange der Lauine zu: 
gekehrt if. Der flache Thalboden wird oft von der Simmen überſchwemmt. 
Ein Pfad Ieitet aus dem Pfarrdorfe Lenf in das Adelbodenthal über 
das Hahnenmoos, wo jährlich aus Heiden Thälern ein fogeheißener Berg: 
dorf 66) gehalten wird. Der fünfflündige Weg über den Trütlisberg, die 
Scheidecke zwiſchen Lenk und Lauenen, gehört zu den fchöniten und 
merfwürdigften in den Berneralpen. Die Barbenfpiele, welche die wech⸗ 
finden Gefichtefreife auf der oberfien Höhe berworbringen, find ganz 
eigenthümlich. Nahe an diefee Höhe befindet fich auch eine geognoftifche 
Merkwürdigkeit, das Kiechlein auf dem Pfaff, das in einem Kalkflein- 
feld beſteht, der fih, einem Thurme glei, unmittelbar aus der Erde 
zwiſchen einzelnen Felstrümmern erhebt, die auf der Weide zerſtreut 
find. Cine Eleine Halbe Stunde hinter dem Pfarrdorfe Lenk theilt fich 
das Thal öftlich nach dem Räzliberggletſcher, weſtlich nach den Ravyl⸗ 
208. Ein herrliches Grün, von wenigen Flühen unterbrochen, und die 
jahleeichen Ahornen, Eſchen und Erlen geben demfelben um fo viel 
mehr ein freundliches Ausfehen, als die dunkeln, ſchwarzen Tannen in 





66) Der Name diefer JFeſtlichkeit wird männlich gebraucht, Daher auch 
in der Mehrheit die Bergdörfe; Bergdorf ift ein Hirtenkeſt. 
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den Gebirgen vorherrſchend find. Hinter Oberried ſtäubt, am Rande 
eines anmuthigen Erlengehslzes, der unterſte Simmenfall. Binnen einer 
Viertelſtunde folgt rechts eine kleine Brücke, auf welcher man den zwei⸗ 
ten Fall in feiner vollen Schönheit genießt, vornämlich wenn er im Glanze 
der Sonne gefehen werden kann. Den dritten bilden die Siebenbrunnen, 
die aus dee Fahlen Wand eines Felſens unter einem Kranze von grü: 
nem Geſträuch weiß ſchäumend und in foldyer Fülle herausſtrömen, daß 
fie gleich am Fuße des Felſens einen beträchtlichen Bach ausmachen. 
Ueber ihnen erhebt fich der Rätzliberggletſcher, deffen weiter Umfang ihn 
den anfehnlichften der Schweiz beigefellt. Die weftliche Weräftung , das 
Iffigenthälchen, nah dem Ravylpaß und dem Lande Wallis Hin, 
nur in der fegeheifenen Sage und dem kleinen Dertchen Jffigen be: 
wohnt, zeigt zwei Wafferfälle des reichen Iffigenbaches, und über diefen 
einen kleinen See. 

Bon Zweiſimmen Her fühet, ehe man an die Saanenmöfer gelangt, 
ein Weg liber den Schlündi nach Ablentſchen, das durch hohe Berg: 
rüden von dem Canton Bern getrennt den oberſten Theil des tieferhin 
ganz nach Freiburg gehörenden Jaunthales bildet. Hier ift das kleinſte 
Kicchfpiel des Cantons mit einem finftern, winzigen Kicchlein. Bid 170% 
lag die Seelforge dem Helfer zu Saanen ob, und im Winter wurde 
ein Candidat hingefandt. Geither ifk fie eine eigene Pfarre, auf welche 
fihon das aller Orten höchſt veriverfliche Syftem der Pönitenzpfründen 
angewandt wurde. Am Welten bilden die furchtbaren Gaftlofen, an 
welche die Oberberg:, Birren⸗, Wendel = und Renxbergfluh fich anſchlie⸗ 
en, die Thalwand. Das merkwürdige Heidenloch , eine tiefe Höhle, Tiegt 
ungefähr eine Stunde über der Kirche in den Gaftlofen. Man findet in 
demfelden Mondmilh. Oeſtlich find niedrigere, freundliche Alpen, die 
man die Heuberge nennt, von Tannengehölzen durchzogen. Die flei: 
len Thalabhänge gehen untenher in einen fo fehiefen Winkel aus, daß 
nur für die Zaun Raum übrig bleibt. Tach Saanen leitet ein Pfad 
über Lauchern und Hänge dem Grießbach. Diele Jahre hindurch machte 
ein blinder Mann, Namens Abraham Haldi, den Boten von Ablentſchen 
nady Saanen. 

Saanenmöfer nennt man einen Berg, auf welchem viele Alptrif: 
ten ſich befinden, über den die Strafe von Zweiſimmen nach Gaanen 
fühet, und von woher die Feine Simmen nad) dem Simmenthale, der 
Möſernbach der Saane zufließt. 

Oeſtlich und nörblidh an das Simmenthal, füblih an Wallis, welt: 
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lich an Waat grenzend, dehnt dad Saanenland in einer Länge von 
fünf bis ſechs Stunden und in einer Breite von anderthalb Stunden duch 
mehrere Thäler und in die Hochgebirge fih aus. Unter dem Namen 
Saanenland, Pays de Gesseney, waren ehemals auch die benachbarten 
woatländifchen Gegenden begriffen. Höchſt ungleich zeigt fich die Gegend 
des Fleckens Saanen von verfchiedenen Seiten. Südweſtlich ganz in 
dee Nähe ſteht die unwirthbare Dorffluh, Hoch emporragend Hinter ihr 
das ſchroffe Rüblihorn, ſüdlich die mächtigen, in die Schneeregion hin⸗ 
auffteigenden Hörner an der Mallifergrenze. Won der Südfeite betrachtet, 
gleicht die Gegend dem lieblichen Emmenthal, felbft dem ſchönen Lang: 
nau. Die Berge fleigen fanft empor, bededt mit Wald und Weiden, 
auf denen Wohnungen und Scheunen zerfireut find. Das Wiefengrün . 
des Thalgrundes wird von einzelnen Pflanzungen und fehönen Baum: 
gruppen unterbrochen. Auf einem Felshügel ift die Kirche von Saanen, 
eine der größten des Cantons Bern, mit einer ſchoͤnen Orgel und einem 
harmonifchen Geläute. Unter derfelben breitet in einer gepflafterten Haupt: 
gaffe und zwei Furzen Nebengaſſen der gut gebaute Flecken ſich aus. 
Shömeftlich öffnet fih das Kalberhöhnithal, eine Eleine bewohnte 
Bergſchlucht. Das Turbachthal, mit füdöftlicher Richtung, aus wel⸗ 
dem zwei Pfade in das Simmenthal führen, enthält ein Bad und zer= 
freute Wohnungen. Hinter dem Weiler Stad beginnt ſüdwärts das bei 
biee Stunden lange Lauenenthal. Mit feinen Felsgeſtalten, Glet⸗ 
(hen, Wafferfällen und Fleinen Seen gehört diefes Thal zu den malerifch- 
fin Gegenden des Oberlandes. Neben dem mächtigen Geltengletfcher 
ift eine Alp von ſteilen Felswänden beinahe umfchloffen , über welche vice 
Bäche herabſtürzen und eine ungewöhnliche Alpenanficht bilden. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Felswänden liegt der Dürrenfee, der ſich bisweilen mit fürdy- 
terlichem Getöfe ergießt. In der Mitte des Thales ift das Pfarrdorf 
Lauenen, deffen Name zu erfennen giebt, daß Schneeflürze hier häufig 
ſeien. Bei Stad öffnet ſich auch füdwärts das drei und eine Halbe Stunde 
lange Gſteigthal, wo beinahe am Ende desſelben, in einer der wildeſten 
Gegend des Cantons, das Pfarrdorf Gfteig erbaut ift, dem während 
ſechs Wochen im Winter die Sonne entzogen bleibt. Im Hintergrunde 
feigt das Oldenhorn aus einer breiten Grundlage beinahe Fegelförmig in 
mannigfaltigen Geftaltungen zum Himmel empor. Ueber den Sanetſch 
führt ein Weg nach Sitten, der ſich am meiſten zu einer kunſtmäßigen 
Verbindung mit dem Wallis eignen würde. Steil, ungefähr eine Stunde 
Weges, ſteigt man von Gſteig her, dann in ſanften Abhängen oder Sta⸗ 
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fein zuerft bis auf die Gräte des Paſſes. Noch che man diefe Stafeln 
erreicht, ſtürzt, etwa taufend Schritte weit vom Pfade, die Saane in 
ſchönem Bogen fi ganz zertheilend herab. Zu den ausgezeichneteften 
und reichfien Bergnusfichten gehört diejenige auf der Höhe des: Sanetſch⸗ 
paſſes. — Weſtlich erſtreckt fich aus dem Oſteigthal das romantiſche, von 
Bergen umeingte, aber wenig befuchte, bewohnte Scherzisthal, vom 
Scherzisbache durchfloffen, der aus den Arnerſee herkömmt. Gin ande: 
red alpenreiches Nebenthal, das bei dem Weiler Matt fich öffnet, if 
der Meyelsgrumnd. 

In dem unmittelbaren Kandergebiete folgt uns zuerſt das hübſche 
Wimmis, im fchoner Lage mit feoher Ausfiht. Auf den Trümmern 
des zwei Male von den DBernern zerfiörten, und His in das vierzehnte 
Jahrhundert beftandenen Städtchens iſt der Pfarchof erbaut, und hoch 
von der Burgfluh blidt das Schloß, der Sit mehrerer adelichen Fami⸗ 
lien, bis in den Thunerſee hinaus. Der Landfteich zwifchen dem Niefen 
und der Kander Heißt der Heiftrich (Heuſtrich), die mach der Kander 
hinabhängende Seite des Rückens von Aeſchi, von der Frutigenamtsmard 
bis an den Mühlenenfiuz, das Mänthal (Emdthal). Von Mühe: 
nens ehemaligen ſtädtiſchen Werhältniffe zeugt jetzt noch eine Art von 
Thor. Diefes Städtchen fchloß den Eingang in das Frutigenthal. "Ueber 
demfelben find noch die Grundmauern der alten abgetragenen Burg. Don 
Mühlenen wird der Nieſen am leichtefien beſtiegen. Die Geftalt und 
die Höhe diefes ſchön geformten Berges, der durch den Wolkenſtand den 
benachbarten Gegenden als Wetterprophet dient, find fo gefchaffen, daß 
man die Thalfläche überfehen, die Gegenflände erfennen, und eben fo in 
die nicht. allzu fehr entfernten Hochgebirge und ihre den tiefern Gegenden 
unfichtbaren Zwiſchenräume hineinblicken kann. Dem Niefen find nicht 
nur das Kien= Kander= und Adelboden-, fondern das dem Stockhorn 
verborgene Simmenthal aufgefchloffen. 

Südöſtlich Hinter dem Dorfe Mühlenen ift Faltſchen oder Falſchen. 
Eine Volksfage, die neben mancher aus jener „Zeit fi) anhören läßt, er: 
zählt: Der mächtige Freiherr von Weißenburg Habe die Gegend mit 
Raub und Mord überzogen, ihm hätten die von Mühlenen und aus der 
Umgegend tapfern Widerftand geleiftet,, fich aber zuletzt bis oberhalb Rei: 
chenbach zurüdziehen müffen. Schnell hätten nun die Weiber Hemden 
und weiße Schürzen über ihre Kleider angezogen, ihre Köpfe in weiße 
Tücher gehüllt, ſich mit landwirthſchaftlichen Geräthfchaften bewaffnet, 
durch den Falſchengraben hinauf die Höhe beſtiegen, von wo ſie nicht mit 
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Geſchrei, fondern mit lieblichem Gefange fid) den Feinden genähert, die 
erſchrocken, Engel zu fehen geglaubt und fchnell entflohen feier. Die wie⸗ 
der ermuthigten Männer, von den Weibern begleitet , hätten fie nun ver: 
folgt, und eine Niederlage ihnen beigebraht. Die Alp über Scharnadh= 
thal Heißt der Engel: ein Weidbezirk daſelbſt am Gngelbürg. 

cher dem Pfarrdorfe Reichenbach Ericht in düfterer Tiefe die Kien 
ans dem Kienthale hervor, am deffen Cingange die Dörfchen Kien und 
Scharnachthal liegen. Ob die im Oberlande mehrfach begüterten von 
Scharnachthal, die frühe in Berne Bürgerrecht eingetreten, im Kampfe und 
im Rathe dem jungen Staat wichtige Dienfte geleiftet und längſt erlo⸗ 
Ihen find, in diefer Gegend eine Burg befeflen Haben, wird durch kein 
hiftgeifches Denkmal dargefhan. An dem linken Kienufer am Arisberg 
fl ein Schloß gewefen, fein, von deſſen Befiger und von dem üblen 
Ausgange eines Bades die Sage das Nämliche erzählt, was in Nidiwal- 
den von Wolfenſchieß gefagt wird. Beim Weiler Kienthal flürzt fi) ans 
einem engen Seitenthale der Spiggenbady oder die Spiggenfiene heraus. 
Noch ift die Gegend mild um das Dörfchen Kienthal, und Bäume ver- 
bergen es. Weiterhin wechſeln Alpboden und Waldungen, das Gelände 
wird einfamer , rauh und wild; mächtiger und immer fucchtbarer erheben 
fid) die Felſen; doch ficht man noch Ahornen, Tannen und Erlen. Mit 
feinen Wägelchen kann Hoch über der Kien bis in den hinterfien Theil 
des Tſchingels gefahren werden. Lieblich, beinahe: horizontal liegt der 
Tfhingelgrund, der einer der fhönften Stafeln des Santons Bern 
iſt. Hinter der großen Sennhütte, die ſich durch Reinlichkeit auszeich⸗ 
net, flieht das Tſchingelbächlein in die Tiefe herab. Näher dem Thal⸗ 
geunde fällt in Abſätzen der Dündenbach Herunter und fchlängelt ſich dann 
durch das Eräuterreihe Gelände. In der Felskuppe des Höchft entdedt 
man eine durchgehende, etwa fimfzehn bis zwanzig Fuß weite Oeffnung, 
die aufwärts fo gerichtet ift, daß man durch diefelbe das Himmelsge- 
wölbe und des Nachts die Sterne erblidt. Sie foll auch den Gemfen 
als Zufluchtsort dienen. Auf dem Wege nad dem Tſchingelgrund fällt 
vor allem die Blümlisalp, auh Frau genannt, in die Augen. Die 
weite Ausdehnung diefes prächtigen Koloffen und feine Schneefelder und 
Öletfcherfläcdhen, wie nicht leicht ein anderer Eisberg ſie darbietet, we⸗ 
gen der fanften Abdachung nur wenig durch nadte Felſen unterbrochen, 
zeichnen ihn vorzüglich aus. 

Länge der Nieſenkette erſtreckt ſich von Norden nad) Süden das 
anmuthige Frutigenthal, von der Kander duschflofien, die ihe Beet 
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immer höher baut. Noch vor wenigen Jahren eines der ſchönſten Dörfe 
des Oberlandes, wurde Frutigen durch die ſchreckliche Feuersbrunſt 
vom 3. Auguft 1827 bis auf wenige Gebäude in Schutt und Aſche wer: 
wandelt, und kaum ein wenig ſich erholend, mit der Herftellung ihrer 
Häufer und Wirthfchaftsgebäude befchäftigt , fahen die unglücklichen Ein- 
wohner fich durch furchtbare Wolkenbrüche auch in. ihren Gütern ſchwer 
beſchädigt, weiß viele derfelden mit Steinen, Schutt und Schlamm dk: 
deckt und in Wüſten verwandelt wurden. Tief erichütterten dieſe beiden 
Heimfuchungen den Sfonomifchen Zuſtand, Auf einem fleilen Hügel er⸗ 
hebt fich die alte Tellenburg, das Befitzthum deren von Meißenburg, 
von Thurn zu Geſtelenburg u. a. mt. 

Hier trennt fih das Thal ſüdlich in das aanderthal, ſüdweſtlich 
in dasjenige von Adelboden; aus jenem ſchäumt die Kander, aus dieſem 
die Engſtligen (Aetfchligen) hervor. Das Adelbodenthal zeigt auf 
beiden Seiten abſchüſſige, begraste oder waldige Abhänge, die dem wi: 
thenden Bergſtrom nur für fein Beet Raum übrig laſſen. Das Thal 
ift fünf Stunden Sang und an Alpen reich. An dem nordweſtlichen Ab: 
hange des Thales unterfcheidet man zehn duch Waldſtröme getrennte 
Gebirgsvorfprünge, die man in den Spiffen nennt. Zwei Huf: 
pfade Heiten nach dem innern Schwand, wo die Kirche fieht. Hin 
tem theilt fich der Adelboden in fo geheißene Krachen, die Peter Joſi, 
Kirchmeier in Adelboden, in folgenden Keimen ſchildert 


Der Adelboden hat fünf Thäler oder Krachen , 

Davon will ich allhier ein ſchwaches Bildniß machen, 

Die ganze Gmeind' iſt gleich ber rechten offnen Sand, 

Das Thal im Bonderlen den Daumen macht bekannt, 
Das Thal durch Tſchenten ein Heilt vor den Heinen Finger, 
Gillbac und Steigelſchwand wiewobl etwas geringer, 
Die Mittelfinger zween zu deuten find geneigf, 

Und dann die Bodenbäurd den Finger, der da zeigt. 


Auf der Engfiligenalp entfpringt die Engfiligen, und ein ausgezeich⸗ 
net ſchöner, zweiſtufiger Waſſerfall, dee Staub genannt, wirft ſich auf 
einen Felſen, welcher ihn in Staub auflöst, der fäufelnd Nebel empor: 
ſchickt und die Umgebungen benäßt. Won der Engfiligenaip führt ein 
Pfad nach den Gemmipaffe hinüber. 

Don Frutigen erſtreckt fid) das Kanderth al zwifchen allmälig wil: 
- dee werdenden Bergen zwei Stunden lang His zum Dörfchen Mittholz. 

. Stitwärts fieht man auf einer Felſenſpitze die Ruinen der Felſenburg. 
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Em jetzt zerriſſenes Felsband, durch welches die Kander herabſtürzt, 
bildete einft aus der Gegend einen See, da we Bühl und Kanderſteg 
liegen. 

Die anmuthige, geüne Thalebene von Kanderfieg wird durch die 
Hänfergeuppe belebt, deren Einwohnern dee Pfarrer zu Frutigen über 
den andern Dienstag (tie die Vorſchrift fi) ausſpricht), in der klei⸗ 
en, thurmloſen Kirche eine Predigt Hält. Die Anlegung einer Straße 
von Kanderſteg nach dem Leuferbade wäre möglich, aber im Winter 
Könnte fie nur mit großen Anftsengungen fahrbar erhalten werden. Der - 
unläugfi verfiorbene Ingenieur Watt näherte den waglichen Gedanken, 
diefe Schwierigkeit vermittelt einer unter der Gemmi duch den Kalkfels 
getriebenen,, ungefähr eine Stunde langen Gallerie zu befeitigen. 

Bei Kanderfieg mündet das nur im Sommer bewohnte Defhinen=. 
thal, auf allen Seiten .von fchroffen Felſen oder majeflätifchen Schnee 
gebirgen eingefchloffen , deren Gipfel fi in dem in der Mitte des Tha⸗ 
les ‚gelegenen und wen dem ſchönſten Grün umringten Defchinenfee fpie- 
deln. Nur das Murmeln der Waſſerfälle unterbricht das tiefe Stif- 
ſchweigen. 

Eine halbe Stunde oberhalb Kanderſteg theilt ſich der Kandergrund 
in das Ueſchinen- und Gaſternthal. Die ſchönen Alpen des er⸗ 
ſtern belebt der aus ihnen hervorſtürzende Alpbach. Gaſtern iſt eines 
der hohen Bergthäler, wo die furchtbaren Geſtaltungen des Winters blei⸗ 
bende Anſiedelungen nicht mehr zu geſtatten ſcheinen. Die Kander bricht 
zwiſchen ſenkrechten Felſen, die ſchauerlicher als irgendwo in der Alpen⸗ 
gegend, einander nahe gegenüberſtehen, zwiſchen herabgeſtürzten Trüm⸗ 
mern hervor. Durch dieſe Kluſe (Kluft) führt eine Halbe Stunde lang 
der Pfad. Eine Ebene öffnet: fih, das Thal ſtreicht öſtlich. Man iſt 
auch hier vom ‚hohen Felfen umgeben und Trümmer von den lofen, ſüd⸗ 
lich gekehrten Felswänden liegen zerfizeut. Die Stille der Einſamkeit 
unterbricht nur das Braufen des Gletſcherwaſſers aus dem tiefen Keffel, 
durch den es ſich drängt. . Ein neuer Felsſchlund, den die Kander durch⸗ 
ſtrömt, öffnet ſich, und num treten die Berggipfel weiter zurück, die Hal- 
den find weniger fleil und offen Tiegt dag. eigentliche Gaſtern. In dem. 
von üppigen Wieſen umgebenen Dörfchen, das auch Selden genann 
wird, wohnten noch zu Aufange dieſes Jahrhunderts fieben Haushaltun⸗ 
gen das ganze Jahr hindurch. Seit der Erddung der ſchützenden Wäl⸗ 
der rollen die Lauinen zerſtörender herab und eine foldye, von dem Altels 
ber begrub eine Wohnung .mit drei Menfchen. unter einem Berge von 
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Schnee. Jetzt follen die Bäuertleute in Gaſtern das dort gewonnene Heu 
verdzen (verfüttern) und dann ungefähr im Februar nad) Kanderſteg hin: 
ausziehen, von 100 fie auf die Heuernte wieder nach Gaftern zurüdkehren. 
Jährlich ein Mol, zur „Zeit dee Heuernte kommt der Pfarrer von Fruti⸗ 
gem, gewöhnlich von den Vorſtehern zu Kanderfleg und dem Schufmei: 
fee begleitet ins Thal. Sobald er bemerkt wird, geben die zerſtreuten 
Hirten feine Ankunft ſich durch ‚Zeichen zu erkennen, und man verfam: 
melt ſich fogleih auf einer Fleinen Wieſe im Freien, um feine Predigt 
anzuhören. Lange fand man in Gaftern ein einziges Buch, die Bibel, 
und wie diefe hinkam ift in derfelben zu leſen: „Gott dem Allmächtigen 
und Allgütigen zu Lob und zu Beförderung feines heiligen Namens Chr, 
verehre ich Unterfchriebener, denen ehrfamen und befcheidenen Einwoh⸗ 
nern des wilden Schals Gaſtern insgemein, dieß Buch, in welchem be: 
griffen das Heilige Wort. Weich Thormann, Alt-ubernator zu Aelen, 
Nechtsſprecher in der hohen Appellations⸗Kammer des welfchen Landes, 
Beſitzer des einfamen Haufes Ralligen, Patricius dee Stadt Bern — im 
Jahr als auf Bewilligung der hohen Obrigkeit, zu Beförderung ge: 
meinen Nutzes und der Commerzion, mit Huf Herr Abrahams von Gra: 
fenried, des großen Raths, die Straß über den Gaſternberg bis an die 
Wallis⸗Granze aufgerichtet hab’, im Jahr 1696. — Es ſoll diefe Bi: 
bel alfezeit verbleiben in Handen des erſten Hausvaters oder Hausmutter 
derjenigen fo das ganze Jahr aus in Gaftern- wohnen.” — Diefe Pracht⸗ 
Bibel wurde aus drei Feuersbrünſten gerettet. 1810 überfchidte die Bi: 
Helgefelifchaft in Baſel den Thalbewohnern «ine Anzahl Eremplare der 
Heiligen Schrift, die fideicommiffarifc auf die Wohnungen vertheilt wur: 
den , und jährlich der Bäuert oder ihren Vorſtehern vorgerviefen werden 
müffen. Der prädtige Langengletfcher, unter welchem die Kander ent: 
fptingt,, fchließt das Thal. Dee ganze Gletſcher zwifchen dem Gaftern: 
und Lauterbrunnenthale ift acht Stunden lang und fein dießfeitiges Ende 
Heißt der Alpetligletſcher. Er wird bisweilen, nicht ungefährlich, im 
Sommer überfchritten. Der in Altern Zeiten und vor der Anlegung eine 
ordentlichen Gemmipaffes ſtark gebrauchte Weg aus Gaſtern nad dem 
Lötſchenthal ift gegenwärtig fo vergletfchert, dap er nur im Sommer, 
nicht ohne Gefahr, von Fußgängern gebraucht werden Fann. 

„Vater, ein Himmel oben, ein Himmel unten, und alle Bäume 
von Aepfel, ift das nicht das Paradies”, vief ein Mädchen des Pfar⸗ 
vers von Gſteig, das Bisher nur die Felfen und Gletſcher feines Berg: 
thales gefehen hatte, feinem Water zu, als es in Begleitung desſelben 
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den Thunerſee erblickte, und langs deffen Ufer ſetzen auch wir die Seife 
nad) dem eigentlichen Oberlande fort. Das Pfarrdorf Spiez, auf ei- 
ner in den Thunerſee fich erſtreckenden Landfpige erbaut, hat eine höchſt 
malerifche Lage. Sein altes, mit Thürmen verfehenes Schloß, einft Sig 
der Bubenberge und während der drei Ichten Jahrhunderte Eigenthum 
dee Familie Krlad), gebietet Ehrfurcht. Spiez fol ein Städtchen gewes 
fen fein, jeßt werden nod) einige Häufer am See „das Städtchen” 
genannt. In dee Kirche fieht man zahlreiche Wappen, Denkzeichen, 
Juſchriften und Crabmäler alter Familien, vornämlid) der Erlache, die Fein 
Dandalisnus angetaftet hat. Der Schultheiß Sigmund von Erlach lief 
lange vor feinem Tode fein Grab zubereiten, und verrichtete nach Beendi⸗ 
gung der Predigt in demfelben fein Gebet. Auf der Grabicheift, die er 
anzubringen befahl, war die Zahl 16 . . ausgehauen. Als man im 
Jahre 1699 ihn erinnerte, die Sechs in eine Sieben verändern zu laſſen, 
antwortete ee: „Nein, denn vor dem Abfluſſe des Jahres werde ich Bier 
fin.” Er ſtarb im December. Das nach Spiez Firchgenöffige Faulen⸗ 
fee, hat feinen Namen von einem Eleinen See, der vermuthlich, weil er 
feinen fichtbaren Abflug Hat, den Namen Faulenſee trägt. Bei der hoch⸗ 
gelegenen Kirche des Pfarrdorfes Aefchi genießt man, wie bei. feiner 
andern am Thunerſee, einer herrlichen Ausficht. 

Leißigen, ein Pfarrdorf, bat ein gut eingerichtetes, aber wenig 
befuchtes Bad. - 

Am rechten Ufer des Sees liegt eine Stunde von Thun das Pfarr- 
dorf Hilterfingen, zwifchen Weinreben und Obfibäumen. Vom See 
her nehmen fich das Pfarrhaus und die Kirche vorzüglich gut. aus. Im 
der Nähe ift das romantifche Teufenthal. An einer weiten, fanft ge: 
rundeten Bucht befindet fich der alte Sie Oberhofen, den eine fabel⸗ 
hafte Chronik durch Nuithonen 428 erbauen läßt. Trümmer des ältern 
Schloffes ſtanden noch 1568 über dem jekigen am Bergabhange. 

Das Pfarrdorf Sigrisweil, in rauher Berglage, ift von einer 
Heinen Gbene umgeben. Hicher pfarrt Merlingen, deffen Einwohner 
von ihren Nachbarn die nämliche Unbill erfahren, wie die Champa⸗ 
gner in Frankreich, die Srländer in England, die Städte Schilde und 
Sceppftadt in Teutſchland und das Städtdyen Bülach im Canton Zürich. 

Bei Merlingen öffnet fi das Ju ſtit hal, in der Landesſprache 
Ueſtisthal, durch eine finftere Kluft, die mehr nach einer Wildniß als in 
ein fruchtbares Alpenthal zu führen fcheint. Zwiſchen fehroffen Felſen 
fieigt dasſelbe fleil Hergan. Oben im Thale ift die Höhle Schafloch, 
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die am Eingange ein Gewölbe bildet, deſfen Geunöfläche vierzig, die Höhe 
vierzehn Schuh beträgt. Herabfließendes Tropfwaſſer gefeiert tm Herbſt 
und Winter und ſchmilzt auch in den heißeſten Sommermonaten nie ganz 
weg." Matt brennt die Fackel in der feuchten Luft und ihre Flamme 
ſpiekt an den naffen, ſchwarzen Wänden, an den Eiskegeln und auf dem 
Gründe mr mit ſchwachem und beinahe erfterbendem Lichtsz Den She: 
fett, Die auf der Berghöhe weiben, dient dieſes Selfengeioälbe bei Schnee: 
geſtͤber und ſchlechter Witterung, dis Jufluchtsort. Die Höhle fol 
feihzig Klafter tief in den Berg 'hinefingehen und fich in der Höhe eines 
Hauſes echeben. 
Rife Heißt ein Meines Vorgebiege des Beatenberges, an welchem 
die Schiffahrt gefährlich iſt. Machſt dabei iſt eine Felshöhle, die kalte 
Kindbett genannt, weil einſt ein durch Sturm geſchrecktes Weib von 
Wehen ergriffen bier angelandet und geboren haben ſoll. Cine Ähnliche Ju— 
fluchtsſtätte dieſer Gegend trägt den Namen böfer Rath. Diefe beiden 
Stellen ſollen bei Stürmen für bie Schiffeiden ſehr gefährlich fein. 

Teetam, ein Gut am See mit angenehmen Anlagen, von Eräftig 
aufiwachſetide Baume, eine Stelle, wo der Lorbeer blũht, gedeihende 
junge Kaſtanien⸗ und Feigenbäͤume und mannshohe Wollblumen eine vor 
rauhen Winden geſchützte Lage beurkunden. 

Ein ſteiler, rauher Pfad führt zu der Beatenhöhle hinan. Dicht 
neben einander ſind zwei Grotten, die vermuthlich tiefer im Felſen in eine 
einzige zuſacamenlaufen. Aus dem Innern derſelben rauſcht über die 
ſchiefen Stufen des grünbẽmoosſten Felsbodens der Beatenbach hervor, der, 
Hi mehrere Arme zerkheilt, zwiſchen den zerſtreut inmihetliegeriden Fels⸗ 
trümmern Binabbraudt, und endlich Über die unterſte Fels wand in den 
Ste flürzt. Gemaͤuer und zerfallene Bogen, die einſt über den Bach 
gebaut waren, zeugen von einer ehemaligen Bewohnung. Zu der Bea 
tenhöhle wurde Häufig gewallſahrtet, und Bis nahe an Öle Beit der ſchwei⸗ 
deriſchen Staatsumwalzung erhielt ſie folche Beſuche ans katholiſchen 
Gegenden, well die Legende ſagt, der erſte Schweizerapöftel habe in der: 
elben gelebt uund ſei darin geſtorben, und meh beifügt, er ſei ohne die Füße 
zu Henäffen über den See 'gegangen ; doch macht auch Vindocinum (Chartres) 
auf ihn Anſpruche. Diele Höhle iſt eine der merkwürdigſten der Schweiz 
durch Groͤße und durch die Mannigfaltigkeit der Tropfſteinfeguren. Vor 
derfelben genießt man tier beraus ſchͤnen Ausficht in die Gebirgswelt. 
Obher biegt das Pfarrborf St. Beatenberg. 
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Oeſtlich öffnet ſich gegen den Thunerſee das enge, wenig beſuchte, 
aber mit guten Wieſen und Weiden ausgeſtattete, ein Pfarrdorf bil⸗ 
dende Habkerenthal. Cs erſtreckt ſich zwiſchen dem Harder: und 
Guggisgrat drei Sunden lang nad Nordoſten hin, beinahe parällel mit 
dem Brienzerſee. Der Lombach, der auf der Alp dieſes Namens am Har⸗ 
der entſpringt, nimmt faſt den ganzen Thalgrund ein, und fällt bei 
Neuhaus in den Thunerſee. Seine Nagelfluhſchichten und Schutthalden 
geben dern Thale mehr den Sharafter des Emmenthales als des Ober: 
fandes. Cine 1827 angefangene und jet vollendete Straße verbindet es 
mit Unterſeen. Früher war es nur auf einem äußerſt mühſanen und 
ſelbſt an vielen Stellen gefährlichen Fußiveg zugänglih. Im Harder be: 
findet fih das Mondmilhloh, eine am Eingang hochgewölbte, tiefer 
Finein ſich werengende, endlich fenftecht in den Berg Binablaufende Höhle, 
wohin aus dem Kalkſteine Mondmilch krieft. 

Aus Habkeren ſteigen wir in das liebliche Bodelein hinunter, das 
zwiſchen blauen Seen, von der ſchonen, ſanft dahin wallenden Aare durch⸗ 
floſſen, mit freundlichen Inſelchen geihmüdt, von ſchattigen Nußbaum⸗ | 
gängen durchzogen, mit feinen aus zahlreichen Feuchtbäumen maleriſch 
hervorlauſchenden Dörfern grasbegrünten Hügeln, waldbekronten Ber⸗ 
gen, ſeltſam gezackten Felsgipfeln und der herrlichen Fernſi cht auf die 
Schneegebirge des Lauterbrunnen⸗ umd Grindelwaldthales, wohl eines 
der anmuthigſten Fleckchen auf ünferm Erdboden iſt, wie es aüch der 
jaͤhrliche, zahlreiche Beſuch von Fremden aller Länder anzuerkennen fcheint. 
Wahrſcheinlich entſtand es durch die Ablagerungen, welche die Lũtſchine 
von Süden und der Lombach von Norden her Jahrtauſende hindurch dem 
See zufünrten, und ihn in zwei Waſſerbeden theilten. 

Neuhaus, am oben Ende des Thunerſees iſt eine einzelne MWoh⸗ 
nung mit einem kleinen Hafen, der durch hingeworfene Steine gebildet 
wurde. Das Städtchen Unterſeen, im Viereck gebaut, an der Aare, 
hat ein ſchwärzliches Ausfehen, das aber durch die merkwürdige Lage 
und Bauart romantiſch wird. | 

Eine Halbe Viertelſtunde Über Umterfeen liegt das Schloß Inter: 
laden, das mit den umliegenden Penſionshäuſern einen der ausgezeich⸗ 
neteften Curorte biſdet. Schon im Anfange diefes Jahrhunderts begann 
hier eine Molkencuranſtalt, die in den Ichten Jahrzehnden einen unge⸗ 
meinen Ruf erhielt und das Xeben der großen Belt in diefe romantiſche 
Gegend verfeht. Dee Höheiveg ME ein in feiner Met einziger Spazier- 
gang. In Interlachen befanden ſich einſt zwei Auguſtinerklöſter, eines 
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der Männer und eines der Frauen, nur durch eine Mauer gefchieden. 
Die Schweſter Wilhelms von Scharnachthal follte 1474 eingefleidet wer: 
den. Ihrer Weihe zuzufehen, kam ein ſchöner Jüngling aus Interla⸗ 
hen, Thomann Güntſchi. Als Clifabeth ihn erblidte, gerade in dem 
Augenblide, wo fie der Welt entfagen follte, rief fie ihn in Gegenwart 
der beiden verfammelten Gonvente an, und Fieß fich nachher mit ihm frauen. 
Große Ungebundenpeit wurde allmälig in diefem Kloſter einheimifch, fo 
daß fie die Aufhebung des Frauenklofters und die Uebertragung feines Ver: 
mögensd an das Wincenzenmünfter zu Bern zur Folge hatte. Vom Grim- 
fel bis auf den Gt. Beatenberg und bis an den Urſprung der beiden 
Lütfchinen war beinahe das ganze Land dem Männerkloſter unterthänig. 
Zwanzig Kicchenfäße (Patronate), eine große Menge von Alpen, Grund- 
ftüden, Zehnten und Gefällen bis unter Bern gehörten ihm an. Nichts 
Öefto weniger verſenkte fchlechte Wirthfchaft .dasfelbe fo in Schulden, daß 
der Propft Peter Brieggo fich von dem Rath zu Bern ein ſicheres Geleit 
ausbitten mußte, um unangetaftet von feinen Gläubiger die Kloſtergü⸗ 
ter bereifen zu dürfen. ‚Zur Meformationszeit beſtärkte diefes Kloſter die 
MWiderfehlichfeit der Oberländer gegen die Glaubensverbefferung. Die 
Aufgeſtandenen, welche die Entrichtung der Zehnten und anderer Gefälle 
verreigerten und Unterflügung bei Unterwalden fanden, wurden dur 
Maffengewalt von der Regierung zu Bern zum Gehorſam gebracht, auf 
das Banner und das Siegel dem Hasliland mweggenommen. Das Klo- 
fiee wurde aufgehoben und in eine Unterflükungsanftalt für Alte und 
Gebrechliche verwandelt. Um Interlachen her find Hügel und Berghö⸗ 
ben, die mannigfaltige bezaubernde Ausfichten anbieten. Ungefähr eine 
Diertelftunde über Interlachen ift der Hohbühl, ein Vorſprunge des 
Harders, wo man die Ausfiht auf= und abwärts Hat. Auf zwölf Hol: 
zerne Säulen geftügt ift hier ein rumdes Schattendach angebracht. Noch 
fchöner ift die Ausficht ungefähre hundert fünfzig Schritte höher bei dem 
fogenannten unteren Bleiki. Beide müffen zur „Zeit der Dlorgen=, ſpä⸗ 
teftens der Mittagefonne befucht werden. Auch der Abendhügel, 
das Galgenhübeli und der Sattlerhubel find fehr ſchöne Stel- 
len, der letzte Hauptfählich am Abend. Der Fleine Rugen, vor nit 
langen Jahren nur mit Zannen bewachfen, ift nun eine Anlage gewor⸗ 
den, die ein Englifcher Garten genannt werden kann. Cr ift eines der 
Werke Kaſthofers, dieſes genialen und doch zugleich einfachen, mit bren⸗ 
nendem Eifer für alles, was er für gut erachtet, erfüllten, Achten Va: 
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terlandsfreundes, während daß Patriotismus fo manchem nur der Ded: 
mantel oder das Vehikel felhfkfüchtiger Abſichten ifl. 

Don Interlachen führt der Weg über eine Brüde bei Aarmühle vor- 
bei nach dem Dörfchen Golzweil, wo in dũſterer Tiefe der Heine Golz⸗ 
weilerſee liegt, der den Naturforſchern wegen anſehnlicher Süßwaſſermu⸗ 
ſcheln bemerkenswerth iſt. Er verliert ſich zwiſchen Felsſpalten und zeigt 
ſeinen Ausfluß nur in der Nähe vom Brienzerſee. Gerne beſucht man 
das Pfarrdorf Ringgenberg, deſſen Kirche eine anmuthige Lage hat. 
Hier war der Stammſitz der Edeln dieſes Namens. 

Angenehm leitet der Weg nach Brienz an ũppigen Wieſen vorüber 
durch maleriſche Dörfchen, oft unter dem Schatten der herrlichſten Bäume. 
Bald weilt der Blick auf den fhillen Buchten des Sees, bald, wenn 
der Weg fich wendet, erfreut den überraſchten Beobachter eine Fernſicht, 
in welcher die zunãchſt vorſpringenden Ufer ſich ausnehmen ‚ indeß ge 
genüber das gewaltige Felsgebirge furchtbar emporfteigt. 

Brienz liegt am Fuße des Brienzergrates und am Ufer des Sees, 
gegen den acht Fuß hohe Mauern die angelegten Gärten ſchützen. Geine 
Kirche ſteht auf einem Felshügel, deffen Abhang Trümmer, wahrſchein⸗ 
lich des freiherrlichen Schloffes, bekleiden. Im Hintergrunde flürzt 
über einen, bei fünfhundert Fuß Hohen, fenfrechten Fels der Plan⸗ 
alp= oder Mühlebach, einen fehenswerthen Waſſerfall bildend, herab. Ein 
anderer, Trachtbach, trat aın 2. November 1824 aus feinen Ufern, führte 
aus dem Ritzwalde gewaltige Felsſtücke mit fi) und zerfiörte Wohnhäu⸗ 
fee, Scheunen und bei dteifig Jucharten Landes. ine Familie von 
fünf Perfonen verfuchte zu Schiffe ihre Rettung auf dem See, allein die 
Fluthen verſchlangen fie und nur die Hausmutter konnte, wie durch ein 
Wunder, gerettet werden. Die Mädchen der Gegend haben ſich durch 
ihre einfache Singweife einen eigenen muſikaliſchen Ruf erworben. Tracht, 
ganz in der Nähe, ein Fiſcher⸗ und Schifferdorf, iſt wie Brienz gleich⸗ 
ſam eine Bekraänzung des Sees. 

Das große Dorf Kienholz wurde , es iſt ungewiß, ob im fünf: 
zehnten oder ſechszehnten Jahrhundert durch einen Ausbruch der ſogenann⸗ 
ten Schwanderlamm theild verſchũttet, theils in den See hinausgeſpühlt. 
Zange fah man an diefer Stätte nur einfache Hütten fi) wieder erheben, 
die fi) gegenwärtig in ein Meines Dörfchen verwandelt haben. Hier war 
nad) dem Bunde Berns mit den drei Ländern der Ort, wo ihre Boten 
fih fire erforderliche Berathfchlagungen verfammelten. 1797 zerftörte ein 
mit Schiefer vermifchter Schlammfisom zu Hoffketten und eiwas nörds 


= 


230. Canton Bern. 


licher au Schwanden fieben und dreißig Hluſee, viele Gärten und 
fruchtbare Wiefen, und einige, Monate lang trübte die Menge des in 
den, See geffürzten Schlammes deffen, Gewäffer. Die, Regierung von 
Bern beftimmtg zwoͤlftauſend Kronen Chreißigtaufend Schweizerfeanfen) 
zu Verfehung des Dorfes Schwanden in eine ficherere Lage. Die Ein: 
wohner konnten ſich N entſchließen ‚den angeftammten,, gefögelicen 
den 4807 von ı neuem — Ein ausgezeichnetes Shaufpid 
bietet der in vierzehn Stürzen fallende Oießbach dar, deffen allmäli⸗ 
gem Verſchwinden in einer Felsſchlucht 1825, nicht ganz befriedigend 
vorgebogen wurde. Der Reichthum und die Mannigfaltigkeit diefer Falle, 
die Mehrfre Meiringens berühmtem Reichenbache vorziehen, werden am 
beſten aus dem nahen Hättchen. gefehen , das. der Schulmeiſter Kehrli er⸗ 
baut hat, wo zugleich der Geſang des Vaters und der Sinder ſchon 
manchen Reiſenden erfreute. Wenn man {ich zwiſchen den Fels und den 
ſechsten Sturz hinſtellt, kann man deu Gießhach vor ſich herabftürzen 
fehen. Bon hier. aus wird aus) das Faulhorn beſtiegen. J 

Ungefähr eine Stunde unterhalb des Gießbaches liegt auf einer, An⸗ 
höhe über dem, Se, gleichſam in, einem durch prächtige Nußbäumg ver⸗ 
ſchönerten Obſtgarten, daß, nach Gſteig kirchgenöſſige Dorf Iſeltwald. Ein 
im Aeußern und Innern gleich qusgezeichneter Landſi ig ſchmückt die Halb: 
ünfel, Der nahe Mütſchbach bildet einen Wafferſturz. Ueber..den. See: 
ſpiegel hebt ſich ein mit Gras und Buſchwerk hewachſenes Inſelchen, 
das Bönigeninſ elchen genannt, weil fein erſter Anbauer ein Boni⸗ 
ger mar, Angenehm führt von Iſeltwald, am Seegeſtade ein ſchmaler, 
rguher, doch gefahrloſer Fußſteig bej den Hãuſern im S engg vyrü⸗ 
ber, ahwechſelnd durch Wieſen, Beumgrten Gehüſch, felfjge Halden 
und, über wilde Bäche ſteigend und fallend in das liehliche Bönigen. 

An der Lütſchint, die einſt ig deu Brienzexfee geleitet wurde „ wie 
nachher die Kander in den Thunerfee, liegt das Piarrdorf Gſte i z , mit 
ſchöner Ausſicht bei der Pfarrtirche. Seiner gedenft dag. Chartularium 
des Bisthums Saufanne, nicht beim achten Jahrhundert, wie ſchon an⸗ 
gegeben wurde, fondern unter dem Jahre 1228. In der Nähe ragen 
auf einem Waldhũgel die Trümmer des Schloſſes Uſpunnen empor. Ein 
halhrunder Thurm lehnt fih an einen andern hohern, vieredigten Thurm. 
Große Fichten ſteigen ‚dis. auf, die oherſte Höhe aus den Spalten der 
Mauern hervor. Den Iepfen uſpunnen, vielleicht aus dem Hauſe Thun 
herttzammend, ment, ung ditz Deit der Erlöſchung der Züpringer ‚die Ur: 
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kunde miles. (BRitfer), Ibn. erbte Rudolf von Madiſchwol, der Gemahl 
feiner einzigen. Tochter Ita. Don den Wadiſchwyls gelangte Uſpunnen 
au die Weißenburge. — Hier wurden (am 17. Ayguft. 1805.und 1808,), 
Alpenhirtenfeſte 67), gehalten. Der gewählte Tag follte das Andenken des 
Herzogs Berchtold, des Erbauers der Stadt Bern feiern, zugleich 
den Namen Bexns erheben und dem Volke des. Oberlandes Auszeichnung 
und Portheile verſchaffen. 1808 wurde das fünfte Jahrhundert des 
Schweizerifchen, Bundes auch in bie Feier aufgenommen, — Zu Gſteig 
gehört dag Dorf S axete n, in einem, Kleinen, von Fin Bergen eins. 


durchhraust wird. Ein Engüiſcher Seifticr , der einen Beitrag. zu den, 
Beweiſen der Nathwendigkeit einer Reform der Anglisanifghen Kirche lie⸗ 
feet, haute ſich im, Saxetenthale ein kleines Hauschen lag daſelbſt zwei. 
Monate hin durch der Iasd ob, und ſchentte zuletzt, wohl das Beſte, 
was er that, als er weiter zog, Haus und Hofſtatt feinen Jäger: 

Auf dem, Mege. nach Zweilütlchinen gelangt man. an dem ſogtnann⸗ 
ten Brude eReine vorüber, der in. wenigen, eiftfachen Worten das trau⸗ 
rige Ende des Eeſchie chtes der Herren von Ratheufluh erzählt. Bei Zimei⸗ 
litſchinen münden zwei Thäler, links das Grindelwaldthal, das unten⸗ 
her den. Namen Lütſchinethal annimmt, rechts das Lauterbrunnenthal. 
Die Hunnen- und Giſenfluh am Eingangse des letztern Thales find, 
äußerſt merkwürdig. Die erſte gleicht ganz. einem ungeheneru Bollwexle. 

Wir nerlaffen. Hier den, Meg nach Zauterbrunnen und dem Staub⸗ 
Me, am an en ind ſüdlichen Umgehungen, zu ſchildern 


67 Diefen ſinnreich und mit Gelchmad anggochpeten, Sekten, pohnfe eine 
große Menge "Bufchguer, night nur. Einpeimifche, fondern auch, Sremde aus Wr 
In Gegenden Europa’ bei, denjenigen bon 1808 un efähr 6000. "Mehrere 
Tage lang erfönten Mufif, Gefatig und Tanje. Sie die verſchiebenen "eb? 
gen wurden reife: ausgeiheiſt. Die Sieger tft Aphornblafen waden 18065: 
Urih Joſt von, Eggäweil; 1808: Hirrouymius: Yoh: von Egkiweils ii: Yingen 
1805: Haus Kehrli von Brienz wit, feinen Giängern und Göngreinnen; 1808: 
Magdalenq Ritſchert von Aarmühle, Magdalena, vor Almen aus Lauterbrun⸗ 
nen und Verena Gfeller mit ihren zwei kleinen Kindern Sandisweil; im. 
Ringen 1805: Hand Stähfi bon Schwanden bei’ Brienz; 1808: Peter Brog 
bon Oberhasli; im ‚Stäntberfen 41805: ' Anton Gofepß Dörig von Öthivendt 
aus Innerrhoden; 8308 : Eheltian Geriſch and · Lauterbrueccen; uud li Schie⸗ 
Gen nach der Scheibe 12082 Galkar mais bon‘ Mazeähle; 10: —— 
Graf von Aeßhi. Der 
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Ein nur felten bereister Pfad ift derjenige nach mehreren Bergdörf⸗ 
hen über dem Lauterbrunnenthale. Unweit Zweilütſchinen rechts 
empor, zuerft durch dũſtere Tannen windet ſich der Fußfteig nach dem 
Bergdorf Eiſenfluh hinauf. Die Felswand, an deren Suüdſeite es 
liegt, iſt erhaben und faſt lothrecht abgeſchnitten. Zwei bis drei Stun⸗ 
den weit, auf beſchwerlichem Wege müffen die Einwohner den Gottes: 
dienft in Gfteig beſuchen. In tiefem Tobel (Schlucht) tobt der waffer: 
reihe Sausbad vom fogenannten Saus herab. In fehr alter Zeit 
fol an demſelben noch ein Dorf geftanden haben; das mit feinen Bewoh⸗ 
nern bis auf ein Feines Kimd von dem Bergſtrome vernichtet wurde. Dem 
geretteten, unbefannten Fündling habe man den Namen Sauſer beige: 
legt. Noch iſt dieſes Geſchlecht im Oberlande zahlreich vorhanden. Etwa 
zwei und eine Halbe Stunde weiter überfchreitet man auf dem Wege nad) 
Mürren den Pletſchbach, der den berühmten Wafferfturz des Staubbe- 
ches bildet. Plotzlich erfcheint dieſes heitere Dörfchen,, baumlos, brun⸗ 
nenreich, am fettbewachſener und hervorſpringender Berghalde, deffen nad 
Zauterbrunnen gehörenden Einwohnern nur ein fteilee Pfad dahin offen 
ſteht. Eine Halbe Stunde füdlih von Mürren erblickt man Gümmel- 
wald, ein anderes nicht Fleineres Bergdorf. Im Jahre 1783 Hatten 
beide Gemeinden noch nicht Einen Bedürftigen zu ernähren. Ausgezeich- 
net iſt beinahe immer auf diefem Wege der Blick nach der Jungfrau. 
Man fteigt an dem langen Abhange der Seevimenalp zu den Hirten: 
ftafeln von Boganggen, einem der zwei Lager dieſer vorteefflichen 
Alp, die vier Stunden im Umfange hält. Bei Sennhütten vorbei ge: 
langt man endlich vollends an den Wildbad Seevilütfhine Der 
anderer eilt an dem braufenden Waller durch das Thal, weiches fich 
zum Tobel verengt, auf rauhem, zuweilen romantifhen Wege, im Hin: 
blicke auf einige ſchäumende Stürze der Seevinen, die zwifchen Gteinblö- 
den mit Ungeftüm fich Öuccharbeitet. Bald folgt ein Abfag des Thal: 
bodens als fleile Felsſtufe, welche die Seevinen zu einem gewaltigen , rei⸗ 
hen Falle nöthigt, der aber nicht leicht zugänglich, if. 

Den Hintergrund des Lauterbrunnenthales bildet dad ſchauerliche 
Ammertenthal, geſchloſſen durch den Tſchingelgletſcher, das dießſei⸗ 
tige Ende des bei Gaſtern erwähnten Langeglekſchers. Oeſtlich ſtürzt 
der reihe Schmadribach in neun größern und kleinern Waſſerſtrahlen 
von Scitenbächen umgeben, von einer ſchön abgerundeten Felswand herab. 
Großartig ruhen über dem Falle die. Eisfelder und Schneegipfel des 
Breithorns. Im dem wilden Thale liegen auch cinige Kleine Dörf⸗ 


| 


Ganton Bern. 233 


hen, Steinberg (dicht am Tfchingelgletfcher), Trachſellauinen, 
Sidhellauinenu a m. 

Hoc Über dem Iehten Dertchen ift das bisher kaum dem Namen 
nach bekannte, von ungehenern Felſen eingefchloffene Roththal, mit 
Gletſchern angefüht, die in allen Geſtaltungen zerriſſen, fich über die 
Felfenränder Hinausdrängen und in die Tiefe Hinunterfieigen. Mehrere 
hundert Fuß dicht erhebt ſich Hinter den Felshörnern die Fiendecke der 
Jungfrau. 

Noch ſchauerlicher dringt zwiſchen der Wengernalp und der vordern oder 
kleinen Jungfrau aus dem Lauterbrunnenthale das Trümmletent hal ge⸗ 
gen den Eigergletſcher vor, beſtimmt, die von der Jungfrau und dem Ei- 
ger herunterſtürzenden Fels- und Eismaffen aufzunehmen. 

Aus dem Hinterften Theile des Lauterbrunnenthales, deffen Name 
man von den von allen Seiten ber ale Bäche oder Waſſerfälle füch zei- 
genden Gewäſſern abfeitet, kömmt die weiße Lütſchine, bald wild 
über Steinbeete hinwogend, bald im fanfterin Laufe, an vielen Orten 
anmuthig von Erlen und Weiden eingefchloffen. In dem tiefen Felska⸗ 
fien, wo das Pfarröorf Lauterbrunnen liegt, erfcheint die Sonne 
im Sommer nicht vor fieben Uhr, im Winter nicht vor Mittag. Ueber⸗ 
zafchend ift in diefem Orte, wie noch in einigen Alpengegenden, der auf 
den Fuß einer großen Stadt eingerichtete Gaſthof, da wo noch ver fünf: 
zig Jahren nur felten ein Reiſender in dem Heinen Hölgernen Wirthshäus⸗ 
chen abtrat, fondern feine Zufhicht zu dem’ für den Empfang Fremder 
bereftfiehenden Pfarchofe nahm. Die neue, zwar Meine Kirche erinnert 
an ein Englifches Diſſtdenken⸗Bethaus. — Der Staubbach 66), den frü⸗ 
here Geſchlechter vielleicht zu hoch, «in fpäteres zu tief gefeht bat, zeich⸗ 
net fich beinahe vor allen andern Wafierfällen aus. "Die wogende Mäffe,,' 
die fich oben ſtürmiſch über die Belewand hinauswaͤlzt, um ſich tobend 

68) Mit dichteriſcher Kraft befinge Albrecht bon Haller diefen Stun In 
folgenden Berfen: ' 

Der didbeihäumte Fluß dringe durch der Felſen Ritzen, 
Und ſchießt mit zäher Kraft weit über ihren Wall: 

Das dünne Waſſer theilt des tiefen Falles Eile, 

In der verdickten Luft ſchwebt ein bewegtes Gran, 

Ein Regenbogen ſiraͤhlt durch die zerſtäubten Theile 
Und das entfernte Thal trinkt ein beſtändig Thau; ; 
Ein Wandrer ſieht erſtammt im Himmel Ströme fließen, 
Die aus din Wolken Kichn und ſich in Wolfen gießen. 
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durch das ſogeheißene Eismeer, der feit einigen Jahren zu wiederholten 
Malen zurücgelegt wurde, verdient eine Furze Beſchreibung. Man fleigt 
über Wiefen und Hügel im Zidzad durch den Wald, dann an den 
fenfrechten Felſen, die zur linken Seite fich bisweilen wölbend aufthür- 
men, binan , indeß rechts der Gletſcher in das Thal hinabdringt. Mehr 
aufwärts wird er eben und das Cismeer beginnt. Eine Sage erzählt, 
einft Hätten der Giger und der Mettenberg zufammengehangen. Ein gro⸗ 
fer See, wo jetzt das Cismeer liegt, fei oft durch das Eis, das in dem 
Raume ziwifchen beiden Bergen fi) bildete, angeſchwollen und dann ver: 
wüftend ins Thal herab ausgebrochen. Da Habe der heilige Martin, aus 
Erbarmen gegen das arme Volk, an den Mettenberg fich geſtemmt und 
mit einem Stode den Eiger’ zurlihgedtängt. Den Reifenden, die diefen 
Eispfad betreten, zeigt man den Eindruck, den der Hinterleib des rie⸗ 
ſenhaften Heiligen bei dieſer Anſtrengung in die Fels wand machte, und 
der daher der Martinsdrud heißt. Ein Loch am Eiger, durch wel: 
ches man zweimal im Jahre die Sonne erblidt, habe der Stod des Hei- 
ligen bei einem mißlungenen erſten Stoße verurſacht. Mannigfache Ge⸗ 
ſtaltungen der Gletſcherwelt, die man Gletſchertiſche, Gletſcherroſen u. f. f. 
nennt, Trümmerhalden, Schuttkegel, Eisrücken und Abgründe bieten ſich 
dat. Kleinere Eisſpalten werden überſprungen, größere müſſen umgan⸗ 
gen werden. Gin heller Bach fließt über‘ das Eis und verliert ſich plög: 
lich. Mehr als eine Stunde Tang führt der Weg'fo Über den Gletſcher 
nah dem Zefenberg, wo Über der Felſen fi ch einige grüne Stellen 
erheben, zu denen mehrere hundert Schafe getrieben werden, die mährend 
der Weidezett im Freien bleiben und von’ einigen Hirten aus dem Grin⸗ 
delwald gepflegt fi ſind. Eine ihrer Hütten ift unter einem Gtanitblode 
ausgegtaben und die andere ans Über einander gelegten Steinen erbaut, 
ſchmiegt an denfelben fi an. Nur auf dem Grünwengen, dem 
Kamme des ‚Zefenberges, wird es möglich "das Ganze des Eismeeres 
und ſeiner Umgebungen ins Auge zu faſſen. In drei Stunden iſt von 
Grindelwald der Zeſenberg erreicht und von den Hütten ſteigt man noch 
zweitauſend Fuß auf die Höhe des’ Grüntvengen. Beim Schreckhorn 
wird das Klettern mühſam. Man muß dazu die Hände ‚gebrauchen.: Auf 
der Höhe der Strahleck Hat man Hinter ſich das gewaltig empor: 
gezackte Schreckhorn, vor ſich die faft ſenkrecht aufftrebende Pyramide 
des Finſteraarhorns, unter ſich ficht man, fo weit das Auge weicht, nichts 
als ewige Fiene. Südlich fällt der Grat äußerſt fleil anf die Fläche 
des ebenen Schredffirnes. Weber den fchiefen Fels fleigt man in das Eis: 
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thal herab, das fi drei Stunden lang, von den fleilen Felswänden 
des Finſter⸗ umd Lauteraachorns umgeben, erſtreckt, und noch fünf Stun⸗ 
den lang fchreitet man vom Fuße des Finſteraarhorns hinweg zwifchen 
ähnlidyen, doc minder wilden Umgebungen fort, bei Cispyramiden vor⸗ 
über und gelangt endlich aus der menfchenleeren Wüſte, den Lauf der 
Unteraar begleitend, zum Grimfelfpitale, we man ſich erfreut, wieder 
eine Menſchenwohnung zu finden. 

Einen Beweis der Gefahren, von welchen eine foldye Wanderung 
begleitet iſt, liefert neben manchen andern. das Schickſal des Wirthes zu 
Orindelwald, Chriftian Bohren, der vor bald fünfzig Jahren nahe am Rande 
des Grindelwaldgietfchers, als er eine Heerde Schafe von der Bäniseck 
her über den Gletſcher trich, plöglic durch eine vom Schnee geſchloſſene 
Spalte in die Tiefe Hinunterflürzte. Der eine Arm war gebrochen. Zwi⸗ 
fhen Eismauern befand er fi in einem finflern Abgrunde. Cr fpürte, 
da Waſſer Hier fließe. Es möchte dieß in den Gletſcherbach ausgehen, 
war feine Hoffnung. Oft durch die Verengung diefes Canals zum Krie- 
hen genöthigt, kam er endlich da, wo der Gletſcherbach ſich ausmündet, 
aus einem jener Gräber hervor, die fchon Manchen reitungslos verfchlun- 
gen haben. | 

Die Erfieigungen dee Jungfrau in dem gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
dert find bekannt. 1841 und 1812 führten die Gebrüder Meyer aus 
Aarau fie vom Aletfchgletfcher Her aus. Ueber die zweite derfelben Bier 
das folgende: Am 2. September, Abends um fünf Uhr, gingen Gottlich 
Meyer und zwei Walliſer, Aloys Volker und Joſeph Bartes, über 
den Alctfchgletfcher hinauf zum grünen Horn, und erreichten, als es be= 
reits finfter war, um neun Uhr eine ſchon im Auguft bereitete Hütte. 
Am 3., um 5 Uhr Morgens, richteten fie ihren Gang über das zwiſchen 
dem Mönch und der Jungfrau liegende Eismeer, nach dem Ichtern, im 
der Eonne glänzenden Felskolofien Hin. Sie Hofften an der Oftfeite eine 
leichtere Bahn zu finden, als im vorhergehenden Jahre von der Weſtſeite; 
aber immer fleiler wurde der Abhang, und die Führer fanfen erfchöpft dar- 
nieder. Dan flärkte fi) mit Käfe, Brot und Schnee, band fich durch 
Seile fo zufammen, daß die Einzelnen in einiger Entfernung abgefondert 
waren. Um eilf Uhr ſtand der Ichte Gipfel, ungefähre vierhundert Fuß 
hoch, ſehr fleil vor ihnen. Die Hinanklimmenden fließen auf eine drei 
Zug weit geöffnete Felsfpalte, über welcher ein ungeheurer, mehr als an: 
derthalb Hundert Fuß hoher Eisblod King. Vermittelſt einer Stange, 
durch die Hülfe des Geiles und durch GEinfchneiden von Stufen kam 
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man nicht ohne große Gefahr über Siefe mißliche Stelle weg, befämpfte 
durch Einhauen neuer Stufen auch dieſe Schwierigkeit, und der über: 
gletſcherte Berglamm war erreicht. Sehr ſchmal zog ſi ich dieſer mit freier 
Ausſicht auf die Gletſcherwelt und auf die tiefen, bewohnten Thaͤler zum 
oberſten Grate der Jungfrau hinauf. Noch einmal ſank der eine Füh— 
ver hier äuf dem Eiſe nieder. Seine Gefährten bieben ihm in Basfelbe 
einen ſichern Sitz ein, erſtiegen den Gipfel, und bald folgte ihnen der 
Zurückgebliebene nah. Zwei Uhr wär vorüber. Die Höhe hatte. fi 
ſeit dem letzten Jahre geändert. Sie ivar aßgerundet geivefen, jeht bei- 
nähe ſpitzig. Die damals aufgeſtellte Fahne. war verſchwunden, und 
man niußte ſich Sitze einhauen. Die Ueberwinder der Mühefale befanden 
ſich wie in einem Luftmeere, aus welchem die nähern Berge ſich einpor⸗ 
hoben, indeß der Montblanc, der Monteroſa und das Matterhorn ver⸗ 
hüllt waren. Ueber ihnen glänzte der Himmel, unter ihnen Tagen Wol- 
fen ausgebreitet, durch deren Zwiſchenräume tiefe Thalgründe uud deut: 
lich der Thunerſee ſich zeiäten. Jetzt fliegen die Wolken höher. Schnell 
bohrte man no zum Wahrzeichen eihe Stange ‚ an weldher ein rothes 
Wachstuch befeltigt war, Fünf Fuß tief, und noch eine zweite Stange 
in den Schnee, trat die Rückreiſe an und erreichte, ohne neue Entkräf—⸗ 
tungen zu fühlen, Abends gegen fieben Uhr das Nachtlager am grünen 
Horn, von dem über die Jungfrau herab fich fenkenden Nebel beinahe 
immer begleitet. Am folgenden Täge vereitelte der Nebel den Verſuch, 
den Mönch zu erklettern. Abends um vier Upr fielen am grünen Horn 
größe Schneefloden fanft herab, ohne daß die Wanderer bemerkten, daß 
zur nämlichen Jeit über die Schweiz Gewitter zogen, und am Aletſchſee 
ein gewaltiger Sturm mit Schneegeſtöber brauste. Am 5. kehrten ſie 
bei ſehr ſchlechtem Wetter nach den Hütten am Aletſchſee zurũck. Ueber 
die geognoſtiſchen Entdeckungen der erſten Reiſe bemerken ſie, die höchſte 
Spitze beſtehe aus Glimmer, Hornblende und Thonſchiefer, alle Schichten 
ſtehen ſenkrecht, von oben nach unten in der Richtung von Weſt-Süd⸗ 
Heften nach Oſt-Nord-Oſten. — Cine dritte Erſteigung der Jungfrau 
durch rüſtige Männer aus Grindelwald fand im Septeniber 1828 Statt. 
Am 8., Mittags um zwölf Uhr, ſchieden fie mit. Lebensmitteln für 
mehrere "Lage und mit den nöthigen Werkzeugen verfehen, von den Jh: 
tigen. Sie fliegen neben dem untern Gletſcher über das Eismeer ‚ von 
da durch das fogenannte Kalli hinauf hinter den Giger, wo fie in einer 
ungefähre fiebenzig Fuß langen und vierzig Fuß breiten Höhle die Nacht 
zubrachten. Mit dem Anbruche des Tages gingen fie Über die Eisfel⸗ 
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der, Über den Grat zunächſt am Mönch, wäandten ſich links abwärts 
und nahmen, weil anziehende Wolken das Wetter ungewiß machten, ihr 
zweites Nachtquartier wahrſcheinlich beim grünen Horn oder bei den Wal⸗ 
liſer Vieſcherhörnern, um im ſchlimmſten Falle ihren Rckweg durch das 
Wallis nehmen zu Finnen. An 10., Morgens, war die Witterung guͤn⸗ 
Pig, und fie wandten Ti) über das Elsfeld nach der Jungfrau. Zwei 
von ihnen holten die Fahne, welche fie bei einem frühern Veeſuche zwi⸗ 
ſchen dein Möndy und ber Jungfrau aufgeſtellt Hatten. ine Zeiter mußte 
angelegt und drei Stunden mit dem Einhauen von Stufen in eine bei: 
nahe ſenkrechte Eiswand zugebracht werden, wo jeder Ausglitſchende ret⸗ 
tungslos wäre verloren geweſen. Peter Baumann, der es gewagt 'hatte, 
des Weges unkundig, von Grindelwald über das Eismeer nach dem Grim⸗ 
ſel zu gehen, immer der erſte, nur flüchtig den Pfad ſich bahnend, er⸗ 
reichte Abends um vier Uhr die Höhe der Jungfrau. Sie glich einer 
ungefähr zwölf Fuß Fangen und nur einige Finger breiten Firſt. Ihm 
folgten Ulrich Wittmer, Chriftian Baumann, Hildebrand Burgener, Peter 
Roth, der fchon einmal in einer Schneelauine eine Luftfahrt über eine 
furchtbare Felswand Hinunter ‘gemacht Hatte, (er trug den Bohrer und 
die beinahe zwanzig Pfund ſchwere eiferne Fahne), endlich ber alte Peter 
Mofer, bekannt als der beſte Gemsjäger der Heimat. (Der ſiebente war 
dur Alter und Ermattung zurückgehälten worden.) Die ſechs Manner 
erweiterten nun durch Weghacken von Eis und Schnee den Platz, und 
befeſtigten, von vielen Fremden und Einheimiſchen durch gute Fernröhre 
geſehen, eine Fahne. Sie fühlten Feine Hemmung des Athemholens und 
nue mäßige Kaͤlte. Die Ausſicht nach Bern hinunter war neblicht, nach 
den nähern Thalern Hingegen meiſtens Hell. Na einem Aufenthalt von 
ungefähr einer Stunde fliegen fie rückwärts hinunter, brachten Die Nacht 
in der fogeheißenen Falten Herberge in der Naͤhe der Jungfrau zu, ud 
trafen am 14. Nachmittags um drei Uhr, zur Freude aller Thalbewoh⸗ 
ner, wieder bei dem Ihrigen ein. 

Nach der großen Scheidecke ſteigt man von Grindelwald in mäßiger 
Abdachung zuerſt durch die Bachalp, dann durch die Roßalp, wo man 
dem Wetterhorne am nächſten iſt, In drei Stunden auf den Eſelsrücken, 
die Höhe der Scheibecke, von welcher der Weg nach dem Roſenlauibad 
und in das Haslithal hinunter führt. Auf diefem ganzen Wege zeigt ſich 
die Alpenwirthſchaft in allen ihren Geftaltungen, und Häufig ficht man 
Eis- und Schneebrüche und Cascaden folcher Schnee: und Gletſcher⸗ 
theile in unbeſchreiblicher Schönheit. 
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Das Haupt des Wetterhornes iſt oft in Wolken eingehüllt und 
‚dient als Barometer. An feinem ungeheuren Abhange bildet fidy ein präch⸗ 
tiges Echo. Schon das Jodeln einer kräftigen Stimme iſt entzückend; 
ertönt vollends ein Alphorn, ſo geräth man in Erſtaunen, denn wie der 
Aelpler inne hält, beginnt am Wetterhorne die Muſik, doch in veränder⸗ 
tem Tone, heller klingend, und giebt, wie in überirdiſchen Tönen, das 
Ganze zurück. 

Auf der Nordſeite wird Grindelwald von der mit Wald und Weide 
bekleideten Felskette begränzt, aus der ſich das gewaltige Faulhorn er⸗ 
hebt, der höchſte Punkt, auf welchem älpleriſche Thätigkeit für bequeme 
Aufnahme Bergreiſender geſorgt hat. Kaum ſeit dreißig Jahren dem 
größern Publikum bekannt und von Neugierigen beſucht, wird dieſe Spitze 
von mehrern Seiten beſtiegen, von Grindelwald her in vier und einer 
halben Stunde durch die mit Wohnhäufern und Hüttchen überſäete, mit ſtol⸗ 
‚zen Ahornen und Efchen geſchmückte Holzmatte, und die grünen, von 
dem ſchäumenden Mühlebach durchfloffenen Zriften der Bachalp, wo, eine 
Stunde unter der Höhe, am Fuße rauher Trümmerabhänge und Schnee: 
„felder der reizende Bachalpfee liegt. Will man das Faulhorn von der 
großen Scheidecke her, auf welcher das Faulhornwirthshaus deutlich zu 
‚erkennen ift, beſuchen, fg fchlägt man den Weg durch die beiden Grin⸗ 
delwaldlager, die Vorſatzweide zum Stein ein, und geht von hier auf der 
öſtlichen Seite des Mühlebaches zu den oberſten Bachalphütten, wo man 
die Wirthſchaft vor ſich bat. Auch kann man von der Scheidecke Hinter 
dem Schwarzhorn und dem Gemsberg gegen das blaue Glftſcherli in’s 
HühnertHal zum Hagel und Herenfee, und von da in einer Stunde auf 
den Faulhorngipfel gelangen. Auf einer begrasten Fläche, wo aromatifche 
Pflanzen und Blümchen nody freundlich gedeihen, ungefähr fechzig Schritte 
‚unter dem Gipfel, an der Mittagsfeite, ficht das 1831 von Samuel 
Blatter, Adlerwirth in Grindelwald, begonnene, und 1832 vollendete 
Wirthshaus. Es ift aus dem am der Stelle felbft gebrochenen Kalkfteine 
‚gebaut, fechzig Zuß lang, dreißig Fuß breit, mit Schindeln gededt, 
drei Stocdwerde hoch, wovon das oberſte Gefellfchafts =: und Speifefaal 
if. Der erſte Bauverfuch, eine fleinerne Hütte, ficht neben an. Ginzig 
iſt die Hiefige Ausficht in die Schnee: und Eiswelt des Oberlandes, in⸗ 
dem man die ausgezeichneteften feiner Gebirgsſtöcke nicht nur in ihren 
koloſſalen Geſtaltungen, ſondern aud) in ihren gegenſeitigen Verhältniſſen 
erblickt, und freier als irgendwo in die Eisthäler hineinſchaut. Alle dieß 
kann genoſſen werden, ohne daß man Eisſpalten überſchreiten, gefährliche 
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Felspfade erſteigen, Lauinen und Felsſtürze befürchten muß, geſchützt durch 
ein Gebäude, das zwei tauſend ſiebenhundert acht und vierzig Fuß höher als 
das Gaſthaus auf dem Rigikulm, ſechshundert dreizehn Fuß höher als das 
Hoſpitium auf dem St. Bernhardsberg, die höchſte Wohnung der Schweiz, 
und nach dem Wirthshauſe auf dem Stilfſerjoche die erhabenſte in Europa iſt. 
Auf dem Gipfel iſt ein unermeßliches Panorama, zwar durch die noch höhern 
Gipfel der Faulhornkette, den wilden Gerſt und das Schwarzhorn unter⸗ 
brochen, vom Randen bis an die Walliſergrenze ausgebreitet. Theilweiſe 
hat man den Brienzer- und den Thunerſee unter ſeinen Füßen, entdeckt 
weſtlich in weiter Ferne den Neuenburger-, Bieler- und Murtner-, nörd⸗ 
lich den Vierwaldſtätter⸗ und Zugerſee. In die flächere Schweiz hinaus 
ift eine Karte aufgerollt, deren Grenzen noch nicht genau bezeichnet werden 
können. Den Rigi, den Pilatus, die Hafenmatte, den Chafferal, das 
Stockhorn und feldft den nähern tiefen betrachtet man als niedrigere Berge. 
Diefer in die Schneeregion hinaufreichende Kulm hat auf mehrern Seiten 
unter fich in den WVertiefungen Schneefelder, und würde, wenn er nicht 
einzeln ſtände, odet wenn ihn höhere Sletfcher und Schneemaffen bedroh⸗ 
ten, wahrfcheinlich ſchon längſt vwergletfchert fein. Weit mehr als es den 
Anfchein Hat, find diefe Höhen bewohnt. 

Wir wählen zum Herabfteigen die nordöftliche Richtung, und begleiten 
eine Zeit lang den aus dem DOltfchifee Herausfließenden, fich durch feinen 
Hohen Fall auszeichnenden Oltſchibach, überfchreiten den vom Wandelhorn 
herfommenden Wandelbach, der auch einem fchonen Fall bildet, und tre: 
tem in die Ebene des Haslilandes hinaus. 

Hasli im Weiland, ohne Zweifel von den befchneiten Bergen, 
heißt bei den Altern Schriftfielleen gewöhnlich die Landfchaft, die aus 
dem weiten und langen, von der Aare durchfloffenen Thale in manchen 
Beräftungen hoch in die Gebirge ſich hinaufzieht, von der Weilerbrücke 
bis an die Wallifergrenze zehn Stunden- ang ift, mit einer Breite, die 
in ihrer größten Ausdehnung auf neun Stunden berechnet werden kann. 
Die alten Sagen über eine Schwedifche oder Oſtfrieſiſche Abkunft der Be⸗ 
wohner, Beſtätigungen derſelben durch Stellen in dem alten Urbar oder 
Geſetzbuche, und ein Lied, deſſen Sprache nicht viel über die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts hinaufreicht, beweiſen nichts Beſtimmtes, ſetzt 
man ſie aber mit der jetzt noch auffallenden größern Feinheit des Körper⸗ 
baues der Bewohner, in Vergleichung mit ihren Nachbarn und einer dem 
beſſern Teutjſch ſich mehr nähernden Mundart in Verbindung, fo kann man 
den Gedanken eins abfönderlihen Urſprunges nicht entfernen. Aller⸗ 
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dinge würde diefe Eigenthümlichkeit fogleich aufhören, wenn man einer 
andern Sage beipflichten wollte, die von Schwyz bis nad) Saanen hinein 
den nämlichen Volksſtamm vorausfeht; allein dieß möchte mehr auf die 
Lebensweiſe und auf die Beſtrebungen fich beziehen, welche die Bewohner 
. aller dieſer Thäler mit verfchiedenem Erfolge in den „Zeiten machten, wo 
der Anlaß dazu vorhanden war; worin die Hasler den Örei Ländern am 
nächſten kamen. Wann Schweden hieher gekommen fein ſollten, ift ſchwer 
auszumitteln, man bat daher zu den Oſtgothen die Zuflucht genommen; 
aber vor allem aus fiheint die Wermuthung, überwundene Sachfen oder 
Friefen möchten von Karl dem Großen hicher verfegt worden fein, Auf— 
merffamfeit zu verdienen. " j 
Das fumpfichte, fehattenlofe Gelände des untern Haslilandes würde 
die Erwartungen der Reifenden fehr herabſtimmen, wenn fich nicht bald 
der Uebergang in das Gebiet claffifcher Naturſchönheit ankündigen würde. 
Ueber die Aarebrücke nähert man fih Meiringen. Mild und feucht: 
bar, im der veizendften Abrwechfelung vom Erhabenen zum Lieblichen, von 
der Anficht der herrlichen Wafferfälle und der majeſtätiſch emporragen: 
den Hörner und Gipfel der weithin fchimmernden Hochalpen zu der an: 
muthigften Zufammenftelung von iöylienartigen Hütten und Baumgrup⸗ 
pen, von fetten Wieſen und feltfam geformten malerifchen Felsblöcken, er: 
fcheint diefes fchöne Pfarrdorf. Dee Hohe und fefle Kirchtfurm, aus 
ſehr alter Zeit herſtammend und vielleicht urfprünglich für andere Zwede 
beſtimmt, ſteht ganz von der Kicche getrennt, die maffiv und geräumig 
gebaut, dennoch Fein fchönes Gebäude if. Ein ſchwarzer Strich an der 
Mauer neben der Orgel bewahrt eine ſchreckende Erinnerung auf, denn ſo 
ſchön als der Alpbach in die Augen fällt, chen fo zerftörend wirkt er 
auf die Thalgegend. Schon 1733 überfluthete er in Verbindung mit dem 
Dotfbache die Dörfer Meiringen und Stein, riß Häufer weg, fehte an: 
dere bis am die Fenfter unter Waffer, und bededte viele Güter mit Schutt 
und Schlamm. Durch eine am1. März des folgenden Jahres begonnene, 
und in hundert ſechs und zwanzig Mebeitstagen vollendete Mauer fuchte man 
den Alpbach von der Kirche und dem Dorfe abzuhalten. Bei gewöhnlichen 
Anſchwellungen erreicht fie ihren Zweck, allein 1762 begeub der Bach das 
Dorf an einzelnen Stellen zwanzig Fuß hoch in Gefchiebe, und achtzehr 
Fuß hoch war ‚ wie jene Linie zeigt, die Kirche mit Kies und Schlomm 
angefüllt. Durch die Anftrengungen der Thalbewohner und die Hüife der 
Regierung wurde das Mögliche wieder hergefieht, und die Mauer ver: 
ſtäöärkt und verbeffert. Man Hat feither mehrere Plane fir Beſchirmung 
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des Morfes entworfen. Cin foldyer fchlägt vor, den Alpbach, theils nahe 
bei der Quelle, theils tiefer durch Canäle in verfchiedene Arme zu trennen. 
Die Alpbach Hildet vier Fälle. Der erſte, nur oben fihtbar, ſtürzt in 
einen finftern Felskeſſel herab. Den zweiten und dritten fieht man vom 
Thale her aus tiefen Spalten erglänzen, und wieder verfehwinden. End⸗ 
lich bricht der Bad) in weiten Bogen hervor, und flürzt in hohem Falle 
an Felfen und Klippen in Staub aufgelöst. Sanfter gleiten in geringer 
Entfernung neben ihm der Dorf: und Mühlebach ber den grünen Ab: 
hang des Berges in das Dorf ſelbſt hinab. Der Thurm der alten Burg 
Reſti, zwifchen einer malerifchen Baumgruppe, erhebt fich auf einer Fleinen 
Anhöhe am Alpbache. Ueber diefen Bächen breitet fid) der Hasliberg aus, 
der mit den fruchtbarften Alpen bededt, ſechs Bergdörfchen enthält. 

Noch größer ift der Reichthum an Naturſchönheiten auf der Mittag: 
feite von Meiringen. Der Weg nach dem Mofenlauibad führt über die 
lange, gedeckte Aarebrüde nah Willigen, einem anmuthigen, aus Obft- 
bäumen hervorblidenden Dörfhen. Hier befindet ſich ein twohleingerich- 
tetes Bad mit einer guten Wirthfchaft. Aus zwei vorgefundenen Stei- 

„nen, welche die Jahrszahlen 1579 und 1636 fragen, will man ſchlie⸗ 
Sen, daß ſchon in Altern Zeiten Hier ein Bad vorhanden geweſen fei. 
Weit durch das Thal Hin erfchallt des Reichenbachs Donnergetöfe. 
Er bildet fieben Fälle, wovon aber nur zivei fich vorzüglich auszeichnen. 
Der unterfte ift der breitefte und am meiften malerifh. Des Nachmits 
tags und am Abend nimmt er fid) am fehönften aus, weil er nur dann 
beleuchtet iſt. Zu dem obern fleigt man in einee WBiertelftunde heran. 
Die zwanzig bis dreifig Fuß breite Wafferfüule ſtürzt zweihundert Fuß 
hoch herab. Des Morgens im Sonnenfcheine bildet fie drei zirkelförmige 
Regenbogen. Dem Sturze gegenüber ift auf dem Wiefenabhange ein 
breterned Gebäude angebracht, in welchem man denfelben durch die Fen⸗ 
fier betrachten Tann. ine Einrichtung, die fehr willkommen ift, wenn 
der Bach reich am Waller wird, weil dannzumal die Zufchauer in kur⸗ 
zer Zeit ganz durchnäßt find, wenn fie im Freien bleiben müßten. 

Neben dem Reichenbache fteigt man zwifchen wechfelnden Baumarten 
auf dem fleilen und vielfach fich Frümmenden Bergwege nah Schwendi 
hinan. Auf die Kirſch- und Apfelbäume folgen Nußbäume von fel- 
tener Größe, dann anfehnliche Linden und gewaltige Buchen. Auf der 
Höhe des Zwirgi ift der Rüdblid ins Thal von befonderer Schön: 
heit. Zwiſchen zwei Felsvorſprüngen, der Stöckli⸗ und der Falzenfluh, 
von welcher der Seilibach in den Reichenbach hinunterſtürzt, öffnet ſich 
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die Hochebene von Rofenlaui. Durch Sagi und Breitenmatt Mebt 
ſich fanft das Gelände nach dem Bade Hin, eine der anziehenöften Ge⸗ 
genden im Alpengebirge, wo die Natur das Milde und Angenehme einer 
Thalebene mit den erhabenſten Geſtaltungen der Vor⸗- und Hochalpen, 
ſowie der Gletſchergebilde in Verbindung bringt. Erſt im Juni 1771 
wurde die Quelle des Roſenlauibades von Andreas von Bergen, aus dem 
Sande in Oberhasli gebürtig, entdedt, als er am Fuße des Toſſenhorns 
Holz fälte und Waſſer zur Stillung feines Durſtes ſuchte. Schon Hatte 
feiner Frau der Wundarzt die nahe Abnahme eines Franken Beines ange 
fündigt. Der Entdecker drang auf den Verfuh, die Duelle zu benü- 
gen und die Herftellung erfolgte. Jetzt erfcholl der Ruf durch die Ge: 
gend. Won Bergen Faufte die Alp, ließ einen Badeſchuppen und eine 
Wohnung erbauen, noch andere glüdlihe Euren folgten, und 1788 
wurde eine Badewirthfchaft eingerichtet. Mebenan ift jeht ein ganz 
neues Wirthshaus angebracht. Die Quelle entfpeingt in einer Felskluft 
zwifchen Glimmerſchiefer, ift eingefaßt und wird durch cin Dach gefchükt. 
Ein gegerlüberliegender Steg führt in ein Tannenwäldchen, wo man ei: 
nen ungefähr vierzehn Klafter hohen Sturz des Meichenbaches erblickt, 
der zwifchen fchauerlichen Felſen zwei Abftufungen bildet, und durch feine 
verflüchtigten Gewäſſer den Boden bis an das Wäldchen hin benäft. 
Nördlich am Mofenlauibade zieht fich eine waldige Anhöhe hin. Süd: 
lich erheben fich majeftätifche Felshörner , und zwifchen dem Engel=, Zoffen : 
und Wellhorn fleigt der Rofenlauigletfcher, Himmelblau, Heil, rein 
und von feinem Schutte bededt, herab. Das Wetterhorn, hier Hasli- 
jungfrau genannt , überragt ihn mächtig. Zu diefem Glelſcher, an def- 
fen Stelle vor Hundert Jahren noch die Heerde weidete, führt vom Bade 
binnen zwanzig Minuten ein fleilee Weg. Man überfchreitet die Brü⸗ 
cken, welche die Felfen verbinden, zwoifchen denen dee Weißenbach, des 
Gletſchers Ausfluß, herabſtürzt. Schauerlich ift der Blick in die Tiefe 
und gewaltig die Wirkung heruntergeivorfener Felsſtücke. In zwei und 
einer halben Stunde. erreicht man vom Rofenlauibade durch die Brud =, 
Schwarzwald: und Alpigelnalp die große Scheidecke, über welche der Weg 
nach Grindelwald führt und deren ſchon bei Grindelwald (S. 239. ) erwähnt 
wurde. Auf diefer Höhe begehen gewöhnlich am erſten Sonntag im 
September die Grindelwalder und Hasler ein Schwingfeſt. 

Ihre Schönheiten und den Wechſel wilder Natur mit freundlichem 
Anbau behält die Gegend von Meiringen Aaraufwärts bei. Eine Vier⸗ 
telſtunde über dieſem Dorfe erhebt ſich der Kirchhet, ein Bergrücken, 
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der von der nordöfllichen Felswand nach der ſüdweſtlichen Hin läuft, und 
in drei andern DBiertelftunden erreicht man den Grund, das Beden eines 
ehemaligen ausgedehnten Seeds. Noch ift der frühere Abfluß über dem 
Kirchhet zu erkennen, allein feit unvordenklicher Zeit haben die Gewäſ—⸗ 
fer ihren Ausweg durch ‚die Lamm und die finftere Schlauche gefunden. 
In der tiefen, dunkeln, einer Spalte ähnlichen Schlucht könnte ein Schif⸗ 
fender mit ausgeſtreckten Armen an einigen Stellen beinahe beide Wände 
erreichen und an einer andern würde er gebüdt unter der fid) wölbenden 
Dede duchfchiffen müffen. Bei Hof öffnet fi das Mühlethal, aus 
dem fich dad Gentel (Gentthal, nicht Gentelthal) in die Engfilen: 
alpen binanzieht, die an das Obmaldenfche Engelberg grenzen, nad 
weichem man über das Jod, hinunter fleigt. Das Gentel ift ein langes, 
auf beiden Seiten von hohen, fleilen Felswänden eingefchloffenes Alpen: 
thal, das reich an Buchen, Eichen, Ahornen, malerifchen Felſen, ſchö⸗ 
nen und zum Theil prächtigen Wafferfällen ift. Unter den Iehtern zeichnen 
fih die fogenannten jungen Brunnen aus, die in fieben bis neun 
Strahlen aus einer Felswand hervorbrechen. Weiter oben bildet der 
Gentbach ſelbſt einen der prächtigſten Falle und Fündigt fich ſchon 
von ferne durch «in donnerähnliches Braufen an. Mitten in dem Keffel, 
wohin er fich flürzt, ifk ein ungeheurer Granitblock, auf dem die Waſſer⸗ 
maffe nad) allen Seiten hin in den mannigfaltigften Bogen und Strahlen 
ſich zertheilt und zerftiebt. Auf den Gngftlenalpen ift der eine halbe 
Stunde lange und eine Viertelftunde breite See, der den Bergkeſſel fo 
ausfüllt, daß nur auf der Nordſeite ein fchmaler Fußſteig neben ihm 
übrig bleibt. 

Aus dem oben angeführten Mühlethal geht man oſtwärts in das 
Neſſelthal hinüber, das bis an die Mündung des ſich füdlich ziehen: 
den Triftthales reicht. Diefes Triftthal, deffen gleichnamiger Glet⸗ 
fcher mit dem Rhonegletfcher in Oberwallis und mit dem Lochberggletfcher 
im Göfchinenthal zuſammenhängt, iſt eine der ſchrecklichſten Wildniffe des 
Bernerifchen Hochgebirges. Es öffnet ſich fo enge, daß der waſſerreiche 
Triftbach, der unweit vom Gletſcher mehrere Fälle bildet, kaum Raum 
findet, ſich durchzudrängen. Auf beiden Seiten flehen zerſtreute Fichten, 
die Weberbleibfel verwirfteter Wälder. Das auf das Neffelthal folgende 
Gadmenthal, wo Kirche und Pfarrhaus fliehen, ift den Berheerungen 
der Schneelauinen fo ausgefeht, daß ſchon das Dach des Kirchthurms durch 
Lauinenſtürme fortgeriffen wurde. Hinten im Thale fleigt man die Suſten⸗ 
ſcheidecke hinan, die nördlich vom Suftenhorn das Gadmen- und das 
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Urneriſche Maienthal trennt. In kühner Anlage ſollte die Suſtenſtraße 
nach der Einverleibung des Wallis mit Frankreich für den Canton Bern 
eine unabhängige Verbindung mit Italien durch den Canton Uri für leichte 
Fuhrwerke eröffnen. Neun und neunzig tauſend Fuß lang, zwölf Fuß breit, 
mit zehn, höchſtens dreizehn Fuß Steigung ſoll ſie bis 1824 hundert zwei 
und neunzig tauſend vierhundert ſechs und ſiebenzig Franken gekoſtet haben, 
dennoch ſind die Arbeiten ſeither theils durch Schwierigkeiten, theils weil 
man einſah, daß nur geringe Vortheile durch ſie erreicht werden können, in 
Stocken gerathen, und ſo geht die in Richtung und Bau nicht fehlerfreie 
Kunſtſtraße, ſchon wieder ihrer Zerſtörung entgegen. Der vordringende Stein⸗ 
gletſcher, der vor nicht gar langer Zeit noch eine Viertelſtunde weit entfernt 
war, hat die Straße bereits um fünfzig Fuß zurückgeſchoben und zerſtört 70). 

Bon im Grund zieht ſich ſüdlich in feltfamehn Krümmungen das Ur: 
bachthal nach dem Gauligletſcher, der zwifchen dem Wetterhorn und dem 
Bergliſtock hinanſteigt. Maleriſch und waldbewachſen erfcheint die Gegend 
bis zu der Brücke, auf der man nad) dem jenfeitigen Ufer des Urbachs 
fchreitet. Unterſtock, wo die letzten Winterwohnungen diefer Einfamteit 
fiegen, fteht auf einer Anhöhe links. Aus dem mit Gras bewachferten 
Thalgrunde geht man in die breiteren, noch flady gelegenen Triften des 
fogenannten Urbachbodens, der die Vorweiden höherer Alpen enthält, im 
Trorden größtentheils von nadten, abſchüſſigen Felswänden, füdfich und 
füdöftlich aber von einem mit Tannen bewachfenen Bergabhange einge: 
fchloffen if. Die Sommerwohnungen hören auf. Man fritt in eine 
Verengung, wo der Pfad durch Felsfchutt, Wald und faulende umge: 
ſtürzte Tannenſtämme fehr fleil bib zur Mattenalp ſich erhebt, auf welcher 
noch Käfefpeicher angetroffen werden. Hier, wo die Sage, wie an meh: 
teen andern Orten, von einer ehemals grasreichen Blümlisalp ſpricht, 
beginnt der Sauligletfcher, aus welchem vor ungefähr dreißig Jahren das 
Eis ein behauenes Stü Holz mit einer alten, unlesbaren Jahrszahl Ber: 
vorgedrängt haben fol. Ein nur bei günftiger Witterung gangbarer 
Gemsjägerpfad führt in acht bis neun Stunden über dieſen Gletſcher 
und jähe Firnabhänge empor auf den Aaregrat, am Schweewigenhorn 
vorüber und jenfeits über Rieſeten auf den Lauteraargletſcher Hinunter, 
von wo man bald das Grimfelfpital erreicht. 


70) Hiedurch wird berichtigt, was oben Geife 33. bon der Vollendung 
der Straße geſagt wurde. 
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Ungemein reich an martcherlei Wahrnehmungen tft die Reife aus dem 
Grunde nach dem Grimfel hinan. Vor dem Eintritte in ein hübſches 
Erlengehölz, Liegt dicht an dem wogenden Steome der O chiftein, wo ma- 
kerifh ein leichter Steg an. das jenfeitige Ufer führt. Zwiſchen der vor⸗ 
dern und hintern Urweid if der Berguorfprung auf Buben, wo der Weg 
dreifundert Fuß Hoch über der Mare fich hinzieht. Hier trug ſich vor 
bald neunzig Jahren eine merkwürdige Begebenheit zu. Peter Stoder aus 
im Boden, ſchwer mit Geld beladen, auf dem Heimwege bei fchon einges 
beochenee Nacht, hörte zwei Männer fehnell Heranfieigen. Bon Ahnung 
einer Gefahr ergriffen, ſchmiegte er ſich ſchnell unter eine ſteinerne Bank. 
Sie ließen ſich auf dieſen Stein nieder und er vernahm, daß ein An: 
fhlag auf ihn gerichtet fei, daß man dem Alten, fo wie er die Aarebrücke 
betrete, fein Geld abnehmen, ihn felbft aber in den Strom binunterflürzen 
wolle. In dem Sprecher „erkannte er die Stimme feines Hausknechtes. 
Bald eilten die Böferichter weiter, und eben fo fchnell der Bedrohte dem 
Speicher der vordern Urweide zu, wo er die Thüre verrammelte und die 
Nacht zubrachte. Schon am frühen Morgen ſah Stocer fehs Männer, 
unter diefen feinen Hausfnecht , der Aare entlang, den Leichnam eines Er: 
trunkenen auffuchen, trat heraus und zeigte-fich den Erſtaunten, mit dem 
Vorgeben, er Habe in der geflrigen Nacht fich nicht getraut, den Zuben 
binanzufteigen und es daher vorgezogen, in dem Speicher der nahen 
Urweide zu übernachten. Den Hausknecht hieß er bei ihm bleiben, die 
andern fünfe die frohe Kunde den Seinigen und den Freunden bringen. 
Jenem entdedte er, wie er verborgen geweſen und was er angehört habe, 
ihm die Hand und Verzeihung anbietend‘, wenn er feinen Sinn zu ändern 
verheife. Das Haus mußte er verlaffen, aber tief gerührt von dieſer 
Güte ging er in ſich, befliß ſich eines gottfeligen Wandels und fuchte noch 
oft Rath und Zroft bei demjenigen, den er Hatte morden wollen. 

Diesfeits der hölzernen Aarebrücke bezeichnet am Wege eine Inſchrift 
im Fels das unglüdliche Schicfal von vier Thalleuten, die 1664 von 
einer aus der Stodalp herabgeffürzten Echlaglauine erdrückt wurden. 
Hier hat man die Lauinen am meiften zu fürchten. Die Lauinenzüge, die 
Sraben:, Schüß:, Tolper: und Mäderlaui werden gleich nach einander 
durchſchritten. 

Jenſeits vom Benzlauiſtock ſtürzt im weißen Schaume der Benz: 
lauibach herab. Nach einiger Zeit erreicht man das Dörfchen im 
Boden, ringsumher von ſchönen Matten umgeben, die dennoch mit vie⸗ 
lerlei Geſchieben beſtreut ſind. Zehn Minuten weiter ſteht rechts an einer 
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Felswand mit einigen Häufern die alte Zollfiatt Aegerſtein und man 
nähert fich dem beträchtlichen Pfarrdorf Guttannen, deffen eine Geite 
41803, die andere 1812 durch Feuersbrünſte verwüftet wurde. Cine Sn: 
fchrift am Wirthshauſe gedenkt dieſer Unglüde. 

Zwifchen Steinblöden und über Schuttgeröffe gelangt man von hier 
an die zwanzig Schritte lange Tſchingelmattbrücke. Immer rauher wird 
das Thal. Beſtändig rauſcht in der Ziefe die Mare zwifchen und über 
gewaltige Felsblöͤcke. Die folgende, Schwarzbrunnenbrücke, ift aus 
Zaumflämmen gebaut. Sie leitet in die fogenannte Stäubeten, wo 
der Giſcht aus dem Aarebeete hinauf den Weg benäft. Die Handed: 
fehren find fleil, gewunden und gepflaftert. Bon der Weſtſeite ber 
ſtürzt fi dee Erlenbach, auf einen felfichten Abfak nad) der Aare Hin. 
Che man die Sennhütte der Handel erreicht, führt zur Linken ein Pfad 
durch Tannenwald an die Schlucht des Warebeetes zu dem Handedfall, 
der an Kraft nur fehr wenigen Waſſerfällen der Schweiz nachficht. Ueber 
dem Donnergetöfe vernimmt man das Wort des DBegleiters nicht mehr. 
Zwiſchen neun ein halb und eilf Uhr ift er im Sonnenlichte am ſchönſten. 
Ein Teutſcher Landfchaftsmaler Wolf ließ ſich an Seilen herunter, um ihn 
freu aufnehmen zu können. Gine Halbe Stunde aufiwärts von der Handel 
geht der Weg über große abgeglättete Sranitfiellen Hin. Quer eingefchnit: 
tene Rinnen follen das Ausgleiten der Menfchen und Thiere verhüten. Die 
erfte Stelle Heißt die Hele7t) Platte, die obere die Bodftäge oder die 
böfe Seite. Zur Rechten und Linfen ift fie mit Geſträuch bewachfen. 
Bon Often Her flürzt aus dem Selmerfee dee Gelmerbach bald ein-, 
bald zweiarmig hinunter. Er ift der oberfle fchöne Waſſerfall an der 
Grimſelſtraße. Neben dem Gelmerfee ift das Strahlhorn, wo vor bald 
fehszig Jahren Chriftian Huber von Öuttannen auf der Gernfenjagd in 
einer Eisgrube ein Mienfchengerippe und. eine Flinte entdeckte und von der 
Nacht überraſcht, zu einer foldhen Sinnesänderung gebracht wurde, daf 
er aus einem wilden Jäger ein Böhmiſt gemorden, nachher feine Rettung 
und DBefehrung im Drud herausgab. Noch jekt ift das mit feinem 
Bildniffe gezierte Liederbuch in ganz Oberhasli bekannt. Won der böfen 
Seite erreicht man bald das Fleine Bögelein, eine ungefähr fünfzehn Schritte 
lange ſteinerne Brücke und eine halbe WViertelftunde weiter das fünfzig 





74) Hel heißt in der Schweiz glitſchig, fo z. B. fagt man, ftatf es hat 
Glatteis, es iſt hel, woraus Unkenntniß der Schweizerſprache eine Hoͤllenplatte 
geſchaffen hat. 
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Schritte lange große Bögelein. Der Näteris: oder Räterichsbo— 
den ift ein Feines Thälchen, deffen unerwartete Ebene man mit Luft 
durchiwandert. Die Schlucht der Aare verengt fi aufs neue. Endlich 
befindet man fich in der Spitallemm, wo zahllofe Felstrümmer einen der 
Gefchichte nicht befannten Bergſturz bezeichnen. Auf dem Spitalbögelein, 
einer fleinernen fünfzehn Schritte langen Brüde fchreitet man zum letzten 
Male über die Aare, und erreicht bald das Grimfelfpital. 

Diefes Hofpitium wird von der Landfchaft Oberhasli an einen foge: 
heißenen Epittler verliehen, der im Namen derfelben Hier einen Joll 
bezieht, gegen Reiſende, welche bezahlen können, Wirthfchaft ausübt, 
Armen aber je nach. Befchaffenheit der Tagesſtunde eine Erfrifchung , 
Mahlzeit oder auch ein Nachtquartier zu geben bat. Gleich dem Hofpi: 
tium auf dem Bernhardsberg war er von Alters her berechtigt, beinahe | 
duch die ganze Schweiz eine Collecte zu fammeln, bis die DBetriegereien 
falſcher Gollectanten, geroöhnlich verfappter Italiener, die meiften Regie⸗ 
tungen bewogen, diefe Ginfammlung zu verbieten und von fi aus den 
Hofpitien Unterflügungen zugufenden. Im Juni läßt der Spittler feine 
Schafe, im Juli die Ziegen, oft im Auguft erft die Kühe herauffommen. 
An flürmifchen Tagen gibt er auf mehrern Stellen durch hallendes Rufen 
Irrenden die Richtung des Hofpitiums zu erkennen. Um den Andreastag, 
den 30. November, verläßt er diefen Aufenthalt. Weil auch während des 
Winters dieſer Paß nicht felten gebraucht wird, wurden früher in einer 
Stube des unverfchloffenen Haufes Wein, Käfe, Stroh zu einem Lager, 
Brennholz und Feuerzeug zurüdgelaffen. Die Küche blieb offen, bisweilen 
wurden die Vorräthe ſchon in den erften Tagen geſtohlen, durch unvorfich- 
tige Reifende das Gebäude der Gefahr der Cinäfcherung bloßgeftellt. oder 
von andern das Brennholz vüdfichtslos verſchwendet. Dieß Hatte die 
"Folge, daß feit geraumer „Zeit ein Knecht. des Spitalmeifters im Winter 
auf dem Berge bleibt. Won einem folchen berichtete Albrecht. Nengger 
1831, er bringe die ‚Zeit während feiner langen Abgefchiedenheit meiftens 
mit Lefen und Schreiben zu. Gegenwärtig wird der „Zurücbleibende in 
der Regel je zu drei Wochen vom Thale herauf befucht und befchäftigt fich 
in der Zwiſchenzeit mit der Beforgung des Haufes, der Freihaltung eines 
Ginganges und der Wartung der Hunde, die bei Sturm und Schneege: 
flöber zur Aufſpürung Reifender ausgefandt werden oder ihm felbft als 
Wegweiſer dienen müffen, weil er durch Rufen Irrenden den Weg nach der 
Herberge anzudeuten pflegt. Bisweilen nöthigt ihn die Liefe des Schnees 
aus dem obern Fenſter oder felbfk durch das Kamin den Ausgang zu fuchen. 
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Der Spitalmeifter Jacob Leuthold, aus im Boden, ließ 1822 an den alten 
Spital ein ganz neued Gebäude erbauen, worin ein geräumiger Speifefaal 
und eine Anzahl möblirter Zimmerchen fich befinden. Auf der Ofifeite, un: 
mittelbar bei dem Haufe, iſt ein von felfichten Ufern umgebener, in zwei 
Beten fich ausbiegender See, wovon die vordere Hälfte zwei und dreifig 
ein Halb, die Hintere zwei und fechszig Fuß tief if. 

In einer halben Stunde führt ein gepflafterter Weg auf die Berghöhe 
und von da nad) Obergeftelen in dgs Wallis hinunter, ein anderer Pfad 
mehr füdöftlic leitet an die Maienmwand?2) Hin, über welche man nad) 
dem Mhonegletfcher herabſteigt. Ungemein fchön find an diefem Wege die 
mächtigen Formen des Granitgebirges. Auch der Grimfel war im An: 
guft 1799 ein Kampfplag der Franzofen und Deflerreicher. Die Lebtern 
hatten bereits den Grimſel beſetzt, als die Erſtern durch das Eisthal des 
Gelmergletfchers die Höhe gewannen und von oben herab fie überfielen. 
Sept noch entdeckt man in den Klüften Waffen und Knochen der Umgelom: - 
menen. Man erzählt, der Name Nägelis grätli fei einem Fels beigelegt 
worden, weil ein gemwiffer Nägeli von Guttannen, der fi) den Franzoſen 
zum Führer anerbot, fich zur Belohnung eine nahe Alp ausbedungen 
habe. Sie fei ihm verfprochen worden, nie aber iu feinen Beſitz überge: 
gangen, und der Fels habe fcherztoeife den Namen erhalten. 

Keine Gegend der Schweiz iſt fo geeignet, um theild gefahrlos, 
theils in weniger ‚Zeit in die merfiwürdigften Regionen des ewigen Winters 
und auf die höchften Berggipfel zu gelangen. Das Sidelhorn, welches 
in drei Stunden erfliegen wird, gewährt außer dem in feiner Art beinahe 
einzigen Blicke in die Mildniffe feiner nächſten Umgebungen eine unver: 
gleichliche Ausficht nach den Gegenden des Simplon’s und des Monte 
Roſa. Beim Spital Öffnet ſich dad von der Ware durchſtrömte, faft wag⸗ 
zechte, anderthalb Stunden lange Narbodenthal, in welches der Unteraar- und 
der Oberaargfetfcher ausgehen. Die Käfefabrifation auf der Aarbodenalp 
gefchicht zum Theil in einer Felshöle, zum Theil nach dem Gletſcher Hin 
in Hütten, die aus grauem Alterthume Herflammen. Berühmt ift die 
Kryſtallhöle am Zinkenſtock. Die Ausficht aus derfelden iſt ſchauerlich; 
. im Abgennde die Gletſcherwüſte, auf allen Seiten Felſen mit Hoher 


72) Ein gründlicher Kenner des Oberlandes, des obern Wallis und ihrer 
Sprache behauptet, der wahre, bei dem Wolfe gebräuchliche Name fei Maien« 
wang; auch bezeichne Wang einen fleilen, noch begrasten, gangbaren Abhang , 
Wand hingegen einen fenfreihfen Sels. 
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Schneedede. Der mehrere Stunden fange Unteraargletfcher, aus welchem 
ſchoͤne Eispyramiden ſich erheben, theilt ſich Hinten in den Lauteraarglet⸗ 
ſcher, der fi an das Schredhorn, und in den Finfteraargletfcher, der an 
das Finſteraarhorn ſich hinanzieht. Höher liegt ein zweites Cisthal, das- 
jenige des Oberaargletſchers, aus deffen Dintergeunde das Finſteraarhorn 
fi) erhebt. Diefe fchon drei Male erſtiegene, Ehrfurcht gebietende Py⸗ 
ramide am Cingange einer Eisregion, die mehr als fünfzig Quadratſtun⸗ 
den in ſich faßt, bildet Sftlih von der Spitze bis auf die Fläche des Glet⸗ 
ſchers eine faft fenkrechte fünf taufend vierhundert Fuß Hohe Wand, und be- 
herefcht, der nähern@egend unſichtbar und weit beffer in der fernen flächern 
Schweiz befannt, die berühmten Hörner des Oberlandes und des Wallis, 


Barometrifye und trigonometrifhe Höhenbeftim- 
mungen. 





Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station. Geobachter. Meere in franz. 


Sussen. 
41. Finſteraarhorn. Zralles, trig. M. 13,234 
= Berner Zriangul. 13205; 
Hugi 13033. 
2. Aungfeau. Tralles, trig. M. 12,872 
= = Berne Zriangul. 12862. 
3. Mönch. Tralles, trig. M. 12,666 
4. Schredhorn. Tralles, trig. M. 12,560 
5. Giger. Zralles, trig. M. 12,268 
6. Wetterhorn. Tralles, trig. M. 11,453 
7. Altels. ' Zralles, tig. M. 11,432 
8. Frau. | Zralles, trig. M. 11,393 
9. Doldenhorn. Zralles, trig. M. 11,287 
410. oc, zwifchen dem Oberaar- und Fin: 
ſteraarhorn. Hugi 10,231 
44. Rizlihorn. Berner Triangul. 10,125 
12. Mägelisgrätli. Müller 9,975 


13. Roththal im Hintergrund. Hugi 8,933 
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44. 
45. 
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Höhe über dem 


Mame und Bezeichnung der Station. GBeobachter. Merere in franj. 


Sussen. 
Wildgerft. Berner Triangul. 8,932 
Sidelhorn. Müller 8,675 

=: Tralles 8580; Berner 

Triangul. 8624. 

Faulhorn. Berner Triangul. 8,281 

= =  Hugi 8020. 

Roththal, beim Eingang in das Hugi 8,266 
Strahleck. Hugi 8,221 
Ammertenhorn. Berner Triangul. 8,073 
Hochſtollen. Müller 7,665 
Suleck. Berner Triangul. 7,452 
Männlifluh, Signal auf der Hugi 7,301 
Männlichen, beim Signal, auf dem, 3° Weiß 7,270 
tiefen, auf dem Gipfel des, 2’ Reif 7,253 
Tiefen ıc. Tralles trig. M. 7340; 

Berner Triangul. 7319. 

Ravyl. Tralles 7,235 
Suftenpaß. Müller 7,130 

= ⸗ Fehr 6981. 

Grimſel, auf der Höhe des Paſſes. Müller 7,118 
Grimſel, ıc. Wahlenberg 6768; Hugi 

6684 5 Bayer 6652; Zralles 6570. 

Morgenberghorn. Tralles, trig. Di. 6,990 
Oberaarhütte am Ausgange des Glet: 

(ders. Hugi 6,959 
Joch, auf der Höhe des Paſſes. Miller 6,910 
Hohgant. Tralles, tig. M. 6,802 
Stodhorn. Tralles, trig. M. 6,767 
Zodtenfee. Müller 6,630 
Tannhorn Wahlenberg 6,532 
Wengernjoch, oder auf der Höhe des 

Paſſes über die kleine Scheidece Hugi 6,360 


Wengernjoch ꝛc. Bayer 6359; Weiß 
6358. 
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Köhe über dem 
Name und Gejeichunng der Station. GSeobachter. Meere in frany, 
Sussen. 
Scheidede, auf der Höhe des Paffes, | | 
über die große Weiß 6,238 
Scheidecke, ꝛc. Michaelis 6097; Tral⸗ 
les, barom. M. 6045; Hugi 6030; 
Bayer 6011. 
Itramenalp, Oberſtafel der, bei den 


Sennhütten, 2 Weiß 5,979 
Meilerhorn. Wahlend. u. Müller 5,895 
Wengernalphütte. Hugi | 5,875 
Grimfelfpital. Hugi | 5,808 


⸗ = Wahlenberg 5778; Bayer 
5772; Michaelis, 3 M. über dem 
See, 5749. 
unteraargletſcher, am Ausgange des Hugi 5,728 


Engfilen Bayer 5,745 
Zeſenberghütte. Hugi 5,635 
Stockboden. Wahlenberg 5,186 
Mürren. Kaſthofer 5,156 


Chaſſeral, Signal. Buchwalder 4,979 
- -Tralles 4968; Oſter⸗ 
wald 4957; Berner Triangul. 4950. 


Gurnigel, auf der Höhe des obern Weiß 4,763 
Handeck, an der Sennhütte bei der, 4’ Weiß 4,373 


Handeck, ıc. Bayer (Wafferfall) 4369; 
Michaelis (Sennhütte) 4354; Wah- 
lenberg A421. 


Moro, Signal. Buchwalder 4,144 
Roſenlaui⸗ Bad, im, 10° Weiß 4,127 
Monto, Signal. Buchwalder 4,119 
Schwandenmatt, auf der, etwas unter⸗ 

halb dem Roſenlaui-Bad, 2° Weiß 4,115 
Ramieur, Signal. Buchwalder 4,044 
Montagne de St. Imier. Buchwalder 4,607 


Schwendelberg bei Guggisberg. Lüthard 4,002 
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56. 


57. 


58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66, 
67, 
68. 
69. 
70. 


71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 


Canton Bern. 
Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station. Seobachter. Meere in franı. 
' Sussen. 
Guggishorn, M. 415, 4, unter deſſen 
Gipfel. Michaelis 3,910 
Grindelmaldgletfcher, am Fuße des 
obern Weiß 3,825 
Grindelwaldgletſcher, ꝛc. Bayer 3781. 
Rothmatte, Signal. Buchwalder 3,736 
Gadmen, bei der Kirche in, 2° Weiß 3,732 
Iſenfluh. Kaſthofer 3,675 
Peux, Signal. Buchwalder 3,661 
Kanderfteg. Bayer 3,656 
Burnigel, Badhaus, 17° Weiß, 3,547 
Guggisberg, 3 M. über der Straße. Michaelis 3,474 
Wahlenhaus beim Ouggershorn. Lüthard 3,463 
Guttannen. | Bayer 3,114 
Genevez. Buchwalder 3,298 
Breuleux. Buchwalder 3,250 
Rüggisbergeck. Lüthard 3,245 
Grindelwald, beim Adler, 19° Weiß 3,239 
= 2.2 Michaelis (in gleicher 
Höhe mit dem Boden der Kirche) 
3265; Bayer (Dorf) 32205 Tralles 
3150. 
Doir, les, Kirchthurm. Buchwalder 3,216 
Court, Waſſerſcheide gegen St. Joſeph. Buchwalder 3,192 
Cotes. Buchwalder 3,098 
Grindelwaldgletſcher, unterer. Bayer 3,076 
Seigneligier, Kirchthurm. Buchwalder 3,046 
Bantiger, Gipfel des Trechſel 2,925 
Rüggisberg, Dorf. Lüthard 2,872 
Node d'Or. Buchmalder 2,869 
Schwarzenegg, Kirche. Bernhard Studer 2,863 
Urbachthales, Ebene des, bei Ilmenftein. Hugi 2,827 
Belpberg, Harzeren. Berner Triangul. 2,771 
Weißenburger⸗ Bad, 16° Weiß 2,759 
Rangiers. Buchwalder 2,674 


Canton Bern. = 255 


Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station,  SVeobachter. Meere in franz. 


Sussen. 

84. Zimmerwald, Kirche. Lüthard 2,672 
85. Gurten, Signal. “ Küthard 2,666 
56. Römel. Buchwalder 2,606 
87. Frienisberg, oberſte Höhe. Bernhard Studer 2,567 
88. Riggisberg, Schloß. Züthard 2,555 
89. St. Imier. Buchwalder 2,537 
90. Engftlendady = Brüde, am Gingange 

des Engſtlenthales, 2° Weiß 2,519 
91. Riggisberg, Kirche. Lüthard 2,500 . 
92. Trub, beim Löwen, 6’ Weiß 2,494 
93. Schwarzendurg, bei der Sonne, 18° We . 2,435 
94. Lauterbrunnen, beim wilden Dann, 

13° über der Straße. Weiß 2,434 


Lauterbeunnen, ıc. Tralles 2450; 

Bayer (Niveau der Lütfchine) 2385. 
95 Tavannes, Kirchthurm. Buchwalder 2,389 
96. Bevilard, Hügel von Muſchelſandſtein. Bernhard Studer 2,284 
97. Kroſchenbrunn, bei der Brücke über 


die Ilfis. Weiß 2,280 
98. Kirchhet, auf der Höhe des Weiß 2,185 
99. Lengnau, große Felsblöde. Bernhard Studer 2,155 
100. Zangnau. Bayer 2,139 
104. Gysnaufluh bei Burgdorf, oberſte Höhe 

in einem Steindrud. Bernhard Studer 2,145 
102. Höchfter Punkt der Straße zwifchen 

Neueneck und Nieder - Wangen. Michaelis 2,048 
103, Zweilütſchinen. Bayer 2,044 
104. Bei Hof. Bayer 1,966 


105. Hasli im Grund, an der Aare. Bernhard Studer 1,906 
Hasli ıc. Weiß (bei der Brüde, 8° 
iiber der Aare) 1891. 
106. Meiringen, beim wilden Mann, 20° Weiß 1,852 
Meiringen, ꝛc. Michaelis (zum Bä: 
ren, 7 M. über dem Boden) 1836; 
Wahlenberg (die Aare) 1852. 
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Höhe über dem 
Name und Sereichuung der Station. “ Beobachter. Meere in franz. 


Sussen. 
107. Burgdorf, Kirchboden. Berner Triangul. 1,798 
108. Sternwarte zu Bern nach 1367 Beo⸗ 

bachtungen. Trechſel 1,792,4 
109. Interlachen. a Bayer 1,786 


⸗ Michaelis (4 M. über 

dem Boden) 1778. 
110. Thunerſee. Berner Zriangul. 1,761 

= = Sralles 1790; franzöf. Sn: 

genieure 1766 ; Weiß (Neuhaus 13° 

über dem Thunerſee) 1709; Weiß 

(Thun 415’ über dem See; Mittel 

aus 1. Beobachtungen) 1701. 
111. Zolimont, Steinbruch an der Nordfeite. Bernhard Studer 1,718 


412. Moutier, Kirchthurm. Buchwalder 1,675 
113. Glovelier, Kirchthurm. Buchwalder 1,647 
114. Belp, Thalboden beim Pfarrhaus. Bernhard Studer 1,632 
115. Bern, Aare. Trechſel 1,579 
116. Zuſammenfluß der Saane und Senſe, 
3 M. über dem Waſſer. Michaelis 1,535 
117. Courfaivre, Kirchthurm. Buchwalder 1,481 
118. Courrendlin, Kirchthurm. Buchwalder 1,397 
. 419. St. Urſanne, Kirchthurm. Buchwalder 1,391 
120. Porrentrui, Kirchthurm. Buchwalder 1,388 
121. Aarberg, Aare. Trechſel 4,379 
122. Delemont, Kirchthurm. Buchwalder 1,368 
123. Bieler⸗See, 4° über dem Waſſerſpiegel Weiß 1,340 


⸗ = 2. Buchwalder 1328; 

Trechſel 1329. | 
124. Maienried, Aare. Trechſel 1,316 
425. Laufen, Kirchthurm. Buchwalder 4,106 


Canton Bern. 257 


Hodogetifhe Angaben. 


\ 


1 


Bon Bern nah Neueneck. 


( Sreiburgerftraße. ) 
Niederwangen. 
Neueneck. 

2. 


Bon Bern nah Bibern. 


( Gümminenftrae. ) 
MWeiermannshaus, 
Frauencapellen. 
Allenlüften. 
Großgümminen. 
Kleingümminen. 
Rizenbach. 

Bibern. 
3 


Bon Bern nach Thun 


(Thunerſtraße.) 

Muri. 
Almendingen. 
Rubigen. 
Münſingen. 
Niederwichtrach. 
Oberwichtrach. 
Kieſen. 
Heimberg. 
Thun. 

4 


Bon Bern nah Bätterfin- 


den. 
(Solothurnerſtraße.) 
Papiermũhle. 
Sand. 





Straßen erſter Claſſe. 


Urtenen. 
Jegisdorf. 
Fraubrunnen. 
Bätterfinden. 

5 


Bon Bern nach Morgenthak 


(Zürcherſtraße.) 
Papiermühle. 

Sand. 
Hindelbank. 
Aldhenflüp. 

Kilchberg. 

Oeſchberg. 


St. Niklaus. 


Höchſtetten. 
Helſau. 
Oberonz. 
Herzogenbuchſee. 
Bützberg. 
Kalteherberg. 
Morgenthal. 

6. 


Bon, Attisweil nach Dür: 


renmühle. 
Wiedlisbach. 
Niederbipp. 
Dürrenmüple. 
7. 
Von Bern nach Aarberg. 
(Aarbergerſtraße.) 

Neubrüũcke. 
Kirchlindach. 
Meikirch. 
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Frienisberg. 
Seedorf. 
Aarberg. 
8. 
Bon Aarberg nad der Zihl- 
j ‚Hr de. 
(Neuenburgerſtraße.) 
Siſelen. 
Ins. 
Gampelen. 
Zihlbrücke. 
9. 


Von Aarberg nach Büren. 
Lys. 
DBütigen. 
Dozigen. 
Büren. 
10. 

Von Narberg nad Grel— 
lingen. 
(Münfterthalerftraße.) 

Bühl. 
Bellmund. 
Nydau. 
Biel. 
Bözingen. 
Reuchenette. 
La Hutte. 
Sonceboz. 


Canton Bern. 


Pierre Pertuis. 
Tavannes. 
Reconvilier. 
Malleray. 
Bevilard. 
Sonvilier. 

Court. 

Moutier. 

Roche. 
Courrendlin. 
Soihiere. 
Slashütte. 

Laufen. 
Zwingen. 
Grellingen. 

11. 
Von Delemont nach Bon— 
| court. 
(Porrentruiſtraße.) 

Develier. 

les Rangiers. 
Mont Repais. 
Cornol. 
Courgenay. 
Porrentrui. 
Courchavon. 
Courtemaiche. 
Buix. 

Boncourt. 


Straßen zweiter Claſſe. 


1 x 


Don Bern an die Freiburg: 


ſche Grenze. 
(Schwarzenburgerſtraße.) 
Köniz. 


Niederfheli, 
Schwarzenburg. 
Niedflätten. 
Guggisberg. 
Guggersbach. 





Canton Bern. 


2. 
Bon Bern nah Thun. 
Großwabern. 
Kleinwabern. 
Kehrſatz. 
Belp. 
Gelterfingen. 
Müpledorf. 
Kirchdorf. 
Uttigen. 
Uetendorf. 
Thun. 
3. 
Von Thun nach Saanen. 
Gwatt. 
Strättlingerhügel. 
Brodhäuſi. 
Latterbach. 
Erlenbach. 
Ringoldingen. 
Weißenburg. 
Oberweil. 
Boltigen. 
Weißenbach. 
Garſtatt. 
Zweiſimmen. 
Reichenſtein. 
Saanenmöfer. 
Schonried. 
Saanen. 
Vanel. 
4. 


Von Thun nach Kanderſteg. 


Gwatt. 
Kanderbrůce. 


259. 


Weiler. 
Müplenen. 
Reichenbach. 
Reudlen. 
Wengi. 
Frutigen. 
Mittholz. 
Bühl. 
Kanderſteg. 

5. 


Von Thun nach Meiringen. 


Gwatt. 
Kanderbrücke. 
Weiler. 
Aeſchi. 
Leißigen. 
Därligen. 
Matten. 
SInterlachen?>). 
Golzweil. 
Ringgenberg. 
Miederried. 
Kleinried. 
Großried. 
Ebligen. 
Brienz. 
Tracht. 
Kienholz. 
Unter der Heid. 
Meiringen. 

6. 
Von Thun nach Signau. 
Steffisburg. 
Schwarzened. 
Südern. 


73) Bon Iuterlachen führt eine Straße zweiter Elaß⸗ nach dem nahen 


Unterſeen. 
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Röthenbach. 
Leimen. 
Eggiweil. 
Horben. 
Signau. 


7. 


Aus der Gegend der Brunn | 
adernander Straßeerfier | 


Elaffe Nr. 3an die Luger: 
nerifche Grenze. 
Gümligen. 
Worb. 
Gwatt. 
Großhöchſtetten. 
Zãziweil. 
Gteinibach. 
Signau. 
Schüppach. 
Ilfis. 
Langnau. 
Spital. 
Trubſchachen. 
Kröſchenbrunnen. 


8. 
Bon Großhöchſtetten in bie 
Straße erfier Elaffe Ne 3. 
Konolfingen. 
Dießbach. 
Herblingen. 
Oppligen. 
9. 
Von Worb nah Bern. 
Vechingen. 
Boll. 
Sinneringen. 
Gtettien. 
Deis weil. 


Engiſtein nach 


10. 


‚Bon Burgdorf nad Worb 


und Großhöchſtetten. 
Oberburg. 
Hasle. 
Schaffhauſen. 
Gomerkinden. 
Biglenthal. 
Walkringen. 


Eine Viertelſtunde ſüdlich von dieſem 
Orte bildet ſie zwei Arme: 


der eine geht der andere 
über über 
Biglen nach 


Worb. Großhöcftetten. 


14. 


Bon Burgdorf nad Schüp: 


pach. 
Oberburg. 
Hasle. 
Niedergoldbach. 
Rüdersweil. 
Laupersweil. 

12. 

Bon Burgdorf nach Hut: 

weil. 
Oberburg. 
Hasle. 
kLützelflüh. 


Summiswald. 


Griesbach. 
Waltringen. 
Duͤrrenroth. 
Hutweil. 

13. 


Bon Burgdorf nach Hindel⸗ 


bank. 
Rohrmoos. 
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Mötfchweil. 
Hindelbanf. 
| 44. 
Von Burgdorf nach Langen: 
thal. 
Sommerhaus. 
. Wynigen. 
Riedweil. 
Hermisweil. 
Döoöringen. 
Bleienbach. 
Langenthal. 
15. 
Von Döringen nach Wied— 
lisbach. 
Herzogenbuchſee. 
Röthenbach. 
Wangen. 
Wiedlisbach. 
16. 


Bon Langenthal an die Lu— 
zeenerifhe Grenze bei 
St. Urban. 


17, 

Bon Langenthal nah Hut: 
weil. 

Lozweil. 

Kleindie tweil. 

Rohrbach. 

Häbern. 

Hutweil. 
18. 

Von Langenthal nach Dür— 

renmühle. 
Aarwangen. 
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Jtiederbipp. 
Dürrenmühle. 
19. 
Bon Erlah nad Bargen. 
Ans. 
Müntfchemier 7°). 
a ' Santon Freiburg. 
Kalnach. 
Bargen. 
20 


Aus der Straße erſter Clafſe 


Nr. 8 in diejenige Nr. 10 
oder 


Ivon Sifelen über Walpers: 


weilnah Bühl. 


21. 
Bon Nydau nah Lengnau. 
Mett. 
Orpund. 
Safneren. 
Meinisberg. 
Lengnau. 
22. 


Bon Lengnau in die Straße 


erfier Claſſe Nr. 10 über 
Pieterlen. 


23. 


Bon Sonceboz nah la Gi: 


bourg an der Neuenburger 
Grenze. 
Sombeval. 
Corgeimont. 
Cortebert. 
Courtelari. 


74) Von hier geht eine Straße gerade nach Murten. 


2 Canton Bern. 


Cormoret. Emibois. 
Villeret. Seigneligier. 
St. Imier. Montfaucon. 
Sonvilier. St. Braix. 
Renan. Soeut. 
la Cibourg. Glovelier. 
23: Baffecourt. 
Bon St. Imier an die Neu: | Sourfaivre. 
enburgifhe Grenze Courtetelle. 
über les Pontins. Delemont. 
25. 27. 
Bon Tavannes nad Seigne-Von der Straße erſter Claſſe 
legier. Tr. 10 unterhalb Moutier 
Tramelan deſſous. bis an die Solothurniſche 
Tramelan deſſus. Grenze. 
Seigneltgier. Grand: Bal. 
26. Gremine. 
Bon der Neuenburgifhen 28. 
Grenze bei la Cibourg Bon Porrenteuiandie Fran 
nah Delemont. zöfifhe Grenze. 
la Ferriere. Cheveney. 
les Bois. Reclere. 
Noirmont. Damvant. 


Außer dieſen Strafen zweiter Claffe verdienen noch bemerkt zu 
werden: 

diejenige, welche eine Halbe Stunde oflwärts von Neueneck nad 
Zaupen führt; 

die von Metendorf über Thun nach der Straße zweiter Slaffe Ne. 3; 

die von Wimmis nad) Weil, welche das Kanders mit dem Sim: 
mental verbindet; 

die von Langnau nach Nanflüh; 

die von Büren nach Pieterlen, und 

diejenige von Langenthal nad) der Kaltherberge, Die beiden letztern 
find Poſtſtraßen. 


Der Santon Luzern. 


Unferer Zreiheit Stütze und fchönfte Frucht iſt es, daß wir 
mehr fein dürfen. 


Johann von Müller. 


Geſchichtliche Angaben. 


Ob Luzern von einem Römiſchen Leuchtthueme feinen Namen erhal⸗ 
ten Habe, ift ſehr ungewiß. Schon im fiebenten Jahrhundert beſtand bei 
der Hofkirche eine geiftliche Stiftung. Diefe und ihre Beſitzthümer gab 
Pipin, der Vater Karls des Großen, dem Kloftee Murbach im Elfaß. 
Die in der Nähe jener Kirche, am Ausfluffe des Sees allmählig ſich bil: 
dende Stadt mußte diefer entfernte, ſchwache Herr dem König Albrecht I. 
überlaffen, als er feine alten Beſitzungen in ein größeres Fürſtenthum aus⸗ 
zuöchnen ſuchte. Won Oeſterreich bald firenge gehalten, bald gegen bie 
benachbarten, die Unabhängigkeit anftrebenden drei Waldſtätte, Uri, 
Schwyz und Unterwalden, ſchutzlos gelaffen, trat die Stadt 1332 dem 
Bunde der drei Länder bei. Verſchwörungen der unzufriedenen Vorneh⸗ 
men, Kriegögefahren und mancherlei Bedrängniffe folgten diefem Schritte 


nad); aber die freiheitslichende Gemeinde der Stadt hielt fich in allen NE: - 


then flandhaft an die Eidsgenoffen. In Luzern's Nähe und unter feiner 
kräftigen Mitwirkung wurde 1386 der glorreihe Sieg bei Sempach er: 
fämpft. An allen fpätern Kriegen der Cidsgenoffen nahm Luzern thäti- 
gen Antheil. Sein Gebiet zu vergrößern, benutzte es die gegebenen 
Anläffe, bis die Grenzen feinee Mitverbündeten ihm Schranken fehten. 
Der große Bauernaufftand fand in dem ungebändigten Geifte der Entle⸗ 
Sucher einen Brennpunkt und in dem Übrigen Canton einen weitverbrei⸗ 


- 
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teten Anhang. Nicht ohne Widerfpruch der Bürger gelang es in den 
letzten Sahrhunderten den an der Spige ftehenden Familien, eine oligar- 
chiſche Staatsform einzuführen; doch benahm fich bei weit eingreifenden 
Anfprüchen der Nuntiatur die Regierung zu verfchiedenen Malen mit 
Klugheit und Keftigkeit. Durch die Echlaffheit der Geſetze und die Ei: 
genmacht, die aus der Familienregierung hervorging, entflanden wieder: 
holt Factionen und Reibungen, die einen dunfeln Schatten auf die Ver: 
waltung warfen, den nur die Tugenden und die Waterlandsliebe einzel: 
ner ausgezeichnetee Männer tieder mildern konnten. Bei dem Aus- 
bruche der Schweizerifchen Staatsummälzung unterfchied fich Luzern darin 
von andern Städtetantonen, daß, indeß das Wolf nur wenig Neigung 
für das Neue bezeugte, die jüngern Patricier ſelbſt die Revolution mad: 
ten. Nach dem Sturze der Mediationsverfaſſung, während welcher eine 
größtentheils aus dem Landvolke hervorgegangene Regierung durch einen 
geſunden Sinn und treue Verwaltung vergütet hatte, was ihr an höhe⸗ 
ver Ausbildung fehlte, näherte ſich Luzern in verſchiedenen Staatseinrich⸗ 
tungen wieder dem ältern Zuſtande; allein bereits 1829 wurden durch eine 
friedliche Löfung der ſchwerſten Aufgabe jedes Staates, nämlich durch eine 
Deränderung der Staatsform, Vorſchritte zum Beſſern gemacht, deffen 
eigentliche Entwidelung aber dem Schluffe des folgenden und dem Anfange 
des Jahres 1831 vorbehalten war. Die Volksſouverainetät fiegte ohne 
gewaltfamen Kampf und behauptete ſich ruhig gegen verfchiedene Verſuche 
der Ariſtokratie und der Pricfter. 


Allgemeine Anficht. 


Der Canton Luzern liegt beinahe in der Mitte der Schweiz. Am 
Norden bildet der Canton Aargau, im Often ebenderfelbe und die Gantone 
Bug, Schwyz und Unterwalden, im Süden und im Welten der Santon 
Bern feine Grenzen. Die größte Länge hat der Canton In der Richtung 
von Norden nah Süden, von Schongau bis zum Tannhorn, in gerader 
Linie ungefähr eilf Stunden, die größte Breite von Often nad) Welten 
vom Gerfauerfiod bis zum Aahorni zehn und eine halbe Stunde. Gr 
macht ein zufammenhängendes Ganze aus. Sein Flächeninhalt beläuft 
ſich auf acht und zwanzig Quadratmeilen. 

Nur in dem Pilatus und in der von ihm ausgehenden Bergkette, 
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die Entlebudy von Obwalden trennt, hat der Canton Luzern Antheil an 
höhern Gebirgen, die aber unter der Schneelinie bleiben. Anfehnliche 
Berge trennen ihn von einem Theile des Cautons Bern. In feinem Sn: 
nern wird er durch. viele niedrige Berg- und Hügelreihen durchzogen. 
Nur im Entlebuch findet man ein größeres fortgefehtes Tchalgelände, die 
übrige Landfchaft beſteht aus kleinern Thälern und aus wellenförmigen 
Erhöhungen und Einfenfungen, die in großer Mannigfaltigkeit abwechſeln. 

Bon größern Flüſſen befist der Canton nur die Reuß, die von 
ihrem Ausfluſſe aus dem Vierwaldſtätterſee auf einer kleinen Strede 
denfelben durchfchneidet. Ein wildes, oft zerflörendes Berggewäſſer ift 
die Emmen, die hinten im Entlebinh entfpringt, bei Entlebuch die 
Entle aufnimmt, und bei der Emmenbrücke in die Reuß fällt. Die, 
übrigen Eleinern Flüffe nehmen eine nördlichere Richtung. Die Aa ent- 
fließt dem Baldtdkerfee und fallt nach kurzem Laufe in den Hallweilerfer. 
Die oberhalb Münfter entfpringende Winen geht bei Menzifon in den 
Canton Aargau hinüber. Als Ausfluß des Sempacherfee’s durchfchneidet 
die. Suren das Städtchen Surfee und verläßt den Canton unter Wini⸗ 
fon. Die flärkere Wigger, die aus mehrern Zuflüffen (movon einer die 
Zuthern heißt) vom Napf, Enzi und aus dem Durtenfee her fidy Bil- 
det, fließt mehrere Stunden lang durch den Canton und verläßt ihn unter 
Heiden. Die Roth ift beinahe nur Grenzfcheidung gegen Bern. Dem 
Canton gehören Theile des Wierwaldftätterfees on. Er berührt 
den Hallmweilerfee; ganz liegen in feinem Innern dee Sempacher⸗, 
Baldeder:, Roth, Mauen-, Egolzweiler:, Goppen:, 
Durten= und der zweideutige Pilatusfee. 

Der Pilatus und der Schratten beftchen aus Kalkftein mit Zwiſchen⸗ 
lagern von quarzichtem Sandftein. Die von der Pilatuskette abfkufenden 
Berge des Entlebuches beſtehen aus Sandftein, gerollten Steinen und 
Tragelflue. Alle übrigen Berge und Hügel des Cantons liegen in dem 
Sandfkein= und Mergelgebilde. Auf den höchften Theilen der Pilatuskette 
findet man Verfleinerungen. Viele Granitblöde, zum Theil von außer: 
ordentlicher Größe find Uber den ganzen flächern Theil des Cantons 
zerſtreut. 

Die kleine Emmen und die Luthern führen etwas Waſchgold. Der 
Sand, welcher ſolche Blättchen von gediegenem Golde enthält, iſt röthlich 
ſchwarz. Das wenige Gold, das gewonnen wird, iſt von großer Feinheit 75). 


75) Die Inzernerifhen Ducaten und ältern Denkmünzen follen meiftens 
aus diefem Golde geprägt fein. 
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In neuern Zeiten iſt die Goldwaſchung fehr unbedeutend geworden. 
Sandfteinbrüche finden fih Hin und wieder. Steinkohlen zeigen ſich an 
wenigen Orten, in geringer Menge bloß als Neſter, 3. 3. in der Fon⸗ 
tanna (im Entlebuch) und in der Nähe von Luzern. 

Das Clima gehört noch zu den mildern, doch wird es rauher, fo wie 
das Gelände den Gebirgen ſich nähert. Nur felten verſchwindet auf den 
höchften Gipfeln der Schnee vor Ende des Mai. Kein Monat ift daſelbſt 
ganz davon ficher und im September oder im October findet er ſich wie 
der ein. ine vorzüglich milde Lage hat das ganz vor dem Nordwind 
gefchügte Dorf Wäggis. 

Am Canton find die Südoſt- und Nordoftwinde die häufigften ; zu 
den erftern gehört der Föhn. Nebel find zahlreich; oft gefährlich der 
Reif. Starke Gewitter find nicht felten, meiftens von Süden ber Fom: 
mend. Seit zehn Jahren werden in Luzern thermometrifche und barome⸗ 
trifche Beobachtungen gemacht. Der höchſte Barometerfland war 27° 
„art, 2 Pariſer M., der tieffle 26% 0 4. | 

Am Ganzen genommen iſt der Canton fruchtbar. Die flächern Ge: 
genden find reich an Getreide und guten Wiefen, auch an Obftpflanzun: 
gen. Um Hitzkirch wird Wein gewonnen. Das Entlebuch und andere 
höhere Gegenden gehören der Alpenwirthſchaft an. 


Topographiſche Umriſſe. 


Wir theilen den Canton Luzern in das Aare- und in das Reußgebiet. 

Zum erſten gehört zunächſt das ganz hinten im Entlebuch an das 
Bernerifche Schangnau angrenzende Pfarrdorf Marbach in einem eige- 
nen Thale. Der Kurzenbach, ein Berggewäſſer, bringt bisweilen durch 
Ueberſchwemmungen Schaden. 

An einem angenehmen, fruchtbaren Thale auf den Grenzen der 
Cantone Aargau und Bern und nahe an derjenigen von Solothurn liegt an 
> der Roth die Eiftercienferabtei St. Urban, Hinter welcher ein Tamen⸗ 
wald (der Bonnwald) ſich amphitheatraliſch erhebt. Ihre Stifter, die 
Freiherren von Langenſtein, gründeten 1148 das Kloſter nicht hier, ſondern 
in ihren Herrſchaft Roth, unferne von ihrem Stammhauſe Langen⸗ 
ſtein; doch weil jener Ort an gutem Waſſer Mangel hatte, wurde das 
Klofter an den gegenwärtigen Platz verlegt, wo fchon eine Eapelle dem 
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heiligen Urban gewidmet war, von welchem die Stiftung den Namen 
erhielt. Dei der Annäherung der Engländer unter Ingelram von Couch 
entflohen die Klofterbervohner in den Wald zu Roggweil und erhielten 
fih in diefer damaligen Wildniß (feither der Priorsbrunnen genannt) 
durch Unterflügung benachbarter Einwohner. Ingelram nahm in dem 
Klofter fein Hauptquartier. Sein Heer war acht Tage fang um dasſelbe 
gelagert, die Kirche und die Sapellen dienten als Pferdeſtälle. Die 
Abtei ſchloß ſchon 1252 ein Bürgerrecht mit der Stadt Solothurn, 
1256 mit der Stadt Surfee, 1283 mit der Stadt ‚Zofingen, 1415 mit 
der Stadt Bern, 1416 mit der Stadt Luzern und 1566 mit der Stadt 
Biel. 1513 brannte das Klofter durch, Unvorfichtigfeit eines Kochs größ- 
tentheils ab. Die Anzahl der Aebte beläuft fich vom jahre 1196 bis auf 
unſere „Zeiten auf achtundvierzig. Das Kiofter ift fchön gebaut, hat eine 
große Kirche mit zwei Thürmen. Die wohlgeordnete Bibliothek ift 
ziemlich veich an gefchichtlichen und theologifchen Werfen, auch find eine 
Sammlung römifcher Münzen und ein Naturaliencabinet vorhanden. 

Längs der Roth gelangt man in das zur Gemeinde Großdietweil ge- 
börende Altbüren, deffen Filialkirche auf einer fonnigen Höhe ſich gut 
ausnimmt. Oroßdietweil hat eine alte Pfarrkirche. Die umliegen⸗ 
den Wieſen leiden oft durch Ueberſchwemmung. An der Blutrache, nach 
König Albrechtd Ermordung, wurden die bier geflandenen Schlöſſer Alt- 
Düren und Palm gebrochen. Den Thurm von Alt:Büren vertheidigten 
fünfzig Mann, meiftens Adeliche ; endlich ergaben fie fi) auf Gnade dem 
jungen Erzherzog Leopold, der fie aber enthaupten lief. Das im 
zwölften Jahrhundert in Eberſeken gefliftete Eiftercienferflofter verarmte 
fpäter und wurde 1588 mit der Abtei Rathhaufen vereinigt. Durch einen 
DBergrücden von dem fo eben befchriebenen Thale getrennt, liegt an der 
Pfaffnern das Pfarrdorf Pfaffnau mit“einer fchön gebauten Kirche. 
Noch find Weberrefte des alten Schloffes Steinberg vorhanden. 

Zum Gebiete der Wigger gehören an ihrem linken Ufer: das von 
zwei Bergen eingefchloffene Pfarrdorf Reichenthal mit einer neuen 
Kirdye , freundlich gelegen das Pfarrdorf Altishofen, in einer frucht- 
baren, an ſchönen Ausfichten reihen Gegend. Das auf einer Anhöhe 
erbaute Schloß, einft eine Beſitzung des deutlichen Drdens, wurde 1571 
von demfelben an den durch feine der Krone Frankreich geleifteten Dienfte 
ſewohl ale im Canton Luzern felhft berühmt gewordenen Ludwig Pfoffer 
verfauft , deſſen Nachkommen ſich feither von Altishofen fchreiben. 

Bon Nebikon fließt der Wigger die Luthern zu, längs deren wie zu: 
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erſt das Pfarrdorf Zell, deſſen neue Kirche und Pfarrhaus frei auf 
einem Hügel ſtehen, dann ſchön am Bergabhange das Pfarrdorf Uffhau- 
fen, endlid am Fuße des Napfs und des Enzi, in dem fogeheißenen 
Zutheenthale zwifchen zwei angenehmen und bebauten Hügelreihen das 
Pfarrdorf Luthern antreffen. Drei Diertelftunden füdlich vom Dorfe 
liegt das Luthernbad. Nahe bei demfelben ift eine anmuthige Einfiedelei. 
Diele Wallfahrten werden nad, diefem Orte gemacht und die Ervototäfel: 
chen erwähnen mandyer Wunder und Wunderfuren an Menſchen und Thie⸗ 
ven. Der Lutherngeaben, ein in der Tiefe gut angebautes, von Wald 
und Weiden umgebenes Seitenthal, durch welches viele ländliche Wohnun⸗ 
gen zerſtreut find, zieht ſich an die Felfen des Enzi hinan. 

Längs der Wigger folgt und zunächſt auf Nebikon das Dorf Schöz, 
theils zur Pfarre Altishofen, theils zu derjenigen von Ettisweil gehörend. 
Es ift duch die Verfammlungen der Luzernerifchen Zandleute im Bau: 
ernfriege bekannt geworden. ' Auf einem Hügel befinden ſich die Ruinen 
der alten Burg Gaftelen. 

In einer fruchtbaren Gegend, beinahe umringt von Hügeln, liegt die 
Stadt Willisau. Die lange breite Hauptgaffe hat zu beiden Seiten 
gemauerte Häufer und drei fchöne Brunnen, außer derfelben find noch 
einige Nebengaffen. Bei dem obern und unteren Thore befinden fich ſtarke 
Thürme. Das Rathhaus Hat ein gutes Ausfehen. Die große Pfarr: 
firhe, eine der anmuthigften des Gantons, mit einem anfehnlichen 
Thurme, liegt auf einem Hügel über der Stadt. Noch Höher als die 
Kirche ſteht das Schloß. Die Wigger und die Minen bedrohen nicht 
felten den Ort durch Ueberfluthungen. Die Gugler oder Engländer brann⸗ 
ten 1375 die verlaffene Stadt gänzlich ab. 1471 verzehrte das Feuer die 
Stadt mit den Thürmen bis auf fechs Häufer und die Kirche. 1571 ging 
fie wieder beinahe ganz in Flammen auf und am 17. November 170% wur⸗ 
den abermals in wenigen Stunden Hundert fiebzehn Häuſer in Aſche ge: 
legt. Unter den Wurndergefchichten der mittlern „Zeiten nimmt das tragi⸗ 
ſche und mirafulofe Schickſal der drei Spieler von Willisau eine nicht unbe- 
deutende Stelle ein. iner davon, wüthend ducch den Verluſt feiner letz⸗ 
ten Einlage, foll ein Doldy in die Luft geworfen Haben, „um ihn Gott in 
fin Siten zu werfen”, fünf Blutsteopfen feien fogleich auf die im Freien 
ftehende Tafel gefallen und zwei höllifche Geiſter haben den Frevler alfobald 
durch die Lüfte weggeführt. Sein Gefchrei foll fo ſchrecklich geweſen fein, 
daß man es eine Stunde weit, zu Gettnau, gehört habe. Die zwei 
Mitfpieler Hätten umfonft verfucht, die Blutstropfen wegzuwaſchen und 
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feien hierauf fo in Streit gerathen, daß der eine dem andern den Hals 
durchſtochen Habe, endlich fei der Uebriggebliebene vom Ausſatze ergriffen 
und mit Lngeziefer bedeckt worden. Won ihm babe man das Geſchehene 
erfahren, woraus fich wenigfiens ergiebt, daß das ſchreckliche Geſchrei 
des Entführten Feine Blicke in die Höhe gezogen hat. Cine hölzerne Ca⸗ 
pelle, die auf der Stätte der Wundergefchichte errichtet wurde, führte fo 
viele Befuche und Gefchenfe herbei, daß 1497 eine gemauerte an ihre Stelle 
teat. Die fünf Blutstropfen wurden aus der Tafel ausgeftochen, in der 
Kirche verwahrt, nachher aber geflohlen, einer davon zu Bern wieder 
entdedt und nad) forgfältigen Unterhandlungen, nad) Willisau gebracht, 
wo er mit vier Nebentröpfchen nun das Mirakel aufs Neue bezeugte. 
1586 ift die Wallfahrt noch vollends mit einer päpftlichen Judulgenz ver: 
fehen worden 75). 

In einem füdlich nach dem Enziberg fi Hinzichenden Thale, das 
mit dem Zuthernthale parallel läuft, befindet fi) das Pfarrdorf Hergis: 
weil, wo neben einigem Aderbau einträglihe Viehzucht Statt findet. 

Oeſtlich von Hergisweil liegt in dem wieſenreichen, aber einförmigen 
Wiggerthale ſelbſt das große und zerfireute Pfarrdorf Menznau, dem 
bei anhaltenden Regen die Berggewäſſer gefährlich werden. Aus dem 
nahen, dreitaufend fiebenhundert fechzig Fuß langen, eintaufend einhun⸗ 
dert zwanzig Fuß breiten und vierzig bis fünfzig Fuß tiefen Durtenfee fließt 
die Wigger. Ueber Menznau befindet fich in einer entlegenen, aber aus- 
ſichtsreichen Gegend auf einem Worgebirge des Napf die Pfarrgemeinde 
Menzberg, die aus Theilen vier weitläufiger Bergdörfer zufammen- 
gefeßt wurde. 1823 legte eine Feuersbrunſt die neue Kirche und drei 
andere Gebäude in Aſche. 

Auf der rechten Seite der Wigger folgt zunächft von Bergen einge- 
fchloffen das Pfarrdorf Geiß, in deffen Nähe der Fleine Soppenfee ift. 
Zum Pfarrdorfe Büttishol z gehört der Weiler Brüggen, wo eine Wall: 
fahrtskirche ſteht. Nahe bei Büttisholz ift der Engländerhubel, unter 
welchem einige hundert aus ben Schaaren Coucy's liegen, die das benach⸗ 
barte Landvolf 1375 erfchlug. Der eigentlihe Kampfplag war bei dem 
Meierhof Obergattweil. Das Schloß Tannenfels, welches nahe dabei 

) 


76) Was eine alte Handfchrift darüber enthält, erzählt Canonicus Buſin⸗ 
ger „in feiner fchweizerifchen Bildergalerie anf der Gapellbrüde zu Luzern” 
umd Die Begebenheit ſelbſt iſt auf jener Brücke anf der ein und füufzigſten Tafel 
zu feben. 
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fland, wurde im Sempacherfeiege von den Luzernern zerftört. Seht ficht 
an deffen Stelle ein Privathaus. Das Pfarrdorf Großwangen wird 
in Inner= und Außerwangen abgetheilt. Ettisweil mit einer anfehn- 
lihen Pfarrkicche liegt in einer der fchönften und angebauteften Gegenden 
des Cantons. Ein Schloß von einem Fifchteiche umgeben, trägt den Na: 
men Weierhaus. Gin Seitenftüd zu dem Mirakel von MWillisau liefert 
diefer Ort. Anna Vögtlin von Biſchofzell, fo erzählt die Legende, ſtahl 
1447 zu zauberifchen Zwecken aus der Kirche eine geweihte Hoftie. So 
fihwer wurde ihe das geraubte Heiligthum, daß fie bald micht mehr 


fortzuſchreiten vermochte. Sie warf es in eine mit Neſſeln bewachſene 


Hecke. Die Schweinhietinnen kamen mit ihrer Heerde auf diefe Stätte, 
und fiche da, ihre Thiere fielen alle auf die Knie und blieben unbeweglich 
liegen. Man entdedte eine fiebenblätterige Hofe, welche die Hoftie frug. 
Der Pfarrer und das Übrige Volk Bolten in Proceffion das Wiederge⸗ 
fundene ab, und bald wurde auf der Stätte eine gemauerte Capelle erbaut. 
Die Thäterin erlitt den Feuertod’”). Bei dem nad) Altishofen pfaregenöſ⸗ 
figen Egolzweit befindet ſich eine periodifche Quelle78), deren Erſcheinung 
die Anwohner für einen Vorboten der Theurung anfehen. Das Pfarrderi 
uffikon iſt ein anfehnlicher Ort. 

Das Pfarrdorf Dagmerfellen Hat eine neue große Kirche und ein 
fhönes Pfarrhaus. Mehr flußabwärts ift das Pfarrdorf Heiden, gleich 
dem vorhergehenden, an der Straße von Luzern nach Baſel gelegen, in 
- einer an Getreide: und Wieſenbau reichen Gegend. Hieher gehört dad 
in einer fruchtbaren Ebene gelegene Dörfchen Adelboden, mo 138 
Herzog Leopold von Oeſterreich ein Turnier hielt, bei welchem über ſecht 
hundert Ritter und vierhundert andere Zehen und Dienftleute fich einfanden. 
Bon diefer Zuſammenkunft will man den Namen des Ortes herleiten. 
Ueber Adelboden ift das alte Bergſchloß Wikon, welches von vier naht 
beifammenftehenden Schlöffern nod) übrig ifl. In dem Fels, auf welchen 
das Schloß liegt, findet man viele Seemufcheln, befonders Belemniten. 
Die Stiftung der vormaligen Johanniter⸗Commende Heiden wird in das 
Jahr 1331 gefeht. 1587 entdecte man zu Heiden, beim Umſturz eine 


v ) 
77) Die zwei und fünfzigfte Tafel auf der Capellbrüde in Luzern ſtellt die 
berfchiebenen Scenen bar. ” 
73) In der Regel fließen diefe in ber Schweiz fo geheißenen Hungerbrun 
nen nur in vegnerifhen Jahren, Die gewöhnlich Mißwachs zur Folge haben. 





— 
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alten Eichſtammes, ein Gerippe, in dem man einen Rieſen wahrzunehmen 
glaubte, von welchem der berühmte Arzt Felix Platter von Baſel ſang: 


Deſſen Höhe zählte wohl 
Sechzehn Werkſchuh und vier Zoll. 


Die neuern Naturforſcher erkannten darin ein Rieſenthier der Vorwelt. 


An der linken Seite der Suren, die dem Sempacherſee entfließt und 
mit der Winen beinahe parallel nach Nordweſten ihren Lauf nimmt, 
Siegen mehrere Ortſchaften: Das Pfarrdorf Winikon; das Pfarrdorf 
Knutweil an einem fruchtbaren Hügel. Die Pfarrkirche des letztern iſt 
1820 neu aufgeführt worden. Als der Thurm 1823 beinahe vollendet 
war, flürzte er des fchechten Materiales wegen zufammen. Das Knut: 
weilerbad, welches feit dem Ende des fünfzehnten Sahrhunderts bekannt 
ift, beficht aus einem wohlgebauten und bequemen Gebäude. Die Gegend 
ift fehr einfah. Das Schloß Mauenfee liegt in dem gleichnamigen See 
auf einer Infel, nach welcher eine Zugbrüde führt. Auf der Anhöhe 
St. Erhard öffnet ſich eine fchöne Ausficht nad) den Schneebergen und 
über einen Theil des Cantons Luzern. 

Die Stadt Surfer, von dem Fluß Suren durchfloffen, liegt in 
einem fruchtbaren, fehönen ©elände. Sie genoß vor der eidsgenöffifchen 
Staatsumwälzung als Zuzernerifche Diunicipalftadt verfchiedene Vorrechte. 
Sie befteht aus drei Gaffen, wovon die mittlere die Hauptſtraße bildet, 
und gute Gebäude hat. In derſelben befindet fich eine anfehnliche Pfarr: 
kirche und ein geräumiges in altem Style gebautes Rathhaus, deifen 
Rathsſtube von Eichenholz fo eingelegt ift, daß man feinen Nagel wahr: 
nehmen kann. 1363 erlitt die Stadt eine große Feuersbrunſt, und 1734 
brannten hundert fünfzig Häufer ab. 1628 farben bei vierhundert Per⸗ 
fonen an der Peſt. Außer der Stadt liegen dad Kapucinerflofter und eine 
Viertelſtunde entfernt auf einer Landfpike im Sempacherfee die Capelle 
Mariazell mit fchöner Ausficht. 

Das Pfarrdorf Nottweil zeichnet fich durch die auf einem Hügel 
liegende Kirche und Pfarrwohnung aus. 

Am Wege nach Neukirch ift das Schloß Wartenfee (vermuthlich 
Warte am See). Nach dem Sempacherkriege wurde es zerſtört. Schult: 
heiß Peter Zukas ließ dasſelbe 1524 wieder aufbauen. Bon einem 
Mädchen diefer Familie erzählt Landammann Caſpar Leu, Cidam des 
berühmten Landammann Luffi von Unterwalden, folgendes: „Nit lang, 
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nach Herren Oberſten Zuffis Wiederkunft von Trident 79), verliebte ſich in 
ihn eine adeliche Tochter, Maria Cleophe Zufäs, die aus Sorg und 
Zwifel ihrer lieben Eltern Gunft und Einwilligung zur vorhabenden Heu⸗ 
rath zu erhalten, den Anlaf und Worfchlag feldften gemacht, daß Her 
Oberfter einer Nacht kommen fol, fie aus ihres Herren Vaters Haus ab: 
zuholen, das Er auch gethan. Und weilen eben in felbiger Nacht ein 
nüwer Schnee gefallen, und daneben ihre Tritt wären erkennt worden, 
bat Ex fie ſelbſt auf feinen Armen bis in das Schiff getragen und nacher 
Unterwalden gebracht. Aber bald darauf, mit beiderfeits ehrender Freund- 
ſchaft, guten Willen und Gunft, offentlihe Hochzeit gehalten, und zwei 
Kinder, ein Sohn und eine Tochter, erzeuget.” 

Auf der obern Seite des Sempacherſees befindet fich in einem feucht: 
baren Berggelände das Pfarrdorf Neuki ch. Hier ſtand früher ein 1182 
geftifteted Dominicanerinnen Klofter, das 1437 und 1575 vom Feuer ganz 
verzehrt wurde. Das letzte Mal brannte auch die Kirche mit feltenen Zie: 
rathen ab. „Unter andern such,” fagt Cyſat, „des zu Sempach geblie 
benen Herzog Leopolds goldener Wappenrock, der zu einem Meßgewand in 
die Kirche verehrt worden.” Das Klofter wurde hierauf 1588 mit Roth: 
haufen vereinigt. | 

Obenher an der rechten Seite des Sees liegt das bis 1798 mit beden: 
tenden Municipalrechten verfehene Städtchen Sempach, jest ein offene 
Ort mit zerfallenden Mauern. Die Pfarrgemeinde ift weitläufig. 4477 
erlitt Sempach eine große Feuersbrunſt. Auf dem weiten Bergabhangt, 
nordöftlich von Sempah, wurde am 9. Zuli 1386 der Schweizerbund 
gerettet und ein Sieg erfochten, der zu den fehönften Blumen im Ehren: 
franze der Väter gehört. Mit einem swohlgerüfteten, zahlreichen Here, 
vor welchem Ungebundenheit und höhnende Drohungen hergingen, denn 
fhon waren die Stricke bereit, um die MWiderftechenden aufzufnüpfen, 308 
Erzherzog Leopold von Surfer heran und traf hier mit dreizehnhundert Eids⸗ 
genoffen zufammen. Wergeblich waren wiederholte Angriffe der letztern auf 
die ‚ausgedehnte Schlachtordnung der Feinde. Die aus den mehrfachen Rei⸗ 
ben hervorgeftredtten Spieße bildeten einen dichten Zaun und fehligten 
diefelbe fo, daß wenn die Angreifer einzelne Spieße zu zerfchlagen ver 
mochten, andere fogleid aus den Hintern Reihen hervorgereicht wurden. 
Schon waren fechzig Eidsgenoffen gefallen. Unerfchroden hielten die Ver: 
theidiger der Freiheit feft, doc fanken bereits ihre Hoffnungen. Jetzt 


79) Er war Geſandter auf dem Concilium. 
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rief der Ritter Arnold von Winkelried aus Unterwalden: „Ich will Euch 
eine Gaſſe machen, gebenfet der Meinigen.” Mit ausgebreiteten ſtarken 
Armen umfaßte er eine Anzahl Spieße, und indem fie ihn durchbohrten, 
drückte er diefelben zu Boden. Weber feinen Leichnam drangen nun unauf: 
haltfam feine Mitftreiter in das Innere der ſchwer gerüfteten Schlachtord- 
nung. Unter ihren gewaltigen Streichen fanfen die Gepanzerten wie die 
hinter und neben ihnen aufgeftellten Schaaren der Teichter Bewaffneten, 
mit feinen Kampfgenoffen der Hochfinnige Leopold, der fie nicht verlaffen 
wollte. Weit umher erfüllte Trauer die Schlöffer und die Städte der 
Ueberwundenen. Die Gefchichtfchreiber geben den Werluft der Beflegten 
auf mehr als fechshundert Adeliche und zweitaufend ihrer Mitftreiter an. 
Das Jahrs zeitenbuch von Sempach zählt vierzehnhundert Erfchlagene vom 
Adel, darunter dreifundert gefrönte Helme und fagt, von DViertaufenden 
zu Roß und zu Fuß feien nur wenige davon gefommen, groß die Beute an 
Harnifhen, Gewehren, Kleinodien u. ſ. f. geweſen. Aus den Eidsge⸗ 
noffen feien bei zmweihundert erfchlagen worden. Fünfzehn Banner fielen 
in die Hände der Sieger, die es geftatteten, daß die Leichname des Erz: 
herzogs und ungefähe vierzig Anderer nad) Königsfelden abgeführt werden 
durften u. |. f. "Man Hat es bezweifeln wollen, daß des flerbenden 
Schultheiß von Gundoldingen letzte Worte gervefen feien: „ Saget unfern 
Mitblirgern, fie ſollen keinen Schuftheißen länger als ein Jahr am Amte 
Laffen” , aber eines tief in das Wefen der Republifen eindringenden Man- 
nes waren diefe Worte würdig, insbeföndere zu der Zeit, mo meiftens nur 
ein Schultheiß oder Bürgermeiſter den Schweizerftädten vorfiand. Eigen⸗ 
thümlich ift das Lied, in welchem Hans Suter von Luzern dtefe Schlacht 
befang. Die auf dem Schlachtfelde fichende Capelle reicht vermuthlich 
in das fünfzehnte Jahrhundert hinauf, iſt aber feither wieder verbeſſert 
worden. Sie foll auf der Stelle erbaut fein, wo man Leopolds Leiche 
fand. Ihr Inneres ift ganz übermalt. Auf der einen Seite find die Na⸗ 
men und Wappenfchilde der erfchlagenen Edlen und die Namen der gefalle- 
non Gidsgenoffen; auf der andern Geite iſt ein neues Schlachtgemälde 
und eine finnreiche Beſchreibung angebracht. Das Schlachtfeld felbft iſt 
durch vier Kreuzſteine bezeichnet 89). 


-80) Jährlich it am Sonntag nach Ulrich (4. Juli) Kirchweihe in ber 
Sthlachtcapelie, am folgenden Tage die Sempacher-Jahrszeit. Eine Predigf 
wird gehalten, ein Hochamt gefungen, die von- beiden Geiten Gefallenen wer- 
Den verkündet und mehrere Meſſen gelefen. Den Prediger beftelle in den Tag⸗ 
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Nördlich von Sempach liegen am See in einer ſchönen und feucht: 
baren Gegend das Pfaredorf Eich mit einer neuen Kirche, zwiſchen dem 
See und der Suren das Pfarrdorf Oberkirch in einem odflreichen Ge 
lände. Unter Surfee, dem Bade Knutweil gegenüber, ift an einem feucht: 
baren Abhange das gut gebaute Pfarrdorf Büren. Hinter dem ausſichts⸗ 
reichen Pfarchaufe ficht man noch Weberrefte von dem Edelſitze der che: 
maligen Herren von Warburg. Das Pfarrdorf Triengen, an de 
Aargauiſchen Grenze hat eine neue Kirche und mehrere anfehnliche Häufer. 
Auf einem Berge ficht zu Kollmerau eine der Heiligen Chriſtina geweihte 
Wallfahrtskirche. 

Um die Winen her, die bei Hildisrieden entfpringt, bei Menziken 
in den Canton Aargau eintritt und bei Sur in die Suren fließt, liegen: 
Auf einer Anhöhe das genannte Pfarrdorf Hildisrieden, von frucht⸗ 
baren Gütern umgeben. Ehemals war bier eine ſtarke Wallfahrt, die fid 
nun auf die Bittgänge einiger benachbarter Gemeinden befchränkt. Die 
Pfarre Neudorf, Hoch gelegen, mit dem Wallfahrtsorte Gormund, 
wo eine Unferer Lieben Frau gewidmete Kirche ſteht. Münfter, auf 
Münfter im Aargau und Beromünfter genannt, in eineg etwas hohen, ein: 
förmigen Gegend, von guten Wiefen umgeben. Der Flecken ift wohlge 
baut und Hat einzelne fchöne Häufer. In der Kirche ift die Keidensgefchichte, 
duch 3.3. Krüsli aus Holz geſchnitzt, ſehenswerth. Der Thurm if 
zweihundert fünfzig Fuß Hoch. Das Stift wurde um die Mitte des neun: 
ten Jahrhunderts von einem Grafen Bero von Lenzburg gegründet. Hit 
wurde zuerſt in der Schweiz mit Erfolg eine Druckerei angelegt. Der acht⸗ 
zigjährige Chorherr, Elias Helie, von Laufen, hat 1470, vermuthlich mit 
Hülfe Ulrichs Gering, ein bibliſches Wörterbuh, Dictionarium voca- 
hulorum difficiliorum in Bibliis, und zwei Jahre fpäter mit ſchönern 
Buchſtaben und in einer beſſern Form ein neues Merk, des Modericus 
Spiegel des menfchlichen Lebens, Speculum vitae humanae, herausger 
geben. Diefe Werke werden zu den feltenen Incunabeln gezählt und theuer 
bezahlt. In der Stiftsbibliothek werden einige feltene alte Druckſchrif⸗ 
ta, zum Theil aus der Hiefigen Druderei, aufbewahrt. Nach der 
Schlacht Hei Morgarten verbrannten die erbitterten Cidsgenoffen das Stil 


fatungsjahren der Staatsrath, im gewöhnlichen der Präfident des Finanz⸗ 
rathes, der von Amts wegen fih nach Sempach begiebt. Nach ber Feierlich⸗ 
keit wird ein Mittageffen gegeben. Das Stift Münfter ordnet zwei Ehorherren 
zu dieſem Sefte ab. 
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und den Flecken, 1332 äfcherten fie das Stift aufs neue ein. Am März 176% 
verzehrte eine Feuersbrunſt binnen ſechs Stunden vier und neunzig meiſtens 
hölzerne Häufer und mehrere Scheunen. Der Flecken wurde fehöner wieder 
hergeſtellt. oft von Silinen, der 1469 zum Propſt gewählt wurde, 
ftand bei dem fchlauen König Ludwig AI von Frankreich im Anfchen. Gr 
teug viel zum Burgunderkriege bei und erhicht nom Könige das Bisthum 
Grenoble. Rickenbach, ein Pfarrdorf, in einem hügelichten Gelände, 
wo Ader: und Wieſenbau mit guter Baumzucht verbunden find. Das 
Pfarrdorf Pfeffikon teitt in den Canton Margau Binaus, und liegt 
unmittelbar neben dem großen Aargauiſchen Dorfe Reinach. 

Geht man in das Thal der Aa Hinüber, To folgt zunächft das 
Pfarrdorf Schwarzenbach. Das nahe, zu Hitzkirch gehörende Rei: 
chen ſee war einft ein Städtchen, das 1385, weil ed mit Luzern ſich ver: 
bürgert Hatte, von den Defterreichern zerſtört wurde, wobei die ſämmtli⸗ 
chen Bewohner duch ihren Tod der Rache ein Opfer bringen mußten. 
Noch find als fchöne Ruine die Trümmer der Burg Meichenfee vorhan⸗ 
den. Weber einem Weinberge legen in der Nähe die Ruinen des 
Schloſſes Grünenberg. | 

An der rechten Seite der Aa und des Baldecker- oder Heidederfees 
und am weftlichen Abhange des Lindenbergs Liegen die nachfolgenden Dir: 
fer: Das Pfarrdorf Welch, zunächft über dem Hallweilerfee, deſſen 
St. Lucienkirche fchön gebaut if. Das Parndorf Schongau, aus 
Mittel:, Nieder: und Oberfchongau befichend, Hat in Mittelſchongau 
feine Pfarrkirche. In der Nähe liegt das Schongauerbad, von Obfibäu- 
men und Wald eingefchloffen. Es Hat eine angenehme Lage, wird aus 
der Umgegend häufig befucht, auch Mädchenbrunnen und Mädchenbad 
genannt. In einem angenehmen, fruchtbaren, mit fchönen Obfipflanzun- 
gen verfehenen und von einem Weinberge begrenzten Gelände liegt nahe am 
Baldedierfee das Pfarrdorf Hitz kirch. Das Gebäude der vormaligen 
Teutſchen Ordenscommende fällt gut in die Augen. 1529 trat der Com: 
menthur von Müllinen der Meformation bei. Nach dee Schladht Hei 
Cappel nahmen die regierenden Stände der freien Aemtersi) die Güter der 
Commende in ihren Beſitz, doch wurden fie 1542 dem Orden wieder zuge⸗ 
ſtellt. Das Schloß Heide ift auf einem Weinhügel angenehm gelegen. 


315) Bis zur Schweigerifchen Staatsummwälzung gehörte dad Amt Hikfichh 
zu dem freien Aemtern, nicht zum Canton Luzern, Dem es Die Mediations⸗ 
aete zufheilte. 
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An der Nähe ift das Pfarrdorf Kleinwangen. Auf dem Wege nad 
Hohenrein liegt nördlich in einer kleinen Schlucht dee Badeort Iben⸗ 
moos, füdlich davon das Bad Augſtholz. Beide Bäder Haben gefäl: 
lige Lagen, find wohl eingerichtet und gehören zum Pfarrdorf Hohen: 
rein (im Volksdialecte Honeri). Weber einem fanftanfteigenden Hügel 
fieht das alterthüimliche Schloß, früher eine Commenthurei des Malthe: 
ſerordens, deren Urfpeung vermuthlich bis gegen das eilfte Jahrhundert 
binauffteigt. Hochdorf (Hufderen), angenehm über dem Baldederfer, 
ift eine der älteften Pfarren des Cantons, denn 962 hat der heilige Con⸗ 
rad, Bifchof zu Eonftanz, die Kirche eingeweiht. Die dermalige iſt neu 
und fchon gebaut. Zu Liele wurden 1597 in einem kupfernen Gefäße 
zweihundert achtzig Münzen von feinem Silber, im Jahr 1600 nicht weit 
von da fechöhundert Münzen und 1682 zu Buochen wieder einige Hundert 
filberne Pfenninge gefunden. Der hoch emporfichende Thurm des alten 
Ritterſitzes Baldeck Heißt Hüneck und war einft eine befondere Burg. 
Dası Pfaredorf Ballweil wird vom Wolke Balbel genannt. 

3um Gebiete der Neuß gehören die nachfolgenden Ortfchaften und 
Gegenden : 

Das Pfarrdorf Innweil (bel), mit einer wohlgebauten Kirche. 
Das Pfarrdorf Eſchenbach fol Ueberkieferungen zufolge, welche auch 
durch noch vorhandene Ruinen unterflügt werden, ein Städtchen geweſen 
fein. Hier war das Stammhaus der Freiherren von Eſchenbach, die im 
dreizehnten Jahrhundert das Zürcherifche Freiamt, und am linken Ufer des 
Zlricherfees die Gegend von Horgen bis in das Sihlfeld Hinunter beſaßen. 
Der Sitz der Freiherren wurde in ‘der Blutrache 1309 zerſtört, weil Wal: 
ther von Eſchenbach mit den Mördern des Königs Albrecht in Verbindung 
fand. Das am Ende des dreizehnten Jahrhunderts geftiftete Auguſtiner⸗ 
Kloſter wurde damals Hart mit genommen und blieb ſechs Jahre lang öde ſtehen. 
Es wurde von den Freiherren von Marburg und andern adelichen Herren 
wieder hergeftellt und nachher weiter hinunter an die Reuß verfeht. 1475 
traten Bernhardinerinnen an die Stelle des Auguftinerordens. Nach 
einer Feuersbrunſt im Jahr 1490 verfekte man das Klofter nach Ober⸗ 
eſchenbach. Um 41588 ward es von fechzig Klofterfrauen bewohnt. 

Der offene Ort, Rothenburg, einft’ein Städtchen, - wurde am 
28. December 1385 von den Luzernern zerfiört. Durch erhöhete Zölle und 
das feindfelige Benehmen der Herren von Grünenberg, Pfandinhaber von 
Rothenburg, exrbittert, überfielen die Luzerner das Städtchen, als die 
meiften Einwohner in der außer der Stadt Liegenden Kirche fich befanden. 
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Die Mauren wurden nad) geringem Widerſtande erfliegen. Man drang in 
das nahe Schloß, zerftörte Thürme, Mauern und Graben. Die beffern 
Häufer wurden abgebrochen, nach Luzern geführt und dort aus denfelben 
einige neue Gaffen erbaut. Noch vor achtzig Jahren fah mar mehrere die: 
fer Häufer in dem Münzgäßlein und andern Orten. Won dem Schloffe find 
Trümmer vorhanden. Man findet in einer Urkunde von 1150 einen 
Dapifer de Rottenburg , fpäter Advocati de Rottenburg. Die jeßige, 
größtentheils aus den alten Mauern aufgeführte Kirche iſt 1731 erbaut 
worden. Ueber den Gerbi= und den Rothbach führen Brücken. Die lek- 
tere, im Jahr 1716 aus Steinen erbaut, iſt ein Meiſterwerk, Hundert 
fieden und fünfzig Fuß lang und fünf und zwanzig Fuß breit. Die Pfeiler 
find acht und fechzig Fuß Hoch und fieben und Öreifig Fuß breit. Das 
Eifen an diefer Brücke wiegt achtzehnhundert Sentner und die Koften flie- 
gen auf 50,000 Gulden. 

In einer fchönen, gutangebauten Fläche an der Neuß liegt das Pfarr⸗ 
dorf Emmen. Es iſt fehr alt und fol fchon bei der Stiftung des 
Münfters zu Luzern demfelben vergabt worden fein. Der hieſige Küfter, 
Caſpar Steiner, war einer der Urheber des Bauernaufflandes von 1653. 
Er hatte Vermögen, einigen Unterricht genoffen, führte bei den Verhand⸗ 
lungen die Feder, und war auch einer der Anführer der Bewaffneten. Gr 
ließ fich beſtellter Oberfler und vornehmſter Rathgeber nennen, wurde 
aber nach dem verunglüdten Ausgange der Unternehmung gefangen und 
nahe bei feiner Wohnung am Galgen aufgehangen. Zur nämlichen ‚Zeit 
war der Pfarrer Cafpar Bründler ein eifriger Anhänger der Stadt. Durch 
Briefe, die er an Steine band und über den Fluß fehleuderte und die dann 
von einem Vertrauten beforgt wurden, gab er von den Unternehmungen 
der Aufgefkandenen der Regierung Nachricht. Cr rieth, die Neuß aufzu⸗ 
ſchwellen und berichtete jedesmal, wenn die Bauern wieder eine Brüde zu 
flogen verfuchten, damit das Waffer losgelaffen umd die getroffenen Vor⸗ 
richtungen weggeſpült werden könnten, fo daß endlich die Verſuche unter- 
Ioffen wurden. Er erhielt nachher dafür ein Canonicat. 

Eine Deittelftunde Reußaufwärts ergieft fi) die Emmen in diefelde, 
und wir gehen in ihr Gebiet hinüber. Die gegenwärtige Emmenbrüde 
wurde 1785 von dem -Luzernerifchen Stadtzimmermeiftere Zofeph Ritter an 
die Stelle der Altern gebaut, die zweißumdert vierzehn Jahre lang geſtan⸗ 
den Hatte... Sie iſt vierhundert fünf und achtzig Fuß lang und zwanzig 
und ein Halb Fuß breit. Man hält dafür, 1426 fei zuerfi hier eine Brücke 
erbaut worden, | 
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Wir verfolgen zunächſt die linke Flußſeite. Ungefähr eine Stunde 
landeinwaͤrts ‚liegt das ſchöne und große Pfarrdorf Rußweil. Die 
Dfarre ift fehe alt. Die Quelle des Hiefigen Heilbades wurde 1680 ent- 
det und Hat ihren Ruf in neuern „Zeiten größtentheils verloren. Auf 
dem Homberg ift eine weite Ausficht. 

Bei Wollhaufen tritt man in das Thal des Entlebuches, das 
auf der Oſtſeite durch die Fortſetzungen des Pilatus, auf der Weſtſeite 
von andern Bergen eingefchloffen, bei Schüpfheim ſich in zwei Thäler 
teilt, woven das eine gegen das Emmenthal, das andere nad dem 
Brienzergrat und Gisweilerftod ſich Hinzieht. Außerdem gicht cd noch 
mehrere Meine Seitenfhäler und fogeheißene Krachen. Die Berge find von 
beträchtlicher Höhe, doch meiftens weit unter der Schneelinie, mit fchönen 
Wieſen, Weiden und Wäldern bekleidet. In Altern „Zeiten wurde das 
Entlebuch von einem zahlreichen Adel bewohnt und beherrfcht. Im drei: 
zehnten Jahrhundert erhoben fich die Freiherren von Wollhauſen fo, daf 
die meiften andern Edeln ihre LZehenmänner wurden. 1299 mußten auch 
fie ihr Beſitzthum dem König Albrecht verkaufen. Die Nachkommen des: 
felben verpfändeten das Entlebuh an die von Grünenberg. Es kam 
fpäter an Peter von Thorberg, deffen hartes Verfahren die Entlebucher 
bewog, fi 1386 in den Schuß der Stadt Luzern zu begeben. Bald 
wurden fie auch deffen müde, und, nachdem Oeſterreich 1405 das Land 
ganz an Luzern abgetreten Hatte, verfischten 1432 Die Entlebucher, ſich, gleich 
den Nachbarn in den Ländern, unabhängig zu machen. 41477 ermenerte 
fih der nämliche Plan, allein der bereits von den Entlebuchern ge: 
wählte Landammann Peter vom Stalden von Gfcholzmatt büßte dafür 
mit feinem Leben auf dem Hichtplake. In den Jahren 1513, 41555 und 
416341 fanden wieder Unruhen Statt. Der Bauernfrieg nahm 1653 im 
Entlebuch feinen Urfprung und endigte mit der Hinrichtung des Chriſtian 
Schibi, des Hans Emmenegger und Anderer. 

Dad Pfarrdorf Wollbaufen wird duch eine Brüde mit Woll⸗ 
Haufen im Markt verbunden. DaB Eleine Pfarrdorf Dopplifhwand, 
auf einem Bergabhange zwiſchen Obſtbäumen zerſtreut, ift von Getreide: 
feldern, Wieſen und Wald umgeben. Die Trümmer einer alten Burg 
fichen über dem Dörfchen. Am erfien Sonntag im October wird zwi⸗ 
fchen den Doppliſchwandern und den Romooſern hier ein Schwingtag gehal- 
ten. Durch Verfommniffe von 1460 und 1480, die man das Kilchenrecht 
nannte, Batte der Pfarrer neben anderm auch die Befugniß, Gewicht und 
Maß zu feken, die Taverne zu verleihen, Wein und Brot zu fchägen, 
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veeſchiedene Frevel mit drei Pfund und vier Heller Buße zu belegen und 
die Ungehorſamen nach dreimaliger undefolgter Vorrufung zu ächten und zu 
bannen. Das Pfarrdorf Romoos, hoch am Rande eines Berges, ge⸗ 
nießt einer weiten Ausſicht und ſoll ſchon 1084 eine Kirche erhalten 
haben. Den Namen wollte man von Romanorum ossa (!) herleiten. 
Die Filiale Snneted, in einem Graben oder Seitenthale nach dem 
Napf Hin, gehört zu dem am rechten Ufer der Emmen liegenden Hasle. 
Die Kirche hat eine malerifche Lage. Am Peter: und Paultag wird hier‘ 
ein Schwingfeft gehalten. Die St. Joſephcapelle am Schüpfheimerberg 
genießt einer weiten Ausſicht, und gehört nah Schüpfheim. Am Sonn- 
tag nach Matthäus, im September, wird ein Schtwingfeft gefeiert, oft zwi: 
fhen Emmenthalern. und Entlebuchern. Das Pfarrdorf Eſcholzmatt 
liegt angenehm, aber Hoch in einer Verengung des Thales am Fuße des 
rauhen GSchwendelberges, auf deffen Gipfel eine Feine Wallfahrts⸗ 
kirche ſteht. 

Auf der rechten Seite der Emmen iſt öſtlich von dem oben erwähnten 
Marbach das Pfarrdorf Clus ſt alden. Ganz hinten ift der Sörenberg, 
wo ſich eine neue Capelle für den Gottesdienſt der Aelpler befindet. 
Ein ſehr einfaches Badehaus nimmt die Beſuchenden auf. In dem kleinen 
abgeſchiedenen, aber lieblichen Thälchen wird am zweiten Sonntag im 
Auguſt ein Schwingfeſt zwiſchen den Entlebuchern und Brienzern, bis⸗ 
weilen auch den Obwaldnern gehalten. Der Schratten oder die Schratten⸗ 
fluh iſt durch feine Jerklüftungen und feine weiten Grotten merkwürdig. 
In der Scheibenfluh iſt eine tiefe Höhle, das Scheibenloch genannt. 
Die Alp Schlacht auf der hintern Fluh erhielt den Namen von einem 
blutigen Gefechte, das die Entlebucher und Obwaldner ſich über den ſtrei⸗ 
tigen Befiß einer Alpweide 1380 lieferten. Die Fahne, welche den letztern 
abgenommen wurde, wird zu Schüpfheim aufbehalten. Das- ganze Pfarr 
dorf Clusſtalden, auch Flüeli genannt, iſt in diefer rauhen Gegend 
zwifchen Schluchten und Felswänden zerſtreut und war bis 1781 nad - 
Schüpfheim pfarrgenöffig, wohin ein Theil der Bewohner fünf Stunden 
weit zu gehen Hatte. In dem Thälhen Kragen, das fi bei Clus⸗ 
ftalden gegen Obwalden hin öffnet, find eine Glashütte und eine Capelle. 
Auf dem Wege nah Schüpfheim Hildet der Staubbach einen ſchönen 
Sturz nach der Emmen. 

In der Mitte des Entlebuches, in einer anmuthigen Gegend, liegt 
an dee Emmen das Pfarrdorf Schüpfheim. Es erlitt am 27. Mai 1829 
eine Feuersbrunfſt, die in wenigen Stunden vier und zwanzig Gebäude 
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verzehrte und fechs und zwanzig andere befchädigte. Die geſchmackvolle, 
beinahe noch neue Kirche Fonnte nur mit Mühe gerettet werden: Seht ift 
das Dorf fchöner wieder hergeſtellt. Ein alter Thurm, die Heimlichkeit 
genannt, bewahrt das Banner und das Archiv des Ländchens und dient 
auch als Gefängniß. Auf einem Hügel über dem Dorfe fieht das Kapu⸗ 
cinerElofter mit freier Ausficht. Noch höher ſteht die Kirche Heilig Kreuz, 
zu welcher gewallfahetet und wo am Michaelistage von den Entlebuchern 
ein Schwingfeft gefeiert wird: Ein merfwürdiger Mann war Soft Unter: 
nährer von hier, der jede Alpenpflanze oft aus beträchtlicher Entfernung 
nah Gefchleht und Gattung zu erkennen wußte. 

Bei dem Pfarröorf Hasle Hat der Thalgrumd eine anfehnliche Breite 
und zu beiden Seiten find die Bergabhänge mit Hütten, Tannenwäldchen 
und Weiden bekleiöet. Ein Freiherr von Aarwangen, der zuerfi Conven⸗ 
tual zu St. Urban war, fliftete fie 1340 und begab ſich mit zwoͤlf ade: 
lichen Gefährten an den einfamen Ort, wo diefe Elöfterliche Verbindung 
bis 1469 dauerte, dann aber aufgelöst wurde. Auch in dem Pfarrdorfe 
Entlebudh wird ein Schwingfeſt begangen, bei welchem am erften 
Sonntag im September auf einer großen Wieſe die Romoofer, Doppli- 
fhwander, Schüpfheimer und Hasler ſich antreffen. Bei Entlebuch 
flürzt aus einem Seitenthale von der Obwaldenfchen Grenze her die aus 
drei Quellen ſich bildende Entle hervor, die dem Lande den Namen giebt, 
bei der großen Entlebrüde ſich mit dee Emmen vereinigt und oft durch ihre 
Anfchwellungen die flächern Gegenden verwüftet. Cine Heine Viertelftunde 
unterhalb Entlebuh führt nah Schaden, flatt des vormaligen bloßen 
Fußweges, jeßt eine Straße über die Brameck, mit ſchönem Ausblicke auf 
den Pilatus, den Rigi und die nächften Umgebungen. Wollbaufen 
im Marft, ein ehemaliges Städtchen, ift in das jenfeitige Wollhauſen 
pfarrgenöſſig. Es hat ein alterndes Ausfehen und verliert viel durch die fo 
eben angeführte neue Straße. Senfrecht über dem Orte erheben fich auf 
einem Hügel die jeßt von Gebüſchen befleideten Trümmer der Burg der 
alten Freiherren von Thorberg. 

Das Kloſter Wertenftein, wohin fi) das Entlebuch nicht erſtreckt 
und wo eine bedeckte Brücke über die Emmen führt, Liegt romantifc, auf 
einem Felshügel, deffen Geſtein aber nicht feft ik. Auf ihm -fland die 
Burg der Freiherren von Wertenflein, von welcher noch einige Trümmer 
zu fehen find. Das Klofter ſtellt fih im die Ferne einem Herefchaftlichen 
Sie glei dar. Die Kirche ift fhön gebaut und ein großer Thurm ſteht 
bei derfelben. 1827 ſtürzte dad Gewölbe der erfteen zufammen, doch nicht 
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plößlich, To daß die Menfchen fich retten konnten. Wunderthaten, roelche 
in der Umgegend vorgegangen fein follen, veranlaßten 1522 die Erbauung 
einer Capelle, nach twelcher zahlreiche Wallfahrten gemacht und reiche Ver⸗ 
gabungen gebracht wurden, fo daß der Wallfahrtsort mit den beſuchte⸗ 
fien der Schweiz zu wetteifern begann. Als die Regierung von Luzern 
1634 und 1635 das Klofter und die Kirche erbaute, trug fie die Beforgung 
derfelben den Jefuiten an, die fie ablehnten, dann den Kapucinern, die 
fi dadurch entfchuldigten, „daß Seine Fürftliche Gnaden in Einfiedeln 
ein Mißfallen über ein folches Ordenshaus und diefe Wallfahrt fchöpfen 
möchten.” Nun gelangte der Antrag an die Franciscaner, die ihn gerne 
annahmen: 

Der Bezirk des Pfarrdorfes Malters wird auf einer Iangen Strecke 
von der Emmen durchſtrömt, die, gleich wie der Rümlig- und der Rengg⸗ 
bay, oft große Verheerun gen anrichtet, Erdſtürze veranlaßt und für das 
Bedürfniß der Eindämmungen ganze Wälder erfchöpft. Zaufende von 
Jucharten Landes find fchon durch jene Ueberſchwemmungen verwüftet wor⸗ 
den. Mar mennt die Gegend von Malters fcherziveife das Kropfthal, 
weil viele Leute mit Kröpfen angetroffen werden. Nach der Bramed bin 
iſt das Farnbühlerbad fehr einfam, aber fchön gelegen. Das Bade: 
gebäude wurde in neuern „Zeiten beträchtlich verbeffert. In dem zu Mal: 
ters gehörenden Nebenorte St. Joſt ftiftete ein Bauer zu Ehren des hei⸗ 
ligen Jodocus eine Capelle, aus der nachher eine fchöne Kirche entſtand, 
zu welcher Häufig gewallfahrtet wird. - Zwilchen St. Joſt und Littau 
ſtürzt fich der vom Pilatus herkommende, zwifchen hohen Felſen künſtlich 
durchgeführte Renggcanal aus feiner Kluft hervor, um der Emmen -zu= 
zufließen. | | 
Littau iſt ein Filialort der Stiftökicche zu Luzern. Don dem .alten 
Edelſitze Dorenberg (Thorberg) find noch Weberbleidfel vorhanden. Cr 
wurde 1385 ‘von den "gegen den Freiherrn Peter von Thorberg, den 
Inhaber dee Defterreichifchen Pfandfchaft Wollhanfen und Entlebuch, erbitz 
terten Luzernern gebrochen. In der Nähe ift eine -[chöne Capelle mit Ge⸗ 
mälden von Carlo Maratti. 1550 fand man in einem Felde gegen Luzern 
bin in einem Topfe filberne Blechmünzen (nummi bracteati), 1574 zwölf: 
hundert dergleichen bei dem Gute Thorenbach. An der Mündung der 
Emmen in die Neuß, am Fuße eines Waldhügels, eine kleine Halbe Stunde 
von Luzern, befindet fich der Badeort im Nothen, mit geräumigen 
Gebäuden, ein aus dem lebensluſtigen Luzern häufig befuchter Ort. 

Auf der Grenze zwiſchen Luzern und Obwalden erhebt fi rauh und 
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wild, aber ald eine wahre „Zierde der fchönen Umgebungen, dee Pi: 
latusberg, der bei regneriſcher Witterung und gewiſſen Beleuchtungen 
ganz Über der Stadt Luzern zu flehen fcheint und feiner Hörner und Jer⸗ 
Füftungen wegen den alten Namen Fracmont (mons fractus) paffend 
teägt. In ältern Zeiten (noch im fechszchnten und His in das ſiebzehnte 
Jahrhundert), war er der berühmtefte Schweizerberg. Ueber ihn waltelen 
fo viele Sagen und Beforgniffe, daß es einer Erlaubniß des Rathes zu 
Luzern beöuefte, um ihn befteigen zu können. Dieß erfuhren 1518 der in 
Euzern fid) aufhaltende Herzog Ulrich von Württemberg und der berühmte 
St. Gallenfche Bürgermeiſter Joachim von. Watt, 1555 der über Teutſch⸗ 
land hinaus gefeieete Conrad Geßner von Zürich, und 1580 der weit be 
kannte Bafelfche Doctor Felix Platter. Noch fpäter. wurden Leute, dieihn 
ohne Erlaubniß beſtiegen, mit Gefängniß beſtraft. Vermuthlich rührte 
dieſe Furcht von der Sage her, daß wenn Pilatus, den der böſe Feind 
in die Pfütze, die man den Pilatusſee nennt, verſenkt haben ſoll, durch 
hinein geworfene Steine beunruhiget werde, er ſich erhebe, die Gewäſſer 
des fo gefürchteten Sees dadurch austreten und die Gegend ũberſchwemmen. 
Diefer Glaube mochte ſich darauf gründen, daß bei Heftigen Wolkenbrü⸗ 
chen der Kriensbach , der vom Pilatus herfommt, bisweilen die Gegend 
von Kriens und die Pleinere Seite von Luzern duch furchtbare Ueber: 
ſchwemmungen verheerte, che er eine künſtliche Ableitung erhielt. De 
Zuzernerifhe Stadtpfarrer Johann Müller, der freier dachte, gab zuerft die: 
fem Aberglauben 1585 einen Todesftoß, indem er im Angeficht vieler Perſonen 
ausrief: „Pilat wirf aus den Koth!“ und einen Dann durch den Sumpf 
ſchreiten ließ, um fein Publicum zu Überzeugen, daß der See nicht un: 
ergründlich ſei; doch erhielt fich der Glaube, wie mancher ähnliche, neh 
lange bei dem Molke. Die Ableitung des Namens von Mons Pileatus, 
weil der Berg «oft obenher in Nebel gehüllt ift, was dann in der Gegend 
Hut genannt wird, iſt etwas gelehrt, aber das darauf gegründete Sprid: 
wort bewährt fich in der Regel: 
Wenn der Pilat’ bat einen Huf, . 
So ift im Land das Wetter gut. 92) 


82) Man pflege dieſem noch beizufügen: 
| Hat er einen Degen 
So giebf e8 Regen. 
weil bei Werterveränderungen fich oft Wolfen in fchiefer Richfung an der Mitte 
des Berges fammeln. 


* 
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Lebhafte Phantaflen glauben in den Auszackungen der nordöftlichen Abe 
fentung des Pilatus ein Menfchenantlig zu entdeden, und der geniale 
Martin Ufteri erfpähte in einer dichterifchen Anwandelung darin dasjenige 
Ludwig XVI. Gin Gedicht fpeicht dieß aus. — Obenher wird der-Pilatus 
durch eine tiefe Kluft getrennt. Auf der Nordfeite erhebt fih, um einige 
Klafter Höher als Fein anderer Punkt dieſes Gebirges, das Tomlishorn. 
Er kann fowohl von Alpnach, als von Kriens her erfliegen werden und 
Hat feine Ausficht vornämlich über den Mierwaldftätterfee, den Rigi und: 
die umliegende Landfchaft. Wird ein großer Theil der nördlichen und öſt⸗ 
lichen Schweiz, die man vom Nigi her erblickt durch diefen abgefchnitten, 
fo ſieht man dagegen freier und ungehinderter in das nicht zu zählende 
Gewimmel der Bergſtöcke hinein, die fich in allen Geftalten als nackte Fel⸗ 
fen und immer beeiste und befchneite Gipfel von den Glarnergebirgen bins 
weg bis in das Wallis durch einander drängen. Die andere Abtheilung bil⸗ 
den die fchiefe Fläche des Widderfeldes und feine Fortfeßungen, die, mit Aus: 
nahme desjenigen was von dem Tomlishorn gedeckt wird, beinahe der näm⸗ 
lichen Ausficht genießen. Bon Luzern her führt auf das Widderfeld der ges 
wöhnliche Weg über Kriens. Bald wird die Kirche von Herrgottswald, : 
die fich über einen mächtigen Tannenwald erhebt, dem Wanderer zum 
Leitſtern. Sie hieß früher im Heringerwald, ift von einigen Häufern um⸗ 
geben und wird von Wallfahrern befucht. Bon bier fleigt man durch ein 
feuchtbared Berggelände hinan, welches das Cigenthal heißt; vermuthlich, 
daß es in früheren „Zeiten Eigenthum, nicht Zehen war. Alte Sagen geben 
an, es habe Hier ein Schloß und ein Dorf geſtanden, die das ganze Jahr 
hindurch bewohnt gewefen feien, doch fchon in der Mitte des fünfzehnten - 
Jahrhunderts habe der Math von Luzern den Ort eingehen laffen. Die 
Gegend ift zwei und eine halbe Stunde von Luzern entfernt. Durch das 
liebliche Alpenthal, das fich zwifchen zwei Berggräten öſtlich erhebt, führt 
der Weg weiter bergan und man erreicht in einer halben Stunde Bud- 
fieg, von wo der Pfad fich über den Rümligbach eine fleile, fparfom mit 
Tannen befeßte Bergwand hinan windet, die aber weder gefährlich noch 
außerordentlicd, mühfem ift. Dann geht es wieder über zufammenhängenden 
Rafen und in einer Stunde, von Buchſteg an gerechnet, erreicht man die 
Bründlenalp. Sie iſt mit vielen Steinen und Felsblöcken überfäet, die 
von „Zeit zu „Zeit von den Hohen Wänden des Pilatus herunterflürzen und 
nicht felten erſt nahe an der Hütte liegen geblieben find. An der beinahe 
fenfrechten Felswand, die an das Widderfeld Hinaufreicht, öffnet fi ungefähre 
dreifundert Fuß unter der Höhe eine weite Höhle, an deren Mündung ein 
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ungefähre acht Fuß hoher Stein fich gegen einen andern hin neigt und mit 
einer Dienfchengeftalt verglichen werden kann, die fich an einen Tiſch lehnt. 
Das Volk nennt diefe vermeintliche Bildfäule den Dominik. Gin gewiſſer 
Huber von Kriens, der in der erften Hälfte ‘des verfloffenen Jahrhunderts, 
an einem Seile herab gelaffen in die Höhle einzudringen verfuchte, bezahlte 
feine Kühnheit mit dem Leben, indem das Seil zerriß. Glücklicher war 
ein anderer Verfuch, den der Gemsjäger Ignaz Matt 1814 machte. Cr 
gab die Höhe der Höhle zu neunzig Fuß, die Breite zu acht und zwanzig 
Fuß und die Länge zu Hundert und zwanzig an. Er erzählte, fie ent: 
halte Feine Tropfſteine, fondern beſtehe aus Kalkſtein. — Ungemein merk: 
würdig ift das Echo, welches ſich an der weit ausgedehnten Felswand 
bildet, wenn in einiger Entfernung von der Hütte eine flarfe Stimme 
einige Minuten anhaltend fingt oder, nad) Sennenart, jauchzend ihre Töne 
erfihallen läßt. Wie Orgeltöne und Glockenklänge mit menfchlichen Stim: 
men vermifcht, irrt an den weiten Felswänden, die in Bewegung gefeht 
zu fein fcheinen, eine unſichtbare Muſik links und rechts in der Höhe und 
in der Tiefe umher, und noch vor wenigen Jahrzehenden mußten Geifter da: 
bei im Spiele fein. Die Befchaffenheit der Luft und des Windes tragen fehr 
viel zur Vermehrung oder Verminderung der Wirkung bei. Won Bründ⸗ 
-Ten hinweg Fönnen nicht nur das Widderfeld, der Efel, der von diefer Seite 
die fehönfte Ausficht gewährt, das Oberhaupt u. f. f., fondern auch das 
Tomlishoen mit mehr oder weniger Beſchwerlichkeit erſtiegen werden. 
Nach Obwalden geht man fo Teicht herab, rote man an den meiften Orten 
von dem Rigi hinunterſteigt. Der Pilatusfee Tiegt eine Viertelſtunde von 
Bründlen, von einigem Zannengehölz umkränzt. Er ift hundert vier 
und fünfzig Fuß lang und ficben und achtzig Fuß breit. Der Gnapp⸗ 
ſtein 82), einft eine große Merkwürdigkeit, weil der mächtige auf einer 
Heinen natürlichen Unterlage ruhende Felsblock durch einen Menſchen, der 
ihn von der einen Seite beſtieg, fich bemerkbar dort ein wenig fenfte 
und, wenn der Beſucher auf das andere Ende hinüber fchritt, wieder in 
feine vorige Lage zurückkehrte, iſt nicht mehr, fondern heruntergeſtürzt. 
De Zugang zum Mondmilchloch ift ungefährlich, aber nicht feicht. Es 
iſt etwa vierhundert Fuß lang und an manden Stellen enge. Cs enthält 
viel Mondmilch; ein Waſſerfall, und ein Kalter Bach entfließt ihm. 
Der Kriensbach, der feinen Urfprung Hoch am Berge im Bonerli oder auf 
der Muhlimäsalp nimmt und von Süden nad Norden fließt, iſt bis zur 





83) Gnappen heißt in:der Schweiz wanken. 
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Heregottöwalderbrücte kunſtlos durch fleile Feldwände eingedämmt. Sein na- 
türlicher,, jeht noch für einen Theil feines Gewäſſers beibehaltener Lanf, 
der durch die Gegend von Kriens und den oberen Grund in Zuzern felbft 
fi in die Neuß ausleert,, veranlaßte ſchon in alter Zeit Verſuche, feine 
Zerftörungen dadurch zu hindern, daß von der Herrgottswalderbräide an 
nach der Stelle des gegenwärtigen Menggloches ein Lünftlicher Abzug ge⸗ 
öffnet und mit ſtarken Steinen eingedämmt wurde: Man führt die Altes 
fien Unternehmungen bis in den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
hinauf, indem diefe Arbeiten das damals geftiftete Barfüßerklofter ſchützen 
foßten. Die Spuren des Gebrauchs von Eifen und Feuer beweifen ein 
hohes Altertfum: 1577 fand. auf Koften des Staated eine Erweiterung 
und Vertiefung zwifchen den beiden ſich gegen einander fenfenden Bergen, 
dem Sonnen = und dem Plattendberg Statt, und bereits swar der Durchbruch 
daſelbſt zmweihundert vier und dreifig Fuß tief. 1750 führte man eine 
neue Grweiterung aus: Nach der Ueberſchwemmung von 1762 wurden 
1766 (nad) Balthafar) noch fehzig taufend Quaͤdratfuß weggefprengt und 
die Oeffnung verdoppelt, und in der neueften Zeit eine nochmalige Arbeit, 
nad) dem Plane Conrad Eſcher's von der Linth, unternommen, um Neben⸗ 
ausbrüche zu verhüten. Won der Herrgottsiwalderbrüde bis zum Renggloch 
wurde ganz gerade in einer Länge von fünftaufend Fuß, in einem alle 
von fünf Procent, ein Sanal mit vier Fuß Sohle und einer Tiefe von 
zwanzig Fuß zwifchen den in einem Winkel von fünf und vierzig Graden 
fi) abdachenden Seitendämmen mit Steinen belegt. 

Das Pfarrdorf Kriens iſt am Fuße des Pilatus, in einem Garten 
von -Obfibäumen. Schon um 1100 war hier eine Kiche. Daß die Be: 
wohner diefer Gegend nach den Veränderungen, welche die Burgundiſche 
Beute: in vielen Cantonen hervor beachte, durch ihte Kleidung Anſtoß 
gegeben Hatten, “beweist eine Polizeiverordnung von 1484, welche fagt: 
„Man foll die Kleider in fommlichem Maaß machen, daß Eim Hinden 
und vor die Schaam decken mag, bei der Buß.” Als bald nachher fehl: 
bar erfundene Krienfer und Horwer fich vor dem Math verantworteten, 
man habe ihnen fein Maaß ihrer Kleidung vorgefchrieben,, erfolgte die Er: 
läuterung: :,,. Daß die Röck alſo follend bfchaffen fon, und fo lang, daß 
warn man einen Ellenſtab zwifchen den Beinen und untern - Hofenlappen 
durchſtoßt und der Rock druf gatt, daß dann ſömmlich Rod lang gnug 
fon fol.” An dem Schattenderg, einem Vorhügel des Pilatus, ſteht 
auf einem Öreifundert Fuß Hohen, von fruchtbaren Wiefen umgebenen Fels 
das· SchloßSchauenſee, einſt ein freiherrlicher Sitz, mit ſehr ſchöner 
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Musfiht. Hier machte 1224 der Heilige Franz von Aſſiſt, Stifter de 
Franziscanerordens, der Gräfin Gutha von Nöthenburg, gebornen Freiin 
von Schauenfee, einen Befuch und bewog bie an Gütern reiche und gotted- 
fürchtige Frau, feinen Ordensbrüdern ein Kloſter in der Stadt Luzern zu 
erbauen. In dee Blutrache wurde das Schloß zerſtört; nur ein Thurm 
blieb fichen. 1595 und 1750 wurden neue Gebäude aufgeführt. 

Beinahe in der Mitte der Schweiz liegt die Stadt Luzern, (Lucer- 
na, Luceria),, Hauptfiaöt des Santons unter dem 479 3° 27° der nörd- 
lichen Breite und dem 259 58° 20° öftlih von Ferro. Ob ein Leucht⸗ 
thurm den Namen veranlaßt Habe, ift eine Vermuthung, die wohl nie 
wird zur Gewißheit erhoben werden können. Die Stadt wird durch die 
Neuß in zwei fehr ungleiche Theile abgefondert, wovon der rechtſeitige die 
größere (Großſtadt) auf Felſen, die Kleinere (Kleinfladt) auf Geſchieben 
erbaut ift, die ohne „Zweifel der Kriensbach herbeigeführt Hat, der vor 
feiner Eindämmung große Verheerungen veranlafte, 3. 3. 1333, 1475 
am St. Johannistage im Sommer, 1738 den 1. Juni und 1741 den 9. 
Auguſt. Ueber die Reuß führt eine offene, fahrbare Brücke, drei andere 
find gededt. Die Hofbrüde, deren Urſprung man in das Jahr 833 
feßen will und die ihren Namen von da ber bat, daß fie aus der Mitte 
dee Stadt nach der Hofkirche oder dem Münfter führt, iſt Fein wirkliches 
Bedürfniß, weil fie nur dem rechten Seeufer entlang erbaut ift und nicht 
zwei Flußſeiten mit einander verbindet. Sie war dreizehnhundert und 
achtzig Franzöſiſche Fuß lang und Hatte hundert und neunzehn Joche, 
wovon neulich zwei und zwanzig auf dee Seite nach der Capelle oder St. 
Peterskirche Hin find abgetragen worden. Vielleicht wird fie ganz eingehen 
und ducch einen Damm erfeßt werden, der nicht nur den nämlichen Dienft 
leiften, fondern auch die Verbindung für Wagen öffnen kann, da Bin- 
gegen Die bisherige Brücke nur für Zußgänger brauchbar, dach aber als 
alterthümliche Vorrichtung und als Spaziergang auch bei der fchlechteften 
Witterung, ihren befondern Werth Hatte. In der offenen Bedachung waren 
urſprünglich hundert und neunzehn dreiedigte Tafeln, die mit Gefchichten 
aus dem alten und neuen Teſtamente bemalt find, einige von dem be⸗ 
rühmten Euzernerifchen Maler Meglinger. Auf diefer Brücke iſt eine Kleine 
Tafel in der Form eines geöffneten Fächers mit einem ‚Zeiger nach verfchiedenen 
merkwürdigen Punkten. Die Hofbrüde war früher nur durch einen ſchmalen 
Zwiſchenraum von der Capellbrücke getrennt, die von der fo geheißenen 
Capelle quer Reußabwärts nach der Jeſuitenkirche hinübergeht, und uns 
geführ tauſend Franzöſiſche Fuß lang war und ſieben und ſiebenzig Joche 
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hatte, wovon jeht neum abgebrochen find. Much diefe Hat in ihrer Be⸗— 
dahung Gemälde, deren Zahl ſich auf fieben und fiebenzig belief. Die 
eine Seite ſtellt Begebenheiten aus den Legenden der zwei älteflen Schuß: 
heiligen Luzerns, Mauriz und Leodegar, die andere, Scenen aus der 
Luzerneriſchen und der eidsgenöffifchen Gefchichte überhaupt dar. Diefe 
letztern Gemälde - find unſtreitig won höherm Werthe als die erſtern. 3%) 
Bon diefen beiden Brüden fieht man zahleeihe Möven und Zauchenten 
auf den Waſſer fhwimmen, die durch SPolizeiverbote vor dee Gier der 
Schützen und andern Nachfiellern gefichert find. Eine dritte bedeckte Brücke, 
om unten Ende der Stadt, iſt die Mühlen- oder Spreuerbrücde, die 
ihren Namen von den nahen Mühlen hat. Sie wurde 1403 erbaut, ift 
dreihundert Fuß lang, dient auch nur für Fußgänger und ift mit einem 
Todtentanze von Meglinger gefhmüdt. Der Lömwengraben, ein unterir- 
difcher Canal von vierhundert fünfzig Schritten in der Länge und zwei 
und zwanzig Fuß in der Höhe, wurde ſchon 1581 begonnen. Ce ift 
gewslst und in einer bedeutenden Länge durch den Fels geführt. Dei 
dem ſchwarzen Thurm nimmt er feinen Anfang, verfolgt die Richtung 
des Hintern Grabens und leitet das aus dem See herkommende Waſſer, 
das einft in dem Graben faulend liegen blieb, bei den Stadtmühlen in 
die Reuß. 

Die Stadt Hat, gleich den andern ältern Schweizerflädten, eine An⸗ 
zahl enger und außer diefen mehrere breitere Straßen ; wenige öffentliche 
Plaͤtze. Alte find ziemlich gut gepflaftert. Die Pflaflerung foll 1454 begonnen 
haben. Mehrere tHeils alterthümliche, theild neuere Röhrbrunnen nehmen 
fi gut aus. Bis auf die neuefte „Zeit waren die Landungspläge nicht 
zahlreich, weil auf langen Streden die Gebäude bis an die Ufer Hins 
aus reichten; doch iſt bereits ein anfehnlicher Damm angelegt, der noch 
bedeutendere Verlängerungen erivarten läßt. Die Stadt iſt mit flarfen 
Mauern umgeben, insbefondere auf der fo geheißenen Mäsed. - Neun 
Tplrme fichen jeht noch von acht und zwanzig ehemaligen. Sie reichen 
in das fünfzehnte Jahrhundert hinauf. Nahe am untern Ende der Ca⸗ 
pellbrũcke ficht an derfelben der Waſſerthurm, den man ſchon zu einem 
Römifchen Werke und zum Leuchtthurme Hat machen wollen; doch find 
wenigſtens feine obern Beſtandtheile von verfchiedener und neuerer Bauart. 





84) Obwohl diefe Gemälde, befonders bie auf ber Hofbrücke, Peine Kunſt⸗ 
werke beißen können, fo gewähren fie doch als Denkmäler des frühern Bei 
geſchmacks und durch ihre darunter fich befindenden Reime JIntereſſe. 
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Er kann auch zur Vertheidigung der Stadt erbaut'worden fein, gleich den 
Thürmen die an den Ringmauern fliehen. Er diente zur Aufbewahrung 
der Staatsgelder, der eroberten Siegeszeichen, eines Theiles der Burgun⸗ 
difhen Beute und in den neuen Zeiten als Archiv. 8°) 

Auf dem fogeheißenen Hofe, der am öftlichen Ende der geößern Stadt 
liegt, fol ein Wikhard, den Cinige aus dem Stamme der Alemanifchen 
Herzoge herleiten wollten, ein Kloſter des Benedictinerordens gefliftet und 
dasfelbe reich ausgeftattet Haben. Die chronologiſchen Angaben hierüber 
wanfen von der Negierungszeit Chlodowigs des Großen bis auf diejenige 
LZudwigs des Teutſchen. Es war der Elfaßfchen Abtei Murbach -unter- 
geben, und ein Propſt fland ihm vor. 1455 wurde es, mit Bewilligung 
Papſt Calixt ITI, in ein Collegiatftift verwandct. Die Bauart der 
Kirche ift von einem gemifchten gothifchen Style. Die Wölbungen find 
kühn. Am Hauptaltare fieht man einen Chriftus am Delberge von Lanfranc. 
Das Schnigwerf an den Stühlen im Ehore ift bemerkenswerth. Die 1651 
von Johann Geißer aus Salzburg erbaute Orgel, die größte in der Schweiz, 
zählt 2826 Pfeifen, wovon die größte -eilfhundert Pfund ſchwer ifk, fieben 
und dreißig Fuß in die Höhe und zwei Fuß im Durchſchnitt mißt. In 
den "Sarrifteien finden ſich viele Gegenftände älterer Kunft. Zwei ſtei⸗ 
nerne Treppen führen zu diefem erhöht fichenden Münfter hinan, deſſen 
zwei Thürme mit Kupfer gededt find. Das Geläute iſt volltönend. 
Der ‚geräumige, freie Kreuzgang enthält fchöne Denkmäler und mehrere 
anziehende Infchriften. Die St. Peterskirche oder Gapelle, ein Altliches Ge⸗ 
bäude, wurde 1173 erbaut, als Luzern fih im Banne befand. Die Je 
ſuitenkirche, welche 1676 vollendet twurde, iſt das vorzüglichfte Kirchen: 
gebäude in Luzern und macht einen Theil des fehr weitläufigen Jeſuiten⸗ 
collegiums aus, das jeht zu mancherlei ‚öffentlichem Gebrauche benutzt 
wird. Den Haupt: oder Choraltar fehmüdt ein Gemälde von Zorriani, 
dem Heften Schüler Guido Reni's. Die Kirche enthält .aud mehrere 
Gemaͤlde von Melchior Würfh. Auf einem: der Nebenaltäre wird - ein 
Eremitenrock des feligen Niklaus -von- der Flüe zur Beſchauung -und 


3) Ehemals pflegfen die Schiffleute aus den drei Rändern- mie Hinivei- 
fung auf den in mißlichen Ruf gefommenen Luzerneriſchen Staatshaushalt den 
Reifenden von den drei ſchwörenden Eidsgenoffen an dem Thurme zu erzäh⸗ 
len: Eimer ſchwöre, es fei nie etwas im Schatze enthalten: geiwefen, der ans» 
dere, es fei nichts in demſelben, der dritte, es werde nichts in Denfelben bin⸗ 
einfommen. 
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Verehrung vorgewieſen. In der Franziscanerkirche befindet fich eine 
Sammlung von Abbildungen von Fahnen und andern Feldzeichen, welche 
die Luzerner in Kriegen erbeuteten. Das Klofter Hat nichts Merkwür⸗ 
diged, wenn man nicht ein uraltes, auf Holz gemaltes Bild der frommen 
Graͤfin Gutha von Rothenburg hierher zählen will, das in einem der 
Bänge des Klofters zu fehen if. Das Klofter im Bruch ifi alt, die 
Heine Kirche hingegen hat etwas Gefälliges. Die gut in die Augen 
fallende Urſulinerinnen⸗Kirche liegt an dem Hügel, den die Stadt auf der 
Nordfeite umfchließt. 
Auf dem Mathhaufe find zwei Säle zu bemerken. Der eine iſt 
mit ſehr ſchönem Schnitzwerke und Getäfel bekleidet und enthält eine 
auserleſene Sammlung von Bildniſſen ehemaliger Standeshäupter in ihren 
Amtskleidungen. Auch das innere Rathszimmer iſt durch ähnliche Holz: 
arbeit ausgezeichnet. In dem alten, am Rathhauſe ſtehenden Thurme wird 
das Archiv aufbewahrt, ebenſo das große goldene Inſiegel Karls des Küh⸗ 
nen, viele Ältere Siegeszeichen, Banner, Fahnen u. ſ. w., auch vier 
Harſchhͤrner, cornua Rolandi genannt, die Karl der Große den Luzer⸗ 
neen fol gefchentt Haben. Das Zeughaus ift ein großes, zweckmäßig 
eingerichtetes Gebäude. Eine Menge alter Rüſtungen und Siegeszeichen, 
vornämlich aus den Schlachten bei Sempach, Bellen; und aus dem Bur⸗ 
gundifchen Kriege werden in demfelben aufberwahrt, 3. B. aus der Sempa⸗ 
herfchlacht das Panzerhemd des Herzogs Leopold von Oeſterreich, das 
eifeene Halsband, das dem Schultheiß von Gundoldingen zugedacht ges 
wefen fein fol, zwölfhundert zwanzig Speere, neun und vierzig alte Fah⸗ 
nen, Hellebarten, Mordärte, Morgenfterne, Schlachtkeulen, Armbeufle, 
Schwerter, Schilde und Helme. Auch zeigt man das Schwert 6), wel⸗ 
ches Zwingli in der Schlacht bei Cappel trug. Neben diefen vaterländi⸗ 
fhen Gegenfländen fieht man einige Flaggen, welche den Türken in der 
Schlacht bei Lepanto weggenommen wurden. Die Wappen der dreizehn 
ältern Cantone und des Bifchofs von Baſel, die in einem der Säle des 
Zeughaufes zu fehen find, gehören zu den vorzüglichfien Erzeugniſſen der 
Glasmalerei. 
Eine Merkwürdigkeit der Stadt iſt das von dem General Pfoffer ver⸗ 





86) Der Helm oder Eiſenhut Biwingli’d ging 1798 bei der Plünderung 
des Zeughauſes verloren. Ob die eiferne Streitaxt, die vorgewieſen wird, 
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fertigte Relief, die erſte Arbeit von: diefer Art. Es umfaßt auf Hundert 
ſechs und dreißig Tafeln oder Vierecken, die getrennt merden Fönmen, einen 
Raum von Hundert achtzig Quadratſtunden, enthält die Cantone Zug und 
Unterwalden, von den Gantonen Luzern, Uri und Schwyz den größten 
Theil und Einiges von Bern, Zitric und Aargau. Seine Länge beträgt 
zwei und zwanzig ein halb Franzöfifche Fuß, die Breite zwölf Fuß. Es 
ift dad Werk vieler Jahre und mit großer Genauigkeit gearbeitet, die auch 
Fußfteige, Höhenpfade, Sennhlitten und Kreuze darfiellt, wie fie zu der 
Zeit feiner Bearbeitung vorhanden waren. Die Höhe der Berge ift in 
doppeltem Maßſtabe im Werbältnig zu der Breite, weil Pfyffer glaubte, 
dadurch eine größere Wirkung zu erreichen. Berge von neuntaufend ſieben⸗ 
hundert Fuß Höhe find zehn Joll Über den Spiegel des Wierwaldftätterfers 
erhaben. Das in dem nämlichen Zimmer aufgehängte Bild des Generals 
zeigt ihn als einen hagern aber munteen Greifen, in der Kleidung , in wel⸗ 
cher er die Berge erletterte. Seine mit Spigen verfehenen Bergſchuhe, 
der mit Eifen befchlagene Stod und fein tragbare Stuhl find ebenfalls 
zu fehen. , 

Auf dem Hügel Gütfch und dem fogeheißenen Gibraltar über der 
St. Jakobsvorſtadt genießt man ſchöner Ausfichten, ebenfo auf Allenwin⸗ 
den, dem obern Theile des Müfelhügels. Diele angenehme Fußwege 
und einige Straßen führen nach den Umgebungen der Stadt in mannigfal: 
bigen Richtimgen. Außerhalb des Wäggis, am Buße der Wäſemlinan⸗ 
höhe, in der Nähe des romantiſchen Kapuciner-Kloſters, des Alteften in 
der Schweiz, iſt durch Baumreihen, Geſtelluche und einen Teich gleichſam 
eingeſchloſſen, Die Hohe Felswand, In welcher der Bildhauer Ahorn von 
Conſtanz nach Thorwaldſen's Model den berlihinten Löwen, als Denkmal 
Der am 10. Auguſt 1792 bei der Verteidigung der Fönigkichen Familie in 
den Tuillerien zu Paris gefällenen Schweizergarde, ausgearbeitet Hat. 
Die Vertiefung ift vier und vierzig Fuß lang ımd ſechs und zwanzig Fuß 
hoch, der Löwe mißt acht und zwanzig ein halb Fuß in die Länge und 
achtzehn Fuß in die Höhe. Stetbend Tiegt das edle Thier anf eihem 
Bunde Waffen, Frankreichs Wappenfchild feft umklammernd, auch 
im Tode noch feiner Pflicht treu. Gtoß und überraſchend iſt die Idee, 
gelungen die Ausführung und treffend die Wirkung. Cine Infchrift über 





wirklich von Zwingli geführt worden ſei, wird bezweifelt, weil man weiß, daß 
er borher mit einer Hellebarte bewaffnet war. 
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den Denfmale erklärt dasſelbe und unten find die Namen dee gefallenen 
Offiziere zu leſen. 37). 

Man Hat Luzern Lage mit derjenigen Zürichs vergleichen wollen. 
Beide Tiegen zwar am Ausfluffe größerer Seen; beide find durch einen 
Fuß in zwei ungleiche Theile getrennt, und auf ihren Brücken und in 
ihren Umgebungen biethen ſich fehr ſchöne Yernfichten in die Alpengebirge 
dar. Allein dad Thal von Luzern iſt mehr eingefchloffen, und wenn fchon 
die anmuthige Ebene gegen Kriens Hin und noch andere Gegenden fehr 
teizend find, ſo fehlt doch ganz die Üippige Mannigfaltigkeit der weit 
feeieen Umgebungen Zürichs. Dee Buſen des Luzernerſees ift viel weniger 
belebt als der Ausfluß des Züricherſees. Großartiger und näher ift von 
Luzern aus die Mpenanficht, aber ausgebreiteter und durch vielfache Vor⸗ 
gründe gehoben diejenige von Zürich. Ganz fehlen hingegen diefer letztern 
Stadt die Heiden Luzern eigenthümlichen, gigantifchen Pyramiden, der 
Pilatus und der Rigi. Der erſtere, fchon durch feine Rauhigkeit und feine 
JZacken ausgezeichnet, geroinnt durch die mit optifcher Täufchung aus jeder 
wechſelnden Beleuchtung verändert hervorgehenden Geftaltungen und die 
öfteen Wolkenſchleier, aus denen dann einzelne Theile ſonderbar hervortre⸗ 
ten, ein beinahe magifche® Ausfehen, indeB ‚der letztere durch feine ein⸗ 
fahre, fi) immer gleiche Erhabenheit nicht weniger die Blicke des bewun⸗ 
dernden Beobachters auf fich zieht und beide durch ihre Hochgefeierten 
Namen der Naturfcene einen gewiffen höhern Adel verleihen. 

Unweit von Luzern flieht in der Reuß bei Wisac ein Denkmal, zur 
Erinnerung an den 1816 Bier veranglücten, edlen Republikaner Schulte 
heiß Keller. Ungefähr eine Drittelſtunde unter der Stadt, am linken 
Meußnfer,, erhebt fich ein Fels, bie krumme Fluh genannt. Bis auf dad 
Jahr 1305 z0g fih die Straße nad) Emmen und Rothenburg die krumme 
Fluh hinan iiber Stollberg. Der Fels foll weit in den Fluß Hineingetreten 
fein und den Lauf deöfelben verengt Haben. Die Sprengungen, die zu 
Anlegung der Straße und Erweiterung des Flußbeetes vorgenommen wur⸗ 
den, zeigen die abtwechfelnden Schichtungen der Nagelflue und des Sand: 
ſteines. 


87) Ein geiſtreicher Franzoſe dichtete Darüber folgende Zeilen: 
Fidtles au serment, que l’erreur a dicte, 
Genereux defenseurs d’une injuste querelle, 
Vous, morts en combattant contre la libert£, 
Vous mirites bien mieux d’avoir veeu pour elle. 
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Am rechten Reußufer, Emmen gegenüber, liegt das Bernhardinerin⸗ 
nen-Kloftee Rathhaufen. Die Stiftung desfelben fällt vermuthlich in 
das dreizehnte Jahrhundert. Im fechszehnten führten die Bewohnerinnen 
ein fehr freies Leben. Jüngere und ältere Männer aus Luzern. begaben ſich 
oft dahin zu Schmäufen und ZTrinfgelagen. Die Nonnen machten Gegen⸗ 
befuche in Luzern. 1546 wurden fie ſämmtlich, „von wegen ihrer gar 
geoßen ungefchieften Händlen vor gefeffenen Math befchieden”. Sie erhiel⸗ 
ten einen Verweis, worauf fie fich mit der naiven Aeußerung entfchuldig- 
ten: „Daß wann gute Herren und Gſellen aus der Stadt zu ihnen kom: 
men und trinken wollen, fie es ihnen nit wol verfagen können.“ Diejeni: 
gen, die man eines allzufreien Lebens ſchuldig fand, wurden in das Klofter 
Eſchenbach, das man damals mit neuen Mauern umgab, verfeßt, und 
firenger Aufficht unterworfen, die für weniger tadelhaft Gehaltenen brachte 
man nach dem Klofter Friedenweiler im Schwarziwalde. Das nicht Höfe: 
lich eingerichtete Gebäude wurde in den Jahren 1589 bis 4592 niederges 
tiffen und nad) dem Abfönderungsfgfteme dee Ordensregeln wieder aufge: 
baut. In dem Krenzgange des Klofters find ſchön gemalte Fenſterſchei⸗ 
ben. Durch eine Hügelteihe wird von Rathhaufen der Rothfee getrennt, 
der fünf und zwanzig Minuten lang, fünf Minuten breit ift und in einem 
ſchmalen Thälchen liegt, das ein altes Meußbeet geweſen zu fein fcheint 
und von anfteigenden Waldungen, Wiefen und Obftpflanzungen begrenzt iſt. 

Ebikon, mit einer fehönen Filialkicche des Hofes oder Münſters zu 
Luzern, Tiegt an der Straße nach Zürich. Drei Kreuze bezeichnen den 
Ort, wo Kaifer Sigmund, als er Luzern befuchte, von dem Schultheiß 
Johann von Dierilon, den alt Schuitheißen Peter von Moos und Heinrich 
von Wißenmwegen und dem Rathsherrn Hartmann von Stanz bewillfommt 
wurde. ine eine Stunde nördlicher ift das Pfarrdorf Roth, das 
aus Oberz und Unterroth beſteht. Die Pfarrkicche liegt zu Oberroth. 
Die Gislikerbrücke macht die Verbindung nad) dem Canton Aargau aus. 
Der Nebenort Honau befindet fih an dee Zugerifchen Grenze. 

Zum Gebiete des Jugerſees gehört das Pfarrdorf Meyers cappel, 
das von Roth dur einen Berg abgefündert iſt. Es liegt auf einem 
fruchtbaren Hügel mit ſchöner Ausficht auf den Zugerſee. Das Eleine 
Vorgebirg Riemen, das als nadter Fels aus dem Zugerfee emporſteigt, it 
ein feltener Vereinigungspunft verfchiedener Gigenthümer: Das Gebiet ifl 
Zuzernerifch, die auf der Höhe fichende Waldung gehört der Stadt Zug 
und das Jagdrecht in derfelben dem Stand Schwyz. 

Endlich Hleibt no, das Gebiet des Vierwaloͤſtätterſees übrig. IN 
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einem Thälchen, das mit dem weſtlichen von Ebikon und Roth und dem 
öftlichen von Küßnacht beinahe gleich läuft, Liegt nordwärts das Mfarrdorf 
udligensweil. Es ift hochberühmt in der politifchen und in der Kir: 
hengefchichte des Cantons Luzern, weil 1725, nachdem über die Bewil⸗ 
ligung des Tanzens zwifchen dem Landvogte und dem Pfarrer ein Streit 
entfianden war, endlich die Regierung von der einen, der Nuntius von 
der andern Seite ald Kämpfer aufteaten, der letzte Luzern verließ, feinen 
Sitz in Altdorf auffchlug, dadurch Luzern zu erſchrecken glaubte, doch aber 
am Ende der weltlichen Gewalt wieder entgegenfommen mußte, die da- 
duch, daß fie Feftigkeit mit Befonnenheit verband, in einem fireng Fatho- 
liſchen Lande ihre Stellung gegen Rom zu behaupten wußte. Das Pfarr- 
dorf Adligens weil ift ſüdwärts gelegen. Zwiſchen Adligensweil und 
Luzern zeichnet fich auf dem Dietfchenberg ein Landſitz diefes Namens durch 
feine fhöne Lage aus. a 

Am rechten Ufer des Luzernerſees liegt an dem hügelichten Gelände, 
die Halden genannt, eine Wohnung, die ehemals dem in der Luzerne⸗ 
riſchen Stadtgefchichte. fehr bekannten Bruder Fritſchi angehörte. Cr 
Ichte zu Ende des fünfzehnten Sahrhunderts und zeichnete fich durch 
feinen munten Sinn aus. In feinem Teſtamente verordnete er: daß 
jährlich am einem beftimmten Tage bei Safran ( Fritfchizunft) eine Ge: 
felfchaft von Zunftgenoffen fi) verfammle und von Muſik begleitet ei- 
nen Zug durch die Stadt mache, in welchem ein Mann feines MWuchfes 
feinen künſtlich aus Holz gefchnisten und mit Silber verzierten großen 
Pokal trage, und daß jedem, der es begehrte, ein Trunk Weins aus 
demfelben dargereicht werde. Hierauf fol die Gefellfchaft mit Gewehr 
und Harnifch gerüftet über den Hof hinaus mad) der Halden ziehen, von 
da wieder nach der Stadt auf die Zunftfiube zurückkehren, und daſelbſt 
den Abend unter Luftbarkeit und Tanz zubringen. In den erſten Jah: 
ven nahm die Obrigfeit felbft, wenigftens durch Abgeordnete, an diefem 
Zuge Theil. Bunt gefleidete Knaben führten ihn an, ihnen folgten Er⸗ 
wachfene mit mancherlei Kriegsrüflungen und Trophäen, dann Fam der 
Träger des großen Pofales, von einem flattlichen Fähnderich mit dem 
Banner der Gefellfchaft zur Safran und von einem Hauptmann zu Pferde 
in voller Rüftung begleitet; diefen folgten der Bruder Fritſchi und feine 
Frau, beide in weiß und blau, die Farben der Stadt, gekleidet und mit 
grotesfen Greiſenmasken. So ging der Zug vom Hofe durch die Wäg- 
gisgaffen nach der Fleinen Stadt und endigte bei dem Zunfthauſe. In 
fpäteen Jahren veränderten fi) die Formen des Zuges, der oft fehr 
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einfach, oft wieder fehe lebendig und nicht felten mit Anfpielungen wer: 
bunden war. — Die Seeburg, auch an der Halden, ift ein Gebäude in 
neuerm Gefchmade. Weber derfelben fichen die malerifchen Trümmer ei: 
nes in den ‚Zeiten König Albrechts hier errichteten Wartthurmes. 

Am Ende der mit Wohnungen und Obftbänmen Gefechten Hügelreihe, 
fiber welcher die neuangelegte Straße nad) Küßnacht fich hinzieht, erſtreckt 
fih da, wo die Buchten von Luzern und von Küßnacht ſich ſcheiden, das 
Meggenhorn oder Vorgebirg in den See hinaus, früher durch eine 
Veſte beſchützt, an deren Stelle jeht ein Landhaus mit einer einfachen 
Anlage und ungemein ſchöner Ausficht liegt. Nahe bei Meggenhorn be- 
finden fich auf Einem Fels die St. Nillauscapelle und drei Kreuze. in 
wenig nördlicher ift das mit Pappeln befegte Infelchen Altſtad (altes 
Geftade), wo in frühern ‚Zeiten eine Wanrenniederlage gewefen fein fol. 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts errichtete hier Abbe Raynal den drei 
Männern vom Grütli einen Obelisk, der aber nach wenigen Jahren durch 
einen Blitzſtrahl zertrlümmert wurde. Bald ift man bei dem Felshügel 
Mamenflub, auf dem, von Gebüfch umgeben, die emporflareende, wit 
Zannenzweigen gefrönte Ruine von Neuhabsburg fieht. In einer 
Urkunde von 4244 wurde fie nova Habesburch genannt. Oft Hielt 
fi Rudolf von Habsburg hier auf. Der Guardian der Barfüßer zu 
Luzern, Heinrich von Isni, war fein Beichtoater und Vertrauter und 
nachher einer der Mäthe des Königs, deffen Verwendung es ohne Zwei⸗ 
fel zuzuſchreiben war, daß Heinrich 1274 den biſchöflichen Stuhl zu Da: 
fel und 1288 den erzbifchöflichen zu Mainz beſtieg. Die Zeitgenoffen 
nannten ihn nach feiner Ordenskleidung den Kuoderer oder Oürtelknopf. 
1352 wurde Neuhabsburg von den Luzernern mit Hllfe dee drei Län: 
der zerſtert. Am Abhange eines von Wieſen und Obfipflanzungen be 
deckten Hügelg liegt das Pfarrdorf Meggen, deffen Kirche fchon eine 
Urkunde von 1285 erwähnt. Diele wurde in ber Ichten Hälfte des ver 
floffenen Jahrhunderts neu aufgefühet. Hier iſt ein Bad, das die Rand 
leute befuchen. | 

Gegenüber da, wo der Gebirgsſtock des Rigi ſich in den Vierwalb⸗ 
flätterfee und in den Küßnachterbufen herabſenkt, liegt an dem letztern 
einfam zwiſchen Wald, Kaftanien= und Obſtbäumen das Parsdorf Grep⸗ 
pen. Ginige unter dem Danzenberg liegende Häufer führen den ſeltſa⸗ 
famen Namen Baſtunen. Das dem Inſelchen Altſtad gegenüber is 
den See binaustretende Worgebirg bildet einen Hafen, den Mäufetrichter, 
deffen weſtlicher Hacken Zinne, der öſtliche Hertenſtein Heißt. Die alte 
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Burg der Luzerneriſchen Familie dieſes Namens, die in den ältern Kriegen 
verfchont blieb, gerieth fpäter in Jerfall. 

An dem mittäglichen Fuße des Rigi, gegen den Nordwind gefchügt, 
befindet füch in einer der lieblichſten und feuchtbarften Lagen der Schweiz, 
von vielen Kaftanienbäumen umgeben, das Pfarrdorf Wäggis, einſt 
beinahe der ausfchließliche SGemüfegarten Luzerns. Im Frühling 1795 
bildete fi) in dem Berge Über dem Dorfe eine Spalte. Nach lange 
anhaltendem Regenwetter hörte man in der Nacht des 15. Auli ein noch 
nie gehörtes Getöſe. Schlamm trat hervor, zuerft durch eine Vertiefung 
aufgehalten. Beim Anbruche des Tages erblidte man ihn zöthlid, meh: 
vere Klafter Hoch, bei ſechszehnhundert Fuß breit ſich heranwälzend. Vier⸗ 
zehn Tage lang dauerte dieſe Bewegung bergabwärts fort, ſo daß die 
Einwohner ihre Habe retten konnten, allein ein und dreißig Häuſer und bei 
zwanzig Jucharten des fruchtbarſten Landes wurden zerſtört. Der Weg 
nach dem Falten Bade, einer der leichteſten und genußreichſten für die Beſtei⸗ 
gung des Rigi, gewährt immer neue und fchönere Ausblicke. Man ficht 
die gegemüberfichenden Berge, vor allem das fchöne Stanzerhorn, allmälig 
gleichſam herabſinken. Am Hochflein oder Felſenthor bilden zwei unge: 
heure, gegen einander ſich neigende Felsſtücke, die ein drittes einklammern, 
einen Durchgang, und bald erreicht man das kalte Bad. Das Wirth⸗ 
ſchaftsgebãude ift neu und ſehr bequem eingerichtet. Won großen Fels⸗ 
moffen umeingt und in einem Fleinen freien Raume verborgen, nur von 
der Süboftfeite her zugänglich, fieht die Capelle der Heiligen Maria zum 
falten Bade. Eine Tafel erzäplt die Wunderthaten dreiee Schweſtern, die 
einft, um den tyranniſchen Vögten zu entweichen, ſich hieher flüchteten und 
ein frommes Leben führten. WBotivtafeln geben Kunde von den Wundern, 
welche durch Bitten und Gelübde bewirkt worden fein follen. Bon der 
Nordfeite murmelt eine Duelle aus dem Fels hervor. Ihr Waſſer wird 
von allen Pilgern getrunken und bildet Das Falte Bad. Noch vor wenigen 
Jahren fah man nicht felten Pilger fich in den Kleidern in dasfelbe ſetzen, 
dann an der Sonne fi teodnen und die Kur fo vollenden. Auf einem 
nes angelegten, an ſchönen Ausfichten mannigfaltigem Wege fleigt man 
hinunter nah Viznau, das in einer Bucht Außerfi anmuthig und am 
Zuße des Viznauerſtockes liegt, der fich gewaltig über dasſelbe erhebt. 
Ueber dem Dorfe befindet fich die Höhle Waldisbalm, in deren großem Ge⸗ 
wölbe mächtige Säulen won Tropfſteinen fi) zeigen. Gin yon der Höhe 
berabftürgender Bach Köst fih vor dem Eingange in Staub auf. Einft 
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ſollen in dieſer Gegend der Aargau, zu welchem Viznau, und der Thur⸗ 


gau, dem Gerſau angehörte, ſich berührt haben. 

Durch den Vierwaldſtätterſee abgeſchnitten, beinahe Wäggis gegen⸗ 
über, am nördlichen Fuße des Bürgenberges, an das Gebiet von Nid- 
walden angelehnt, Tiegen die Höfe Ober⸗ und Untermatt, die an bie 
Stiftskirche zu Luzern Ficchgenöffig find. 

Endlich gehören noch zum Seegebiete das öſtlich von Kriens liegende 
Pfarrdorf Horw, wo 1820 eine ſchöne neue Kieche erbaut wurde. Einen. 
Beftandtheil diefee Gemeinde macht der an einem befondern kleinen Ser: 
bufen liegende Nebenort Winkel. Unferne von Winkel iſt die Land⸗ 
fpige Spiſſeneck, in malerifcher Lage. Mehr nordwärts am Geflade, un: 
gemein anmuthig, ift das Gut Keftenen (Kaftanien)baum, wo das ältere 
hölzerne Gchäude, in welchem man fich in das vorletzte Jahrhundert zurüd: 
verfeßt wähnt, mit dem neuern contraftiet, und wo die Ausficht nach dem 
See, nah Nidwalden und an die feltfam fi) zeigende Kuppe des Pi⸗ 
latus ungemein anziehend iſt. Sehe ſchön gelegen-ift nördlicher der Hof 
Krämerftein; romantiſch ift die St. Niflauscapelle; da wo der Luzerner: 
buſen beginnt ift der Langenfand ; diefem folgt auf einer Eleinen Anhöhe der 
fchloßähnliche Landfig Stug, und ihm das Gut Tribfehen, mit einer 
ausnehmend fchönen Ausficht nad, dee Stadt, der gegenüber ſich befin⸗ 


denden Halden, dem Rigi, dem Kreuztrichter u. f. f. 


Barometrifchhe Höhenbeftimmungen. 





Höhe über dem 

Name und Gezeichnung der Station,  Veobachter. Meere ın fran;. 
Sussen. 

4. Oberhaupt. Pfyffer 6,570 
2. Eſel. Pfyffer 6,554 
3. Tannhorn. Pfyffer 6,532 
4. Pilatusſee. Pfyffer 5,625 
5. Bäuflen. Pfyffer 5,412 
6. Mondmilchloch. Pfyffer 5,262 
7. Zomlisalp. Pfyffer 5,185 
8. Birchboden. Pfyffer 5,068 
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\ Höhe über dem 
Name und Gezeichnung der Station. MGeobachter. Meere in franı. 
Sussen. 
9. Fracmont. Pfyffer 4,593 
10. Kalte Bad auf dem Rigi, 20 Fuß. Weiß 4,425 
„ Wahlenberg 4404. 
14, Napf, Gipfel des, beim Signal, 3 Fuß Weiß 4,345 
12, Schienalp. Wahlenberg 4,131 
43. Görenberg. Wahlenberg 3,513 
44. Menzberg, beim Wirthöhaufe, 12 Fuß. Weiß 3,144 
45. Flühli. Wahlenberg 2,699 
16. Eſcholzmatt. Bay 2,690 
41. Entlebuch. Bayer 2,255 
IR Wahlenberg 2256. 
18. Rußweil. Bayer 2,041 
419, Beromünſter, bei der Sonne, 20 Fuß. Weiß 4,964 
20. Bire bei Luzern. | Pfyffer 1,956 
31. Sempach, Schlachtcapelle bei Bayer 1,936 
22. Menznau, bei der Kicche Weiß 1,876 
23. Soppenfee, am, 2 Fuß über dem 
Waſſerſpiegel. Weiß 1,837 
24. Büttisholz, beim Hirſchen, 12 Fuß Weiß 1,719 
25. Sempacherſee, am Ausfluſſe des, 
11 Fuß über dem Waſſerſpiegel. Weiß 1,528 
Michaelis 1612, Bayer 1601. 
26. DBaldederfee, am Ausfluſſe des, . 
8 Fuß über dem Wafferfpiegel. Weiß 1,416 
27. Vierwaldſtätterſee. Weiß 4,392 


>» 0» Franzöſiſche In⸗ 
genieure 1368; Trembley 1350; 
Pfyffer und Wahlenberg 1320; 
de Luc 1314; Michaelis 1297. 
28. Gislikerbrücke, bei dr, 6 Fuß 
über der Reuß. Weiß 1,260 


2398 Canton Inzern. 


Hodogetifche Angaben. 





Straße erfter Elaffe 
Bon Luzern an die Aargaui⸗ Oberkirch. 


ſche Orenze bei Zofingen. Surfee. 
Emmenbrücke. St. Erhard. 
Neuenkirch. Dagmerſellen. 
Nothweil. Reiden. 


Straßen zweiter Elaffe. 


1. 3. 
Don Luzern an die Verneris | Bon Luzern an die Aargani- 
ſche Grenze bei Kröſchen-— ſche Grenze und nach dem 


beunnen. Canton Zug. 

St. Joſt. Ebikon. 

Malters. Dierikon. 

Schachen. Roth. 

Brameck. Gislikerbrücke. 

Entlebuch. 4. 

Hasle. Bon Luzern an die Schwy— 

Shüpfheim. serifhe Grenze 

Weißemmen. über 

Eſcholzmatt. Meggen. 

Wiggen. | 5. 

2. Bon Surfer an die Berneri 
Bon Luzern an die Narganie| ſche Grenze Hei Hutweil. 

fhe Grenze bei Aeſch. Kottweil. 

Emmenbrücke. Ettisweil. 

Rothenburg. Hüsweil. 

Hochdorf. 6. 

Heided. Bon Surfer an die Aargaui⸗ 

Hitzkirch. ſche Grenze. 


Aeſch. Geuenſee. 
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Düren. 9. 
Triengen. Bon Schachen nach Willis au. 
7. Wollhauſen. 
Bon Gerlisweil an die Aar⸗ Menznau. 
gauiſche Grenze bei Men⸗ Teyel. 


zikon. Willisau. 
Rothenburg. Hier bildet die Straße zwei Arme: 
Bertisweil. 
Hildisrieden. de ber an der Fran “ 
Neudorf. Zell. Nebikon. 
Nünfter. Fiſchbach. Altishofen. 
8. Großdietweil. Dagmerſellen. 
Bon Entlebuch nah Well: | Büren. 
haufen. 3 Gt. Urban... 





Der Canton Uri. 


Wir fu Kinder im republikaniſchen Welen, fo alt and 
unſer Bunbesbrief if. 


Johann Gaudenz von Salis⸗Seewis. 


Geſchichtliche Angaben. 


Obgleich vor der Anlegung der Gottharoͤſtraße Uri eine der abge: 
iedenften Gegenden des ganzen Zeutfchen Reiches war, erfcheint es frü⸗ 
E als mehrere feiner Nachbarn mit beftimmter Erwähnung in der Ge⸗ 
ſchichte. In dem Stiftungsbriefe des Frauenmünſters in ‚Zürich (853) 
ſchenkt König Ludwig diefer Abtei Pagellum Uraniae (das Ländchen, den 
Heinen Gau Ueli), doch übten in den folgenden Jahrhunderten neben der: 
felben das Klofter Wettingen, die Grafen von Rappersweil, die Frei: 
herren von Attinghaufen und Andere abfönderliche Gerechtſamen in diefem 
Lande aus. Die Erzählungen von den denfwürdigen Thaten und Schick⸗ 
falen Wilhelm Tells und den durch Treue und Geheimniß ausgezeichneten 
Vereinigungen der erſten Gidsgenoffen auf dem Rütli gehören zu den 
gefeierteften aus der frühern Schweizergefchichte. Nachdem die Urner Ur: 
feren 1410, jedoch in einem MWerhältniffe von Abhängigkeit, mit fich ver- 
einigt, dehnten fie ihre Herefchaft 1466 auch über Livenen aus, welches fie 
fhon früher erobert und wieder verloren und nachher durch Pfandfchaft 
ertoorben hatten. Beinahe ohne Ausnahme war ihre politifches Syſtem 
dasjenige der Nachbarn in Schwyz und Unterwalden, und fie nahmen mit 
ihnen faft an allen Kriegen und Groberungen der Eidsgenoffen Theil, am 
lichften an denjenigen im nahen Welfchlande. Dem Mitgenuß in den 
entfernten gemeinfchaftlichen Erwerbungen im Yargan 1415 blichen fie da: 
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gegen lange fremd. Nur durch die Volksbewegungen der Livener, 1713, 
und durch bewaffneten gänzlichen Aufſtand derfelben, 1755, erfuhr der 
Heine Staat der Urner unmittelbare Erſchütterungen. Den alten Geg—⸗ 
neen der eidsgenöffifchen Freiheit unzugänglich, hatten fie gegen diefelben 
nie auf eigenem Boden, fondern nur als treue Kampfgenoffen ihrer Bun⸗ 
desbrüder gefteitten; allein 1799 vereinigte ſich über das unglückliche 
and allee Jammer, den es feit Jahrhunderten nie gefannt hatte; denn 
beinahe zerteeten vom wilden Kampfe fremder, durch jede Art von Ents 
behrungen noch mehr erbitterter Kriegsheere heilt es noch jeht nur lang⸗ 
fam die tiefen Wunden, die feinem mäßigen Wohlfiand damals gefchla= 
gen wurden. Die Fahrbarmachung der Ootthardſtraße während der 
neueften Jahre ift ein Hauptereigniß in der Gefchichte des durch die Na⸗ 
kur ſelbſt von aller Verbindung abgefchloffenen Ländchens. 


Allgemeine Anficht. 


Dee Canton Uri, ein Chaos von Schluchten, engen Tchälern und 
ungeheuern Gebirgen, die nur wenigen niedrigeren Bergen und Hügeln 
Raum übrig laſſen, Tiegt an dem nördlichen Abhange der Alpenkette, in 
der füdlichen Hälfte ber Schweiz, zwifchen dein 260 2° und dem 260 39° 
öftlih von Ferro, und dem 460 30° und dem 460 58° nördlicher Breite, 
Gegenwärtig nur über den Wierwaldftätterfee und den Gotthard fahrbaren 
Zugang geflattend, grenzt er gegen Norden an Schwyz, gegen Often 
an Glarus, gegen Südoften zum Theil noch an diefen Canton, größten: 
tHeils aber an Graubünden, gegen Süden an Zeffin und gegen Weſten 
an Wallis, Bern, Ob: und Nidwalden. Seine längfie Ausdehnung ' 
von Süden nad; Norden, von der Teffinifchen Grenze auf dem Gott: 
hard bis zur Treib ift zehn und eine halbe Stunde, die Breite dehnt fi 
auf mehr ale fieben Stunden aus, nämlich von der larnergrenze im 
Arzili auf der Marchalp bis an die Unterwaldnergrenze auf Surenen. 
Dee Flächenraum des Landes Uri beträgt zwei und zwanzig Quadrat⸗ 
meilen. 

Keiner der Urnerifchen Berge ift niedriger als fünftaufend Fuß, meh⸗ 
rere Überfleigen die Höhe von zehntaufend Fuß und weit die meiften blei⸗ 
ben zwiſchen achttaufend bis neuntaufend Fuß. Zu den höchſten gehös 
ven: der Galenſtock, das Suftenhorn, das Scheerharn, die 
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Spanndrter, die Winbgelle, der riſtenſtock, der Urirothſtot 
und des Mutthorn. Der berühmteſte, wenn gleich nicht der höchſte, 
iſt der Gotthard. Er iſt in der Mitte dee Centrakkette der Urgebirge 
gelegen, und beſteht aus mehren, in die benachbarten Eantene fi er⸗ 
ſtreckenden Gebiegen , die alle fiber achttaufend Fuß hoch find und ſicbzehn 
Feine Thaͤler bilden, welche dreißig Seen und acht Gfetfcher in ihrem 
Schooße bergen und die Quellen für die Reuß und den Teſſin, in wei⸗ 
teem Sinne auch Fire die Rhone und den Rhein Tiefen. Die Gletfcher 
(Eine) nehmen einen bedeutenden Theil des Landes ein. Ganze Berg: 
ſpitzen find damit umringt, fiundenlange Apenthäler Davon hoch angefült. 
Die niedrigſten Berge des Landes Liegen an beffen nordweſtlicher und nörd⸗ 
licher Grenze. 

Gin einziges, aber ſehr ebenes Thal geht aus dem Wierraldfiätterke 
hervor , einem Baumflamm gleich, der fich mannigfaltig veräftet. Nach⸗ 
dem ſchon das Thal von Sififon und das Iſenthal demfelben ent: 
fliegen, theilt fich Hinter Altdorf das Stammthal in das des Schäden 
baches und dasjenige der Reuß. Dem erſtern entwinden ſich das 
Rieder: und Brunnithal, letzterm noch mehrere Aeſte, wovon dad 
Erfifelder:, Maderaner-, Felli- und dad Mauenthal die 
groͤßten find. Der Hauptaft verllert fich in der GCoſch ineral p, nachdem 
vorher ein Nebenaft auslänft, die Schollenen Silbe, fich in Weferen 
gegen die Furka, Ober und Unteralp im drei Zweige ſpaltet und auf dem 
St. Gotthard in mehren Heinen ſich verliert. Noch verdienen folgende 
Thaller genannt zu werden: im Welten bie Surenenalp, im Oſten 
die Alpen March und Fifeten und nordwärts Bas Kinzerthal. 

Beinahe durch jede Mine viefelt ein Bachlein hinab; jebes Dal hat 
feinen mehr oder weniger wild brauſenden Wach, vote der Kerftelen⸗, der 
Schäden: und der Maienbach. Der vorzüglichſte Fluß iſt die Reuß. 
Faſt alle Gewaſſer eilen in dieſelbe. Nur bie Fatſch auf der Alp 
March fo vote der Fiſetenbach ſenden ihre Waſſer der Linth zu. An Sen 
iſt der Canton ebenfalls reich, der größte und tiefſte iſt dee Theil dei 
Vierwaldſtätterſees, dem Uri feinen Namen verleiht. Dee zweite 
iſt der Oberal pſee. Auf dieſen folgen die Seen auf Golzern, in de 
Seewlialp, auf Seelisberg, in der Spiellau, auf dem Briſten, in der 
keutſchech, im Erſtfekderthal u. ſ. f, außer welchen zwiſchen verfchiedenen 
Berggipfeln noch Über dreißig kleinere Alpenfeen und Deiche liegen. Ei⸗ 
nige davon find fehr tief, wie z. B. der ftebentaufſend Fuß hohe, ganz in 
einem nackten Felsbecken eingeſchloffene See Im Erftfelderthale, doch find 
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fie meiftens nur als große Becken gu betrachten, im welche das von den 
Gletſchern und dem Schnee der Höhe rinnende Waſſer ſich fammelt. 

In dee Temperatur findet große Berfchtedenheit Statt. Das Haupt: 
thal von Flüelen bis Bürglen und Amſteg iſt ſehr mild, der Sommer 
gleicht demjenigen Welſchlands und es giebt Winter, wo ſich Feine Schlitts 
bahn bildet. Kühler und zaufer, aber auch zugleich, veiner ift die Luft 
auf Seelisberg, im Iſen⸗ und Schüchenthale amd befonders in Urſeren, 
109 der Winter beinahe acht Monate dauert. Nicht ame in dem vwerfchiebe: 
nen Höhen verändert ſich das Clima, fondern auch je nach der Richtung 
der Thäler. So ift daB gegen Südoften fid) erhebende Schächenthal wie 
Fühler als das in gleicher Höhe nach Suüden und Sübweſten anfteigende 
obere Reufthal, das dem Nerdwind zugängliche Seelisberg weit Fälter als 
das won demſelben gefchlisste, gleich Koch gelegene Briten. Temperatur⸗ 
wechſel findet ungemein haufig Statt und nur felten dauert in Uri Die 
nãmliche Witterung vierzehn Tage lang. Worzüglich Gemerkt man dieſes 
im Frühling. Orkanartiger warmer Föhn und kaltes Schneegeſtöber, 
fchroiite Sommerhihe und fchneidend kalter BifeNord)wind, werner Früh⸗ 
lingsregen und fraſtiges Schucewetter verdrängen einander in ſchnellem 
Wechfel. De Sommer ift gewöhnlich heiß und feucht, ber Morgen in 
der Regel Ihön, der Mittag ſehr fchrail, gegen Abend treibt der Weſt 
fuliher der ſpäter Gewitterwolken Hexbei, die ſich Häufig in Gewittern 
oder in Schlagregen entladen. Der Herbſt iſt meiſtens ſchön umb trocken, 
die Witterung anhaltender und gleichförmiger. Zuweilen ſteigt der Schnee 
ſchon im October bis in das Thal bei Altderf hinab, meiſtens uber erſt 
Ende Novembers oder im Anfange des December. ‚DR ſtetnglen Wintere 
mondte find Januar und Ferm 

Wegen ber tief wingefchnittenen Thaler ift in ben Winden gewöhnlich 
Regelmũßigkeit. Dee merkwuͤrdigſte und gewaltigſte Mind in Uri, auch 
unter den Namen älteſter Landsmann bekannt, iſt der Föhnse) oder 
Sadwind, der von Süden, Südsften, noch mehr von Suͤbweſten herein⸗ 
beicht. In die Tiefe der Thuler kommt er vorzüglich Häufig im Frühling 
und Herbſt, md er oft acht Sage lang mit ununterbrochener Wuih tobt. 


88) So lange der Föhn ſtürmt, oder wie Schiller, nad dem Sprich⸗ 
worte, ſich ausdrüdt, Wenn der graue Thalbogt kommt, müſſen in Altdorf alle 
geößern Zeuerflätten ruhen, und eine Wache bon mehreren Perfonen, wozu 
jeder ‚Biloger verpflichtet ME, durchzieht die ganze Nacht hindurch die Straßen 
Des Zleckens, um ektda entſtehender Feuerogefahr 'bei Deiten Meiſter zu werben. 
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Gr fchmelzt in vier und zwanzig Stunden mehr Schnee weg, ale die 
Sonne allein in acht Tagen dieß nicht zu thun vermag. Der Föhn kün- 
digt fich durch eine Erſchlaffung bei. ber belebten, durch eine Urt von 
Welken bei der Pflanzenwelt an, und zeichnet ſich bei dem Ausbruche 
mehr noch durch fein unſtätes Stürmen als durch feine Heftigkeit aus, fo 
daß oft in geringer Entfernung bier der Orkan beaust und dort beinahe 
Windſtille herrſcht. Nach dem Föhn ift dee Weſt⸗ oder Wetterwind zu 
allen Jahrszeiten am häufigſten. Der Nord und Nordoft (die Bike) 
erfcheinen mehr im Winter und Frühling. Oftwind (Riether und Thal: 
wind) bläst beinahe nur als fanftes Lüftchen vor Sonnenauf- und Unter: 
gang, Nordweft oder Schonwind 89) den Sommer und Fruhherbſt hindurch 
bei fchöner Witterung regelmäßig von Mittag bis Sonnenuntergang. 
Selten find die Gewitter gefährlich, eben fo felten hagelt es in dem tiefern 
Thalgründen, und nur in Heinen Schloffen. Auf den Gebirgshöhen 
erheben fich zuweilen des Winters ſowohl als im Frühjahre heftige Wir⸗ 
belwinde. Liegt feifch gefallener Schnee auf dem Boden oder fällt er 
gerade, fo wird er im gefeorenen Flocken entweder in beſtimmter Richtung 
oder in Wirbeln durch die Luft gejagt. Diefe fo geheißenen Gureten (im 
ZTeffin tormenta genannt), find vornämlich auf der Gotthardſtraße zwi: 
ſchen Urſeren und Airolo gefährlich. 

Dee größte Theil des Cantons Uri liegt in dem Urfelsgebilde, auf 
welchem nordwärts die Kalkalpen aufgelcht find. Da das Reußthal die 
Alpen in der Streihungslinie durchſchneidet, fo kann kaum irgendwo das 
unmittelbare Aufliegen der ungeheuern Kalffläge auf dem kryſtalliniſchen 
Kern der Alpen beffer beobachtet werden als hier. Die Urgebirgsarten 
enthalten Rauchtopaſe (nelfenbraune und Bergkryſtalle), roſenrothe Fluß⸗ 
ſpathe, Adulare, Epidote, Granaten, Amethyſte, u. ſ. fe Nie: 
gende in den Alpen und vielleicht nirgends auf der Erde, findet ſich 
in einem fo geringen Umfange ein folder Reichthum von Foffitien, 
als auf dem Sotthardgebirge. Die Kryſtallhöhlen fangen an, erfchöpft 
zu werden. Beſonders reich war das Goͤſchinenthal. Die Höhle am 
Sandbalm foll Über taufend Gentner gegeben haben. Auch im Zeuf: 
thale wird auf Kryſtalle gegraben. Im Urferenthale giebt es Topffteine, 
die man zu Stubenöfen verarbeitet. Sie werden duch die Hitze ganz 
ſchwarz. Das Kalkgebilde enthält Hingegen wenig mineralifche Selten: 


89), Schonen heißt in dee Schweiz fo viel als nicht reguen. Man frägt 
3. B., Regunt 82”; und die Antwort ift: „Mein, es ſchonet. 
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beiten. Uri bat drei ſchwache Schiwefelquellen, wovon nur Cine benußt 
wird, das Moosbad in der Nähe von Altdorf. 

Sehr verfchieden ift die Vegetation. Das Land enthält einen großen 
Reichthum an Pflanzenarten, und fehließt eine ziemlich vollftändige Alpen⸗ 
flora in fih. Der beſte Kenner Uri's, Dr. Luſſer, zählte vierhundert 
neun und neunzig Öattungen (darunter hundert Kryptogamen) und tau= 
fend fechshundert fieben und firbzig Arten, vermuthet aber, es möchten 
ihrer noch vice fein. Vom Urnerfee bis zum Wasnerwald find die Gär⸗ 
ten mit Getreide, Reps, Hanf, Kartoffeln und Gemüſe bepflanzt, und 
die grasreihen Wieſen mit den verfchiedenartigfien Obſtbäumen befekt. 
Prähtige Wallnußbäume befchatten die Straßen, an fonnigen Abhängen 
teifft man den Kaftanienbaum. Ueber zweitaufend achthundert Fuß ver: 
ſchwinden die Obſt⸗, über drei taufend dreihundert Fuß die Kirfhbdume und 
über dreitauſend fünfhundert Fuß die Buchen und Führen. Ueber fünftaus 
fend Fuß erſtirbt die Fichte. Höher findet man nur noch wenige Arten 
Gebüſche und auf den höchſten Spitzen einige vegetabilifche Bildungen. 

So mannigfaltig wie die Vegetation, ift aud) die Thierwelt. Bon 
Säugethieren kennt Dr. Zuffer vier und vierzig Arten, von Vögeln zweis 
hundert und zehn, von Amphibien zwanzig, von Fifchen drei und dreißig, 
von Schneden und Weichthieren fünf und zwanzig, von Ringelwürmern 
fünf, und viele hundert verfchiedene Arten Inſecten. Bon Hochgewild 
zeigen ſich Gemſen, Murmelthiere und Alpenhafen. Bisweilen läßt ein. 
Bär oder auch ein Luchs fich ſpüren. Trotz aller Nachftellungen ift der 
Fuchs noch Häufig. Der gemeine Hafe kommt nur noch in den Wäldern 
von Seelisberg vor. Rehe und Hirfche find ſchon längſt verſchwunden. 
Vom Hochflug ift zuweilen der Steinadler und Lämmergeier zu Sehen. In 
einigen Alpenfeen und Bächen leben wohlfchmedende Forellen und eine 
Menge anderer Fifhe. Fünf bis fechs Fuß lange Hechte beunruhigen 
bisweilen die andern Bewohner der Rei und des Vierwaldſtätterſees. 
Bon’ Schlangen ift die Ringelnatter am häufigfien. Zuweilen zeigt fich 
die ſchwarze Viper ; doch find Beifpiele von giftigen Schlangenbiffen felten. 


a) 


Topographiſche Umriffe 


Die Wanderung durch das Urnerland beginnen wit bei dem Lan⸗ 
dungsplatze Treib, der an dem Scheidepunct des Urner⸗ und Buochſer⸗ 
20 
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fees liegt und den Seefahrern nicht felten, wenn Wind und Wellen mit 
den Schiffen Ball fpielen, zum fihern Port wird. Hier berichtigten in 
frühern Jahrhunderten die eidsgenöffifchen Tagherren, unbeſchlichen von 
Zerſtreuungen, im weniger ‚Zeit, ihre Geſchãfte. 

Von der Treib führt ein gepflaſterter Weg auf den fruchtbaren Berg, 
auf welchem das Pfarrdorf Seelisberg liegt, vou einem kleinen See 
fo geheißen. In äftern Zeiten waren in diefem Alpenthale ein Paar 
Edelfige, worunter die noch jeßt fichende Burg Beroldingen, die Wiege 
eines weit befannten Sefchlechtes. Bezaubernd iſt die Ausficht bei der 
Gapelle auf dem Sonnenberge, von der man auf einem mühfamen Pfade 
zum Rüti) Hinab fleigt, einer vom See umraufchten Matte, die von 
Gehölz umgeben if. Unweit von dem Wohnhaufe ſteht eine Hütte iiber 
drei Quellen, die vom Volke als heilig verehrt werden, weil es glaubt, 
fie feien der Stätte entquolien, wo, nad) den alten vaterländifchen Er⸗ 
zählungen, Walther Fürſt aus Uri, Werner Stauffacher aus Schwyz 
und Arnold an der Halden aus Unterwalden 9) ſich im nächtlichen Dun: 
Bel zuerſt zum Zwecke der Befreiung ihres Vaterlandes vereinten und 
nachher, jeder von zehn feiner Mitlandleute begleitet, Mittwoch vor Mar: 
tinstag im November 1307 für ihre große Unternehmung zuſammen 
fhwuren. %) 

Auf der Ueberfahrt nah Siſikon fieht man den mit Tannen bewachſenen 
Mothenftein, oder alter Weiber Morgengabe genannt, ein mächtiges ei⸗ 
fdrmiges Felsſtück, das hoch Über die Seefläche fi) erhebt; das Hack⸗ 
meffer, eine Fluh, die jdn fich in die Ziefe hinab ſenkt und den Schiffen 
Schon oft gefährlich wurde, die furchterregende Wand des großen Aren, 
und zur Rechten, unweit Bauen, die fenkeechten Felsufer des Teufelmün⸗ 
ſters, auf welchen das Schlößchen Beroldingen liegt. 

Siſikon ift die Meinfte Pfarrei Im Lande. Im Frühjahr 1804 
verurfachten die von einem Felsflüde, das vom Buggisgrat in den See 
hinunter geftürzt war, furchtbar erfchütterten Fluthen eine folche Bewe⸗ 





90) Rüten Heißt im Schweizerdialefte roden, oder ein Stüd Land von 
Holz oder Geftrüppe frei machen und umbrechen. 

.91) Die „dry Talen,” nnnt fie jetzt noch das Volk der Länder. 

92) 1713 wurde von hundert zwanzig Männern aus jedem der Drei Ur- 
cantone der Bund wieder erneuert; aber dieſer Bundesfchwur war nur ein 
trauriges Zeichen der Erbifferung der Lander nach dem Toggenburgerfriege , in 
weichem die ältern Bundesglieder ſich zerfleifcht hatten, und wo die befondere 
Geierlichkeit bloß eine Abfonderung von dem allgemeinen Schweizerbuude war. 
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gung , daB Gebäude, die vom Geſtade ziemlidy entfernt waren, wegge⸗ 
ſpühlt wurden, wobei zehn Menfchen ihre Leben einbüßten. Ein Kind 
wurde im feinem Bettchen fchlafend, auf den Fluthen ſchwimmend, wies 
der gefunden. Bei Eifiton öffnet fih das eng eingeſchloſſene Alpenthal: 
‚ Gen Riemenftalden, deffen füdliche Hälfte Uri, das übrige Hingegen 
Schwyz angehört. 

Unweit von Sififon fpringt am Fuße des Aren ein Felsitüd in 
den See hervor, der Tellenfprung oder Tellenplatte genannt, 
weil auf dieſes Wilhelm Tell dem Nachen entiprang, als der Vogt Geß⸗ 
ker, der ihm gefeffelt aus Uri nach dem Schloffe Küßnacht zu führen ge: 
dachte, erfchrodten über die Wuth des plöglich eingebrochenen Eturmes, 
den kräftigen Steuermann hatte losbinden laſſen, der den Kahn nun wie: 
der aus der Brandung in die Fluthen zurück ſtieß. Die Landegemeinde 
von Uri ließ Hier eine Gapelle errichten. 3) Die Wände diefer höchſt 
tomantifch gelegenen Sapelle find mit Scenen aus Tells Leben und der 
Jugend der Cidsgenoffenfchaft bemalt, unter denen fich eine ganz neue 
Arbeit befindet. 

Der Zellenplatte gegenüber liegt, in Oöf-, Wallnuß: und Kaſta⸗ 
nienbäumen anmuthig verſteckt, das Heine Dörfchen Bauen, feit 1804 
eine Pfarre. Mor der niedlichen Kirche erhebt ſich Die Straße nad) See⸗ 
lisberg und Emmaten. 

Schon von weiten glänzen am See die neuen Sägemühlen in Is: 
kten, wo immer eine Menge Holz aufgefchichtet iſt, welches aus dem 
Iſenthal kommt. Den Namen diefes wald: und alpenreichen,, und von 
fhroffen Gebiegen umgrenzten Thales wi man von ehemaligen Berg: 
werten herleiten. Das nahe beifammenfichende Pfarrdorf ift mit einer ſchö⸗ 
nen neuen Kicche geſchmückt. Hinter derfelben trennt ſich das Thal in das 
Groß⸗ und Kleinthal. Dieſes zieht ſich an die beinahe fenfrecht abge: 
riſſenen Felſen des Urirothftockes hinein, von welchem ein Gletſcher dro⸗ 
bend in die Tiefe fchaut; jenes verzweigt fi in fünf Alpenthälcen. 
Bon dem Pfarrdorfe Iſenthal führt durch den Weiler Sf. Anna ein Fuß: 
weg über die Schöneck nad) Unterwalden. Das Iſenthal Hat eine Länge 
von drei und einer halben Stunde. 


93) Um die ehrivürdigen Sagen. welche das aufwachfende Geſchlecht mit 
dem Gerfle der Väter erfüllen follen, nicht verloren geben zu laffen, wurde 
von älterer Zeit her am Zreitag nach dem Himmelfahrtstag Ehriſti eine Wall- 
fahet zu Schiffe nach der Eapelle gemacht, Gottesdienſt und eine vaterläudiſche 
Predigt gehalten. 


—⸗ 
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Oben am Urnerſee ift das Pfarrdorf Flüelen, der eigentliche Lan⸗ 
dungsplatz von Uri, einfam gelegen. Nahe bei feiner Kirche ficht das 
Schlößchen Rudenz, das einft den Freiherren von Attinghaufen gehörte. 

In einer flarken Halben Stunde Hat man Altdorf erreicht, das 
unter dem 460 55° nördlicher Breite und dem 26% 20° der Länge, im 
Often einee drei Wiertelftunden breiten, faſt wagrechten Fläche liegt, 
welche die zwei wilden Alpengewäſſer, der num eingedämmte Schäden: 
bad und die Reuß, durchichneiden. Unmittelbar über dem Flecken er- 
hebt fich ber fchroffe Grunberg. *) Altdorf ift ein offener Ort. Er hat 
meift fleinerne, mit Biegeln gededte Häuſer. Schon 1400 ward Alt: 
dorf ganz ein Raub der Flammen und noch verheerender war die Feuers: 
beunft am 5. April 1799.95) In Zeit von wenigen Stunden war 
der fchöne Ort, welcher vorher mit der Pracht feiner Gebäude und mit 
feinen, feit Jahrhunderten gefammelten Koftbarkeiten mit mancher Stadt 
wetteifeen konnte, in einen fchauervollen Steinhaufen verwandelt. Auf 
einem Hügel fteht die neue und hübfche Pfarrkirche. Das Rathhaus ifl 
artig, aber noc nicht ausgebaut. Auch die Suſt (Waarenhalle), das 
Schulhaus und mehrere ſehr fchöne Preivathäufer Shmüden den Ort. In 
der Mitte des Fleckens ficht ein bemalter Thurm, von dem man che= 
mals erzählte, er fei an der Stelle erbaut, wo dee Knabe Tell, bei je: 
nem gefährlichen Apfelfchuffe feines Waters, geftanden habe; allein jeht 
iſt archivarifch ausgemittelt, daß die gefeierte Linde 1567 umgehauen 
wurde, und daß der Dorfvogt Besler, auf eigene Koften, den Brunnen 


94) Schon in den älteften Zeiten wurden die großen Tannenwalbungen 
an demfelben, Bannwald genannt, unter firenge Aufficht geftellt, und noch 
beut zu Tage darf nur unter folcher Holz gefammelt werden, weil, wenn Die 
Bergivand von Wald entblögt wäre, die berunter vollenden Schnee: und Fels⸗ 
flürze für den Flecken Altdorf höchſt verderblich würden, 


95) Der Brand entfland Abends drei Viertel auf fechs Uhr, in einem 
hinter der Mitte des Fleckens fich befindenden Hauſe. Noch jetzt if die Ent: 
flehung nicht genau erörtert; vierhundere vierzig Gebäude, mit Synbegriff der 
prächtigen Hauptkirche, des Rapuciner-Kloflers, bier anderer Kirchen, des Hoſpi⸗ 
tals und aller Gemeindehäuſer, nebft den meiften SHabfeligfeiten wurden in 
Aſche gelegt. Man ſchatzte den Schaden auf mebr als drei Millionen Schwei- 
zerfranken, ohne den umwiederbringlichen zu berechnen, den der Verluſt fammt- 
licher Archive, Eoftbarer Urkunden, Stiftungsbriefe, Protofolle, Rechnungsbü⸗ 
cher und die Beraubung aller Schriften, welche die Rechtfamen der Gemeinde 
und vieler Particularen enthielten, verurfacht hatte. 


Canton Uri. 309 


habe erbauen laffen, den fein Bildniß ziert; der Thurm felbft aber weit 
älter als Tells Geſchichte fei. ©) Hundert Schritte von diefem Brunnen 
befindet fi) dee Tellenbrunnen, ungefähr an der Stelle, wo Tell fchie- 
fen mußte. Außer diefen Heiden Brunnen zieren noch drei ganz ähnliche 
den Fleden. Altdorf Hat ein Kloſter reformirter Schweflern der dritten 
Regel des Heiligen Franciscus, und ein Kapuciner-Kloſter. 97) Das letz⸗ 
tere hat eine reizende Lage und gewährt eine herrliche Ausficht über das, 
mit Kirchen, Klöſtern, Häufern, Hütten, Obſtbäumen, vorzüglid mit 
prächtigen Wallnußbäumen überfäcte Thal. Auf dem Schädhengrunde 
fieht das Zeughaus. Noch werden hier mit hoher Verehrung die Fahnen 
aufbewahrt, die in den Schlachten am Morgarten und zu Sempach ge= 
weht haben. — Drei Male wurden die Franzoſen 1799 aus dem Flecken 


96) Die Ihärfer werdende hiftorifhe Kritik und eine ſtreng urkundliche 
Begründung der Aefchichte, wie Profeſſor J. €. Kopp fie begonnen hat, be- 
Droben immer mehr die alten Sagen, Die bisher zur Hebung bes Volksſinnes bien» 
ten, and mit gewöhnlichen Legenden nicht in Eine Elafle zu fegen find. Der 
Bahrbeit muß alles weichen, aber was bisher allgemein erzählt und geglaubt 
wurde Darf ohne einen Gegenbeweis nicht unbedingt verworfen werden. Aller: 
Dinge giebt die Erzählung von Ted Apfelfchuffe der Kritit Spielraum. Das 
Stillſchweigen der älteften Schriftfieller, die Aehnlichfeit der Tellſchen Seſchichte 
mir der Erzahiung des Saxo⸗Grammatikus von dem Däuen Tocco, batten ſchon 
bei Graſſer, Guillimann, Rahn, Sfelin und Andern Zweifel erregt, als 1760 
Die Gingf.rrift Guiltaune Tell, Fab e danoise erfchien, Lie, nachdem der 
Landrarh von Uri, darüber empört, fie duch den Gcharfrichter verbrennen 
fie und Durch ein dDringendes Schreiben alle Eidsgenoſſen bewog, ihr Mißfal- 
fen uber Ddiefelbe zu bezeugen, dem verftobenen Pfarrer Uriel Zreudenberger 
beigemeffen wurde. Balthafar fchrieb dagegen in demfelben Jahre feine Defense 
de Gailtaume Tell. Geſetzt. daß die Anefdote vom Apfelſchuſſe ſehr zweifel- 
bafı fein foßte. fo folgt daraus noch nicht, daß fein Tell geweſen fei nnd daß 
Dieter Tell nichts anderes Dierfiwurdiges getban babe. jobannee von Muller 
macht darauf aufmerffam, daß noch auf der Urueriſchen Landsgemeinde von 
1388 hundert vierzehn Manner bezengten, fie babeu Tell perfonlich gefannt , 
daß einige alte Ebronifen, wie diejenige von Klingenberg, aus der legıen Zeit 
des vierzehnten Jabrhunderts und die von Ruß, der um 1430 ſchrieb, fo wie 
auch die übereinſtimmende, und feit 1337 durch gottesdienfliche Reier geweihte 
Sage der Landleute don Uri das Dafein Tells biflorifch beweifen. Ludwig 
Meyer von Rnonan erzählt in feinem Handbuche der Geſchichte der Schweizeri- 
fhen Eidsgenoffenfchaft uichts vom Apfelſchuſſe, und gedenft gleichwohl Tells 
nnd Geßlere. 

97) Es ift das ältefle dieſes Ordens in der Schweiz und wurde 1581 
von Ritter Walther von Roll geftifter. 
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Altdorf verdrängt, umd drei Male derfelbe von ihnen wieder mit Gewalt 
genommen. _ 

Das große aber ſehr zerfireut gebaute Pfarrdorſ Bürglen hat 
zwei alte Burgen. In Bürglen erblidte Wilhelm Tell 3) das LKicht der 
Welt. Auf 'einer anmuthigen Höhe bezeichnet eine Peine Capelle, die 
mit Scenen aus diefes Freiheitsſtifters Leben bemalt ift, die Stelle 
feines einftigen Wohnhauſes. Sie wurde 1522 erbaut.) Bei der Zells: 
capelle flieht die neue und hübſche Pfarrkirche, untere welcher fidy eine 
unterirdifche Capelle befindet. 

Oſtwärts erſtreckt fih von Bürglen das enge Schächenthal, wel: 
ches fi) bis zur ſchroffen Balmwand zieht. Diefes Thal gehört zu den 
alpenreichften und fruchtbarfien Thälern Uri's, Hat eine Länge von fünf 
Stunden, befonders von Unterſchächen an einen wild tomantifhen Cha: 
rakter, wird durch den hohen und prädytigen Waflerfall Etäubi und an: 
dere Pleinere geziert und durd Gebirge umkränzt. Im Schächenthale 
find die zwei weit zerfireuten Pfarrdörfer Spiringen Imd Unter: 
fhächen. Nad dem erſtern Orte nannten ſich einſt Edle. Unterfchäcen, 
ein auf einer Cbene beifammen flehendes Dörfchen, liegt am Jufammen: 
fluffe des Schäden :und Stäubibadhes. Schr maferifch ift feine Meine Kirche 
auf einem Hügel angebraht. Merkwürdig ift das Schächenthal durch 
Suwarow's Kriegsheer geworden, das, am 26. September 1799 Altdorf 
zu verlalfen genöthigt, ſich mit allen feinen Geräthſchaften durch den nur 
als Viehſteig gebahnten Kinzigfulm hinan drängte, un? durch das noch 
“wildere Kinzerthal vor dem Anbruche des 28. September in das Muo- 
tathal hinunter flieg. Bei Unterſchächen zieht fib ein Thal nad Süden, 
in welchem der Schächenbach entfpringt, und das der fait ſenkrechte 
Ruchen ſchließt. Wald, Wlpenmweiden und Felstrümmer füllen den 
Grund diefes Thales An feinem Ausgange find die Ruinen des Schä: 
chenbades. Durch das Nebenthälhen Griesthal führt über Seewlialp 
ein ungefährlicher Weg nach Silinen. Ein See von drei Viertelſtun⸗ 
den im Umfange verleiht diefer Alp einen eigenthümlichen Reiz. Bei 
dem Wafferfall Stäubi öffnet fih ein Thpälchen, worin die Unter: und 


98) Wilhelm Tells Mannsſtamm iſt mit Johann Martin 1684, der weib- 
liche um 1720 mit Berena erlofchen. 

99) Won 1307 bis kurz vor der Staatsumwälzung von 1798 beftand 
zwiſchen Burglen und dem Dorfe Steinen im Canton Schwyz, Stauffachers 
Heimath,, eine wechfelfeitige Kreuzfahrt oder jährlicher Beſuch. 
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Oberalp liegen. Jenſeits des Klaufen, an deffen oberfier Hohe bie 
Balmwand fliegt, dehnt ſich der Canton Uri durch die herrliche Alp des 
Urnerbodengs weit auf die Ölarnerfeite hinunter aus. Hier fichen die 
Hütten wie Eleine Dörfchen gruppenweife beifammen, und mitten im Thal: 
geunde glänzt die auf einem Hügelchen ſich echebende Capelle zwifchen Tan⸗ 
nen hervor. Durch Gebirge ift die große Gemeindealp Fiſiten von dem 
Canton Uri getrennt. 

Zur Rechten der Reuß find, Altdorf gegenüber, die Pfarrdörfer 
Seedorf und Attinghaufen, in der Landesfprache Cttighufen ge: 
nannt. Bei erfleem Orte, am Bierwaldftätterfee, war die Burg der alten 
Edeln gleihen Namens. Neben der Kirche ſteht das Schlößchen Apro. 
Gegenwärtig ift in Seedorf ein ſchönes Benedictiner= Frauenklofter. Auf 
einer Anhöhe bei Attinghaufen find, in der Nähe feiner hübfchen Kirche, 
die hohen und mächtigen Ruinen des Stammbaufes der Freiherren von 
Attinghaufen, die wohl die angefehenften Herren innerhalb der drei Län: 
der waren. Ehrenwerth und nachahmungswürdig ift der Stamm der At: 
tingbaufen, die, wie noch andere der damaligen Bevorrechteten der drei 
Länder, lieber frei fein wollten mit allen, als aber mit Abhängigkeit und 
eigener Grniedrigung gegen fremde Gewalt fidy für diefe durch ein Ueber: 
gewicht über ihre Mitlandleute entfhädigen und mit Stolz auf fie herab 
fehen. 190) Hier ift auch die, zu einer Bauernwohnung umgeiwandelte 
Burg der Freiherren von Schweinsberg. Zwiſchen diefen Burgen liegt 
ein Haus, welches die Ueberlieferung ald den ehemaligen Wohnfig Wal: 
ther Fürs, eines jener drei Eidsgenoffen vom Rütli, bezeichnet. Ober- 
Halb Schweinsberg ficht man noch die Ruinen eines Frauenklofters , das 
nad) einem Brande 1676 nad) Altdorf verlegt wurde. Bon Attinghaufen 
führt ein auch mit Pferden brauchbarer Weg nad) Engelberg. Durch eine 
einfame file Alp, das Waldnachtthal, gelangt man auf das lange 
Schneefeld der Surenen, welches durch den Contraft blendend auf das 
Auge wirkt. Der höchſte Punkt des Paffes, die Surenened genannt, ift 
ein fehmaler, kaum zwei Fuß breiter Grat, der fich zwiſchen den rechts 
und links erhebenden Felshörnern hinzieht. Im Sommer 1799 drang 
eine Colonne von Lecourbe's Heer aus Gngelberg über diefen Paß in 
Uri. Dean fleigt in die Bladenalp Hinunter, die eine Gapelle und 
einige Sennhütten beleben; einen mächtigen Wafferfall läßt man zur Zin- 


100) Der Stamm ber Attinghaufen erlofh 1377; auch das Urnerifche 
Geſchlecht Fürſt iſt ausgeftorben. 
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fen; doc bald nimmt die Natur wieder einen wilden Charafter an, und 
hier grenzt dee Canton Uri an das Unterwvaldenfche Engelberg. 
Schaddorf ift nad Altdorf die äftefte Gemeinde im Lande Uri, 
daher audy ihre Fahne bei allen Proceffionen und Bittgängen den Bor: 
tritt nad) derjenigen von Altdorf Hat. Die Kirche, zu der gewallfahrtet 
wird, ift ſehr fhön. Won dem alten, durch den Ausbruch eines Alpen: 
ſees zerftörten Schaddorf ift nur noch dee Thurm Halbenftein übrig. 
Dit an der Gotthardfteaße,, am Fuße eines angenehmen Hügels, liegt 
eine Wiele, Bözlingen an dee Gant, 191) wo feit uralten ‚Zeiten die Ur⸗ 
nerifche Landsgemeinde fidy verfammelt. Bei dieſer Wieſe erhebt ſich aus 
der Ebene die Felfenwand Rhinach, die ein ſtarkes Echo zurüdwirft, 
daB bei Flintenfchüffen außerordentlich wird. 

Bei dem Pfarrdorfe Erfifeld, in Urkunden Oertſchfelden genannt, 
auf beiden Seiten der Reuß zerfireut gebaut, öffnet fi das wenig be: 
Fannte gleichnamige Bergthal. Es zieht drei Stunden lang nach Süd⸗ 
weiten. An malerifhen Nußbäumen, mannigfaltigem Gebüſche vorbei, 
über hürtenbefäete Bergwielen, durch einen dunfeln Alpenwald , leitet der 
Weg zwifchen ſteilen Gebirgen zu dem gewaltigen, aber herrlich fchönen 
Schloßbergfirn, 1%) in deſſen Nähe der Faulenbach einen prächtigen 
Waſſerfall bildet. Zur Rechten ficht man bei Erſtfeld die geräumige 
Landescapelle in der Fagdmatt, wohin jährlih am St. Markustage das 
Volk des Bezirkes Uri fidy proceffionsweife zum Gottesdienſt begiebt und 
eine vaterländifche Predigt anhört. 

 Eilinen, das am mweitläufigften gebaute Pfarrdorf des Cantons, 
Hat eine Kirche, die ein Wald von Nußbäumen umfchattet. Hinter der 
Kirche find noch Ueberrefte einer alten Burg. Wohl erhalten it in Si: 
linen die Ruine eines Thurmes, der Stammfig der Freiherren von 
Silinen, der an die Troger fam, die ſich Troger von Silinen nannten 
und über vierhundert Jahre in Uri angefehen waren. Aus dem benad): 
barten Dörfchen war der Zwerg, Sebaſtian Walker, gebürtig, welcher 
beinahe unſern ganzen Welttheil bereiste. 


101) Das Wort Gant erſcheint in der Schweiz oft in den Namen großer 
Felfen, wie 3. B. Hohgant, und bezeichnet bisweilen auch einen fleinigren Bo⸗ 
den, fo nennt man 3. 3. im Sihlfeld bei Zürich Diejenigen Stellen Ganten, 
wo nur eine fünftlich erzeugte Erdfrumme die Kieslager alter Sihlbecken dedt. 

102) Zirn iſt gleich bedeutend mit Gletfcher. Die Glarner gebrauchen 
bornämlich diefen Ausdrnd. 
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Bald kommt man nach Amfteg, wo man mehrere anfehnlihe Häu⸗ 
fee antrifft. Es liegt zwifchen der MWindgelle oder dem Stegerberg, 
dem Ruchalpfiod oder Aerniberg und dem das Reußthal prächtig beherr⸗ 
fhenden, pyramidenförmigen Briſtenſtock. Bon der Spike des letztern 
hängen Gletſcher herab; der größte derfelben ſchwebt Über einem Alpen⸗ 
fee, der Öuech einen fchmalen Felsdamm begrenzt, das tief unter ihm 
erbaute Amfteg bedrohend, hoch am Berge liegt. Sechs große und meh- 
rere Kleine Lauinen flürzen jährlich in das Thal, und find, ungeachtet 
ihrer bekannten Richtung für den Reifenden, nicht ganz gefahrlos ; daher 
man fih im Frühling zu erkundigen pflegt, ob die Beiftenlauinen fchon 
gefallen feien. Auf dem Felshügel Flühli, bei Amſteg, find noch einige 
Trümmer einer alten Burg bemerkbar, die für die Ueberbleibfel von 
Zwinguri 103) gehalten werden, deſſen Bau Geßler unternommen haben 
fol, um das freifinnige Wolf von Uri zu bändigen. Bei Amſteg be: 
ginnt durch eine Herrliche, in zwei Bogen gefprengte Brüde die Gott: 
hardſtraße, die fich unter den verfchiedenen Straßenbauten, welche in 
der neuern Zeit fo emfig betrieben werden, durch Schwierigkeit der An: 
lage, Kofibarkeit und Wichtigkeit für einen großen Theil der Schweiz 
auszeichnet ; wir haben fie fhon weiter oben (S. 26) in Kürze befchrieben. 

Bei Amſteg öffnet fi auch das an den herrlichfien Naturfcenen 
reiche, noch wenig befannte, mehrarmige Maderaner: 104) oder Kerfte: 
lenthal, vom Kerfielenbach durchfloſſen. Diefes von fehe hohen Ge— 
dirgen umfchloffene Thal enthält gute Weiden, aber nur wenige Woh- 
nungen. Bei der Gapelle St. Anton iſt die eigentlihe Mündung des 
Thales. In dem Dörfchen Briſten, einer Filiale von Silinen, auf obft: 
baumreichen Bergwieſen zerſtreut, gewinnt das Thal ein wilderes Anfehen. 
Nahdem man durd einen Wald gekommen ift, erweitert es fich bedeu⸗ 
tend, und man erreicht ebene Wieſen. Hier tbeilt fid der Weg. Süd⸗ 
lid gelangt man, beim herrlichen Falle des Ezzlibaches vorüber, in das 
feinigte Ezzlithal, das in einem zwifchen fchroffen Gebirgen fidy hin⸗ 
ziehenden anmuthigen Thälchen E pielau genannt, durch einen See be: 
ſebt, endet. Noch unter der Epielau beginnt der Kreuzlipaß, der nad) 





103) Tſchudi vermuthet, Zwinguri fei bei Altdorf geivefen,, wo bis auf den 
Brand von 1799 au der Stelle, wo ijetzt das Luſthaus Walde ſteht, Spuren 
eined Thurmes wahrgenommen wurden. 

104) Der Name Biaderanerthal rührt von dem erflen Bearbeiter , der ein- 
figen hieſigen Eiſengruben, Maderan, ber. 
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Graubünden führt und 1799 zwei Male von DOeflerteichifchen Keiegern 
üderfliegen wurde. Auf der Nordfeite des MaderanertHales bei Golzern 
ift ein malerifcher Alpenfee. MBeiter hinten im Thale ift die fchöne Rupple⸗ 
tenalp, wo Wielen und kleine Gehölze wechſeln und zu beiden Seiten 
größere und kleinere Bäche eine Menge fchöner Fälle bilden. Insbeſondere 
zeichnet fit der Sturz des Brunnibaches aus, über welchem ſich das 
Brunnithal öffnet, durch das ebenfalls ein Weg nah Graubünden 
führt, der von frommen, zu der Mutter Gottes in Einfiedeln wallfahr- 
tenden Pilgern, fo wie von Urnern gebraucht wird, weldye die Kirchen: 
fefte in Difentis beſuchen. eich ift das Maderanerthal an Gletſchern, 
der prächtigfte ift dee Huffifien, welcher mit den Sletfchern des Scheer: 
horns, der Clariden und des Tödi's Ein Eismeer bildet. 

Oberhalb Meitfchlingen , wieder an der Gotthardſtraße, mündet zur 
Rechten die enge Bergkluft des Fellithales, die ſich ziwifchen hoben, 
fchroffen Gebirgen bis zur Oberalp in Urfern erfiredt. Hier erlegte vor 
wenigen Jahren ein junger Mann zwei Bären durch Einen Schuß. 

Am linken Reußufer ficht man das zerfireut gebaute Dorf Gurt: 
nellen, das nah Silinen eingepfart iſt. Malerifch liegt die hübſche 
Capelle. Vom Arniberg flürzen, verfledt, in mehren fchönen Fällen 
der Inſchi⸗ und Leutſchechbach hinab. Der letzte kommt von der Leut⸗ 
ſchechalp her, einem langen, romantiſchen Alpenthale, in deffen Schooß 

zwei finftere, von Felswänden umfcloffene Seen ſich befinden. 
Ueber eine mit Gebüſch umgebene Felsſchlucht führt dee Pfaffen: 
fprung, jegt eine fchöne Brüde, wo einft nach der Volksſage cin Mönch 
mit feiner Geliebten, um den Derfolgern zu entgehen, ſich durch einen 
fühnen Sprung gerettet haben fol. 

Das Pfarrdorf Wafen liegt auf einem aus dem Maienthal hervor 
geſchobenen Trümmerhügel, in einer Gegend, die durch die hohen Ge: 
biege und durch dunkle Forften ein eigenthümliches Gepräge erhält. In 
dem Dorfe ift ein geräumiger Platz. Die anfehnlidye Kirche ſteht fehr 
malerifch auf einem Hügel. 

Bei Wafen mündet das Maienthal, an deſſen Cingange man 
faum noch die Spuren der vieredigen Maienfchanze fieht, einer derjeni: 
gen, die einft Eidsgenoſſen gegen Eidsgenoſſen erbauten. 1799 wurde 
fie von den Defterreichern beſetzt, mehrere Dale von den Franzoſen be: 
flürmt und endlich den 14. Auguft 1799 von ihnen zerfiört. Das Maien: 
thal Hat eine nordweſtliche Richtung und eine Länge von drei Stunden. 
Seine Einwohner Ieben zerfireut in mehrern Häufergruppen. Oberhalb 
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der Schanze fängt das 1814 begonnene, aber unvollendete Kunftfiräßchen 
in das Gadmenthal an. Die Eoloffalen und fleilen Gebirgsftöde im Nor: 
den und Süden, die Gletſcher, die Waflerfälle des Maienbachs, auch 
Maienveuß genannt, die zwei Dörfchhen Maien und Fernigen und die 
vielen Sennpütten, welche felbft bis an die letzte Grenze der belchten 
Shöpfung hinanreichen,, find der mannigfaltige Schmud diefes den Laui⸗ 
nen fehr ausgefehten Thales, das durch die Suftenfcheidede vom Canton 
Bern getrennt wird. 

Bevor man nah Göſchinen gelangt, geht die Straße duch Wat⸗ 
tingen, wo ein unanfehnlidhes Haus ſteht, das Stammhaus der Fa- 
milie Besler, die feit 1599 dem Lande neun Gtandeshäupter gab. Gö⸗ 
ſchinen ift eine Filiale von Waſen. Um diefen Ort liegen eine Menge 
Felstrümmer, und ganz abgefündert ein ungeheures Granitſtück, das 
die Bewohner Teufelsftein heißen, und von dem behauptet wird, Sata 
nas habe es von dem Grbauer der Teufelsbrüde, in feinen Grivartungen 
getäufcht, zu Zerſtörung derfelben herbeigebracht, fei aber durch das 
Zeichen des Kreuzes genöthigt worden, es fallen zu laffen. Gleich unter 
der Kirche find noch einige Ueberreite einer Burg, die einit den Grafen 
von Rappersweil gehörte Auf der alten Brüde fieht man ein Thor, 
was auf einen ehemaligen Zolbezug ſchließen läßt. Hier fteigt in well 
ſũdweſtlicher Richtung das gleichnamige, vom Göſchinenbache, der auch 
Göfchinenreuß gebeißen wird, durchfloffene Thal empor. Die Bewoh⸗ 
ner diefes anmuthigen, drei Stunden langen Thales, eines der ſchönſten 
und merfwürdigiien Alpenthäler der Echweiz, bilden gleihfam Cine Fa⸗ 
milie. Am Wege liegen auf Wieſen einige Häufer, deren Name Gwüeſt 
die wilde Lage andeutet. In feinem Hintergeunde ift die Göfchinenalp, 
die fich durch prächtige, grüne Wieſen auszeichnet, worauf die fleinerne 
weiß getünchte Sapelle, von hölzernen, aber flattlihen Wohnungen um: 
geben ſteht. Durch diefe einfame Gegend rettete fi 1799 ein Trüpp⸗ 
chen Defterreicher nach dem Urſerenthale. Aus ihren zurüdgelaffenen Ge: 
wehren fcehmiedeten die friedlichen Thalbewohner Feldgeräthe, die Schafte 
aber ficken dem Feuerheerd anheim. Das Göſchinenthal ift durch den 
ungeheuern, ganz meißen Gletſcherberg gefchloffen,, von dem der Damma- 
firn und der rothe irn hinabfleigen, die mit den Öletfchern um den Ga⸗ 
(enftod zufammenhängen, und dee Reuß, dee Rhone und der Aare Nah: 
rung geben. 

Durch den anderthalb Stunden langen, im Winter berüchtigten Fels⸗ 
ſchlund Schöllenen erreicht man die Teufelsbrüde. Zwiſchen 
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beinahe fenfrechten , kahlen Granitfelſen erſtirbt an vielen Stellen die Na: 
tue. Hin und wieder fproffen dichte Gebüfche von Alpentofen, und andern 
Alpenpflanzen hervor, und Leben ertönt nur noch aus den tiefen Klüften, 
in welche die Neuß fich fchäumend und braufend herab flürzt. Jenſeits 
der Teufelsbrücke öffnet fich Hald die Felsgallerie Urnerloch, die früher 
den Gingang ins Schattenreich zu verfündigen febien; und in überraſchen⸗ 
dem Gontraft tritt man in das freundliche Urferenthal hinaus, das 
ringsumher von hoch fi aufthürmenden und mit Echnee befränzten Fels⸗ 
gebirgen umfchloffen, von lieblihem Grün bedeft, und von der noch 
fanft daher fließenden Reuß duchhfchlängelt wird. Ein fparfamer Holzwuchs 
längs dem Fluffe, aus Weidengebüfchen und Zwergerlen an den Halden (den 
Abhängen) und über dem Dorfe Andermatt aus dem, bekannten Fichtenwäld⸗ 
chen beftehend, überrafcht das Aug, und von den Gebäuden Andermatts bis zu 
den Hirtenhütten in Realp begleiten den Wanderer von neuem menfchli- 
ches Wirken und Treiben. Das Urferenthal, eines der anmuthigften 
Schweizeriſchen Hochthäler, der Steeichungslinie der Alpenkette folgend, 
ift in der Richtung von Nordoft nad) Südweſten drei Stunden lang; fteigt 
man aber bis an die Furka und im die Oberalp hinan, mehr als fechs 
Stunden. Seine Breite beträgt eine Viertelſtunde. Die gefunde Luft 
des Thales macht es zu Molkenkuren geeignet. Freunde der Natur fin: 
den mannigfachen Genuß; aud kann man von hier in wenigen Stunden 
in vier andere Santone gelangen Die Bevölkerung iſt in die vier Dör⸗ 
fee Andermatt, Hefpentpal, Zumdorf und Realp vertheilt. 

Das größte it das gut gebaute Pfarrdorf Andermatt, mit meh: 
teen gefchmadvollen fteineenen Gebäuden und einer ſchönen Kite. Gleich 
hintee dem Orte am Fuße des mit einem fchönen Firn befafleten Sur: 
ſchenberges, ift jener Fleine Fichtenwald, der, als ein Damm gegen Laui: 
nen zum Schirme des Dorfes, forgfältig gefhügt wird, und unweit dis 
Urnerloches ſteht, ain Fuße des Kilchberges, von dein man in die Schöl: 
Ienenfchlucht herab fehen kann, eine uralte Kirche. Hier war dag alte 
Andermatt. Da aber der dortige Schugmwald zum Unterhalt der langen 
ftäubenden Früde zu ſehr gelichtet und fpäter durch eine Lauine ganz 
weggeriffen worden, wurde das Dorf an die jehige Stelle verſetzt. Am 
9. September 1766 brannte Andermatt größtentheils ab und 1799 litt 
es durch swiederholte Plünderungen und den Druck ungeheurer Ginquar: 
tierungen fehr. ios) Auch fanden bier mehrere Gefechte Statt. 





105) In Andermatt zeichnete man vom 16. Dctober 1798 bis zum 16. 
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Gin angenehmer Spaziergang ift die Straße nad) dem am Eingange 
des Gottharothales gelegenen Hofpenthal, der älteſten Anfiedelung 
im Urferenthafe, mit einer ſchönen Kivche, niedlichen Gapelle und theils 
aus Stein, theils aus Holz erbauten Häufern. Gin auf einem Hügel 
fichender,, halb zertrümmerter Thurm, bei dem man eine Ausficht über 
das ganze Thal genießt, iſt ein Weberbleibfel der Stammburg der Edeln 
von Hofpenthal, wovon noch Abfümmlinge in Schwyz leben in Zweig 
fol im Lande geblieben fein und den Namen Wolleh angenommen haben, 
aus welchem Heinrich fich im Schwabenfriege auszeichnete und bei Fraftenz 
im Kampfe für das Vaterland fiel. Noch jegt dauert diefer Name in 
Uri fort. | 

Zum dorf ift das Fleinfte Dörfchen im Canton Uri, aus wenigen 
Häufern Hefichend. Das Dörfhen Realp bat fchon oft von Lauinen 
gelitten. &s liegt am Ausgange des langen, einſamen Sittlialpthales, 
durch das man die Furka erſteigt. 

Das Urſerenthal Hat mehrere Seitenthäler, von wilderm und ſchrofferm 
Charakter, die alle die ſüdliche Wand durchfchneiden,, nämlid das Wit⸗ 
tenwaſſern⸗ oder Wyſenwaſſern⸗, das Botthard-, Unteralp: und Ober⸗ 
alpthal. Das letzte, welches fi) gegen Andermatt herunter öffnet und 
anderthalb Stunden lang ift, darf ale die öftlihe Fortfegung des Urſeren⸗ 
thales betrachtet werden. Es bat, ungeachtet feiner hohen Lage, die 
fchönften Alpen in ganz. Urferen und wird durch einen See mit einer klei⸗ 
nen Selfeninfel belebt. Weber die Oberalp führt ein mit Pferden brauch⸗ 
barer Weg nach Diſentis. Am 16. Auguſt 1799 beſiegten hier, nach einem 
hartnäckigen Gefechte, die Franzoſen die Oeſterreicher. Die nordweſtliche 
Wand des Urſerenthales iſt undurchſchnitten bis auf die einzige Kluft, 
durch welche die Reuß ihren Ausgang Nimmt. 


October 1799 ſechsmalhundert ein und achtzig taufend fiebenhundert Verpflegungs⸗ 
tage Einquartierter aus den mit einander kaͤmpfenden Heeren auf; fünfzehn 
hundert Klafter Holz, breihundert Stück Vieh u. f. f. wurden in diefem ZSeit⸗ 
taume geliefert. 
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Barometriſche Höhenbeſtimmungen. 





Höhe über dem 
Name und Sereichnung der Station. Beobachter. Meere in franı. 


Sussen. 
4. Sceerhorn. + Müller 10,142 
2. Oroßfpannort. Miller 9,968 
3. Schloßberg. Müller 9,816 
4. Windgelle. Müller 9,7% 
5. Ruchen. Müller 9,600 
6. Briſtenſtock. Müller 9,515 
7. Roßbodenſtock. Wahlenberg 8,735 
8. Iſenſtock. Wahlenberg 8,185 
9. Blankenſtock, unterer Gipfel des, im 
Göſchinenthale. Weiß 8,063 
10. Roßbodengrat. Wahlenberg 7,583 
41. Sureneneck, auf der Höhe des Paſſes. Weiß 7,076 
„ Müller 7165; Wahlen: 
berg 7,029. . 
42. Roßboden. Wahlenberg 6,770 
13. Oberbauen. Miüller 6,660 
14. Kinzertulm, auf der Höhe des Paſſes 
über den Weiß 6,450 
15. Oberalpſee. . . Bayer 6,214 
„ Wahlenberg 6,224. 
16. Roßmäaͤttlifluh. Wahlenberg 6,212 
17. Klaufenpaß, auf der Höhe des Weiß 6,110 
18. Kinzerthal, bei den Sennhütten im Weiß 5,656 
19. Göſchinenalp, bei der Sapelle, 2 Fuß. Weiß 5,231 
20. Göſchinenalp, Unterftafel der Weiß 4,742 
21. Realp, bei der Kirche, 44/ Fuß. Weiß 4,723 


„Bayer 4797; Hugi 4772; 
Wahlenberg 4733; Michaelis 
4710. 
22. Zumdorf. Wahlenberg 4,627 
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Höhe über dem 
Name und Gereichnung der Station. Beobachter. Meere in fran. 


Sussen, 
23. Hofpental, beim Löwen, 17 Fuß über 
der Straße. Weiß 4,492 
Wahlenberg 4542. 
24. Andermatt. | Bayer 4,467 
„ Wahlenberg 4435. | 
25. Göfchinenthal, bei der St. Niklaus: “ 
capelle, am Wege nad der Göſchi⸗ 
nenalp, 2 Fuß. Weiß - 4,300 
%6. Waldnachtalp, auf der, bei den Senn⸗ 
hütten Weiß 4,276 
27. Maien, bei der Kirche in , Weiß 4,029 
28. Göſchinen, beim Rößli, 21 Fuß über 
der Straße. Weiß 3,136 
Göſchinen ꝛc., 13 Fuß über der Straße, 
Weiß 3391. 
Söfchinen ıc. Bayer 34139; Wahlen: 
berg 3396. - 
29. Maienſchanze, bei der Weiß 3,384 
30. Urnerboden, am Fuße des Klaufen: 
bergs. Weiß 3,260 
3. Waſen, bei der Kirche. Mei 2,894 
32. Reuß zu Wafen. Buyer 2,641 
33. Weiler, im, bei der Gapelle, an der 
Gottharditeaße, 3 Fuß. Weiß 2,291 
Wahlenberg 2322. 
34. GSeelisbergerfee, 3 Fuß Weiß 2,243 
35. Bürglen, bei der Kieche in, 12 Fuß. Weiß 1,700 
36. Iſenthal, bei der Kirche im, 6 Fuß. Weiß 4,636 
37. Amſteg, an der erften Brüde. Weiß 1,602 
38, „ beim Hirfhen, 171% Fuß 
über der Straße. Weiß 1,557 
39. | 1,392 


Altdorf. - Michaelis 
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Hodogetifhe Angaben. 





GottHardftraße. 
(Zänge 156,666 Schweizerifche Schuhe.) 


Flüelen. 
Altdorf. 
Klus. 
Gilinen. 
Amſteg. 
Intſchi. 
Gurtnellen. 
Weilen. 
Waſen. 
Wattingen. 
Andermatt. 
Hoſpenthal. 


— — — 





Der Canton Schwyz. 


Eine unfähige Regierung, auch ohne innerlich böfe zu fein, 
macht ſich ſelbſt verächtlich, und lähmt jeden beſſern 
Aufſchwung des Volkes. 


Ludwig Meyer von Knonan. 


Geſchichtliche Angaben. 


Se unbekannt waren die Berhältniffe des Ländchens Schwyz, we 
unter der Herrſchaft der Grafen von Lenzburg auch Freie wohnten, daß 
der Kaifer deffen Grenzgegenden als eine Ginöde betrachtete, und dem 
Kloſter Einſiedeln durch Schenkungen Anfprüche auf Weideplätze der 
Schwyzer verfchaffte. Unerſchũtterlich vertheidigten und behaupteten ſich 
dagegen die Männer von Schwyz, und ihe durch zwei Jahrhunderte 
frtgefegter Widerſtand bildete die erſte rühınfiche Geſchichte der Landſchaft. 
Die Schwyzer waren es vernämlich, welche 1315 den Sieg bei Morgarten 
afohten. In den Mißhelligfeiten der Zuger, 1404, der erſten bedeu⸗ 
tenden , dach unbiutigen Spaltung unter den Eidsgenoſſen, landen fie allein 
den übrigen Orten entgegen. Weil im alten Züricherfriege die andern 
Eidsgensffen gleichſam als die Hülfevölker dee Schwyzer angeichen wurden, 
fo ging ihr Name auch auf diefelben über, und das Wort Schweizer wurde 
allmãlig die gewöhnliche Benennung der ganzen Nation. Die freien 
Zandleute erwarben ſich an der Nord: und Weſtſeite eine Anzahl Angehöris 
ge, die March, die Höfe, Küfnacht und die Landeshoheit über die Wald⸗ 
flatt Ginficdeln. Jene Höfe, vorher Zürich angehörend, waren im alten 
Züridyerfeiege, doch nicht ohne die Rache deöfelben auf ſich zu ziehen, das 
efte Beiſpiel einer Greberung von Eidsgenoſſen über Gidsgensffen. 

21 
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1655 ging die erfie Veranlaffung des Rappersweilerkrieges aus der Ent: 
weichung reformiert gewordener Familien von Art und dem firengen Verfah⸗ 
ren gegen diefelben hervor. 1798 kämpften die Schwyzer an ihren ren: 
zen mit heidenmüthiger Kühnheit gegen die Franzoſen, und wichen nur 
der überlegenen Macht. Die Infurrection von 1802 gegen die Helvetiſche 
Regierung fand in diefem Canton Fräftige Unterflügung, und Schwyz 
wurde der Sitz der infurrectionellen Zagfagung. Dur die Mediation 
wurde der Eleine Freiſtaat Gersau mit Schwyz vereinigt. Kaum näherten 
finn 1813 die gegen Napoleon ziehenden Heere, als die Machthaber zu 
Schwyz, früher noch als ein Theil der Berner, von der Herfiellung aller 
vormaligen Herrfcherrechte träumten. Schwyz war 1814 und 1845 ein 
Hauptfip des Widerſtandes gegen die Vereinigung der zwei und zwanzig 
Gantone in einen neuen Bund, und mit Bedauern fah man, daß die den 
äußern Bezirken durch Landsgemeinde:Befchlüffe zugeftandene gleiche Freiheit 
befiritten und ebenfo den zahlreichen, feit langer Zeit im Bezirke Schwyz 
Angefeffenen ein viele Jahre hindurch genoffenes Recht wieder entzogen 
wurde, das ihnen, als treue und tapfere Mitfiveiter in jenen Kämpfen 
gegen die Franzoſen, dadurch war zugeftanden werden, daß fie als neue 
Zandleute in den Kreis des Volkes aufgenommen wurden. So verirt 
ſich audy das freiefte Volk, wenn es glaubt, die Freiheit felbft fei nur ein 
Vorrecht. Den Anfprlüchen des Klofters Einfiedeln fehte ſich ſchon vor 
den Juliustagen die Waldftatt entgegen, und fand in Schwyz einige 
Unterſtützung, bis man dort für die eigenen Vorrechte beforgt zu werden 
anfing. Die allgemeine Aufregung, die im Winter von⸗ 1830 bis 1831 
gegen hergefiellte Vorrechte in der Schweiz Statt fand, bewegte die ſämmt⸗ 
lichen äußern Bezirke. Ein Machtfireih, der im Auguſt 1833 verfucht 
wurde, durch plößliche Befekung des Bezirkes Küßnacht von Schwyz her, 
die ganze Emancipation niederzufchlagen und noch größere Reactionen in 
andern Cantonen zu bewirken, zog den Canton Schwyz das Ginrüden 
einer zahlreichen eidsgenöffifchen Waffenmacht zu. Die Abſonderung des 
Cantons in einen Äußeren und einen inneen Zandestheil wurde befeitigt,, nnd 
es ift zu wünſchen, daß die neue Verfaſſung, die jeht den Canton als ein 
gleicht Ganze umfoffen fol, mit reinem vaterländifhem Willen vollzogen 
und durch zweckmäßige Geſetze ausgeführt werde. Die Aufnahme der in 
frühen Zeiten beharzlich abgemwiefenen Jeſuiten im Jahre 1836 kann nicht 
als die Anzeige eines beſſern Geiſtes betrachtet werden. 
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Allgemeine Anfıdht. 


De Canton Schwyz liegt im öftlihen Theile der Schweiz und 
grenzt oftwärts an Glarus, füdlidy an Uri und durch den Wierwaldftätters 
fee an Unterwalden, weftlid an Luzern, noröweftli an Zug und nördlich 
an Zürich und St. Gallen. Seine größte Länge erreicht er in der Rich⸗ 
tung von Welt nad Oſten oder von Mörlifchachen bis in die Richisauer> 
alpen, im gerader Linie neun Stunden. Seine größte Breite von Nord 
nad) Süden oder von der Mündung der Linth in den Züricherſee bis auf 
die Slattalp beträgt acht Stunden. Das Land Schwyz macht ein sufam: 
menhängendes Ganze aus und enthält fechszchn Duadratmeilen. 

Schwyz gehört zu den fogeheißenen Bergcantonen der Schweiz und 
ift von verfchiedenen Bergreihen durchzogen, aus denen Veräftungen aus⸗ 
laufen. Weil die Hochalpen nur auf einer Seite den Ganton berühren, fo 
liegen einzig auf den Berghöhen des Bifithales und auf dem Pfannen und 
Redertenfiod Firm und ewiger Schnee. Dur die Wierwaldftätter:, 
Zuger: und Lowerzerfeen und die Seewern und Muota wird die Fels⸗ 
pyramide des Rigi beinahe zu einer Inſel. Ihe gegenüber ift der 
Rufi= oder Roßberg, welcher durch den Bergfall im jahre 1806 eine 
traurige Berühmtheit erlangt hat. Diefer Gebirgsſtock, wie feine Nach⸗ 
baren der Kaiferfiod, der St. Joftenberg und der Hohe Rhone 
verlieren fich in der Ebene des Cantons Zug. Ueber Brunnen und Mor⸗ 
fchach erhebt fih die Frohnalp. Sie bildet einen Theil des Stoß⸗ 
berges. De Roßſtock, das Faulhorn, die Liddern, der 
Axenſtock, dee Wafferderg, der Pfannenſtock und die Sil- 
bern find nördliche Veräſtungen jener getvaltigen Bergreihe, die von dem 
großen Axen am Urnerſee nach dem Glarniſch fich hinzieht. Theils auf 
der Grenze gegen Glarus, theils in das Innere des Landes Schwyz 
hinein erſtreckt ſich von dem Hirzli bis zu dem Katzenſtrick oder bis in die 
Nähe der Vereinigung der Flüſſe Biber und Sihl eine andere Bergreihe, 
in welcher ſich folgende Berge befinden: der Küpfenſtock, der Treb⸗ 
fheren, das Bodmattli, der Scheinberg, der Hochfleſchen, 
der Brünneliſtock, der Züngliſpitz, der Redertenſtock, der 
Mutteriberg, die Mieſern, der Druhsberg, die große, und 
kleine M vthen und der Haken. Von dieſem Halbmonde gehen einige 
größere und drei kleinere Veräſtungen mit nördlicher Richtung aus. In 
der erſten oder öſtlichen bemerken wir den Fluhberig, den kleinen und 

großen Auberig und den Ezel. Dieſe Veräftung ſcheidet var Wagi⸗ 
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thal und die Gegend am Züricherfee von dem Sihlthale und Einſiedeln. 
Gine zweite Veräftung zieht fih über den Twäriberg, den Fites⸗ 
berg, die Wannenfirft, die Todtenblanke und endigt ſich in der 
Hirſchfluh. Cine andere geht über den Roggenſtock und läuft in 
der ſteilen Gugrekfluh aus. Der vierte und weſtlichſte Aſt iſt derje⸗ 
nige, welcher den Spitalberg enthält. Er trennt das Sihl⸗ von dem 
Alpthale. Auf der nördlichfien Grenze des Gantons ift der untere 
Buchberg. Ueber diefe verfchiedenen Bergketten führen folgende Pälle: 
Aus dem Bifithale einer nad) dem Uenerboden, ein anderer nach dem 
Stachelberger: Bad; aus dem Muotathale einer iiber den Pragel nach dem 
Kiönthale, ein anderer über den Kinzigkulm nad dem Schächenthale, und 
ein dritter über Illgaäu nach dem Sihlthale; von Schwyz einer über den 
Haken in das Alpthal und nach Einſiedeln, ein anderer über die Ibergereck 
nach berg; von Stauden einer auf den Pragelpaß, ein anderer nad 
Hinterwäggithal; von Hinterwäggithal einer nad Näfels, ein anderer in 
das Klönthal und ein dritter nach Euthal; von Worderwäggithal einer nad) 
. Willerzell, ein anderer nad der Teufelsbrüde an der Sihl. 
Der Canton Schwyz beſteht aus verfchiedenen Thälern, wovon 
mehrere auf einer bedeutenden Hochebene ſich befinden. Die Gegend längs 
des Züricherſees und des Lintheanales, zu dem großen Thale des Züricher⸗ 
fees gehörend, iſt im ihrem norböftlichen Theile beinahe nur Bergabhang, 
in dem füdweftlichen Hingegen breitet fie fich zur Thalfläche aus. Hinter 
Galgenen fteigt man in das Wäggithal empor, das zwifchen zwei mädhti- 
gen Gebirgsmauern zu dem Redertenſtocke ſich hinzieht. Das offenfte Thal 
ift dasjenige, welches von Art nach Schwyz und Brunnen fidy erflredt. 
Seine dem Aug kaum bemerkbare Wafferfcheide befindet fich auf dem foge: 
nannten Schutt. Drei Viertelſtunden von Schwyz öffnet fi) zwiſchen 
engen Felfen, wo kaum für die Muota und eine Meine Fahrſtraße Raum 
vorhanden iſt, das Muotathal, deffen Gnöpunft man gewöhnlich am 
Pragel ſucht, indeß derfelbe weit paffender im Biſi⸗ und Glattalpthale 
gefunden wird. Theile zum Canton Url, theils zum Canton Schwyz 
. gehört das Riemenſtaldenthal. Es öffnet fich gegen den Urnerſee. Am 
füdlichen Fuße des Rigi, auf einem vornämlich durch den großen und 
durch den äußern Dorfbach gebildeten Schuttkegel liegt Gersau und am 
nordweſtlichen Fuße in einer Art von Besen Küßnacht. Auf die Hoch⸗ 
ebene, welche beinahe in der Mitte des Santons ſich befindet, führen ſo⸗ 
wohl von Steinen als von Richt ensweil und von Lachen ſteile Straßen. 
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Ihr weſtlicher Theil iſt die einförmige und kahle Gegend von Rothenthurm 
und Altmatt. Diejenige von Einſiedeln behält dieſen Charakter bei. Hier 
ſpaltet ſich das Thal in zwei Arme, der eine heißt Alpthal und erſtreckt 
ſich an den Haken und die Mythen, der andere, weit beträchtlichere und 
breitere, iſt das Sihlthal, welches ſich in der ‚Nähe des Gebirges in drei 
Heinere Thäler auflöst. 

Beinahe dad ganze Land ift an Brunnquellen reich. Auch .auf den 
höhern Bergen finden ſich ſolche. Selbſt in der Nähe des Kulmhauſes 
auf dem Rigi haben einige ihren Urſprung. Die meiſten Brumnen find 
Röhrbrunnen. Zieh: und Sodbrunnen giebt ed hin und wieder. Am 
häufigften find fie in Art, zwifhen Schwyz und Brunnen, im Muota⸗ 
thale und um Einfiedeln. Der ganze Santen iſt Rheingebiet. Cr hat 
acht größere und Bleinere Flüſſe und eine große Zahl Bäche. Mehr als 
die Hälfte ‚feiner Gewäſſer fendet er dem Züricherfee und duch die Sihl 
der Limmat zu, ein voller Deittheil ergießt ſich duch die Muota und 
Beine Bäche in den Vierwaldſtätterſee und nur ein unbedeutender Theil 
in den Zugerfee. Die Linth ausgenommen, welche den Canton bloß auf 
einer Heinen Strecke ſtreift, ift feiner feiner Flüffe fchiffbar. Für die 
Holzflößungen find diefe fehr vortheilhaft. Die Aa entipringt am Meder: 
tenflod, nimmt die fänmtlichen Gewäſſer des Wäggithales auf und trägt 
den Charafter der Alpenwaſſer. Heute ift fie ein zahmer Bach und Mor: 
gens ein höchft gefährlicher Strom. In der Nähe von- Lachen mündet fie in 
den Füricherfee. Die Sihl Hat drei Quellen. Auch fie ift zumeilen ein 
reißender Strom. Cine Viertelftunde oberhalb der Schindellegi vereinigt 
ſich mit ihe die Alp, welche an der öſtlichen Seite der Mythen entfpringt. 
In die Alp mündet die Biber, deren Urfpeung hinter Rothenthurm 
liegt. Bon Sattel Her eilt dem Lowerzerfee eine andere Ya zu. Aa 
heißt auch der von dem Rigi fommende Bach, welcher in den Zugerfee 
mündet. Der Abflug des Lowerzerſees, die Seewern, ergießt ſich 
nach kurzem Laufe in die Muota. Die lehtere entfpringt auf der Olatt⸗ 
alp, nimmt im Muotathale dreischn Bäche auf, wovon mehrere hübſche 
Waſſerfälle Hilden, entfließt durch eine enge Felsſchlucht dem Thal und 
firömt in mehreren Krümmungen dem Wierwaldftätterfee zu. Der Fal⸗ 
lenbach flürzt von dee Hochfluh zwiſchen Gersau und. Brunnen in den 
Dierwaldftätterfee hinab. Seen zählt der Canton Schwyz fünf. Der 
größte der im Innern ded Landes liegenden, ift dee Lowerzerſee. Im 
Jahre 1806 füllte der Goldauer Bergſturz einen Wiertheil desfelben aus. 


326 Canton Schwyz. 


Er ift jeßt noch drei Viertelftunden lang. Die Breite beträgt eine Vier⸗ 
telftunde. Seine Ufer find am Fuße des Rigi ziemlich wild, die nordöft- 
lichen mit Wiefen, Obftbäumen und Häufern beſetzt. In ihm liegen zwei 
liebliche kleine Inſeln. Cin anderer ift der SOlattalpfee. Den San: 
ton befpülen, auf fangen Streden, der Vierwaldftätter-, Zuger: 
und Züricherfee. Won dem Zugerfee gehört beinahe der dritte Theil 
zum Canten Schwyz. . 
Die Temperatur ift im Thale von Schwyz fehr den Weränderungen 
unterworfen. Es giebt Jahre, mo dasfelbe mehr zu den rauhern, amdere, 
wo es mehr zu den mildern Gegenden gezählt werden kann. Die Tempera⸗ 
tur auf der Hochebene von Einfiedeln iſt fo veränderlich, daß der Unterfchied 
der Wärme und Kälte oft in zwei Tagen bis neun und zwanzig Grade (F.) 
beträgt. In Küßnacht iſt das Clima etivas milder als im Thale von 
Schwyz. Auch die Gegend am Züricherfee ift den mildern Heizuzählen. 
Die höhern Thäler find Fühler und rauher. Oft wechfeln der Winter und 
der Sommer beinahe ohne Zroifchenjahrszeiten und der Temperaturwechſel 
tft ungemein häufig; daher nicht felten in dee Mitte des Sommers Schnee: 
floden ſtatt des Regens. Im Jahre 1816, zu Ende des Juli, fiel ein 
halb Fuß tiefer Schnee auf dem Rigikulm und blieb einige Zage liegen. 
Auch feither Hat fich Ähnliches zugetragen. Im Thale von Schwyz iſt fein 
Wind Häufiger als der Südwind oder Föhn. Bisweilen iſt er fo heftig, 
daß mehrere Stunden lang alle Feuer ausgelöfcht werden müffen, was in 
Brunnen oft der Fall if. Der Well: und der Nordwind find nicht 
felten, mehr Hingegen der Oftwind. Auch auf der Hochebene von Einſie 
deln ifk der Föhn häufig. Der Regenwind ifk am anhaltendflen von Weſt 
oder Südweften. Der dauernd Fältefte ift der Oftwind. In Küßnacht find 
die Nord-, Welt: und Südweftwinde die gewöhnlichſten, der Föhn vom 
Wäggiferhorn aufgehalten oder gebrodyen, tobt mur felten in dem Grade, 
wie er dieß noch in Schwyz und Gersau thut. In der Gegend am 
‚Züricherfee find fchädliche Winde der Nordoſtwind mit fchneidender Kälte, 
der Föhn, wenn er zur ‚Zeit eintritt S wo die Kirſchbäume die Blüten 
fallen laffen und der Weſtwind, wenn er mit Sturm verbunden iſt. Die 
Nord-, Südoft- und Südweſtwinde bringen felten befondern Schaden. 
In Beziehung auf die Gewitter ift die DVerfchiedenheit groß, ſowohl in 
Abſicht auf die Gegenden als auf die Jahre. Es giebt im Schale von 
Schwyz Sommer, wo vom Mai bis Ende Auguft beinahe täglich Gewit⸗ 
ter ſich zeigen und andere, wo ſie weit ſeltener ſind. Ihr Weg geht ge⸗ 
wöhnlich von Weſt nah Oſten, nur bisweilen kommen fie von Süden 





Canton Schwyz. 327 


her. Auf der Hochebene von Einſiedeln ſind die Gewitter nicht häufig, 
zahlreicher hingegen in Küßnacht. Meiſtens nehmen ſie hier die Richtung 
von Nordweſt nach Südoſten, vielmals von Nord nach Süden. Am 
Züricherſee ſind ſie im eigentlichen Thalgelände nicht ſehr zu befürchten. 
Die gefährlichſten Gewitter ſind diejenigen, welche von Oſten her über die 
Berghöhe von Rieden oder von Südweſten über den Ezel hereinbrechen. 
Stürme giebt es jährlich, doch höchſt ſelten ſo heftig, daß ſie Häuſer ab⸗ 
decken und Bäume entwurzeln. Im Thale von Schwyz hat man in die⸗ 
ſem Jahrhundert etwa vier ſolche orkanähnliche Stürme erfahren. Nicht 
ſelten ſind die Nebel im Frühling, im Herbſt, insbeſondere zu Ende des 
Jahres anhaltend. Der Reif zeigt ſich vornämlich im Frühling, meiſtens 
da, wo die Luft nicht bewegt iſt, an Flüſſen und auf ſumpfigem Lande. 
In Einſiedeln, wo viel Land urbar gemacht wurde, iſt ſeit Menſchen⸗ 
gedenken der Reif weniger häufig geworden. 

Der Canton Schwyz liegt innerhalb der Streichungslinie des Alpen: 
falffteins , ‘der Nagelflue-Formation und der Molaffe. Feine Berge find 
daher ſämmtlich Flötzgebirge. Die Schichten der Kalkfelfen krümmen ſich 
vielfach und Hilden Gewölbe. Im Allgemeinen lehnen fie fih an die 
füdlicher gelegenen Gebirge an, fenken fich nördlich ein und dachen fid) 
wie die im Norden fie unterteufende Nagelflue und noch feiler ſüdlich ab. 
Die Streichung diefee Schichten folgt im Allgemeinen der gewohnten Strei⸗ 
hungslinie von Weſtſüdweſt nah Oftnordoften. Die Thalgründe im 
ganzen Canton befteben aus aufgeſchwemmtem Land und find an abfchüffi- 
gen Orten größtentheile mit guter Dammerde bededt. Die Bergabhänge 
find größtentheils lehmig. In mehreren Thälern, 3. B. auf der Alt: 
matt, um Einſiedeln u. f. f. finden fich fogenannte Fündfinge; am Urmis 
berg Granit- und Gneisblöde aus den Thälern des Gotthards. Man 
benugt diefelben nicht, dagegen wurden aus dem fchönen dichten Kalkſtein 
bei Seewen dauerhafte Brunnendbeden, Thürpfoſten und dergleichen ge: 
hauen. Marmor wurde am Giebel bei Schwyz gebrochen. Im Wäggi- 
tHale und um Linfiedeln kommt ähnlicher Marmor var und vermuthlic, ent- 
halten die Tiefen des Alpthales, Sihlthales , Wäggithales, Muotathales, 
Bifithales und des Ibergs noch an manchen Stellen Marmor. Schiefer: 
platten finden fih hin und wieder in dem Kalkſtein, insbefondere in der 
Nähe der Nagelflue, namentlich bei Einſiedeln. Sandſteinbrüche find in den 
Höfen, am Buße des Buchbergs und am Ezel eröffnet und mit Vortheil 
angebaut worden. An Metallen ift der Canton arm. Das früher ver- 
fuchte Goldwaſchen im Goldbach auf dem Diethelm belohnte die Mühe 


328 | Canton Schwyz. 


niht. Das Cifenerz, welches bei Lowerz fich findet, iſt zwar gut, 
aber ed kommt bloß nefterweife und in feinem ausgedehnten zufammenhän: 
genden Lager vor. Von Mineralquellen find die eifenhaltige von Seewen, 
die alaunhaltige von Nuolen und die reichhaltige Schwefelquelie im Iberg 
zu bemerken. Um Ginfiedeln und auf der Altmatt wird jährlich eine große 
Menge Torf ausgebeutet. In der March wurde bei Wangen eine Braun: 
fohlengrube eröffnet. 

Zahlreich find die fruchtbaren und grasreichen Alpen und auch in den 
Thäleen giebt es mehrere vorzüglich fruchtbare Gegenden. Hieher gehö⸗ 
ren im Bezirke Schwyz die Fleden Schwyz und Art, im Bezirke Gersau 
der am See liegende Theil, in dee March die Thalebene, die bei geſchid⸗ 
tee Bearbeitung zu dem ausgezeichneteften Gelände des Züricherfees gehe: 
ben werden Eönnte. Dieſe Fruchtbarkeit dehnt ſich auch Über einen Theil 
der Bezirke Pfeffilon und Wollerau aus. Im Bezirke Küßnacht ift die 
Fruchtbarkeit mehr eine Wirkung des Fleißes als der Natur. Durch fein 
höhere Lage gehört der Bezirk Einfiedeln zu den weniger ertragreichen. 
Nur Wollerau und Pfeffikon befiken keine Alpen. Beiden teifft man 
beinahe durch den ganzen Santen an, vornämlic in den höhern Gegenden. 
Heil die Viehzucht als der Hauptnahrungsziweig des Cantons betrachtet 
wird, fo find gerade die fruchtbarſten Gegenden auch diejenigen , wo der 
ſchönſte Wiefenbau getrieben wird. Der Aderbau war in frühern Zeiten 
audgebreiteter. Dieß beweiſen viele Namen, in"denen das Wort Ade 
enthalten .ift und zahlreiche Urkunden, welche die Grundzinfen aus verſchie⸗ 
denen Getreidearten aufzählen, die einſt auf den Gütern Hafteten: De 
größere Vortheil, den in manchen Gegenden die Viehzucht giebt und die 
Anftrengungen des Ackerbaues, die ‚der bequemere, häufig dem ausländi- 
fhen Kriegsdienft nachgehende Landmann ſcheute, verdrängten denfelben in 
den innen Theilen des Cantons gänzlich, doch iſt er in neuern ‚Zeiten, 
insbefondere nach eingetretenen Theurungen, in manchen einzelnen Gegen: 
den wieder begonnen worden. Da wo der Obflbaum gedeihen kann, ver: 
mehrt fein Anbau ſich von Jahr zu Jahr. Um Schwyz ber und in de 
March trifft man Fleine Obfimälder an. In Einfiedeln gedeiht in beſſeren 
Lagen noch der Kirſchbaum, leidet aber oft durch Froſt. Kernobft wird 
nur im arten des Klofters an Spalieren gezogen. Auch in berg und 
in andern Höhern Gegenden kann man noch Kirſchbäume antreffen. Guten 
Weinbau giebt ed am Züricherfee. Vergeblich verfuchte man, Weinreben 
beim Klofter Einfiedeln zu ziehen, ebenfo mußten Verſuche in der Gegend 
von Schwyz wieder aufgegeben werden, nicht weil der Weinſtock nicht 
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gedeihen würde, ſondern weil die Frühlingsfröſte und andere nachtheilige 
Merhältniffe zu oft ſtörend eintraten. In Küßnacht wurde alles Weinland 
feit 1817 in Acker verwandelt. Größtentheils Waldung war in frühern 
‚Zeiten die ganze Landfchaft, und der finftere Wald, in welchem dag 
Kloſter Einſiedeln erbaut wurde , dehnte ſich bis auf die Berge aus, die 
diefen Bezirk von Schwyz und Glarus trennen. Noch jeht find viele und , 
große Waldungen vorhanden. Vorherrſchend find Nadelwaldungen, vor: 
nämlich Rothtannen, dann folgen Weißtannen, Föhren und andere Nadel: 
hölzer, doch feltener. ‚Zufammenhängende Laubwaldungen giebt ed we⸗ 
nige. Unter dem Laubholze iſt die Buche vorherrfchend. Die Übrigen 
Arten find Ahornen, Eichen, Erlen, Amen, Eſchen, Eipen und Bir: 
ten; doch ift ihre Zahl nicht bedeutend. 

Gemſe teifft man auf den Bergen gegen Uri und Glarus an. Gelten 
üiberfchreitet von daher ein Bär oder Luchs noch die Grenze. Der Fuchs, 
der gemeine Hafe, der veränderliche oder Berghafe, der Dachs, der Otter, 
dee Edelmarder, der Steinmarder und der Iltis find die gewöhnlichen 
Jagdthiere. In den Alpen des Bifithales und andern hohen Gegenden Hält 
fi) auch das Miurmelthier auf. Die Vögel, welche in dee Schweiz leben 
oder auf ihren Wanderungen dieſelbe berühren, find auch im Canton 
Schwyz anzutschhen. An Yifchen bat das Land feinen Mangel. Es 
theilt den Fiſchfang auf dem Vierwaldſtätter⸗, Zuger: und Züricherſeen 
mit den andern Beſitzern derfelben. In den vielen Waldſtrömen und Bä⸗ 
chen leben ſchmackhafte Forellen und andere Fiſche. Zahlios iſt die Menge 
der Inſecten. 


Zopographifhe Umriffe. 


Die Belchreibung des Cantons Schwyz eräffne ſich mit der ‚einer 
ehemals unabhängigen Republik, des Eleinften Staates von Europa. Am 
Dierwaldftätterfee und am Fuße des Rigi, wo der Schuttlegel von 
zwei Bächen eine fehr befchränkte Ebene bilder, ſteht das Pfarrdorf 
Gersau. Wieſen, Weiden, Alpen und Wälder wechſeln mit nadten 
Selfen, fteinichten Bergabhängen und tief ausgefpülten Schlünden ab. 
Ueppige Matten und ein lachender Obſtbaumhain umfchließen das ‚bei: 
fanmenfichende Dorf. Höchft belohnend iſt ein Spaziergang längs dem 
Nieſebach bis an die Motheflub und zum Sturze des Roöͤhrlibaches. 
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In der neuen, heilen und anfehnlichen Kirche find eine große und eine 
kleinere Orgel, gefhmadvoll die Kanzel und der Hochaltar, und ein 
vorzügliches Gemälde von Würfch, der flerbende Chriftus. Das Rath: 
Haus ift Bein, aber ſchön gebaut, flattlich das Kammenzindfche Haus. 
Klug benupten die Gersauer 1390, nachdem fie zehn Jahre lang durch 
mancherlei Gntfagungen die ökonomiſchen Mittel dazu gefammelt Hatten, 
den günftigen Zeitpunkt, um fich von ihren Herren, den Edlen von Moos in 
Luzern, loszufaufen. Seit 1359 mit den drei Ländern und Luzern ver: 
Iandrechtet gelang «8 ihnen, bei der damaligen Verwirrung im Reiche, 
die bloße Befreiung von einem Herefchaftsheren zur Souverainetät zu 
erheben. Die Helvetifhe Ftaatsummwälzung von 1798 verſchlang auch 
dieſe Selbſtſtändigkeit und theilte Gerzau dem Canton Vierwaldſtätten 
und dem Bezirk Schwyz zu. Aeußerſt anmuthig, zwar etwas rauh, 
iſt der Weg am Berge body über dem See bis zu den Häuſern am 
Kindlismord. Den Urfprung des Namens, die Ermordung eines um 
Brot bittenden Kindes durch feinen gefühllofen Water, ſtellt ein Gemälde 
in der Sapelle dar. Won bier ift der Weg zu Schiffe nach Brunnen 
vorzuzichen, theils wegen der Abkürzung, theils weil oft heruntergewor⸗ 
fenes Holz und losgervordene Steine den Pfad gefährlich machen. 
Brunnen, im Bordergrunde des veizenden, von üppigen Wieſen 
und Obſtbäumen befehten Thales von Schwyz, der lebhafte Landunge: 
platz des Cantons Schwyz am Bierwaldflätterfee, mit einigen nahe am 
Ufer fiehenden anfehnlichen Gebäuden, ift in der eidsgenöffifchen Geſchichte 
dadurch merfwürdig, daß der erfie, ewige Bund der drei Länder 1315 
daſelbſt beſchworen und manche Tagſatzung der Fatholifchen Cantone, int: 
befondere der Waldflätte an diefem Orte gehalten wurde. Hier war eine 
Letze (Verſchanzung) und im See Pfahlwerf angelegt. Brunnen, das 
41620 eine Feuersbrunſt verzehrte, ift pfarrgenöffig nah Ingenbohl, 
deffen Kirche, wohin zu einem Bilde Chriſti gewallfahrtet wird, auf einet 
fleinen Anhöhe am Fuße des Stofberges ficht. Hoc an demfelden in 
einer DBertiefung ift das Pfarrdorf Morſchach, welches ſich weit aut: 
dehnt. Steintelimmer und Grhöhungen zeugen von einem unbekannte 
Bergſturze. Ueber dem Dorfe erhebt fi die nur noch wenig beſuchte 
Frohnalp mit herrlicher Ausfiht. Zu den Füßen bat man den von 
Felfen umgebenen, düfteen Urnerſee, das hellere Becken des Buochſerſees 
und das belebte Thal von Schwyz, begrenzt durch die drohenden Pyra⸗ 
miden der Mythen. Gegenliber fieht man Seelisberg und feine ſchönen 
Umgebungen, und das beinahe jedem entferntern Standpunft verſchloſ⸗ 
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fene Reußthal öffnet ſich bis Über Amſteg hinein. In der Nähe ſteigt 
nordwärts der prachtyolle Rigi empor, an deſſen Fuße das abgefchiedene 
Gersau liegt. Die beiden Nafen bilden gleichfam aus dem Kreuztrichter 
und dem Luzernerbufen einen eigenen Waſſerſpiegel. Das thurmreiche 
Luzern erglänzt über denfelben ; näher find Buochs und Beckenried. Zwi⸗ 
fchen dem Rigi und dem Rufi erfcheinen ein großer Theil des Zugerſees 
und das fonnige Cham. Weit hinaus blickt man in die flächere Schweiz; 
doch bald feffelt das Heer der Hochgebirge das Auge des Beobachter. 

Iwiſchen der. Frohnalp und dem Arenberg öffnet fib das Mies 
menftaldenthal, von Einigen, ohne hiftorifchen Grund, Römerſtalden 
genannt, das gegen das Muotathal fi Hinanzieht und zwifchen die Can⸗ 
tone Schwyz und Uri getheilt iſt. Diefe Pfarrei iſt eine der älteften 
des Cantons; dennoch war fie eine fange ‚Zeit hindurch der Pfarre Mor: 
ſchach einverleibt, entweder weil eine Zauine die hölzerne Kirche verſchüt⸗ 
tete, oder weil eine Peſt das Thälchen entodikerte.e Durch milde Unter 
flüßung wurde 1804 wieder eine Kirche gebaut und die Pfarre hergeſtellt. 

Bon Ingenbohl führt über Oberfchönenbuch der Weg durch eine Fels- 
luft in das große und merkwürdige Muotathal. Eine hölzerne Brüde 
leitet über die tief fließende , veißende Muota vom linken an das rechte 
Ufer hinüber. Hier wurde 1799 der berühmte, erbitterte Kampf zwiſchen 
den über den Gotthard gefommenen und aus dem Urnerifchen Schächen⸗ 
thal eingedrungenen Ruſſen und den im Canton Schwyz flehenden Fran⸗ 
zofen gefochten, wo nicht nur die Waffen dem od zahlreidhe Opfer 
brachten, fondern aud eine Menge von Franzoſen, weldye über die da⸗ 
malige Brüde heruntergedrängt wurden, den Tod fanden. Bald erreicht 
man den Weiler Ried... Majeftätifche Felſen mwechfeln in mannigfaltigen 
Formen. Links flürzt fi Über den Fels der gſtübt Bach, zuerft frei 
und gfeitet dann Sangfam an demfelben fort. Mächtig wird bei Regen⸗ 
güffen der auf ihn folgende Diettelbach. eich ift des Thales Pflanzen: 
welt, und fchön wechfeln die heitern Buchenwälder mit den finfteen Tannen. 
Eine zweite, zu beiden Seiten von Wohnungen umgebene, Brüde führt 
wieder über den Fluß, und eine dritte, die Kiechenbrüde, noch einmal 
auf das rechte Ufer. Auf einer Anhöhe fleht die neue, fchöne und große 
Kicche des Pfarrdorfes Muotathal, das fih auf fehs Stunden in die 
Länge ausdehnt. Das nahe Klofter der Yranziscanerinnen wurde 1280 
geftiftet, zwei Male in der Folge durch die Peſt erddet, und um die Mitte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts das gegenwärtige Klofter erbaut. Seinen 
früheren Wohlſtand erfchöpfte tief. das Kriegsjahr 1799. Kaum war ein 
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Defterreichifches Lazareth entfernt, als die ausgehungerten Ruſſen von den 
Bergen Herabfliegen und zu Hunderten verpflegt werden mußten. Beſon⸗ 
nen swaltete damals die Morficherin Waldburga Mohr, auch rettete fie 
durch Borftellungen das Leben eines Thalbewohners, den Suwarow für 
einen Verräther hielt, weil diefer Mann die Einnahme Zürichs durch die 
Franzoſen berichtete und der alte Feldherr dieß nicht glauben wollte. In 
der Grabeapelle befindet fich ein zirkelrundes Frescobild, in welchem drei 
Hafen, größer als die umfichenden Gebirge, ſich jagen. Die Ohren der: 
felben find fo angebracht, daß jeder feine beiden hat und doch im Ganzen 
nue drei erfcheinen. Dieß foll ein Symbol der Dreifaltigkeit fein. Zahl: 
reich find im Thalgrunde die Wohnungen. Oeſtlich zieht fich der Weg 
nach dem Pragel bin, wo das Gebiet des Cantons ſich von der Berg: 
höhe noch eine Stunde weit gegen den Klönthalerfee herabſenkt. Bis auf 
die Höhe trifft man Sennhütten an. In den Achtzigerjahren des verflof: 
fenen Jahrhunderts beſchloß die Landsgemeinde die Anlegung einer Straße; 
allein die Ausführung unterblieb, als fih Stimmen erhoben, man molk 
dem Feind den Weg nicht ins Land öffnen. Gleichwohl nahm Sume: 
vom’s Heer, nachdem es aus dem Santen Uri über den noch weit ſchwie⸗ 
rigern Kinzigkulm in das Muotathal hinunter geftiegen war, über den 
Pragel feinen Weg nady dem Santon Glarus. 

Unfern der Kirche im Muotathale öffnet fi) das Biſithal. Ein 
für Peine Wagen brauchbarer Weg führt abwechfelnd durch grüne Trif— 


ten, dann durch fchattiged Laub: und Nadelholz, die zumeilen durch 


fchroffe Felfen unterbrochen find bis nach dem Dörfchen Schwarzenbach 
längs der Klaren, freundlichen Diuota. Höher liegt das Dörfchen Ser: 


berg, hinter welchem das Thal fich fpaltet. Der nördliche Arm iſt dir 


Karrenalp, ein langes, fchmales, ödes und ziemlich flach ſich von 
Weſt nach Dften zichendes Thälchen, der füdliche ift die Glattald, 
die von hohen Gebirgsmaſſen umgeben ift, an deren Fuß ein Meint 
See liegt. ' 

Ueber dem oben bemerften Weiler Ried liegt hoch auf dem Berge 


‚daB Pfaredorf IIlgau, ehemals eine Filiale der Kirche Muotathel. 


1660 ‚wurden der Pfarkhof und die Kirche mit allen Documenten ein 
Raub der Flammen. 
Aus dem Diustathale führt ein ablürzender Fußweg (der neue Weg), 


om Abhange der Rothenfluh duch ſchöne Buchenwälder und den untern 


Grund nad Schwyz. Da wo der Fuß des fieilen Hakengebirges ſich in 
dem fruchtbaren, begrünten Thale verfläht, das im Weſten von dem 
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Lowerzer⸗, im Süden von dem Urnerſee begrenzt und von prächtigen 
Bergen umkränzt ift, liegt der Flecken Schwyz, den feine Bewohner 
immer gerne Dorf nennen und zu deflen Ausfchmüdung die Natur bie 
Kunft vertritt. Reiz und Mannigfaltigkeit gewähren die zahlreichen 
glänzenden, theils an den DBergabhängen zerfiveuten, theils aus dem 
Thalgrunde bervorblidenden Gapelihen und die Nußbäume, die in der 
Morgen und Abendbeleuchtung auch einen eigentpümlichen. Glanz Über 
die Gegend verbreiten... Die Kiechgemeinde Schwyz ift zerfireut. Der 
eigentliche Flecken hat zwei Hauptgaffen (die eine davon mit anfehnlichen 
Gebäuden) und fieben Nebengaffen. Ausgedehnt, aber nicht horizontal iſt 
der große Platz vor der Kirche. Sie ift eine der ausgezeichneten der Schweiz 
und erhebt ſich Hoch Über die fie umgebenden Häufer und Hütten. Sie 
wurde von 1769 bis 1774 erbaut. Die Dede ruht auf Zonifchen und Ko⸗ 
rinthiſchen Säulen. Die ſieben Altäre find von fchönem rothen Marmor 
mit weißen Adern, und die Deckengemalde zeichnen ſich durch ein Fräftiges 
und gutes Colorit aus. Das Geläute iſt harmoniſch und die größte 
Glocke ſoll ſieben und fiebenzig Centner wiegen. Die Ausficht von dem 
hohen Kirchthurme ift um fo viel volftändiger über den Flecken, als die 
werigften Häuſer ſich berühren. Nebenan fleht die St. Michaelscapelle, 
auch Kerker genannt. In Zeiten des Bannes ſoll in derſelben der Gottes⸗ 
dienſt gehalten worden ſein. Das Dominicanerinnen-Kloſter St. Peter 
auf dem Bach iſt ein geräumiges, aber ältliches und unanſehnliches Ge⸗ 
baude. In der Kirche des Kapuciner-Kloſters find gute Altargemälde. 
Dos gegenwärtige Rathhaus iſt das dritte Gchäude, welches in Schwyz 
für diefen ‚Zweck errichtet wurde. In der Heinen Rathsſtube befindet fich 
eine fehensiverthe Zifchlerarbeit in alterthümlicher Manier, gleich wie in 
der großen Rathsſtube die Bildniſſe von drei und vierzig Londammännern 
zu fehen find. Das Archivgebäude iſt ſehr alt, drei Stockwerke Hoch, 
vieredfigt und aus unbehauenen Steinblöden aufgefühtt: Das Hofpital iſt 
hoch, aber nicht weitläufig. Um den Flecken her giebt es mehrere fchöne 
Privathänfer. Die Hofmatte beim Zeughaus. ift nach der Tradition die 
Vergabung einer reichen Wittwe, die noch im” Alter der frohen Jugend 
einen Beluſtigungsplatz verfchaffen wollte. Won mehrern Feuersbrünften 
war die Heftigfte die vom 20. April 1642, wo bei ſtarkem Winde binnen 
vier Stunden fünf und vierzig Firſten abbrannten, unter dieſen die Kirche 
und dns Rathhaus. Cilf Glocken ſchmolzen, eine von fünf und achtzig 
Gentneen, und in den nahen Brunnen fol das Waſſer fiedend geworden 
fein. 
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der Höhe an der Sübdfeite, geſchüht gegen die Weſt⸗ und Nordwinde 
und in der Nähe einiger Quellen errichtete. Auf der Kulmhöhe öffnet 
fih nicht nur die ausgebreitetefte und freiefte, fondern zugleich au die 
mannigfaltigfte, reichſte und fchönfte Rundficht des Schweizerifchen Alpen: 
gebirges. Einzig in ihrer Urt find die Lebendigkeit, die Contraſte und 
die DBolftändigkeit der Anfchauung des nächſten Borgrundes, wo am 
Fuße der prachtvollen Nagelflue des Rigi das fchöne Art im MWogelper: 
fpectiv liegt, der durch das feltfame Vorgebirg des Kiemens und den 
Walchweilerberg gleichfam geteilte trauliche Zugerſee mit feinen liebli⸗ 
chen Umgebungen, über ihm aus einem rauhen Bergkranz heraufblidend 
der einfame Aegeriſee, herwärts die graufe Stätte des verheerenden Berg: 
falles von Goldau, Lowerz's freundlicher Ser, das angenehme Thal von 
Schwyz, der fchöne Fleden und Hinter ihm die gewaltigen Zaden der 
Mythen, links Luzern, reich an Thürmen und alterthümlich durch ſeine 
hochſtehenden Stadtmauern, neben demſelben die wunderſchöne ausgeberbte 
Pyramide des einſt vor allen Schweizerbergen berühmten Pilatus, der 
belebte Luzerner⸗, der melancholiſche Küßnachter⸗Seebuſen, Küßnacht, 
lange Streifen des Reußflußes, der Rothſee u. a.m. Weiterhin erblidt 
man nördlich den Zürlerfee, ‚Theile des Züricherfees, dem Pfeffikerſee, 
einzelne Punkte dee Städte Zürich und Schaffhaufen, den alten Grafenfik 
Kyburg, das Städtdyen Regensberg, da wo der Jura in den Canton 
Zürich ausgeht, auf Teutſchem Boden die vier DBafaltfegel von Hohen: 
twiel, Hohenfioffeln, Hohenhöwen und Hohenkrähen, das ſieben und 
zwanzig Stunden weit entfernte Schloß Waldburg , den Bußen bei Ried: 
lingen, den Dreifaltigfeitsberg bei Tuttlingen und zwiſchen diefen Punk: 
ten eine beinahe unzählige Menge kenntlicher Berge und Ortfchaften. 
Nah Nordweſt begrenzen die Landfchaft die Gipfel des Schwarzwalde: 
der Blauen, der Bölchen, der Feldhergz und fern in Frankreich die Vo⸗ 
gefen: Weber den Sempacher⸗, den Baldecker- und Hallweiler⸗, den 
Heinen Mauen= und CEgolzweilerfeen, dem weiten Gelände des Canton 
Luzerns und ded Aargaues und den niedrigen Bergreihen des großen Can: 
tons Bern dehnt fih im Halbzirkel die Jurakette aus. Deutlich erkennt 
man fie in dee MWafferfluh, dem Weißenftein, an deffen Fuße Solothurn 
Münfter erglänzt, der Hafenmatte, dem Shafferal, der drei und vierzig 
Stunden weit entfernten Dole und in vielen andern Punkten. on 
Nordoſt bis Süöweften fichen die Hiefengeflalten der Hochgebirge, vom 
Säntis bis an den wilden Strubel, oft zwei= und dreifach Hinter einander 
hervorblickend, und öftlich noch im Rücken derfelben der Vorarlbergiſche 
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Hochgerrach. Eine dem zuerft Befchriebenen Vorgrund, wenn fhon nicht 
in Ausdehnung, doch in eigenthümlicher Schönheit ſich vergleichende an- 
dere nahe Anficht gewähren die ſüdwärts liegenden Kuppen des Rigi 
ſelbſt, über fie hin liebliche Partieen der Vierwaldſtätterſees, der Sarner⸗ 
fee, Unterwaldens lachende Wiefengelände und freundliche Dörfer, der 
wie durch Kunſt gebildete Hohe Kegel des Stanzerhornes und das Buoch⸗ 
ſerhorn. 

Vom Stafelwirthshauſe ſteigt man in zwei Stunden herunter nach 
dem Flecken Küßnacht, der anmuthig am Ende des nach ihm benannten 
Buſens des Vierwaldſtätterſees liegt. Die fchöne, vor wenigen Jahren 
erneuerte Kirche hat eine gefhmadvolle Kanzel. Das Geläute ift harmo⸗ 
nifch; ältlich das Rathaus. Anſehnlich find mehrere Privathäufer. 
Die vormalige hohle Gaſſe, wo, wie die Sage geht, Zell den Vogt 
Geßler erfchoffen Haben Joll, ift durch die neue Straßenanlage über den 
Hügel nad Immenſee verſchwunden. Die urſprünglich den vierzehn 
Nothhelfern gewidmete, jetzt zum Zell genannte Capelle ift kunſtlos und 
einfach ausgerüftet, dennoch aber wird fie zahlreich von den Freunden 
Schweizeriſcher Merfwürdigkeiten befucht. Bon der nahen Burg, die 
1308 zerfkört wurde, ficht noch eine dünne Hohe Mittelmauer, welche in 
Berbindung mit andern Bleinern Trümmern auf die Ausdehnung der Vefle 
ſchließen läßt, die Geßler bewohnte. Won den zwei nah Küßnacht pfarr⸗ 
genöffigen Dörfchen Immenfee liegt das untere an einer Bucht des 
Zugerſees, das obere, eine Gaffe Hildend, mehr füdlih, am nämlichen 
Ufer. Zwei Gefechte mit den Franzofen fanden im Frühling 1798 hier 
Statt. Aus Immenſee erneuerte ſich noch bei Menfchengedenfen, doch mit 
glüdlicherm Erfolge, die Geſchichte Leander's und der Hero, denn der 
fühne Schwimmer, der oft in dunkler Nacht feine Geliebte am jenfeitigen 
Ufer, in dem eine flarfe halbe Stunde entfernten Walchweil befuchte, führte 
fie zuletzt glüdlich heim. Der Weg nad) Art, zwiſchen der fleilen Na⸗ 
geifluepyramide des Rigi und dem in feiner ganzen Länge von hier aus 
überfhaubaren Zugerfee, an zerflreuten Wohnungen, prächtigen Nuß⸗ 
Bäumen und mannigfaltigen Obfipflanzungen vorübergehend, im Anblide 
des Rufi umd des Zugerberges, gehört zu den anmuthigfien der Schweiz. ” 

Da 100 das fchmale, grüne Thal an den Zugerfee ausgeht, ver: 
reitet fi vom Fuße des Rufi, hier Sonnenberg, bis zum Fuße des 
Rigi, Schattenberg genannt, der ſtattliche Flecken Art, der ſich auch 
vom See her gut ausnimmt. Den Flecken, aus welchem der braune Kirch⸗ 
thurm ſich hoch erhebt, umhüllen Obſthaine. Meiſtens aus Fachwerk 
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beftehende Häufer Hilden zwei, im vechten Winkel zufammentreffende 
Gaſſen. In der anfehnlichen Kirche zeigt man zwei in der Schlacht 
bei Grandſon erbeutete Trinkgeſchirre. Unweit von der Kirche liegt, 
das Kapuciner:Klofter, das, nachdem eine Anzahl von Einwohnern fih 
der evangelifchen Lehre zugewandt Hatte und nach Züri entflohen 
war, 1656 erbaut und aus ihrem Vermögen ausgefkattet wurde. Merk: 
würdig ift das, aus einem ungeheuern Granitblock beſtehende große 
Breunnenbeden in der Hauptgaffe. Nahe bei Art, an der neuen Strafe 
nach Zug, bezeichnet feit 1821 ein Denkmal die Stelle, wo der Pfeil 
fiel, den Heineich von Hünenberg über die Lehe wegſchoß, um die Schiy: 
zer zue Hut gegen den am Morgarten bevorfichenden Angriff der Oeſter⸗ 
veicher zu ermahnen. Noch weiter vorwärts auf diefer Strafe ift die 
Capelle St. Adrian, zu welcher gewallfahrtet wird. Am 5. Mai 179 
beftanden hier die Schwyzer und die benachbarten Walchweiler ein hei: 
tiges Gefecht fiegreich gegen die Franzofen, worin die Sieger ſechs und 
zwanzig Zodte einbüßten und zivanzig Verwundete zählten. Die chemo: 
fige Lehe (Landwehrmauer), von der noch Spuren vorhanden find, beganı 
eine Viertelſtunde hoch am fleifen und fchroffen Sonnenberge und 309 
fih längs dem See hinüber bis an die unerfleiglichen Wände des Schat⸗ 
tenberged. Sie war von drei Wachtthürmen gefchüßt. Der eine fland 
am Fuße des Rufi, der andere an demjenigen des Rigi, der deitte in 
dee Mitte des Thales. Starke Reihe von Pfahliwerf im Ser, wovon 
‚ noch Ueberbleibfel in der Nähe des Hünenbergifchen Denkmales vorhanden 
find, binderte die Annäherung feindlicher Schiffe. Am 21. Juli 1719 
brach um Mittag im obern Theile des Fleckens bei heftigem Südwinde 
Feuer aus, das binnen vier Stunden ſieben und ſiebzig Häuſer verzehrte. 
In der Nacht vom 25. December 1759 brannten im hintern Dorfe, welches 
vierzig Jahre früher verfchont geblieben war, neunzehn Häuſer ab. 
Won Art nach dem Steinenberge führt der Weg über die ernſte 
Stätte des Merderbens, das am 2. September 1806 fi im menigen 
Minuten über das einft anmuthige Goldau und deffen ſchönes Thalge 
Jände verbreitet hat. Schon früher waren zu verfchiedenen „Zeiten Steine 
oder Eleinere Felsmaffen heruntergeſtürzt, zulegt 1790, Gefcheinungen, die 
das Thal beinahe mit allen andern gemein bat, die am Fuße Hoher Feld: 
berge liegen. Ein mehrere Tage hindurch anhaltender Megen hörte an 
jenem 2. September um Mittag auf, doch waren die Berge noch in 
Wolfen gehüllt. Bereits des Morgens Hatten fi) am Gnypenberg und 
am Spipebüpl im Raſenabhange Spalten gebildet uud man hörte das 
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Krachen zereiffener Tannenwurzeln. Raſenhügel wurden verfchoben und 
Steine flürzten herunter. Nach zwei Uhr vermehrte ſich die Bewegung 
und Felsſtücke rollten bis im die tieferen Wälder. Das dumpfe Donners 
getöfe Hallte an den Rigi hinüber, und Bangigkeit erfüllte die Bewohner 
des Thales, die dennoch die Größe der Gefahr nicht ahneten. In der 
Mitte des Röthnerberges gähnte eine Spalte zum weiten Graben auf, 
verlängerte ſich und die untere Schichte begann zu glitfchen. Won der ober: 
fin Felswand Löste fi ein großes Stück ab und andere neigten ſich 
auswärts. Die grüne Farbe ging in diejenige Lofer Exde über, die tiefer 
ſtehenden Wälder fanken und unzählige Tannen bewegten fih hin und 
ber. Mit ängſtlichem Gefchrei eilten Schaaren von Vögeln nach dem 
Rigi hinüber. Zerflörend fielen einzelne Felſen bis in die Tiefe, ale 
mit einmal die ganze Bergwand ſank, und, wie von einer innern Kraft 
getrieben, ungeheuere Felfen, Erömaffen, Waldftreifen,, zahlreiche Stämme 
durch die Luft flogen. Die frei gewordenen Gewäſſer und Verſchlam⸗ 
mungen folgten unmittelbar nah. Noch drang das Angfigefchrei der 
überrafchterr, das fchredliche Schaufpiel anftaunenden Goldauer in die 
Ohren derjenigen, die an den Abhängen des Rigi verfiummt eben dahin 
ihre Aufmerkſamkeit richteten, als fchon ein Chaos von Steintrimmern 
und Erdanhäufungen, nicht nur das Thal bededten, fondern große Stein= 
Rüde His an den Rigi hinan gefchleudert wurden. Cine vöthlihbraune 
Staubwolke breitete fih aus und bis in die Gebirge des Cantons Uri 
und in den Santon Zürich, waren die Donnertöne vernehmbar. So 
ſtark wurden die zerftörenden Strömungen, daß eine davon bis an 
den ſtillen Lowerzerſee Hinaus drang, einen Theil desfelben ausfüllte, das 
übrige Seebeden mit Trümmern von Gebäuden, Gerätbfchaften und 
Baumftämmen bedeckte und durch das Ueberfluthen und Zurücktreten der 
aufgewühlten Gewäſſer, bis an den Wiermwaldftätterfee hinunter noch neuen 
Schaden verurfachte. Bon der Gewalt der Fluthung zeugten die Ver⸗ 
feßungen großer Felsblöde. Das Andenken an den Bergfall von Golden 
wird jährlich am 2. September durch eine religiöſe Handlung , die Schutt- 
jahrzeit, in Art gefeiert. 

Eine unmittelbare Anſchauung der Zerftörung giebt der, eine halbe 
Stunde lange Weg dur den Schauplag derſelben, und diefe Wilder des 
Todes fiehen im Contraſte mit den angenehmen Ausblicken auf den Lo⸗ 
werzerfee und die fhöne Gegend von Schwyz, deren man auf dem übrigen 
Wege nad dem zerſtreuten Pfarrdorfe Steinenberg genießt. Häufige 
Wallfahrten gefchehen zu einem hier befindlichen Wilde der Heiligen Anna. 
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Das große Pfarrdorf Steinen iſt in der Nähe des Lowerzerſees 
und an der Straße von Schwyz nach Zürich und nach Einſiedeln. Den 
Marktplatz umgeben anſehnliche Häuſer. Die Kirche iſt dunkel. Das 
daneben ſtehende Beinhaus, wurde einer Urkunde zufolge ſchon 1111 er⸗ 
baut. Eine beſondere Merkwürdigkeit erhält Steinen dadurch, daß es 
der Wohnplatz Werner Stauffachers, eines der drei Eidsgenoſſen, war, 
und daß fein Haus den Landvogt Geßler zu den harten Aeußerungen ver: 
anlaßte, die Stauffachers gekränktes Gefühl noch ſtärker anreizten. Die 
ſogenannte Stauffachers⸗Capelle wurde um 1400 unter dem Namen „He: 
fig Kreuz’ erbaut und nachher dem Andenken Stauffachers gewidmet. Das 
im dreizehnten Jahrhundert geftiftete Dominicanerinnen = $rauenklofte, 
auf der nahen Au, gig nach mancherlei Schickſalen 1640 ein und die 
Kloſterfrauen wurden mit denen zu Schwyz vereinigt. 

‚Ziemlich ſteil fleigt die Straße von Steinen nad dem Pfarrdorfe 
Sattel. Im nahen Dörfhen Schorno ift von der ehemaligen Letze nad 
. ein Thurm übrig. In der Capelle wird am Sonntage nad dm 
Martinstage feierlich das Gedächtnißfeſt der Morgartner-Schlacht begangen, 
dem der Landsfedelmeifter umd zwei Rathsherren im Namen der Regie: 
tung beimohnen. 

Zwiſchen hier und Rothenthurm hört das Reufgebiet auf, in wel 
ches der bisher befchriebene Theil des Cantons Schwyz fällt, und man 
geht in diejenigen der Sihl und des ‚Züricherfees über. 

Dad Pfarrdorf Rothenthurm, in einem rauhen Gelände, hat 
feinen Namen von dem rothen Thurme, der einen Theil Der Lebe aut: 
machte. Der Weile Bibereck iſt dee Stammfik der Familie Meding, 
die hier begütert und fchon im zwölften Jahrhundert befannt war. Bei: 
nahe in allen merfwürdigen Scenen der Schweizeriſchen Kriegsgeſchichte 
erfcheinen Reding und fünf und vierzig Male fiel die Landammannwahl 
auf Glieder diefes Gefchlechtes. Im Mai 1798 ſchlugen bei Rothenthurm 
zwölfpundert Schwyzer, angeführt von Aloys Reding, unterftügt durch 
einen Urneriſchen Zuzug, die überlegene Macht der Franzoſen vermittelſt 
eines kühnen Angriffes mit dem Bajonette, unter dem Ausrufe: „Nehmen 
wir fie unter die Kolben!” in die Flucht und warfen fie bis nach Megeri 
zurück. Nahe bei Rothenthurm iſt feit 1833 der Landsgemeindeplag ded 
vereinigten ganzen Gantons. Won Rothenthurm zieht fich eine große 
Strede Allmeindeland, Altmatt genannt, bis an das Allmeindeland der 
Einfiedler, wo die Straßen nach dem Canton Zürich und nad) Einfiedeln fih 
ſcheiden. Ein Fußweg führt näher, aber ſteiler, dahin über den Katzenſtrick. 
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Der geräumige Fleden Einfiedeln, an einem Abhange, der auf 
einen weiten Platz unter dem Klofter ausgeht, wird durch eine gepflafterte 
Hauptgaffe, an der die meiften Häufer liegen, in beinahe zwei gleiche 
Theile geteilt. Nebengaffen find fieben, von denen zwei gepflaftert find. 
Im unten Theile find die Häuſer meiftens hölzern, einige der obern 
aus Steinen gebaut. Seit zwanzig Jahren hat der Ort an Schönheit 
und Reinlichkeit um vieles zugenommen. Merkwürdig ift die, durch die 
Wallfahrt veranlafte Zahl von fünf und fünfzig Wirthshäuſern und 
zwanzig Schenfwirthfchaften. 41500 verzehrte das Feuer fieben und fic- 
benzig Häufer, am 23. April 1577 den ganzen Yleden und 1680 drei 
und dreißig Häuſer. Auf dem Plage unter dem Klofter iff der rund 
und auf fleinernen großen Platten eingerichtete heilige Brunnen mit vier- 
zehn Röhren, aus denen fehr viele Pilger der Reihe nach trinken, weil 
diefem Genuſſe Wunderkräfte beigemeffen werden. Gin Halbzirfel von 
vier und vierzig Krambuden Hinter dem Brunnen bringt ein größeres 
Leben auf dieſen Platz. 

Das Kiofter in ältern Urkunden Eremus Deiparae matris, Ere- 
mus D. Virginis, Eremitarum Coenolagim in Helvetiis u. f. f., 
im Franzõſiſchen Notre-Dame des Eremites genannt, bildet ein gro⸗ 
ßes Viereck von vierhundert ſechs und fiebenzig Fuß Länge und vier- 
hundert vierzehn Fuß Breite. Noch liegen verfchiedene wirthfchaftliche Ge= 
bäude auf der Südfeite. Alle zufammen mit den Gärten, wovon einer 
vier und eine halbe Juchart in fich faßt, find von einer hohen Mauer 
umfchloffen,, die fi auf jede Seite fiebenhundert vier und achtzig Fuß 
weit ausdehnt. An der Hauptfacade nimmt die Kiche die Mitte ein: 
Wie das ganze Kloftergebäude, ift fie aus Quadern aufgeführt, trägt 
auf ihrer Höhe zwifchen beiden Thürmen ein koloſſales Bild der Maria 
Einſidlenſis mit dem Knaben auf dem Arme. Die beiden Thürme find 
hoch, von verhältnißmäßiger und gefälliger Bauart, einfach und fich 
ganz gleich. Das Geläute der eilf Glocken, deren größte hundert zehn 
Centner wiegt, ift harmoniſch geftimmt und weit hörbar. In einem. 
feinen Thürmchen auf dee Kirche ift überdieß noch ein Glockenſpiel. 
Schzig Fuß vom Eingange in die Kirche ift die Heilige Capelle. Gleich 
den feühern, die den Mallfahrtern geöffnet war, nach dem Ginmarfche 
der Franzofen aber gefchleift wurde ‚ iſt fie abwechfelnd mit ſchwarzem 
und grauem Marmor bekleidet. Reich gefhmüdt und mit Kronen auf 
den Häuptern find die Bilder der Heiligen Jungfrau und des göttlichen 
Kindes auf ihrem Arme, mit glänzend ſchwarzen Angefi tern, mit 
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fhimmernden Strahlen von einee Glorie umfaßt, von brennenden Wade: 
ferzen umgeben; vorn das ewige Licht. Die Kirche Hat zehn Seiten: 
altäre. Drei und zwanzig Fuß über dem Boden find an jeder Seite 
des Schiffes vier Emporfichen und ©alerien mit eifeenen Gelän: 
dern. Der Hochaltar im Chore, aus feinem Marmor, wurde zu Mai: 
land verfertigt. Man bemerkt an demfelben ein ſchönes Abendmahl von 
Erz, aus einem Guſſe. In der Kirche befinden fi) zwei Orgeln. Die 
Länge der Kirche, die in Form eines Kreuzes gebaut ift, mißt mit 
dem untern Chore zweihundert acht und achtzig Fuß, mit dem oben 
Betchore dreihundert ficben und dreifig Fuß, die größte Breite hundert 
ſechszehn Fuß. In dem Beichthaufe, links neben dem Chore, das eine 
eigene Kirche zu fein fcheint, befinden ſich acht und zwanzig Beidt: 
flühle, über denen gefchrieben fleht, in welcher Sprache man darin Beichte 
höre. Dieß gefchieht in Teutſcher, Franzöfifcher, Stalienifcher und Ro: 
manifcher Sprache. An die Kirchthürme lehnen fich die beiden Flügel, 
welche die Worderfeite des Klofters bilden und im Feine Thürme ausge: 
ben. Die Hauptfacade wie die übrigen Seiten, haben drei Stockwerke, 
an den hervorragenden Eden aber und bei den Speifefälen vier. Die 
Gänge find mit Gemälden und ‚andern Schildereien behangen, Erinne⸗ 
zungen für Kenner der Kirchen, = Gelehrten- und Kloftergefchichte, einige 
nicht ohne Kunftwerth. Der Kiechenfchak war bis auf die Helvetiſche 
Staatsummwälzung ungemein reich. Gaben aus dem Oeſterreichiſchen 
Kaiferhaufe,, aus Franfreih und Spanien befanden ſich Hier, doch Famtn 
die zahlreichfien von dem marfgräflihen Haufe Baden = Baden, deffen 
Ießtes Ehepaar durch viele Wallfahrten, reiche Gefchenke, unter denen 
ein großes filbernes Windelkind ſich befand, einen Erben füch zu erbitten 
hoffte. Die Bibliothek befindet fi in einem großen, gewölbten, duch 
Säulen unterftügten und mit einer Galerie verfehenen Saale in einem 
der Hintern Vierecke des Klofters. Wie der Flecken, litt auch das Klo⸗ 
fier mehrere Male durch Feuer. 1029 brannte es ab. 1226 verzehrte 
eine Feuersbrunft die Kiche, das Klofter, die Nebengebäude md vide 
Urkunden. Gin anderer Brand lief 4470 nur die Mauern übrig. 1509 
und 1577 vourde es wieder in Afche verwandelt. immer blieb die hei: 
lige Sapelle beinahe unverfehrt. Die Aebte erhielten 1274 von Rudolf 
von Habsburg die Fürftenmwürde. Cinige wollen diefe Erhebung aus 
noch ältern Zeiten herleiten. Ginfiedeln ift der befuchtefte Wallfahrtsort 
in der Schweiz und, nad der Muttergottes: Eapelle zu Loreto und der 
Kirche zu St. Jago di Compoftella, in ganz Europa. Verzeichniſſe der 
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drei Schten Jahrhunderte zeigen, daß, mit Einfchluß der Pfarrgenoffen, die 
heilige Communion im Durchſchnitte jährlich Hundert fünfzig taufend Perfonen 
gereicht wurde. 1700 ftieg die Zahl auf zweimal hundert ziweitaufend. 
Die Wallfahrter fommen zunächſt aus der Schweiz, dann aus den an- 
grenzenden Gegenden Frankreichs, Teutſchlands und Italiens, nicht fel= 
ten aber auch aus noch entferntern Ländern. Die ‚Zahl der Bittgänge, 
im Namen ganzer Pfarreien aus der Schweiz, fleigt im Kaufe eines Jahres 
ungefähr auf ſiebzig. Unter den Pilgern fieht man bisweilen ſolche, 
die nicht ohne Hülfe ſich fortſchleppen Fönnen, fi führen, tragen und 
fih fogar in Schubfarren herbei bringen laffen müffen. Unzählbar ift 
die Menge der Votivtafeln, die feit Jahrhunderten hier find dargereicht 
worden. Sie ‚werden Hinten in der Kirche zu beiden Seiten dee Thüre 
aufgehangen, wo allmälig die Altern weggenommen werden. 

Südlich von Einfiedeln öffnet fih das Alpthal mit der gleich: 
namigen Pfarre. Am Cingange liegt das Benedictiner - Frauenflofter 
Au. Das Thal wird von dem Flüfchen Alp durchfloſſen, bat etwas 
düfteres, und meiſtens naffe Wieſen, öſtlich Wald, weſtlich Hügel und 
Alpen. Won Feiner Seite findet man den Namen Waldftatt für Ein- 
fiedeln fo paffend, als wenn man von diefer berfommt. Auf einem 
fteifen, oft fcehlüpfeigen, an manchen Stellen mit unzähligen hölzernen 
Knüppeln belegten Wege, der feit dem Bau einer guten Fahrſtraße nad) 
Schwyz weit weniger gebraucht wird, fleigt man durch Wald und 
Einöden zum Hakenwirthshauſe hinan. 

Aus der weiten Ebene über dem Klofter Einſiedeln öffnet auch 
füdtih fih das Sihlthal. Oeſtlich und weſtlich find zwei Reihen 
Berge, die fih Hinten fchliegen. Zu beiden Seiten liegen fruchtbare 
Alpen. Im Thale befinden fih die Filialen Willerzell, Groß, 
Euthal und Stauden, und auf einem DBergrüden das Pfarrdorf 
Iberg. Man hat dasſelbe zur älteſten Pfarre des Landes machen 
wollen, allein urkundliche Nachrichten reichen nur bis in die letzte Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts. Unglaublich ſcheinen folgende Angaben, die 
aber zum Theil noch durch Augenzeugen bewährt ſind. In dem Thurm⸗ 
knopfe waren die meiſten Urkunden aufbewahrt. Um feine Schützenfer⸗ 
tigkeit zu erproben ſchoß der junge Pfarrer eine Kugel in denfelben. 
Durch die verurfachte Oeffnung drangen Regen und Schnee ein, befchd- 
digten die Schriften und‘ faulten die Helmflange an. Ein Sturm warf 
den obern Theil davon während der Achtzigerjahre in die Schlipfau 
hinab, zerftreut lagen die Schriften, bis der Pfarrer, der Nachfolger 
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jenes Schüßen fie zwar zufammenlefen aber vernichten ließ. In der 
Pfarrwohnung genießt man einer romantiſchen Ausfiht. Aus dem Sihl⸗ 
thale führen Wege nah Schwyz, dem Muotatpalt , dem Pragel und 
dem Wäggithale. 

Bon Kinfiedeln geht die Straße nach dem Berg Ezel und Hay: 
pers weil über die ſogeheißene Teufelsbrücke, die auf zwei ſtarken 
Bogen ruht und aus gehauenen Steinen aufgeführt iſt. Der ſeltſame 


Name mag davon herrühren, daß die erſte Brücke, die hier über die 


Sihl gebaut wurde, gleich derjenigen am Gotthard über die Reuß, als 
ein Übermenfchliches Werk angefehen ward. Che man an diefelbe ge 
langt, kommt man bei dem Haufe vorüber, wo der vielnamige Arzt und 
Theoſoph Theophraftus Paracelfus geboren fein fol. Zu der Meinrade: 
Capelle auf dem Ezel, feinem erſten Eremitenfiße, werden jährlich 
Proceffionen begangen. Neben derfelben ficht das Wirthshaus. Hier 
ift eine fchöne Ausſicht, weit mehr aber auf dem öſtlich ſich erhebenden 
Hochezel, über die ſteile doch größtentheils fruchtbare nördliche Berg: 
wand, die Erözunge Hurden, die fchmale Brüde, das alterthümlice, 
tomantifch gelegene Rappersweil, die belebten Ufer des untern, die em: 
fien des obern Züricherſees, rückwärts auf die abgefchloffene, einſame, 
nur durch das Kloſter Herausgehobene, Waldſtatt Einfiedeln,, die My: 
then und auf den weiten Kranz der Hochgebirge. 

Durch die Bennau, ein zerfireutes Dörfchen, wo man Einfi edeln 
uberblickt, gelangt man an die neue ſchöne Biberbrücke, von dort auf der 
Schwyzerſtraße duch eine einfame Gegend. nad dem Dörfhen Shin: 
dellegi, wo eine Brücke über die Sihl führt. Hier wurden 1445 
die ‚Züricher von den Eidsgenoffen- gefchlagen und. 1798 ging ein heißt 
Kampf zwifchen den Schwyzern und den Franzoſen, denen jene das 
Eindringen in ihr Land zu vermehren befchloffen hatten, vor. Weil 
die Männer auf allen Grenzpunkten unter den Waffen ftanden, hatten 
Frauen und Mädchen, in Hirtenhemden gehüllt und mit weißen Binden 
um die Stirne, die im Zeughaufe zu Luzern erbeuteten Kanonen von 
Brunnen nad, Steinen und auf den Berg gezogen. Mit Keulen be 
waffnet waren fie dem Gefecht, zu dem auch Greife und Knaben hin 
eilten, nahe und führten Flüchtlinge ins Treffen zurüd. Zwei Stun 
den lang hielten die Landesvertheidiger unter Aloys Heding die zwei taufend 
Mann flarken Franzofen auf, bis die erfchütternde Kunde, die von dem 
Pfarrer Meinrad Herzog befehligte Schaar habe den Ezel geräumt, fie 
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nicht zur Flucht, doch zum Rückzug nad) Rothenthurm bewog. Dier 
und zwanzig Schwyzer waren gefallen und fünfzig verwundet. 

Das Pfarrdorf Feuſisberg, wohin Schindellegi gehört, an der 
Höhe des Berges, der fih gegen den Züricherfee herabſenkt, ift theil- 
weife in Bäumen verfteckt und Hat fehr fchöne Ausfichten. An der Dede 
über dem Chore fällt der Blitz auf die Häupter des Arius, Photius, 
Luther, Zwingli, Calvin, Boltaire und Rouſſeau, die merkwürdig in 
einer Oruppe vereinigt find. Das Pfarrdorf Wollerau liegt tiefer 
am nämlichen Bergabhange und zieht ſich bis an den Züricherfee herab. 
Das nächte Pfarrdorf, Freienbach, iſt ander Landfteaße von Zürich 
nad Glarus. Ehemals war es mit andern jenfeitigen Ortfchaften pfarr⸗ 
genöffig nady der Inſel Aufnau. 1388 plünderten die Rappersweiler 
und die Defterreichifche Beſatzung dafelbft den Ort und verbrannten ihn. 
Am 22. Mai 1443 wurden die Züricher und die Deflerreicher hier von 
den Schwyzern gefchlagen und 1445 äfcherten die Züricher den Ort ein. 
Das Schloß Pfeffifon, mit den umliegenden Häufern nach Freien⸗ 
bad) pfarrgenöffig, wurde im dreizehnten Jahrhundert von dem Ein⸗ 
ſiedelnſchen Abte, Johann I, erbaut, nachher mit Mauern und Graben 
umgeben, und theilte 1445 das Schickſal Freienbachs. Auf der weit 
in den See hinausreichenden Erdzunge, an welche die lange Rappers⸗ 
weilerbrücke ausgeht, liegt das Dörfchen Hurden mit einer Capelle. 
Ungefähr eine Viertelſtunde weſtlich von dieſer Landͤſpitze find die beiden 
Inſeln, die mit derfelben, dem langen Streifen der nadten Brüde, dem 
alten Rappersweil und deffen Hohen Schloßhügel, eine der fchönften 
Dartieen des Züricherfees bilden. Die größere, die Aufnau, ift ein 
aus dem See fih erhebender Hügel, von einer Viertelſtunde im Umfange. 
Nur ein Wohnhaus, aber zwei Firchliche Gebäude fichen auf derfelben, 
welche die älteften des Cantons fein follen. Die Kirche St. Peter und 
Paul trägt alle Spuren des Altertfums an fi, noch mehr die leer ſte⸗ 
hende zerfallene Gapelle. Hier fchloß feine Tage Ulrich von Yutten, ein ebenfo 
fühnee Kämpfer auf dem Schlachtfelde, als auf der Bahn gelehrter 
Streitigkeiten. Umfonft fuchte man in neuern „Zeiten feine Ruheſtätte, 
die vermuthlich nicht in der Kirche, fondern auf dem Begräbnißplatze ift. 
Die andere, Kleinere Infel, dient nur ale Weideplag und hat ihren Na⸗ 
men Lüzelau von zivei alten Schweizerifchen oder Alemanifchen Worten, 
„lüzel“ das „wenig” und „Au” das „Infel, Halbinfel, Überhaupt 
tief oder am Waffer liegende Stellen” Hedeutet. 

Maleriſch ſind die Umgebungen des Pfarrdorfes Altendorf, üppig 
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Barometrifhe Höhbenbeftimmungen. 





Höhe über dem 
Name und Sejeichnung der Station, Seobachter. Meere in franz. 
Sussen. 
4. Roßſtock. Müller 7,700 
2. Wafferberg. Müůller 7,335 
3. Redertenſtock oder Miuteriberg. Hirzel⸗ Eſcher 7,111 
4.  Miefern. ‚Müller 6,995 
5. Bodmattli, Gipfel des, im Hinter 
wäggithale, 1 Fuß. Weiß 6,002 
6. Fluhberig. Müler 6,335 
7. Mythen. Pfyffer 5,868 
„Müller 5,860. 
8. Rigikulm. Weiß 5,833 
» Wahlenberg 5555; Benzen⸗ 
berg 5550; ehr (trigonometriſche 
Meſſung) 5527 ; Horner 5520; Mül⸗ 
ler 5486; Michaelis (Wirthshaus, 
Cabinet Nr.,20) 5485; Peſtalozzi 
(aus dem Mittel von zehn Beobach⸗ 
tungen) 5484; Eſchmann (aus hun⸗ 
dert zwanzig im Januar und fe: 
bruar 4827 angeflellten, ſehr ſorg⸗ 
fältigen Beobachtungen) 5479. 
9. Frohnalp. Müller 5,430 
410. Hochfluh, einer der Gipfel des Rigi. Müller 5,315 
„ Eſchmann 5256. 
441. Großauberig. Hirzel⸗Eſcher 5,239 
412. Doſſen, einer der Gipfel des Rigi. Wahlenberg 5,190 
13. Rothſtock, einer der Oipfel des Rigi. Weiß 5,118 
Wahlenberg 5444J4.. 
44. Schneealp, eine fumpfige Ebene auf 
dem Rigi. Wahlenberg 6,103 
15. Ochſenfeldalp, Sennhütten, auf der 
Glarnergrenze. Hirzel⸗Eſcher 4,890 


\ 
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, Höhe über Dim 
Nome und Sereichnung der Station. Seobachter, Meere in franj. 
Sussen. 
46. Rigiſtafel. Wahlenberg 4,866 
17. Brüfchalp, auf dee Höhe des Paſſes 
im Hinterwäggithale. Weiß 4,836 
18. Gnypenſpitze am Roßberg oder Rufi. Wahlenberg 4,825 
19. Schilt, einer der Gipfel des Rigi. Weiß 4,187 
20. Biznauerfiod, einee der Gipfel des 
Rigi. Müller 4,656 
21. GSternened, Höhe des Paſſes über 
die, Bergübergang von Euthal nach 
dem Muotathale. Weiß 4,613 
22. Pragel, Paßhohe des, Bei der höch⸗ 
ſten Sennhütte, 6 Fuß. Bi 4,481 
Pragel, bei den Hütten; 
Herr 4822. 
23. Hafen, Paßhöhe des. Hirzel⸗Eſcher 4,446 
Heer 4365; 
Wahlenberg 4135. 
24. Sattelalp. Wahlenberg 4,227 
25. Redertenſtock, Rinderhütte am. Hirzel⸗Eſcher 4,066 
%. Maria zum Schnee auf dem Rigi. Wahlenberg 4,035 
27. Iberg, im Pfarrhaufe in, 10 Fuß 
über dem Hausplage. \ Weiß 3,483 
28. Hochezel. Wahlenberg 3,402 
29. Ezel, Capelle auf dem. Müller 3,310 
30. Enzenau, Höhe von. Hirzel⸗ Eſcher 3,066 
31. Alpthal, Doͤrſchen. Wahlenberg 3,055 
32. Unteres Dächli, auf dem Wege zu J 
Maria zum Schnee. Wahlenberg 2,935 


Ebendaſelbſt Peſtalozzi 2930. 
33. Yu, Frauenklofſter bei Einſiedeln. Wahlenberg 2,774 


34. Euthal, bei der Kirche in. Weiß 2,737 

35. Einftedeln. Hirzel-Efcher 2,136 
» Hear 2699. 

36. Sihlfluß bei Hummelberg. Wahlenberg 2,735 


37. Sattel, Kirche. Mühe 2,685 
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Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station. GSesbachter. Meere in franj. 
Fussen. 
38. Hinterwäggithal bei der Kirche, 6 Fuß Weiß 2,619 
Ebendaſelbſt bei dem Pfarrhauſe; 
Hirzel⸗Eſcher 2650. 
39. Illgau, bei der Kirche im. Weiß 2,337 
40, Borderwäggithal, bei der Kirche im, 
2 Fuß. Weiß 2,249 
Hirzel:Efcher 2302. 
41. Muotathal bei der Kirche, 61% Fuß. Weiß 1,914 
Shendafelbft, im Wirthshauſe neben - 
der Kirche; Peflalozzi 1912. 
42. ©oldau, beim Wirthshaufe. Weiß 4,577 
413. Schwyz, Gaſthof zum Roößli, zweiter 
Sted. Heer 4,565 
Ebendaſelbſt Peſtalozzi 1552. 
44. Vierwaldſtätterſee bei Gersau, 15 Fuß 
über dem Waſſerſpiegel. Peſtalozzi 1,333 
45. Küßnacht, Wirthshaus zum Adler, 
10 M. über dem See. Michaelis 1,327 
46. Lachen, beim Ochſen, 20 1/2 Fuß über 
dem Züricherfee. Weiß 4,250 


Hodogetifhe Angaben. 





1. Lowerz. 
Goldau. 
Von Brunnen bis an die Lu— Art. 
zerneriſche Grenze bei Oberimmenſee. 
Meggen. JLells⸗Capelle. 
Schwyz. Küßnacht. 


Seewen. | Moͤrliſchachen. 


Canton Schwyz. 


2. 
Bon Brunnen an den Züri: 
herfee. 
Ibhbach. 

Schwyz. 
Steinen. 
Eccehomo. 
Sattel. 
Rothenthurm. 
Altmatt. 
Schindellegi. 
Wollerau. 

3. 

Von der Zürcheriſchen 
Grenze bis an die 
Glarnergrenze. 

Freienbach. 
Pfeffikon. 
Altendorf. 
Lachen. 
Galgenen. 
Sibnen. 
Schübelbach. 
Reichenburg. 
| h. 
Don Lachen nah Einfiedeln. 
Altendorf. 
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Meinrads : Eapelle. 
Zeufelsbrüde. 
Einfiedeln. - 
5. 
Bon Art an die Zugeriſche 
Grenze 
über 
St. Adrian. 
6. 


Von Einſiedeln in die 
Strafe Ne. 2. 
uber 
Bennau. 


7 


Don Einfiedeln bis in die 


Gegend von Stauden. 
Groß. 
Euthal. 
8. 
Aus der Strafe Ne. 3 nad 
Hurden. 
9. 
Von Lachen nach Orynau. 
Wangen. 
Tuggen. 
Grynau. 








Der Canton Unterwalden. 





Was Fann Die aber fehlen, 
Mein theures Baterland ? 
Dan hört ja weit erzählen 
Bon deinem Gegensftand. 
Man fagk: du feift ein Garten, 
Du feift ein Paradies; 

- Was fannft du mehr erwarten, 
Wenn man dich felig pries? 


Ein Wort, das fich vererbfe, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man dich gern verderbte, 
Daß man ed doch nicht Fann. 


Und find nicht Deine Männer 
Arbeitſam, redlich, ſchlicht? 
Der Friedenswerke Kenner, 
Und tapfer, wenn man fſicht. 


Ludwig Ubland. 


- 


Geſchichtliche Angaben. 


Die Sagen von Römifchen Coloniften oder Flüchtlingen, die fih 
zuerft in dieſem Lande nicdergelaffen, und die Erzählungen von Kriege: 
zügen nach Stalien und von Belohnungen, welche die Unterwaldner ſich 
ſchon vor und während der Fränkiſchen Herrfchaft erworben hätten, ermans 
geln jedes hiſtoriſchen Beweiſes. Daß die Landfchaft, wenigſtens ein 
Theil derfelben, zum Zürichgau gehört Babe und eine „Zeit lang zit 
Yurgundifchen Landfchaft gezählt worden fei, beweist der Stiftungsbrief 
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des Klofters Engelberg. Ausgedehnte Befigungen hatten die Freiherren 
von Sellenbüren, und im zwölften und dreizchnten Jahrhundert wohnten 
nicht nur viele Edle auf Burgen im Lande, fondern auch die Stifte Zu: 
zen, Münfter im Aargau, Zürich und das Kloſter Muri hatten dafeldft 
Gefälle und Herefchaftliche Rechte. Man muß fich daher auch hier Feine 
freien Gemeinheiten , fondern Leute denken, die wie anders wo einem geiſt⸗ 
lichen oder weltlichen Herrn angehörten, doch ſo, daß, wenn nach dem 
Geiſte der damaligen ‚Zeiten dem Herrn das Seinige geleiſtet foar, die 
Angehörigen fich frei bewegen, Verträge und MWerbindungen mit an: 
dern Benachbarten eingehen Fonnten und dergleichen mehr. Ein Siegel 
dee Hominum de Stannes et Buochs findet ſich fchon aus dem An: 
fange des zwölften Jahrhunderts; daß aber die vorgebliche Landestheilung 
von 1450 mehr geweſen fei als Höchftens eine Ausſcheidung in zwei Ge⸗ 
richtsbezirke oder Maiengemeinden, ift fehr zu bezweifeln. Die Namen 
Steuth von Winkelried, Baumgarten, Arnold von Melchthal, die Ein- 
nahme von Sarnen und Rotzberg bringen ein mannigfaltiges Leben in 
die Gefchichte des Landes; aber fie werden durch die Kritik neuer firenger 
Geſchichtforſchung, wie die gleichzeitigen Sagen von Uri und Schwyz, 
befteitten , oder doch in manchem zweifelhaft gemacht. Im Freiheitskampfe 
von 1315 wurde Unterwalden vom Feinde hart bedrängt, diefer aber tapfer 
zurüdgefchlagen. In den gleichen Genuß der errungenen Freiheit wurden 
auch die fpäter erworbenen Alpnach, Zungern und Hergisweil aufgenom: 
men; denn die Unterrwaldner wollten an ihren Marken Feine Unterthanen 
beherrſchen. Angereizt durch die im Lande angefehenen Freiherren von 
Hunmweil und Waltersberg, welche mit den unter Berneriſchem Schuße 
ſtehenden Freiherren von Ringgenberg ziwieträchtig waren, nahmen die 
Unterwaldner die Untergebenen des Iehtern in Schutz und Landrecht. 
Aehnliches gefchah auch gegen Thuniſche Angehörige, die an Bern verpfän- 
det waren. Mehrere Male war der Krieg nahe, endlich gab Unterwalden 
nach, die Anftifter wurden von den Öffentlichen Stellen ausgefchloffen und 
der Fall ihrer Häufer ging daraus hervor. Auch mit Luzern entſtanden 
Reibungen, weil die nach Unabhängigkeit teachtenden Entlebucher bei Ob: 
walden Gehör und Unterflügung gefunden Hatten. In den innerften 
Gebirgen dieſer Landfchaft eignete das von den Freiherren von Sellen⸗ 
büren‘ gefliftete Kloſter Engelberg, nachdem die drei Länder fich 
unabhängig gemacht hatten, ‚die Rechte des Reiches und des Kaifers 
fi) an, und ‚behauptete, theild "durch die Unterftügung feiner ferien 
Nachbarn, theils durch milde Ausübung der Herrſchaft über fein Völk⸗ 
23 
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hen, eine unumfchränfte Gewalt in dem gleichnamigen Thale, bis die 
alte Eidsgenoffenfchaft 1798 aufgelöst wurde. Der, wenn fchon von den 
Führern übel berechnete und unglüdliche, aber mit großem Heldenmuthe 
ausgeführte Kampf der Nidwaldner gegen die Franzöſiſche Uebermacht, 
4798, ifk ein fprechender Beweis, was Acht Schweizeriſche Tapferkeit auch in 

> den neueren Zeiten gegen fremde Ueberlegenheit vermag. Die Infurrection 
"von 1802 entwickelte ſich zuerſt durch den bewaffneten Widerfiand der Ob: 
waldner gegen die Truppen der Helvetifchen Regierung. Der eine ‚Zeit 
lang verweigerte Beitritt der Nidwaldner zur Bundesverfaffung von 1815 
wurde von den Eidsgenoſſen durch ebenfo fchonende, als Fräftige Maß⸗ 
regeln beſeitigt. Cine Folge diefer Beharrlichkeit war es, daß die Engel: 
berger, welche feit dem Aufhören der Herrfchaft des Klofters mit Nidwal⸗ 
den vereinigt waren, fich nun an Obwalden anfchloffen. An den neueften 
politifchen Veränderungen in: der Schweiz nahm Unterwalden keinen An- 
theil. Die Wahl des Fledens Sarnen zum Verſammlungsorte der Ge: 
fandten der fünf Santonsregierungen, welche fi 1832 von den Übrigen 
trennten, veranlaßte den Parteinamen der Sarner, der in der Schweiz 
den Gegnern der neuen politifchen Veränderungen beigelegt wurde. Die 
Ausführung der Zieferlegung des Lungernfees, obgleich feit vierzig Jah⸗ 
ven mehr als eine Unternehmung fruchtlos geblieben war, beweist, daß 
Thatkraft dert Unterwaldnern nicht fehlt. 


’ 


Allgemeine Anſicht. 


Der Canton Unterwalden liegt zwifchen 250 42° und 269 14’ öſtli⸗ 
her Länge und 469 44’ und 460 57° nördlicher Breite, beinahe mitten 
in dee Schweiz. Er grenzt gegen Norden durch den Vierwaldftaͤtterſee 
an Schwyz und Luzern und unmittelbar an einen Heinen Luzernerifchen 
Landestheil, der an der Südſeite des Sees am Bürgen liegt, gegen Be: 
fien an Luzern, gegen Süden an Bern und gegen Often an Uri. Geine 
geöfte Länge vom Maiſee bis an die Urneriſche Grenze bei Seelisberg 
beträgt beinahe zehn Stunden, feine größte Breite vom Feuerfkein bis zum 
Sätteliftod fieben und eine Halbe Stunde, fein Flächeninhalt 15,8 Ge: 
viertmeilen, wovon auf Obwalden 10,9, auf Nidwalden 4,9 kommen. 

Den größten Theil der Oberfläche nehmen die Gebirge ein, welche 


. 











Canton Unterwalden. 355 


in vielfältigen Gruppen, in bald mehr, bald weniger gewaltigen Maffen 
dasfelbe beinahe in allen Richtungen durchfehneiden, und immer höher von 
Nord nah Süden emporfleigen. Nur Wenige erreichen die Schneelinie, 
viele find nackte Felſen, andere mit Raſen und Waldung befleidet, auch 
fieht man niedrigere romantiſche Hügel. Die berühmteften Berge find der 
Pilatus, der gleichfam das erſte große Gelenk der Kette bildet, melche 
das Land umfchlingt, und der ungeheuere Titlis, mit feiner in weite 
Fernen hin glänzenden Haupthededung. 

Das ganze Land fcheidet ſich in: zwei Hauptthäler, in ein öflliches 
und sweftliches, die Thäler der Engelberger: und der Sarner: Aa. 
Als ein gewaltiger Wal ſtellt fich zwiſchen beiden die Bergkette auf, 
welche fid) vom Stanzerhorn über den Griblerflod zum Hochhut hinan⸗ 
zieht. Beide Thäler verzweigen fich in Tebenthäler, das öftliche in die 
Thäler von Horbis und Rikenbach, das weltliche in das größere 
und Fleinere Melchthal, die größer als jene find. Die ausgedehn- 
tele Ebene in Obwalden erftreckt fi von dem Sarnerſee nad) dem Geflade 
von Alpnach, zwei Stunden lang und ungefähr eine halbe breit; die 
größte Ebene Nidwaldens ift zwifchen Stanz, Stanzftad und Buochs. 

Faft auf allen Höhen und Ebenen fprudeln Quellen hervor. Bei⸗ 
nahe überall fließen Brunnen. Bon bedeutenden Flüſſen und Bächen 
nennen wie die beiden Aa oder Aawaffer, wovon die Engelberger⸗Aa cher 
mals Suren hieß, die zwei Melch-Aa, die beiden Schlieren, die zwei 
. Zaumwi, mehrere Steinibähe, den Dreſtli⸗, Lieli- und See⸗ 
lisbach. Nördlich wird das Land vom Wierwaldftätterfee 
befpählt, von dem eine Bucht, dee Alpnacher ſee, ganz in Unterwal- 
den liegt. Ungefähr der vierte Theil des Mierwaldftätterfees mag dieſem 
Canton zufallen. Binnenfeen find de Sarner-, LZungern:, Meld: 
fee und die Fleineen um ihn ber Tiegenden Seelen, das Seefelder: 
feelein mit feinem doppelten DBeden, das Seewlerfeelein, der 
Trübe-, Lauter:, Maifee und der Tomlifee in der Alpnacher⸗ 
alp gleichen Namens auf dem Pilatus. 

Das Clima Unterwaldens ift fehe verfchieden, weil auch dieſes Ge⸗ 
birgsland von Thälern Öucchfchnitten iſt, die aus der Tiefe Hoch hinan⸗ 
fleigen und bald frei, bald verfchloffen find: Im Ganzen ift es mild 
und gefund. Die gewöhnliche WBinterfälte fchwebt nah Beobachtungen, 
die zu Stanz gemacht wurden, ziwifchen O0 bis 79 Reaumur und geht, 
nach U. Bufingers Angabe, in kältern bie auf 129 Hinunter,, die gewöhn⸗ 
liche Sommerwärme, im Schatten wahrgenommen, ſchwebt zwiſchen 15 
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bis 180, in heißen Sommern fleigt fie bis auf 210. Oft feieren auch 
die größern Seen zu. Im harten inter von 1829 auf 1830 war nidt 
nur der Zungern=, der Garner: und der Alpnachers, fondern felbft der 
Äußere Theil des DWierwalöftätterfees fo fefſt zugefeoren, daß man mit 
Schlitten und ſchweren Laften von Stanzſtad nad) Winfel und nady Hergis- 
weil über das Eis fuhr. Die Schlittfchuhläufer aus der Stadt Luzern 
famen nach Stanzfiad und die Stanzftader waren die erſten, die fich mit 
Pferden und Schlitten auf das Eis wagten. 

Dee Föhn ift in diefem Lande felten fo oft und ungeftüm wie in 
Uri, mit Ausnahme der Gebirge und der gegen ihn geöffneten Schäfer. 
Wenn er mehr in den obern Luftkreiſen herrſcht, fo iſt er der eigentliche 
Schonwind und bringt die feuchtbarften Jahre. Der Hasliföhn, der 
befonders in Obwalden empfunden wird, ift ein vom Weſtwind auf den 
Haslithaler Hochgebirgen zurückgetriebener Südwind oder Föhn. Der 
Weſtwind oder Wefter Herrfcht Häufig. Der Lopper iſt ebenfalls eine Art 
Weſtwind. Der eigentliche Nordwind Heißt auch hier im Allgemeinen 
Biſe, zuweilen Aarbiſe, wahrſcheinlich, weil er aus der Aargegend oder 
dem Aargau herſtrömt. Die Glarnerbife iſt den Unterwaldnern dee Oſt⸗ 
wind. ©efürchteter ift der Gregorimind oder Nordoſt. Der Pilatus ift 
ein’ berlichtigter Wettermacher, weil er als Vorpfeiler des Gebirgslandes 
gegen die Ebenen die Nebel und Gewitterwolken um ſich her ſammelt. 
Durch die Ungewitter werden die Gewäſſer oft angeſchwollen und gefährlich, 
weil fie austreten und die Güter mit Kies und Sand bedecken (überſaren, 
woraus man den Namen Sarnen herleiten will). Im Herbſt, inter 
und Frühling find die Thäler oft in Nebel eingehüllt. Auch ift im Früh⸗ 

ling und Herbſt Häufig Reif. 
Der ganze Canton liegt in dem Kalfgebilde. Merkwürdig find die 
vielen unterirdifchen Windhöhlen ( Aeolsgrotten ), in welchen felbft bei 
ſtärkſter Sommerwärme zwei bis drei Grade Kälte herrſcht. Zur Auf: 
Bewahrung von Mil und andern Nahrungsmitteln find fie fehr geeignet. 
Die meiften find auf den Emmatenalpen, am Stanzerberge und am Fuße 
des Pilatus. Das größte Marmorlager findet fi an der Keſelerfluh im 
Hintergeunde des Melchthales und in der Knyri bei Stanz. Der Marmor 
ift von dunkler Farbe, zum Theil mit weißen Adern durchzogen. Kalf 
und Gyps werden am meiften in der Richtung der Kernferberge nach dem 
Fuße des Stanzerhornes und bis zum Allweg gegraben. Alabaſter trifft 
man in Kerns und in Gisweil an. Im Melchthale war einft ein Hochofen 
für das in der Alp Melchfee ausgebeutete Eifen. Salz fol ſich bei Alpnach 
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I 
und noch reichlicher bei Oberbüren gezeigt, durch Ueberſchwemmungen 
und Erderſchütterungen aber fi) wieder verloren Haben. Bäder befitt der 
Ganton zei. 

Er bringt dreihundert neunzig Gattungen von Pflanzen Hervor, 
die mehr als fechszehnhundert Arten ausmachen. Aus der Claſſe der Flech⸗ 
ten und Moofe find gegen zweihundert bekannt. . In Obwalden befigen 
Kerns und Alpnach das fchönfte Wiefengelände, in Nidwalden ift es 
Stanz. Der Stanzerboden wird zu den ausgezeichneteften Wiefen der 
Schweiz gezählt. Das Verhältniß des Ertrages der Wiefen zu den Alpen und 
den Allmeinden ift ungefähr wie fieben zu fünf, zumeilen wie zwei zu eins. 
Unterwalden ift ſehr obſtreich. Alle Wiefen und Gärten, ſelbſt die All: 
meinden. und Pflanzländer find mit Obſtbäumen defekt. Am Wierwald- 
ftätterfee, bei Kirfiten, gedeiht der Kaftanienbaum. Man Hat in Nid⸗ 
walden MWerfuche mit Weinbau gemacht, doch aber nur einen mittel: 
mäßigen Wein erhalten Fönnen. Sehr häufig Hingegen find die Weinlau- 
ben, die man beinahe an jedem gufgelegenen Bauernhaufe anteifft, weil 
fie ſchmackhafte Trauben liefern. In Unterwalden find Nadelwaldungen 
die häufigfte Holzart, vornämlich in den höheren Lagen und an den fogeheiße: 
nen Schattenbergen. Die Laubwaldungen trifft man mehr in den tiefern 
Lagen und an den Sonnenbergen an. Sie fliehen ungefähr in dem Ders 
hältniffe eines Viertheiles oder Drittheiles zu den Nadelwäldern. Gichens 
wälder fieht man nicht mehr. Ginzelne Stämme findet man in Obwal: 
den noch Häufig, in Nidwalden nur fehr felten. 

Säugethiere giebt es acht und dreißig Arten. Don Jagdthieren 
teifft man: Den geroöhnlichen Hafen, den weißen oder Alpenhaſen, den 
Dachs, den Iltis, den Marder, den Igel, den Fifchotter, den Fuchs, 
die Gemfe und das Murmelthier an. Kleine Wieſel (Hermeli) will man 
fhon zu Hunderten beifammen gefehen haben. Gelten veriert fich ein Bär, 
Wolf oder Luchs aus den Hochgebirgen bis in diefe Landfchaft. Man 
zählt zweihundert Arten von Vögeln. Nur zumeilen werden der Lämmer: 
geier, der Stein» und der Flußadler gefcehen. Die Gewälfer find von 
zwei und dreißig Arten Fifchen bewohnt, unter denen die Alpenforellen die 
fhmadhHafteften find. Von den Ringelwürmern find fünf Arten bekannt; 
aus der Glaffe der Land: und Mafferfchneden mehr als dreißig und 
mehr als fiebenzig Arten Tagfchmetterlinge; Ringelnattern, vom Wolfe 
Wurm genannt, findet man bisweilen bis auf die Länge von vier Fuß. 
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Topographiſche Umriffe. 
Nidwalden. 

Die Schilderung beginne am Fuße des Pilatus, da wo an einem 
Arme des Wierwaldflätterfees das Pfarrdorf Hergismweil, von dem übri⸗ 
gen Santon Unterwalden abgefchnitten, einen Beftandtheil von Zuzern aus⸗ 
zumachen fcheint. Die Kirche ift Flein und eine der ältern des Landes. 
Bemerkenswerth find die Felshöhlen, in denen fi Nahrungsmittel Leicht 
aufbewahren laſſen. Beim Bendpaffe, wo der Pilatus fi über Her- 
gisweil erhebt, überfielen die Unterwaldner im Auguft 1802 eine Helve⸗ 
tifche,, aus Waatländern beſtehende Abtheilung, trieben fie zuriick und 
gaben dadurch das Lofungszeichen zu der fogeheißenen Infurrection, weiche 
der Helvetifchen Republik ihe Ende bereitete und die Mediation herbei führte. 

Freundlich und malerifch Fiegt gegenüber Stanzfiad, das Ge 
flade von Stanz, auf einer Erdzunge oder HYalbinfel, zwiſchen dem Bür⸗ 
gen und dem Rotzberge. Am Ufer fleht cin mehr als fünfhundert Jahre 
after Thurm, der ale Warte gegen den See dienen und das Land vor 
Defterreichifchen Ueberfällen bewahren follte. Hier landete am Tage von 
Morgarten 1315 die von Luzern herkommende, zur Unterflüßung des 
Straßbergifchen Heeres beftimmte Mannfchaft. Sie wurde gefchlagen und 
in die Schiffe zurückgeworfen. Stanzftad und das Dörfhen Kirfiten 
find Filialen von Stanz und neu gebaut, weil fie im September 1798 beim 
Eindringen der Franzoſen in das Unterwaldnerland abgebrannt wurden. 
Ungemein fchön liegt Stanzftad ‚ auf welches der Hauptangeiff geſchah, 
den von der Seefeite Her dee in der Folge Hoch ausgezeichnete General Foy 
leitete. 

Der nahe Hof Untermatt in fchattiger Lage, gehört nach Unter: 
walden, während Obermatt Luzernerifch if. 

Auf und um den öftlihen Theil des Bürgenberges liegt Enner: 
bürgen, eine Filiale von Buochs mit drei Capellen. Bei der St. Joſt⸗ 
Capelle, die am waldigen Rande der Anhöhe ſteht, genießt man eine der 
fhönften Ausfichten des Landes. Neben derfelben wohnten eine „Zeit lang 
die von Luffi in dad Land eingeführten Kapuciner. Die Hauptcapelle ift die: 
jenige von St. Antoni bei Bitrgenflad. Diefee Ort und die Kropfgaffe 
find gefchichtlich befannt, weil hier 413415 der Oeſterreichiſche Angriff 
größtentHeild durch die Frauen foll zurüdgefchlagen worden fein, was 
ihnen die jet noch dauernde Auszeichnung errvorben Babe vor den Mlän- 
netn, zum Opfer am Altare gehen zu dürfen. Merkwürdig iſt die foge: 
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nannte Hohleflmb,-die der Gage nad) durch ein Erdbeben geöffnet, 
ſich als eine lange Kluft am Berge fortzieht, und fo dunkel iſt, daß 
bei Tage durch die Spalte die Sterne gefehen werden Fönnen. 

Das Pfarrdorf Buochs, am Abhange des Buochſerhornes, ift aus 
der Einäſcherung, die der Ort 1798 durch die Franzoſen erlitt, wieder 
hübſch Kesvorgegangen. Seine fehe fchöne, neue Kirche ſchmückt eine 
neue Orgel. Trifft die auf C Chorton geſtimmte Glocke mit der gleichges 
flimmten in Stanz zuſammen, ſo iſt die Wirkung dieſes muſikaliſchen 
Einklanges ungemein erhebend. Das in die Augen fallende, drei und 
fünfzig Fuß lange und ſi eben und dreißig Fuß breite, zwei Stockwerk hohe 
Gebäude ift das Waifen- und Armenhaus. Ein gefährliches Gewäſſer 
iſt der Dorfbach. Dieß empfand Buochs vornämlich 1763, dann 1798, 
1831 und 1835. 

Durch das alte, von Schiffern und Fiſchern bewohnte Dörfchen ° 
Ridli gelangt man nad) dem Pfarrdorfe Beckenried. Es hat am Fuße 
mehreree Gebirge und am Wierwaldftätterfee eine lachende Lage. Der 
obere Theil der Gemeinde ift durch eine neue und fhöne Kirche gefchmüdt, 
die eine gute Drgel Hat. In der Nähe find Ueberrefte dee Burg Iſen⸗ 
ring. Noch fieht man nicht fern davon das Haus, wo fi oft die 
vier Waldftätte zu Tagen verfammelten. An den Bergfirömen hat Be⸗ 
ckenried einen gefährlichen Feind. Die Isleten drängt fih ſchäumend, 
mehrere fchöne Fälle bildend, durch die Felfen des Hãrg giberges bei der 
Säge in den See. 

Am nordöſtlichen Ende des Landes liegt am Fuße des Niederbauen⸗ 
kulms das Pfarrdorf Emmaten. Sehenswerth ſind die ſchönen Stürze 
des Blattenbaches, einer von ſechszig bis ſiebzig Fuß und einer von drei⸗ 
fig Fuß. Höhe, bei der Brücke. Bei der Kirche iſt eine Linde, die 1416 
fol gepflanzt worden fein. Neben dem Dorfe liegt der Spielhof, eine 
Wieſe, welche eine Tahme alte Jungfrau ihren Mitbürgern ſchenkte, da- 
mit hier die Kinder ihre fröhlichen Spiele zur Freude und Erholung der 
die Jugend liebenden Greifin ungehindert treiben könnten. 

Auf dem Wege nach Stanz trifft man die fogeheißene Loreto⸗Capelle, 
in welcher das Gefecht bei Sind von 1712 abgebildet ift, und den Wei: 
fee Weil, an, wo fi der Landsgemeindering oder der von fchattigen 
Kaftanienbäumen umpflanzte, fechstaufend fechshundert Geviertfuß Hal: 

tende, amphitheatralihe Verſammlungsplatz "der Nidwaldenfchen Lande: 


gemeinde Befindet. 
Der Flecken Stanz, Hauptort von Nidwalden, ift in einem 


N . 
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beerlichen, wieſen⸗ und obflreichen Naturgarten, an der fanften Abdachung 
des untenher fchön beivaldeten Stanzerhornes erbaut, fo daß mit Recht ge⸗ 
fagt werden Tann, diefe ganze Landfchaft trage dat Gepräge claſſiſch ro⸗ 
mantiſcher Schönheit. Ein und vierzig Tage lang vor und ebenfo viele 
nach der winterlichen Sonnenmwende vermißt Stanz des Nachmittags die 
Sonne. Nur des Morgens blickt fie eine Furze Zeit zwiſchen dem Bri— 
fen und dem Stanzerberge hindurch. Nach Lichtmeffe fleigt fie wieder 
über den Sehirgsgrat hinauf und beleuchtet. zuerft die Zahl zwölf an der 
Kirchenuhr. Den geräumigen Hauptplag zieren anfehnliche Gebäude und 
"die auf einer Meinen Erhöhung ftehende gefchmadtvolle Pfarrkirche, mit 
Säulen von fhwarzgrauem Marmor, einer frefflich angebrachten Kanzel 
und zwei Orgeln. Im Chore fichen das Bild des Bruders Klaus, ein 
Meifterftül, und dasjenige des Bruders Scheuber. In der Worhalle 
der Kirche bezeugt eine Infcheift, auf einer durch die Hitze der Flam⸗ 
men gefprungenen und mit einem eifernen Reife zufammengehaltenen Mar: 
morſäule, die Cinäfcherung eines großen Theiles des Ortes am 13. März 
1713. Die Kirche hat einen fchlanfen, über zweihundert Fuß hohen 
Helmthurm und ein barmonifches Geläute! An der äußern Mauer des 
Beinhaufes ift den am Ende des verfloffenen und im Anfange des gegen: 
wärtigen Jahrhunderts gefallenen Unterwaldnern ein Denkmal 106) geſetzt. 
Sn der Mitte des Hauptplakes ift ein marmorner Brunnen, auf deffen 
Säule das Bildniß Arnolds von Winkelried in vitterlicher Rüſtung ficht. 
Gr Hält im Arme Speere empor, als Sinnbild derjenigen, deren Spi- 





106) Auf demfelben befindet ſich folgende rührende Inſchrift: 
\ Denkmal 
den Ehrmwürdigen. Priekern, frommen Vätern, Müttern, Söhnen, Töchtern, 
| welche | 
an dem für Unterwalden ewig merfwürdigen Iten Herbſtmonat 
1798 | 
und in der Solge | 
Soft, dem Vaterland und der Tugend 
‚an der Zahl 414 
ihr Leben muthvoll geopfert, 
von 
ihren Verwandten und Sreunden 
errichtet 
1807, 
Bleibt wie ein Zeld im Glauben feft, Und flieht das Lafter wie die Peft, 
So rufen euch aus ihrer Ruh’ - Die frommen Unferwafdner zu. 


[4 
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hen ihn Öurchboßrten, ala ex bei Sempady den Tod für das Vaterland ſtarb. 
Das Rathhaus ift in dee Schweizergefchichte berühmt durch die Vermit⸗ 
telung, die Niklaus von der Flüe unter den entzweiten Führern der 
Fiösgenoffen 1484 zu Stande brachte. 17) Stanz Hat zwei Klöfter, 
eines reformirter Schweſtern der dritten Regel des heiligen Franziscus, 
und ein Kapucinerflofter. Oberhalb des letztern Hat man einen Eöftlichen 
Ausfihtspunft über das ganze Thalgelände. In dem jetzigen Kaiferfchen 
Haufe fol Arnold von Winkelried 108) gewohnt haben. In Stanz legte 
Peſtalozzi 1798 eine Grzichungsanftalt für arme Kinder, in dem Neben- 
gebäude des Frauenkloſters, an; doch noch vor Ende des Jahres mußte 
es der Unbill der Zeit und dem Einfluß einer gegneriſchen Partei 
weichen. Auch Stanz war 1798 den Gräueln des Krieges ausgefeht. 

Sehr lieblich if dee Spaziergang von Stanz nad Stanzſtad. 
Am Wege ift das. neue Armen= und Zuchthaus, ein vierzig und ein 
bald Fuß Hohes und dreizehn und ein halb Fuß breites Gebäude. Nahe: 
bei Stanz fieht eine fchöne Sapelle zum Andenken Steuth und Ar⸗ 
nolds von Winkelried. Jener erlegte mit Merluft feines Lebens eine 
Schlange (die Volksſage nennt fie einen Drachen), welche die dortige 
Gegend beunruhigte, die von daher Drahenried genannt wird. Da 
wo das ſteinerne Heiligenbild (das Helgenttödli) noch jeht am Wege 
ſteht, fol der Kampf vorgegangen fein. Auf diefem Felde, auf den 
nahe liegenden Anhöhen, und näher bei St. Jakob zu Ennenmoos kämpf⸗ 
ten und flarben 1798 mit Begeiſterung jene heldenmüthigen Unterwald⸗ 
ner, Männer, Frauen und Minderjährige. Die Filtalcapelle St. Ja 
kob war die erſte Kirche des Landes. Noch ift die Ringmaner des 
ehemaligen Friedhofes vorhanden. Wermuthlich war der Felsſturz, deffen 
Trümmer fichtbar find, Urlache der Verſetzung der Kirche nad) Stanz. 
Das Drachenloch, die felfige Wohnung jenes Drachen, bildet ein 
ziemlich weites Gewölbe mit mehrern Meinen Bertiefungen. Reizend iſt 





107) Syn diefer Stellung vereiwigfen den frommen Eremiten die Fatholifchen 
Mitlandöleute und der Pinfel eines ſolchen, des Malers Würſch, indeß ein 
Menſchenalter ſpäter ein anderes vornämlich durch proteſtantiſche Schweizer bier 
ber befördertes Kunſtwerk des Malers Volmar ihn in dem vielleicht am wenig⸗ 
fien eine firenge Prüfung aushaltenden Schritte feines Lebens darſtellt, wo er 
nämlich eine zahlreiche, zum Theil gebrechliche Kinderfchaar verließ. 

108) Der feste dieſes Geſchlechtes, Arnold von Winfelvieh, fiel 1522 in 
der Schlacht zu Bicocca. 
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die Ausficht auf den See und feine Umgebungen von der benachbarten 
Anhöhe Rokberg, wo die Ringmaner des Schloſſes Rotzberg zu fehen 
ift, aus welchem ber, die Sage von „ Anneli und Joggeli“ und ihrem 
Antheil an deſſen Einnahme und Zerſtörung am Neujahrstage 1308 in 
Unterwalden noch jeht von Mund zu Munde geht. Die Kuppe dei 
Rotzberges ift von Stanz aus in einer Stunde erfligen. Am Fuße dei 
Berges ift das zomantifche Rotzloch, eine ungeheuere Felskluft, durch die 
der Mehlbach ſchäumend und donnernd, in Heinen Waſſerfällen, dem Se 
zueilt. 

Auf der rechten Seite der Engelberger:Aa find Ober = und Nie: 
derbüren, zwei Heine Gemeinden, die fchon oft durch den verheerenden 
Buochholzbach litten, namentli 1831. Bei Oberbüren fol einfk ein 
Dorf gleichen Namens geftanden Haben und eine Salzquelle gefloffen fein, 
die Heide 1375 ein Erdbeben verfchlüttet Babe. Auf einem fleilen Berge 
liegt Niederrifenbad. Zu dem Marienbilde, das ein Nidwald⸗ 
nerfnabe zur Zeit ded Reformation ans dem Haslithale rettete, wird 
ſtark gewallfahrtet. 

Büren gegenüber iſt das Dorf Dallenweil, dem der Steinibach 
fchon oft Schaden brachte, namentlih 1806 und 1831. Das Pfarrderf 
Wolfenſchieß Hat eine hübfche Kirche. Im Chore derfelben fieht das 
fteineene Grabmal des Bruders Scheuber, (Enkel von Niklaus von der 
Flüe), und in der Vorhalle find auf zwei und dreifig Tafeln Scenen 
aus feiner Lebensgefchichte abgebildet. Noch ficht beim Hochhaus die 
Hätte, in der er wohnte. Wolfenſchieß iſt auch durch die auf einem na: 
ben Hügel gelegene Burg der Edlen dicfes Namens bekannt, von deren 
einem erzählt wird, er fei von den Gefinnungen feiner biedern Anver: 
wandten fo abgewichen, daß er auf Rotzberg des Könige Burgvogt ge: 
worden, und das fchöne Weib des Konrads Baumgarten von Alzellen zu 
feechee Ungebühr Habe mißbrauchen wollen. Ein Uebermuth, für welchen 
ihm der Ehegatte mit einer Art den Kopf fpaltete. Diefen Flecken tilgte 
bei Sempach 1386 Wilderic von Wolfenfchieß mit feinem Blute. 

Durch Oberrikenbach, mit einer fehönen Sapelle, führt ein Weg 
über die Schoned nach dem Urnerifchen Iſenthale. Gefährlich iſt diefem 
Oertchen der Seklisbach. Alzellen ift ein liebliches Bergwieſengelände. 
Vor dem Eingange in die St. Joſt-Capelle zeigt ein Gemälde, wie 
Baumgarten den Wolfenſchieß erfchlagen habe. Die Wohnung Baum: 
gartens fol erfi vor wenigen Jahren abgetragen worden fein. 

Hier verlaffen wie Nidwalden und gehen hinüber nach 


- 
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Obwalden. 


Die erſten, nach Engelberg gehörigen, in einer einfamen, aber wies 
fen= und obſtreichen Gegend, gelegenen Wohnungen und Gebäude heißen 
Srafenort. Steil fleigt man von hier nach dem Hochthale von En: 
gelberg, das eine länglicht abgerundete Geflalt, zwei Stunden in der 
Länge und in der größten Breite eine halbe Stunde Hat. Die in dem 
binteen Theile des Thales meift unmittelbar aus demfelben, mit letz 
fheen und Schnee belaftet, fich erhebenden Felſen, unter denen der Zitlis 
einen mojeftätifchen Anblick gewährt, die Waldungen, die Alpenweiden, 
die mialerifchen Waſſerfälle, die auf dem genen Wiefenteppich zerſtreu⸗ 
ten, friedlichen Hütten und das Kloftergebäude Hilden ein erhebendes 
Ganze. Herrlich ift die Beleuchtung der Gebirge im Glanze der Mor⸗ 
gen= und Abendfonne, während der Thalgrund im Schatten ruht. Weit 
loffen die Bilder einer ſolchen Natur die Schöpfungen der Ginbildungss 
kraft Hinter ſich zurück. In ihrem niederiien Stande im Winter erfcheint 
und verſchwindet die Sonne zwei Male an einem Tage, indem fie hin- 
tee den Spiken der öſtlichen Gebirge fi verliert und fpäter noch) 
einmal hervortrit.. Das Dorf Engelberg bildet eine Safe. Die 
Klofterficche, die zugleich Pfarrkirche iſt, iſt ebenfo einfach ale fchen. 
Schenswerth find darin einige Gemälde und Paramente. Sie hat ein 
barmonifches Geläute. Das 1120 gegründete Kloſter traf das Unglüd, 
do es drei Male abbrannte, nämlich 4197, 1306 und 1729. Das 
jehige Gebäude ift im Style des Kloſters St. Urban erbaut. Beſon⸗ 
ders ſchön ift der Bibliothekſaal, wo mehrere Fofkbare Handfchriften und 
Incunabeln aufbewahrt werden. Fünfzig Aebte fanden bisher diefem 
Klofter vor, auf welchem wenig Tadel ruht, und wo mehr als in man- 
dem andern Gutes und Cemeinnügiges gewirkt wurde. In der Gegend 
der Wetti befand ſich das 41254 geftiftete Frauenkloſter, welches hundert 
fieben Jahre fpäter zweihundert Tonnen enthielt, deren Zahl nachher 
auf hundert vermindert ward; 1615 wurde «8 nach Sarnen verlegt. 
Sehenswerth find das Eleine, fchroff eingefchloffene Thälhen, Horbis, 
die‘ Herrenreuti, eine fehr fchöne Sennerei des Kloſters am Wege nad) 
den Surenen, der Erlen⸗, Thur= und Dätſchbach. Der erſte entfpringt 
in dee Nähe des Kiofters auf ebener Erde und liefert reichhaltig das 
beßte Quellwaſſer. Der zweite ift eine periodifhe Quelle, die im Mai 
plöglich und ſtark hervorſprudelt und zu Ende Septembers wieder zurück⸗ 
bleist. Der dritte ſtürzt auf der Mitternachtfeite vom Hahnenberg herab, 


X 


364 Canton Unterwalden. 


bildet ſieben auf einander folgende kleinere und zuletzt einen großen, ſehr 
ſchönen Waſſerfall von fünfzig Fuß Höhe. Von Engelberg gehen merk⸗ 
würdige Gebirgswege aus; ein nur von den geübteften Berggängeen zu 
betretender Pfad nach dem Urneriſchen Iſenthal, ein anderer über die Su- 
renen nach Altdorf in fieben Stunden, ein dritter, der in zehn Stunden 
über das Joch nach Meiringen führt, ein vierter über die Store oder 
das Jauchli in vier Stunden nah dem Melchthale, das von Nord 
nah Süden fi) zicht und zwei und eine Halbe Stunde lang ifl. 
Diefes zwifchen hohen Bergen liegende, von der Melch-Aa durchfloſſene 
und von vielen Hütten belebte Thal, ift ein romantifcyes und Hiftorifch merk⸗ 
würdiges Alpengelände. Der Vogt Landenberg fol hier den Heinrich an der 
Halden, genannt Melchthal, niht nur um ein Geſpann ſchöner Ochfen 
gefiraft, fondern da deſſen Sohn Arnold dem Schloßknecht, als er fie 
wegführen wollte und fich äußerte: „Bern die Bauern Brot effen wel: 
fen, mögen fie felber den Pflug ziehen”, mit dem Stab den Finger Grad, 
entrüftet hierüber und über des Sohnes Flucht dem Water das Augenlicht 
geraubt haben. Bald hernach ging diefer Arnold als einer der drei ge: 
feierten erſten Ciösgenoffen aus dem Melchthale hervor. Cr foll im 
Aecherli unter Dellingen gewohnt haben. Hoch in das Gebirge an die 
Bernergrenze fleigt das Melchthal empor. Hier iſt von Bergen einge: 
fchloffen die Alp Melchfee, mit einem Senndörfchen , durch mehrere Waf: 
ferfälle belebt. Das Waller verliert fih in eine Felsſpalte, und tritt 


‚ unten im Thale ald Melch-Aa wieder hervor. Am Eingange in das Meldh: 


[4 


thal tft der Weiler Flüe auf einem Felſen gelegen. - Bon hier war 
der Bruder Niklaus gebürtig, deffen Name Zeuenbrugger gemefen fein 
fol. Bei dee Eapelle hat man eine herrliche Ausficht. Nahe bei der Ca⸗ 
planei, am Wege nach dem Ranft, ficht noch das Geburtshaus, und 
im Gute Schild das Wohnhaus des Bruders Niklaus. Der Ranft 
ift eine anmuthige Gegend am Melchfluffe, mit zwei Capellen. An die 
obere ift eine Wohnung angebaut, in welcher Niklaus neunzehn und 
ein halbes Jahr ohne Speife als Eremit gelebt Haben fol, und von 
der unteren wird erzählt, er habe an diefer Stelle himmliſche Viſionen ge: 
fehen. Der Ranft führt viele andächtige Verehrer des Bruders herbei. 

Ueber dem rechtfeitigen Ufer der Melch-Aa Tiegt die Filiale St. Ni: 
laufen oder Zuber. Der alte Thurm, vom Wolfe Heidenthurm ge: 
nannt, fleht getrennt von der Capelle. Auf einem lieblichen Wege gelangt 
man nach den zwei Meinen Weilern Ober- und Unterhalten oder Gt. 
Antoni. In der Nähe der Eapelle des Weilers Wißerlen fol ſchon 
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vor der Zandestheilung die gemeinfchaftliche Landesverfammlung gehalten 
worden fein. Dei wichtigen Angelegenheiten geichah dieß auch fpäter noch. 

Kerns iſt ein gut gebauter Ort mit vierzehn Gapelln. Am A. 
Auguft 1813 brannte die Kirche ab. Die neue Kirche mit gefchmadvoller 
Facade, Altarbildern von Abart, Altae= und Dediengemälden von Vol⸗ 
mar, fchöner Orgel, fchlanfem Helmthurme von zweihundert drei und 
fibenzig Fuß Höhe und harmoniſchem Geläute ift ein Schmud des Dor⸗ 
fe, dem Fein Reiſender feine Aufmerkſamkeit entzicht. Die Harmonie 
der Soden zu Kerns, mit denjenigen zu Sachſeln und Sarnen erhöht 
die Feier dee feſtlichen Tage gleich jener von Stanz und Buochs. Un: 
tee Kerns fängt der ſehr gelichtete Kernwald an, weicher die Scheide: 
linie zwifchen Ob: und Nidwalden bildet. 

Sachſeln ift ein’ in ſchöner, wieſen- und obſtreicher Gegend am 
rechten Ufer des Sarnerſees liegendes Pfarrdoxf. In der mit Säulen 
vom ſchwarzen Marmor gezierten Kirche, die in Form eines Lateinifchen 
Kreuzes gebaut ift, weist man das Bild, das Kleid und mehrere Reli⸗ 
quien des Bruders Niklaus von der Flüe vor. Seine Gebeine find in 
der Stellung eines Betenden gefaßt. Zu dem Grabe dieſes beften Eids⸗ 
genoffen feiner ‚Zeit, den Rom felig ſprach, gefchehen aus den umliegen- 
den Santonen häufige Wallfahrten. 

Unbefannt ift es, zu welchem Zwede der alte Thum im Weiler 
Ettis ried land. Das Zoll: und Wirtshaus Diechtersmatt iſt 
einfam gelegen. 

In Rudenz fieht man die Trümmer des Stammfiges der berühm⸗ 
ten $amilie von Rudenz, aus welcher einer feinen Schwiegervater, den 
Sieger bei Laupen, ermordete. Aus der Familie Wirz, die fi) auch 
von Rudenz fchreidt, bekleideten fechzehen die Landammanneftelie in Ob⸗ 
walden. 

Hier öffnet fi) das Heine Melch⸗- oder Sachſelnthal, weldes 
mehr einem Zobel (tief eingefchnittenen Waldſtrombeet) ähnlich iſt. Links 
auf den Bergen ift die romantiſch gelegene Alp Aelppi mit einem Senn- 
Öörfchen von zehn Hütten, die beinahe alle an einen Felſen gebaut find, 
und zwifchen denen eine fehe fchöne Capelle ſteht. Am 26. Juli wird 
ein Schwingfeft gehalten. 

Bon Rudenz gelangt man über den ziemlich langen, fleil anfleigen: 
den, fiebenhundert Fuß Hohen Bergabhang Kaiſerſtuhl, in den Weiler 
gleichen Namens. Seitwaärts leitet ein Zußiveg zum Abzugs⸗Canale des 
Zungernfees, deffen Tieferlegung zu den belehrendeften und bedeutendeften 
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Unternehmungen diefer Art gehört. Die Oberfläche des Sees betrug acht⸗ 
Hundert flinfzig Jucharten. Der in Vergleihung des Alpengeländes und 
des Viehſtandes der Dorfbervonner fehr befchränfte Umfang ihres Wieſen⸗ 
Iandes und der Hinblid auf die Nachbarn zu Gisweil, die 1762 einen 
See abgeleitet und Wieſen dadurch geroonnen hatten, veizte zu einer ähn- 
lichen Unternehmung und am 16. November 1788 faßte die Gemeinde Lun⸗ 
geen den einmüthigen Beichluß, den See abzuleiten. Deggeler, Director 
des damals im LZauterbrumnenthale betriebenen Bleibergwerkes rieth, am 
fteilften Abhange des Kaiferftuples, neben dem Beete des GSeeabfluffes 
. Hundert fünf und vierzig Fuß unter der Oberfläche des Sees einen fehr 
wenig anfteigenden Stollen unter das Becken desfelben zu treiben , doch erfi 
am 25. November 1790 begann am Fels die Arbeit der Bergleute. 
Acht Jahre Sang wurde mit vafllofem @ifer das Werk fortgefeht. Ein 
ſechs Fuß hoher und fünf Fuß breitee Canal war fiebenhundert Fuß weit 
in barten, obgleich zerflüfteten Kalkftein getrieben worden, aber die Caſſe 
war längſt erfchöpft, die Schweizerifche Staatsumwälzung eingetreten, 
Steuern mußten bezahlt werden und man vermochte Faum die Zinſen der 
geborgten Sapitalien zu erflatten. Zwar machte die Helvetifche Regierung 
‚der Gemeinde Lungern ein bedeutendes Gefchen? umd einige Jahre fpäter 
bewilligte die Sagfagung die Sammlung einer Collecte durch die ganz 
Schweiz; allein e8 dauerte bis in das Jahr 1806, che die Arbeiten unter 
der Zeitung des Berghauptmanns Schlatter von Bern wieder angehoben 
wurden. Man war nicht glücklich in der Wahl der Arbeiter. In zwei 
Jahren drang man nur acht Klafter weit vor, dennoch gingen bedeutende 
Koften auf und die Unternehmung ſtockte wieder. Eſcher von der Linth, 
der Berghauptmann Tſcharner, von Wiebeling und Andere gaben Räthe 
und Worfchläge; aber Muthlofigfeit und Mangel an Kräften verzögerten 
die Miederaufnahme der Arbeit, bis 1830 Hundert neun und vierzig 
Unternehmer fi) aufs neue vereinigten und am 9. December 1834 unter 
dem Namen der Seegefellfchaft ihre Arbeiten anfingen. Man kam überein, 
der zu gerwinnende Seegeund fol Gemeingut bleiben und auch den Nicht: 
gefehfchaftern gegen Entrichtung einer gewiſſen Entſchädigung zu jeder 
‚Zeit die Theilnahme an der Benukung des nenen Landes geſtattet werden. 
Gleichwohl machte Geldmangel nad) einem Jahre das Werk noch einmal 
fioden. Melchior Deſchwanden von Stanz ließ daher 1832 einen Aufruf 
an ale Schweizer ergehen und fand durch feinen raftlofen Eifer in kurzer Zeit 
in verfchiedenen Eantonen die nöthige Anzahl von Actien, die eine Summe 
von ſechszehntauſend Franken firherten. Abends fichen Uhr, den 14. April 
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1835 trieben die Bergmanner den Bohrer zwölf Fuß weit in das See⸗ 
been, hundert zwei und zwanzig Fuß unter dem Waſſerſpiegel, zwei⸗ 


hundert zwanzig Fuß vom Ufer und zwölfhundert drei und neungig Fuß . 


von dee Mündung des Stollens entfernt. Nach manchen neuen Berath⸗ 
fhlagungen erweiterte man das Ende des Stollens zu einer Kammer, in 
deren Dede ein ſechs Fuß tiefer, ſenkrecht auffteigender Schacht gefprengt 
wurde, der fich auf drei und einen halben bis vier Fuß dem Waſſer näherte 
und zur Aufnahme des Pulvers befkimmt war. . Ein flarker lederner Sad, 
in ein feſtes eichenes Faß eingefchloffen, wurde mit neunhundert fünfzig 
Pfund Pulver gefüllt. Durch den Boden des Faſſes ging bis in die 
Mitte des Sades ein metallenes, ebenfalls mit Pulver angefülltes Rohe, 


an welches nachher die Zündröhre befeftigt wurde: Das Faß war durdy 


hölzerne Würfel unterflüpt und eine ſchwere Zündröhre, die aus einem 
fünf und dreifig Fuß langen und ein und einen viertel Joll dicken, mit 


Pulver angefüllten Schlauche befand, der in einer mit Harz Üüberfirichenen 


Hülfe von Holz verwahrt war, wurde an das Faß befeflig. Es war 
der neunte Januar 1836, um halb drei Uhr Nachmittags, als der Berg⸗ 
mann Andregg, Spier von Lugnetz aus Graubünden die Brandröhre in den 
Stollen trug. das Ende des Pulverfchlauches auffchnitt, dasfelbe mit 
Pulvermehl beftreute, eine Brandröhre befefligte, welche etwa fünfzehn 
Minuten brennen und ihm ‚Zeit zur. Flucht geflatten mußte und nachdem 
ee fie angezlindet, mit einer zweiten, die feinen Weg erleuchtete, aus 
dem Stollen eilte. Hochgeſpannt waren die Erwartungen. Die Berech⸗ 
nungen eines halben Jahrhunderts, die Frucht einer Arbeit von vierzehn 
Jahren und große Geldaufopferungen Tagen auf der Wage des Schick⸗ 
fals. Die ſechs und zwanzigfte Minute war bald verfloffen. Gebete um 
Beiftand bei den Einen, Entmuthigung bei Andern hefteten abwechfelnd 
die Aufmerkfamfeit des unbetheiligten Zufchauers , als gleich nach einan⸗ 
der zwei dumpfe Töne fi hören ließen, ohne „Zweifel der-eine durch den 
See Hinauf, der andere deutlicher dur die Deffnung des Stollene. 
Die Eisdecke auf der Seeoberfläche blieb unbewegt und die Zufchauer 
anf jener Seite erblaßten. Bald erfholl von der untern Seite ber der 
Ruf: „Glück auf, Glück auf!” Cine Rauchwolke und ein ſchwarzer 
Schlammſtrom fchoßen aus der Mündung weit hervor, doch fehon am 
folgenden Morgen war der fprudelnde Steom, der Hoch an die Felſen 


ſchlug und in gewaltigen Stürgen in die Fläche von Gisweil herunter 


fiel, kryſtallhell. Die größere Wärme, des aus der Tiefe des Sees her⸗ 
vordringenden Waſſers, befleidete die Bäume und Sträucher reichlich mit 


2 


3008 Canton Unterwalden. 


Duft und vermehrte, von dee Sonne beſchienen, die Schönheit des Schau: 
ſpieles. Bis zum 15. Januar fiel der See um vierzehn Fuß. Als er 
noch tiefer gefunfen war, warfen die Ufer hin und wieder Spalten, med: 
rere Stücke Landes ſtürzten in den See, aber noch größer war der Schre: 
den der Einwohner Lungeens, ale nahe beim Dorfe die Erde ſich trennte. 
Ein auf dem gefährdeten Stüde Land fichendes Haus und mehrere Spei- 
cher waren bereits abgetragen, als dasfelbe um etwa fünfzig Fuß in die 
Tiefe und zwanzig bis hundert Fuß auswärts nach dem See hin herabſank. 
Die meiften Obfibäume, Heden und eine Mauer blieben fliehen, dod 
flürzte eine Scheune zufammen. " Am 25. Februar war das Waſſer auf 
die Tiefe des Stollens abgelaufen und das zu Tage geförderte Land er: 
ſchien in feiner ganzen Ausdehnung ſchwärzlicht, mit vielen durcheinander 
liegenden Baumflämmen bedeckt, von denen einer am ſũdweſtlichen Ufer, 
vermuthlich einft fo Heruntergeglitfcht, ganz aufrecht fland. : Dian fah 
Schaaren von Raben begierig, Würmer und Mufchelthiere Herborfuchen. 
Ein feiner, weicher Sand ohne Dammerde bildete den Boden des ge: 
monnenen Zandes und man entdedte eine Oeffnung von acht bis neun 
Fuß im Durchmeffer, die den Abflug bildete. Man berechnet. die Koften 
der Tieferlegung des Sees auf 51,826 Franken 3 Basen neben 19,000 
Tagarbeiten. Die Leitung und Eindämmung der Bäche, das Ausglei- 
chen der Ufer, die Entfumpfung einzelner Stellen und die Cultur de 
- geivonnenen Bodens ſelbſt, find nun die wichtigen Aufgaben der Unter 
nehmer. Der Zweck wurde erreicht ; das einft fo anmuthige Thälchen 
hingegen bat durch den Sieg der Induſtrie an Schönheit nicht gewonnen. 

Das Pfaredorf Lungern liegt am Fuße des Brünig, Über den der 
Meg nach Mleiringen führt. Die Kirche ift eine der älteften des Zander. 
In dieſer Gemeinde liegt die große Hochalp Breifenfeld mit vier und 
dreißig Sennhütten und einee Capelle. Am Sonntage vor, Magdalene 
wird hier ein Schwingfeft gehalten. 

Am linken Ufer des Sees find dee Waſſerfall des Dund els baches 
und der Weiler Bürglen -mit einee Capelle. Zwiſchen dem Kaifer- 
fiuble und dem Gisweilerfiode ergießt fich die Aa, dee Abflug des Lun: 
geinfees, mit lautem Getöfe in das Aaried. 

Das Pfarrdorf Gisweil Hat eine fehöne Kirche, die auf einem 
Hügel gelegen, eine herrliche Ausſicht, beſonders nach Oſten, darbietet. 
Der Lauwibach iſt fehr gefähtlih. 41629 zerflörte er beinahe das ganze 
Dorf Gisweil mit der Kirche, und neue Verheerungen brachte er 1739 
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der ganzen Gegend. 1762 leitete dieſe Gemeinde, wie oben bemerkt 
wurde, ihren See ab, um Wiefenland zu gewinnen. 

Oeſtlich if am Fuße des Feuerſteins beinahe an der Luzerneriſchen 
Grenze das kalte Dad, eine ſehr Falte und Heilfame Mineralquelle. 
Ahr Waſſer muß vor dem Gebrauche gewärmt werden. Leber den 
Schwändiberg, der einen der fehönften DBergabhänge der Schweiz bildet 
und wo bei der Capelle die Ausficht auf die Gegenden zwifchen dem 
Sarnen: und Alpnacherfee und auf den Rigi, den Pilatus und das 
Stanzerhorn entzückend ſchön ift, gelangt man nah dem Hauptorte 
Obmaldens , dem 

Fleden Sarnen. Gr liegt in einem breiten wiefenreichen hal: 
geunde, der ein höchſt anmuthiges arkadifches Landfchaftsgemälde ge⸗ 
währt. Das Rathhaus, das Schulgebäude und das DBenedictiner = Frau: 
enkloſter ſchmücken den Flecken. In dem erſten Gebäude find einige 
ſchöne Säle. Hier hängen die Bilder der Landammänner Obwaldens 
von 1381 bis 1824. Man fieht die Abartfchen Bilder⸗Reliefe aus der 
vaterfändifchen Gefchichte, fo wie das Müllerſche Relief, welches den 
Ganton Unterwalden und das Haslithal umfaßt. Außerhalb des Fledens 
find das Kapuciner : Klofter und in ſehr fchöner Lage, in Kicchhofen, 
die Pfarrkirche. Sie ift ein großes, geſchmackvolles Gebäude mit zwei 
Orgeln. In dee Vorhalle und im DBeinhaufe find mehrere fehensiwerthe 
Grabmäler. Auf einem ausfichtreichen Hügel über Sarnen, wo das Schloß 
LZandenberg fland, bei deffen Ueberrafhung am Neujahrstag 1308, 
nah der alten Sage, Muth und Lift glüdlich wetteiferten und milde 
Schonung der tyranniſchen Vogtes, Beringers von Landenberg, die 
Retter der Freiheit rühmlich auszeichnete, ift nun das ‚Zeughaus und feit 
1646 der Verſammlungsort der Landsgemeinde Obwaldens. Am Fuße 
diefes Hügels wird in einem großen Thurme, einem Weberrefte der ſoge⸗ 
Beißenen untern Burg, das Landesarchiv aufbewahrt. 

In angenehmer Lage ift die Filiale Kägis weil mit einer ſchönen 
Sapelle. Weber die oft wilde Schlieren führt die Straße nah Alpnach, 
einem Pfarrdorfe in voiefenreichee Gegend, am Fuße des Pilatus und 
unfeen dee nad ihm benannten Bucht des Wierwaldftätterfees. Den 
Verkauf feiner Wälder durch Abholzungen am Pilatus benutzte Alpnach 
zu Erbauung der neuen Kirche, deren Architektur an das Prachtvolle 
reicht. Ihr ſchlanker Helmthurm iſt der höchſte des Landes. Um die 
Baumſtämme jener Waldung in das Thal hinunterzubringen ,  vourde 
eine Holzleitung von vierzig taufend Fuß Länge über Schluchten und 


24 








370 Canton Unterwalden. 


Hügel durch einen Württemberger, Namens Rüepp, erbaut, 1819 aber 
wieder abgetragen. Große Tannen, die zu Schiffsmaften beſtimmt wa: 
en, geleiteten pfeilfchnell auf jenem Gerüſte in das Thal hinunter und 
ſchwammen aus diefer flillen Alpenwelt duch die Reuß und den Rhein 
in den Dcean. Seit 1833 bauen Franzoſen, Cellard, eine Strafe 
hoch an den Pilatus Hinauf, um einen andern Wald an den Alp: 
nacherfee hinunterzuführen?®). Bis in die Nähe von Alpnach war 1315 
der Graf von Strafberg aus den Haslilande in Unterwalden eingedrun: 
gen, als die Sieger am Morgarten herbeieilten, und, nachdem auch der 
Angriff über den See von Luzern ber bei Bürgenſtad war zurückgetrieben 
worden, diefe Heerhaufen nach allen Seiten zerfireuten und in die Flucht 
jagten. Die drei Kreuze bei der fogeheißenen Böfen Rube find die ein: 
fachen Denfmale diefes Sieges. 


Barometriſche Höhbenbeftimmungen. 


Höhe über dem 
Name und Berrichnung der Station. Geabachter. Hlrere in frany. 


Sussen. 

1. Titlis. Müller 40,117 
Saufjure 10,818; Pfyffer 10,296. 

2. Engelberg Rothſtock. Mile - 8,835 
3. Sättelifiod. Müller 8,665 
"4. Hochhut. Müller 8,285 
5. Weißberg. Müller 8,190 
6. Wallenſtock. Müller 8,080 
7.  ©emsfpiel, Müller 7,885 
8. Abgichüg. Müller 7,850 
9. Laubergrath⸗Spitze. Waptenberg 7,668 
40. Brifen. Miüller 7,610 
41. Hahnen. Mile - . 7,245 
412. Jauchli. Müller 6,6% 
43. Lungern Scheinberig. Müller 6,145 


109) Die nämlichen, welche duch einen Rechtöhandel 1836 die eidsge 
nöffifche und die franzöſiſche Diplomatik in Bewegung febten. 
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Name und Gereichnnng der Station. 


Feuerſtein. 
Arvigrath. 
Stanzerhorn. 
Weilerhorn. 
3) 
Buochferhorn 
Seewerſee. 


Wahlenberg 5895. 


0 


Schwanderallmeinde, kalte Bad. 


Bürgenſtock. 


2 
Herrenreuti. 


Bürgenberg. 
Engelberg. 


EL] 


DBrünig. 


Wahlenberg 31492. 


Wahlenderg 3085; Weiß, 


Wirthshaus zum Engel, 
20 Fuß, 3083. 


Bayer 3211. 


Melchthal, Kirche. 
Oberrikenbach, bei der Kicche, 2 Fuß. 
Brünig, Dörflein. 


Maria Sonnenberg, Sapelle, 12 Fuß. 


Smmaten, bei der Kirche, 2 Fuß. 


Lungernfee. 


Bayer 2249. 
. Grafenort, beim Wirthshaus, A Fuß 


iiber der Aa. 
Ebendaſelbſt, Wahlenberg 1758. 


Gisweil. 
Sachſeln. 
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Göhe über dem 


Beobachter. Meere in franz. 
Sussen. 
MWahlenderg 5,999 ° 
Müller 5,940 
Müller 5,930 
M üller | 5 f) 895 
Müller 5, 525 
Wahlenberg 5,241 
Wahlenberg 4,465 
Müller 3,750 
Wahlenberg 3,614 
MWahlenberg 3,492 
Müller 3,210 
Wahlenberg 3,115 
Wahlenberg 2,830 
Weiß 2,745 
Wahlenberg 2,715 
Weiß 2,587 
Weiß 2,396 
Wahlenderg 2,108 
Weiß 4,751 
Wahlenberg 4,569 
Bayer 4,554 
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Hodogetifhe Angaben. 





1 Rohren. 


Dom Alpnacherſee nad Winkelrieds⸗Capelle. 
Lungern. | Stanz. 
Fahr. Hier bildet die Straße zivei Arme: 
Alpnad). der eine geht der andere 
Schlieren. nach über 
Garnen. Stanzſtad. Weil 
Sachſeln. nach 
Eiweil. Buochs. 
Zollhaus. 
Rudenz. 3. 
Kaiſerſtuhl. Bon Stanz nah Engelberg. 
Zungen. Dallenweil. 
2, Wolfenſchieß. 
Bon Sarnen nach Stanz. Oberdorf. 
Kerns. Grafenort. 


Weißerlen. Engelberg. 











Der Santon GBlarus. 


Möge, fo wie deine Richtung unn, neue Linth! bis in bie 
fernfte Zufunft hinaus beſtimmt und gefichert if, fo auch 
die Meine Nation, die Dich zweckmäßig leitet, bis in die 
fernften Zeiten binaus ruhig am Zuße der fchönen Alpen: 
Fette fortdanern und immerhin ein Beiſpiel eines genüg- 
famen, glüdlichen, zwedmäßig organificten Volkes fein, 
welches feiner Fortdauer würdig, bon feinen Nachbarn ge- 
achtet , immer die Pflauzfihule und Freiftätte reiner Huma⸗ 
nität bleibe ! 

Worte Efchers von der Linth, niedergefchrieben - 
am Abend der Eröffnung des Mollifer-Canales. 


Gefhichtlihe Angaben. 


In der dunkeln Vorzeit bald zu Rhätien, bald zu Schwaben ges 
zählt, und wahrfcheinlich durch Teutſche Anſiedler bevölfert, wurde Gla⸗ 
rus Eigenthum des Frauenfliftes Sefingen, und unter diefer entfernten 
weiblichen Herefchaft waren die Bewohner milder gehalten ale viele Benach⸗ 
barte von ihren Herren. Eine Anzahl freier Familien fcheinen vor dem 
übrigen Volke ausgezeichnet gerwefen zu fein. Dem nahen Frauenſtift 
Schännis gehörte die untere Gegend des jeßigen Santons zu. Un Des 
fterreich abgetreten und von dem neuen Herrn härter gehalten, neigte die 
Mehrheit der Glarner fich auf die Seite der Ciösgenoffen, aber weil diefe 
einem andern Theil des Glarnervolkes nicht ganz ihr Vertrauen ſchenken 
zu fönnen glaubten, wurde der Bund für Glarus weniger günflig als 
für die andern Bundesglieder, und beinahe Hubert Jahre lang genoffen 
die Glarner im eidsgenöſſiſchen Vereine noch nicht die vollen echte der 
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übrigen Bundesgenoffen. Unabhängigkeit von Oeſterreich verfchafften und 
ficherten die 1352 und 1388 Hei Näfels erfochtenen, ruhmvollen Siege 
über die Heere der Herzoge und des fie unterflüßenden Adels, und von 
diefee „Zeit an mußte auch das Stift Sefingen ſich immer mehr die Mil: 
derung oder Ablöfung feiner übrigen echte gefallen laſſen. Nach dem 
alten Züricherfriege wurde den Glarnern ein neuer, befferee Bundesver- 
trag mit den übrigen fieben damaligen Orten zugeftanden. 1517 kauf— 
ten fie die Herefchaft Werdenberg, das einzige Unterthanenland , welches 
fie ausſchließlich, doch nicht ohne Störungen befaßen, die 1525 und 1721 
in wirklichen Aufftand übergingen. Nach der Glaubensverbefferung fon: 
derten die beiden Religionstheile fich in Abſicht auf die meiften Innern An⸗ 
gelegenbeiten allmählig in zwei Verwaltungen, doch ohne um deßwillen 
aufzuhören, ein gemeinfchaftlichee Canton zu fein. So nachtheilig diefe 
Trennung für die innere Verwaltung, oft auch für die äußern Berhältniffe 
des Santons war, und verfchiedene Male große Zwiſtigkeiten hervor: 
brachte, insbefondere in den Achtzigerjahren des fichzehnten Jahrhunderts, 
fo lag in der Werfchiedenheit der Religionen die Haupturfache, daß 
Glarus an den inneren Kriegen der alten Orte, namentlich an dem Rap: 
persweiler= und dem ZToggenburgerfriege keinen Theil nahm. Zur Hel: 
vetifchen Verfaſſung bequemten die Glarner fih nur, als die Uebermacht 
der Franzöfifchen Waffen an ihren Grenzen erfchien. Im Jahr 1799 traf 
diefen Ganton ſchwer das Waffengetümmel der ausländifchen Heere, 
vornämlich Suwarow's Rückzug. Während der Reibungen, welche die 
Auflsfung der Mebdiationsacte in der Eidsgenoſſenſchaft hervorbrachte 
und während der Bewegungen, die feit 1830 in derfelben Statt fanden, 
blich Glarus in feinem Innern ruhig, und in feiner Stellung zu den 
Gidsgenoffen handelte es vermittelnd, beinahe immer in liberalem Sinne. 
Seit dem letzten Jahre befindet fich diefer Canton in einem Zuſtande von 
Aufeegung. Die Verfchiedenheit der beiden Religionstheile ift fo groß 
geworden, daß die Reformirten neun Zehntheile, die Katholifchen nur 
einen Zehntheil der Bevölkerung ausmachen und die Iehtern wenig mehr 
als den fünfzigfien Theil an die öfonomifchen Bedürfniffe des Staates 
beitragen. Schon lange glaubten viele Reformirte, unter ſolchen Umſtän⸗ 
den fei jene alte Theilung der Regierung , durch welche in gewiffen Bezie⸗ 
hungen den Katholifchen die Hälfte, den andern zwei Fünftheile oder cin 
Drittheil an der Vertretung zukam, nicht weniger auch die Trennung des 
Gerichts weſens nach der® Religionstheilen unbaltbar. Geftügt auf die 
Beftimmungen der neueſten Verfaſſung wurde von der Landsgemeinde die 





Canton Glarus. | 375 


Aufhebung aller älteren Verträge über diefe Verhältniſſe Hefchloffen und 
eine Organifation angenommen, aus welcher die frühere ſcharfe Ausfcheis 
dung beider Befenntniffe ganz wegfält. Gegen diefe Beſchlüſſe prote⸗ 
flirt bisher die große Mehrheit der Katholifchen. Sie Hat fich von allen 
Berhandlungen abgefondert und ihre Beſchwerden an die Eidsgenoſſen 
gebracht. Nur ein kleiner Theil der Katholifchen ſchließt fich diefer Merz 
änderung an. | | 


Allgemeine Anſicht. 


Dee Santon Glarus gehört der öfllichen Schweiz an. Im Norden 
grenzt er an den Santon St. Gallen, im Oſten an ebendenfelben, im 
Süden an Graubünden und im Welten an Uri und Schwyz. Die größte 
Länge mag acht, die größte Breite fünf und eine halbe Stunde betragen. 
Die THalbreite iſt eine Wiertel=, Höchftens eine Halbe Stunde. Der Flä—⸗ 
cheninhalt beläuft fih auf zwölf Quadratmeilen. 

Der größte Theil des Landes beficht aus Gebirgen. Ewiges Eis 
dedt den Glärniſch, den Kärpfſtock, den Hausſtock, den Rudi, 
den Kiftenfamm, den Selbfanft, den Tödi, den Sandgrath 
und den Gebirgskamm, welcher fi) vom Hausſtock zur Scheibe hinzieht, 
fo daß diejenigen, deren Höhe mehr als adhttaufend Fuß beträgt, mit 
zufgmmenhängendem Schnee und Eis befleidet find. Alle Glarnergebirge 
find ſteil abgeriffen, Hilden gewaltige Maffen und enden in größern und 
kleinern, nicht immer ſtark abfallenden Flächen, oder. auch in Gletſcher⸗ 
ebenen. Ganz felten ift die andersiwo Häufige Nadelform. 

Das Land befieht aus dem Hauptthale, drei Nebenthäleen (dem 
Groß: oder Linth-, dem Klein= oder Sernft: und dem Klön— 
tHale) und mehrern kleinern Thälern (dem Mühlebach-⸗, dem Krauch- 
t hale u. f. f.). Man nennt die beiden obern bis Schwanden auch das 
Hinterland , "die Gegend von da bis Nettſtal dns Mittelland und das 
Uebrige das Unterland. 

Das ganze Land ift reich an Quellen und gutem Trinkwaſſer; doch 
weichen Kalk⸗ und Schieferberge fehr von einander ab, weil auf jenen die 
Quellen feltener find, dagegen flrömen an ihrem Fuße häufig ganze Bäche 
heraus; das Haupt⸗ und das Großthal Haben daher Herrliche Quellen, fo 
3.3. bei Mollis, bei Glarus, wo anfehnliche Bäche dem Boden ent: 
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quillen. Im KleintHale find die Quellen mehr Über Berg und Thal ver: 
theilt und nirgends fehr reich. 

Der ganze Canton gehört zum Rheingebiet und vereinigt feine Ge⸗ 
wäffee in der Linth, die am Fuße des Tödi und Selbſanft zunächſt 
aus dem Oberftafel:, Röthi-, Biferten-, Limmern: und 
Altenohrenbach entfieht, die aus den Cisthälern des Tödi herkom⸗ 
men. Aus dem Baumgartenfiocd ſtrömt ihe der Wild wüſtibach zu. 
Bon den Clariden, dem Klaufen und dem Urnerboden her nimmt fie den 
Schreyen- und den Fätſchbach auf, zwiſchen Linththal und Reuti 
den Durnagelbach, bei Bettſchwanden den Dießthalerbach, bei 
Leugelbach den Leugel bach, bei Schwanden durch die Sernft, die 
ſämmtlichen Oewäſſer des Sernftthales, unterhalb Nettſtal die Löntſch, 
bei Näfels den Rautibach, bei Niederurnen den Niederurnerbach 
und bei Bilten den Biltnerbach. Von den gewaltigen ſchroffen Fels⸗ 
gebirgen ſtürzen bei heftigen Regengüſſen die Gewäſſer ſo ſchnell in die 
Tiefe, daß die engen Thäler ſchon oft von Ueberſchwemmungen ſehr gelitten 
haben. Verwüſtend ergoß ſich 1689 der Biltnerbach über Unterbilten. 
Durch einen Wolkenbruch angeſchwollen überſchwemmte der Niederurner⸗ 
bach 1703 noch heftiger das Dorf Niederurnen. Durch mitgeführte 
Felsblöcke, Baumſtämme und Geſchiebe, die ſich in und um das Dorf her 
anhäuften, wurden Brücken, Mauern, Bäume und Häuſer weggeriſſen. 
Viele Menſchen retteten ſich dadurch, daß ſie auf Bäume kletterten; doch 
verlor nur einer das Leben. Ein Wolkenbruch und Erdalitfhungen mad) 
ten 1720 den Bach zu Haslen zum Steome, fo daß die Linth austrat 
und die umliegenden Güter verheerte. Gin tiefer Schnee, der im Sep: 
tember 1726 gefallen war, löste ſich fchnell wieder auf. Alle Gewäfer 
ſchwollen an, fo daß der untere Theil des Landes in einen See verwandelt, 
die meiften Brücken fortgeriffen wurden und Nettftal kaum gerettet werden 
fonnte. 1730 und 1744 ſchwellten flarfe Ungerwitter die Bäche zu Bil: 
ten und Niederuenen fo an, daß fie verheerend austraten, Gebäude zer: 
ftörten, und das Gelände mit Felsftücen und Schutt überdedten. Zwei 
Tage und zwei Nächte hindurch ergoß fi 1762 der Megen über alle Ge: 
birge. Schon hatte der warme Frühling Sletfcher loder gemacht, von 
denen ein Theil fich auflöste. Die Linth, die Sernft und die Loöntſch 
flutheten Felſen, Gefchiebe und Erdmaſſen mit folcher Gewalt fort, daß 
mit Ausnahme der Ziegel: und der Nettftalbrücde die übrigen weggeriffen 
wurden. Bon Mouis an dedte ein See das Land. Zu Nettſtal ſpülte 
die Löntfch mehrere Häufer weg und machte andere unbewohnbar. Näfels 
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war von der Linth und dem müthenden Rautibache eingefchloffen. Zu 
Matt und Enge riß die Sernft Häufer und Ställe weg und bedeckte das 
flähere Land mit Geſchieben. Beinahe diefelben Werheerungen betrafen 
auch das Großthal, vornämlich Linththal. Der Schaden wurde auf 
mehr als 400000 Gulden berechnet. 1764 löste um Pfingften ein vierzig 
Stunden andauernder warmer Regen den in den Gebirgen noch tiefliegen: 
den Schnee auf. Verwüſtungen ähnlidy denen von 1762 erfolgten. Die 
Linth und der Durnagelbach wütheten im Linththale noch furchtbarer als 
zwei Jahre vorher. Ennetlinth war beinahe von Schutt bededt. Auch 
zu Nettſtal erneuerten fich die frühern Befchädigungen. Weniger litt das 
Sernftthal. Der ganze Schaden wurde auf 200000 bis 300000 Gulden 
berechnet. 41787 und 1789 verfeßten der Rauti⸗, Niederurner: und Dieß⸗ 
thalerbach Näfels, Niederurnen und Dießbach in Schreden und Schaden 
u. Örgf. m. | 

Dem Canton Glarus gehört ein Theil des Woallenftadterfees 
an. Neben diefem befigt er noch den Klönthalerfee und in den Hoc: 
gebirgen den Oberſee, Niederfee, Oberblegifee, Dießthaler: 
fee, Muttenfee und die zwei Slattalpfeen. 

Weil im Canton Berge find, die weit in die Lüfte heraufragen, 
Thäler, die in verfchiedener Höhe liegen, und nach mehreren Seiten fi) 
öffnen, müffen nothivendig die climatologifchen Verhältniſſe fehr von einan- 
der abweichen und es ift ſchwer darüber etwas Allgemeines zu fagen, um 
fovief mehr, da nur die tieferen, mildern Regionen das ganze Jahr hin⸗ 
durch von Menfchen bewohnt werden können. In der Sohle des Haupt: 
thales, von Schwanden bis Mollis, wurden meteorologiſche Beobachtungen 
angeftellt, und zwar während einer Reihe von Jahren, doch mit unzuver: 
läßigen Infteumenten. _ Glarus liegt nur 200 Fuß über Zürich, dennoch 
ift das Clima im Allgemeinen viel rauher, der nahen, großen Gebirge: 
maffen wegen, die immer die Temperatur der unten liegenden Thäler 
erfäften; namentlich find plögliche Temperaturwechſel häufig. SProfeffor 
Heer erhielt für die mittlere Jahres: Temperatur von Matt, im Sernftthale 
+ 50, 27R. Im September verfucht der Winter zuerft aus den obern 
Regionen in diefes Thal hinabzudringen, doch gelingt es ihm meiftens ſelbſt 
im October noch nicht, fih im Thalgrunde feftzufeßen; im November 
dagegen wird er mit Stürmen, Schnee und Kälte einheimifch. Der De: 
cember ift in der Regel kalt; der Januar gewöhnlich dee Fältefte Monat. 
Bilde Nordftüieme durchbraufen häufig das Thal; es fallen große Schnee- 
maffen; öfter aber verfehwinden auch alle Nebel, das Herelichfie Blau 
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20000 Gulden, u. drgl. m. Won der Rettung bereits verfchũtteter Men⸗ 
ſchen, unter fortdauernden großen Gefahren, weist die Landesgeſchichte 
ſchöne Beiſpiele auf. — Hagel zeigt ſich meiſtens nur im Juli oder Auguſt. 
Schwere Hagelwetter gehören zu den ſeltenſten Erſcheinungen, während 
dagegen ſogenannter Graupenhagel zuweilen in ziemlicher Menge herabfällt. 
Hagel fällt in den höhern Regionen mehr als im Thale. Man bemerkte 
ſchon oft, daß es in den Alpen Bagelte, während es im Thale nur geregutt 
hatte. Am Sommer 1832 hagelte es auf den meiften Alpen des GSernft: 
thales fo fürchterlich, daß von Matt aus einige Berge wie befchneit aus: 
fahen. Auf der Alp Kreuel und Laueli wurde durch diefen Hagel das 
Gras fo zerfchlagen, daß die Sennen beinahe gezwungen wurden, die Alp 
zu verlaffen. Thau bildet ſich veichlich bei Heitern, windftillen Nächten, 
nie aber bei Föhnwind, auch wenn der Himmel noch heiter ift, weil die 
Dünfte vom Winde tweggeführt werden. 

In den unten Gegenden des Cantons herrſcht die Nagelflue, auf 
welche bei Weſen und Niederuenen die Aipenkalkftein- Formation folgt; doc 
ift der Uebergang ſchwer zu beſtimmen. Hinter Glarus zeigt fich oftwärts 
eine merkwürdige Formation, eine Art Grauwacke, in weldye der Ausgang 
des Sernftthales ganz eingefchnitten ifl. Die Kalkſteinfelſen enthalten 
Verfteinerungen: am Glaͤrniſch Ammonshörner, am Guppen Ammon: 
hörner, Gryphiten, Oftraciten, Terebratuliten, in den höchſten Kuppen 
des Freiberges große Bänke vol Porphiten, Pectiniten u. Örgl. Im 
Plattenberge finden ſich Werfleinerungen von Meerfifhen, 3. 3. dem 
Schwertfifche, und von Süßwafferfifchen, z. B. von Lachſen, Forellen u. f. f.; 
auch Abdrüce von Schlangen und Schilöfröten. Bisweilen find die Ge: 
tippe fehe volfländig und fchön zwifchen den dünnen Schieferblättern 
abgedruckt. 

Die Linth führt etwas Gold. Am Guppen arbeitete man in der 
Reformationszeit auf Silbererz. Auf der Alp Bärenboden am: Mitt: 
ſchenſtock ſieht man noch zerfallene Stellen eines Kupferbergwerkes. Auch 
werden Marmor, Oyps, Kreide, Tuffteine und Kryſtalle gefunden. In 
- einem Bezirke der Limmernalp wird ein ſtarker Steinöhlgeruch wahrge⸗ 
nommen. Die Gegenden, wo er vorzüglich bemerkt wird, nennen die 
Hirten Oehlblanken. An vielen Orten ſchlägt an den Kalffchieferfelfen 
Salz aus, die man Sulzledinen nennt. Zahlreich finden die Gemſen 
fidy bei denfelbden ein. Die Badequellen von Niederuenen, Mollis, Sta: 
helberg, Wichlen u. f. f. zeugen von dem Dafein mineralifcher Beſtandtheile 
in dem Innern der Gebirge. Torf und Steinfohlen fehlen. Einzelne 
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Neſter Schieferfohlen trifft man ‚dei Bilten an, doch mögen fie nicht 
von Bedeutung fein. 

Der Canton Glarus fcheint mehr als irgend eine andere Schweizergegend 
den Erderſchütterungen ausgefeht. Am Abend vor St. Martinstag 1593 
riß ſich durch eine folche am Glärniſch ein Fels los und ſtürzte mit furcht⸗ 
barem Krachen neben den Flecken hinunter, deckte eine ausgedehnte Wald⸗ 
gegend und Allmeinde mit Schutt, Fleinere Felsbrüche folgten nad). 
Am 2. Juli 1594 wiederholte fich diefe fchredliche Erfcheinung. Mor: 
gens um fieben Uhr bemerfte man einen Rif am Glärniſch und am fol- 
genden Tage früh fiel eine noch größere Felswand als im vwerfloffe- 
nen Jahre in das Thal, verfchüttete Allmeinde und Felder bis an den 
Fleden, auch den Dorfbach und zerfchlug mehrere Häufer und Ställe. 
Noch vor ungefähr zwanzig Jahren, hat man unweit des Fleckens, in 
einer Tiefe von achtzchn Fuß in Leim, anfcheinend ganz feilche Haſel⸗ 
nüffe ausgegraben, die wahrſcheinlich in jenen Sturz eingewidelt wur- 
den. Im Sabre 1654 fpürte man fünfzehn Erdſtöße; 1670 und 1682 
waren fie fo flarf, daß man Einſturz von Gebäuden befürchtete. Vom 
Auguſt 1701 bis Februar 1703 wurden fieben und dreißig Erdſtöße ge= 
zählt, am empfindlichften im Linththale. Steine machten an den Ber: 
gen fi) los. Zu Bettſchwanden hörte man während der Predigt ein 
Krachen, wie wenn ein Fels gefprengt würde. Die Kirche erbebte, doch 
alles ohne Schaden. Das Erdbeben, welches Liffabon zerflörte, wurde 
auch empfunden. Die Badequelle von Niederurnen floß trüb, der Wal: 
Ienftadterfee zeigte Ebbe und Fluch und die Schiffe wurden ans Ufer 
getrieben. Heftig war das ebenfalls weit verbreitete Erdbeben vom 11/12. 
December des nämlichen 17558 Jahres. Häufer und Thürme wankten , 
Kamine wurden abgeworfen und Glocken ſchlugen an. In zwei und 
einem halben Jahre, vom September 1763 bis 1766 ward ein Theil 
des Kerenzerberges einhundert und vierzehn Male erfchüttert. 

Es giebt nicht viele Arten von Gewild: Gemfe 112), Hafen, Füchſe, 
Dachſe und Murmeltgiere (bier Munken genannt). Um 1550 findet 
ſich die Ichte Spur von Steinböcden (Steinthier) bei Gelegenheit ber 


112) Bum erfien Male wurde 1569 der Freiberg , zivifchen dem Groß - und 
Kleinthale, als Pflanzſtaätte für das Wild in den Bann gelegt, fo dag nur acht 
beeidigte Schügen in der Jagdzeit darın jagen durften, SHinterfaflen war die 
Sjagd ganz verboten. Der Laudammann und der Landflatthalter erhielten jähr⸗ 
Sich eine Gemfe, auch jeder Bräntigam auf fein Hochzeitmahl, wenn er vor 
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Belteafung eines Jagofrevels. Ehemals war das Land. mit Raub: 
thieren geplagt, jeßt verirrt fich felten ein Bär oder ein Wolf in diefe 
Gegend, die Lüchfe Hingegen find noch nicht ausgersttet. Auf Erlegung 
von Bären, Wölfen, Lüchfen, wurden fchon im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert Preife geſetzt. Cinft griffen auf einer Jagd im Klönthafe zwei 
Männer einen Bären an. Kalk, der eine, wollte mit der SHellebarte 
ihm einen Streich verfeßen, der Bär fprang auf ihn los und fehlug fi 
ihm weg. Nun eilte Wala, fein Gefährte, zu feiner Rettung herbei, 
flieg dem Thier den Arm in den Rachen, ergriff deffen ‚Zunge und riß 
fie auf die Seite zwifchen die Zähne. Mann und Thier fallen, rollen 
den Abhang hinab, die Übrigen Jäger eilen nach und erftechen den Di: 
ren auf dem Manne. Cin anderer Glarner, Häffi, dem ein Bär fein 
Pferd getödet Hatte, machte fih auf, das Raubthier zu fuchen umd 
fand «8 bei feiner Beute eingeſchlafen. Auf den Fall, daß der Streich 
mißlingen follte, ſteckt er fein rothes Mollenhemd (Leibrock) und den 
- Hut auf eine Stange, damit der Bär auf diefelben losfpringe und t 
enteinnen könne. Sein Streich gelang und er erlegte den Bären mit 
feinem Jagomeſſer. Zur Sicherung des Viehes vor Bären und Wölfen 
mußten von 4706 bis 1740 drei Male allgemeine Jagden durd, meh: 
tere hundert Mann vorgenommen werden. Das größere Geflügel beſteht 
aus Hafel:, Stein: , Schnee:, Schilöhühnern und wilden Enten, I: 
tere befonders am Wallenftadter: und Oberblegifee. Bon Raubvigen 
hat es Lämmergeier und Steinadler, vorzüglih am Wallenſtadterſee; 
Weihen, Zifchreiher und Störche an den Sümpfen. Der Wuallenſtad⸗ 
terfee war an dem Slarnerufer vornämlich fifchreich, ehe das rauhe Linth: 
waffer im denfelben geführt wurde; feither Haben die Fiſche von da fih 
zurückgezogen. Bis in die Linth und in den Sernft hinauf dringen die 
Lachſe. Die meiſten Bäche Haben vortreffliche Forellen. Man hat ſolcht 
in einige früher fifchleere Seen mit Erfolg (z. B. Goldforellen im den Ober⸗ 
blegifee) verpflanzt. — Nattern und gemeine Schlangen trifft man in dem 
größeren Theile des Landes an; Fiſchotter am Wallenſtadterſee und an 
der untern Zinth. 


Kath dafur bat. Noch vor einem halben Jahrhundert war die Menge dt 
Gemfen auf dem Freiberge fo groß, daß jeder Bräutigam im Gfarnerlande 
auf feine Hochzeit, uachdem ex fich bei einem der erften Beamten feiner Ge 
meinde gemeldet hatte, für eine Meine Abgabe die Bewilligung erhielt, durch 
einen Gemsjäger ein oder zwei Gemfe für fin Hochzeitmahl ſchießen zu laſſen. 
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Der Santon Glarus, der von kaum 1500 Fuß bis Höher als 
42000 Zuß über das Meer fich erhebt, zeigt ungeachtet feines befchränften 
Umfanges eine mannigfaltige Flora. Das Clima eignet ſich vornämlich 
zum Wieſenbau und zur Alpenwirthſchaft. Der Obfibau iſt beträchtlich, 
Pfirfichbäume find zahlreich; zahme Kaftanienbäume fichen am Nußbühf 
und Wallenftaöterfee, aud) Mandelbäume gedeihen an ausgezeichneten La⸗ 
gen. Bei Mollis und Nicderurnen wächst Wein und auch bei Enneda 
fieht man Heine Rebhügel, Aderbau ift unbedeutend. Die Waldbäume 
befichen vorzuglih aus Tannen, Buchen, Ahornen und Efchen, weniger 
zahlreich find die Eichen. Die Ahornen find Gefonders um Elm und auf 
Kerenzen oft von außerordentlicher Größe und Schönheit. Die fruchtbarfte 
Gegend des Landes ift das HaupttHal, vornämlich in feinen unten Thei⸗ 
Ion, zu Mollis, Näfels, Niederurnen und Bilten. Die fchonften Alpen 
hat das Kleinthal. 


Zopographbifhe Umriffe. 


Die Schilderung des Santons Glarus, wo die unermübdliche Thä⸗ 
tigfeit einer großen Bevölkerung von dem zwiſchen rauhen Gebirgsmaffen 
eingeengten, der Benutzung fähigen Lande nichts unbeachtet läßt, beginnen 
wir mit Bilten. In zwei, meiftens aus wohlgebauten Häufern beſte⸗ 
hende Dörfer, das obere und das untere ſich theilend, liegt dieſes Pfarr⸗ 
dorf am Fuße des fchön bewaldeten Biltnerberges , der wegen feiner von 
Zeit zu Zeit wiederfchrenden Felsſtũrze nicht ungefährlich ift. 

Die Linth-Colonie, unterhalb der Ziegelbrüde, follte nad) dem 
erfien Plane eine Anfiedelung Armer aus den ühervölkerten Gegenden des 
Gantons werden. Sie beficht aus einer unregelmäßigen Fläche von unge: 
fähr Hunderttaufend Duadratflaftern und war zur „Zeit der Ueberlaſſung 
bloßes Kiefelbeet der Linth. Nur drei Hütten entflanden, und als man 
die Menfchen nad, der Urbarmachung des Bodens nicht mehr bedurfte, 
zerfireuten fie fih. Man fam auf den Gedanken, hier eine Erziehungs⸗ 
anftaft für verwahrlofete Knaben zu gründen, für welche jeßt einige große 
Gebäude eingerichtet find. 

Ganz in Obſtbäumen verſteckt liegt das Pfarrdorf Niederurnen, 
am Fuße zerriffener, nadter Felswände. Der vom Berge herunter 
fließende Bad hat fchon große Verheerungen angerichtet. Hier find die 

Ruinen der Borburg und ein Bad. 
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Auf einem hohen Hügel, an einem Einſchnitte des Urnerberges, 
ſieht man die von Gebüſch umgebenen Trümmer der Sekingſchen Burg 
Oberwindeck, die den Eingang in das Land der Glarner beherrſchte 
und von dieſen 1386 vornämlich deßwegen zerſtört wurde, weil die Ein⸗ 
wohner von den Urnern, ſeit ſie zu den Glarnern geſchworen hatten, aus 
dieſer Burg viele Anfechtungen erfuhren. Durch das Dorf Oberurnen, 
wo eine Capelle ſteht, kommt man nach dem Flecken Näfels, wohin 
Oberurnen pfarrgenöffig iſt. Hier wurde bisher die Fatholifche Landsge⸗ 
meinde gehalten. Seine meiftens wohlgebauten Häufer find gaſſenweiſe 
gereihet und rühren zum Theil aus den ‚Zeiten her, wo der fremde 
Kriegsdienft für viele Schweizerifche Familien eine reiche Geldquelle war. 
Ein foldyes Gebäude ift der fogeheißene Pallaft, den ein Oberſt Freuler 
in der: Hoffnung erbauen lich, feinen König von Frankreich in demfelben 
zu bewirthen. Die Kirche ift ein Prachtgebäude. Zwiſchen Näfels und 
Oberurnen fiebt man die Spuren des Bergſturzes, der won der fielen 
Felswand des Sonnenderges, einem Theil des Wiggis, im Jahre 1763 
fi) ablöste, einen anfehnlichen Wald verfchüttete und dadurch von der 
Zerſtörung Oberurnens zurücdgehalten wurde. 1764 erneuerte ſich die 
Gefahr. Weſtlich von Näfels erheben fich hohe Felſen, über denen die 
zwei Heinen Seen vom Oberfeealpthal ſich ſammeln, deren Gewäſſer durch 
den Felfen dringen, zwei fchöne Fälle Hilden, und unter dem Namen des 
Rautibaches neben dem Flecken vorbei, bisweilen ſchon verheerend, in 
die Linth fließen. Diefer Fluß war vor der Linth-Correction für Näfels 
ſehr gefährlih. Bei jenen Seen vorüber führt ein Meg in vier Gtun: 
den und einer Viertel nach dem Wäggithale. - 

Durch die großen WaffentHaten der Glarner in ihrem Kampfe um 
Freiheit ift die Gegend bei Näfels eine der hochberühmten Siegesſtätten 
der Eidsgenoffen geworden. Schon 1352 fiel auf den Rautifeldern Wal: 
there von Stadion, der von den Glarnern vertriebene Oeſterreichiſche 
Vogt, mit einem Theile feines Heeres, als er unverfehens das Glarner 
land wieder zu unterwerfen gedachte. Noch weit bekannter ift der feht 
und dreißig Jahre fpäter erfochtene Sieg, der den Namen Näfels in der 
Schweizerifhen Zahrbüchern zu den denkwürdigſten ſtellt. Cin groß 
Defterreichifches Heer durchbrach am 9. April 1388 die von einem Bert 
zum andern reichende ſchwach beſetzte Lee (Randiwehrmauer) der Glarner. 
Schon hielten die Eingedrungenen den Sieg für entfchieden, zerſtreuten ſich 
und gingen auf Plünderung aus, aber in Eleinen Schaaren fammelten die 
Glarner fi um das Landesbanner und bei ihrem Anführer Matthias von 
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Bühler oder Ambühl. Von fünfzig Schwyzern unterſtützt begannen ſie 
den Kampf, der mit der Flucht und einer großen Niederlage der Feinde ſich 
endigte. Die Brücke zu Weſen brach unter dem Gedräange der Fliehen⸗ 
den ein. Dreitauſend, unter dieſen hundert drei und achtzig Ritter und 
Edelknechte fanden auf dem Schlachtfelde oder im Waſſer den Tod. Acht⸗ 
zehnhundert Harnifche, eilf Hauptbanner, viele Pferde u. f. f. fielen in die 
Hände der Sieger. Eilf einfache Denkſteine mit einem Kreuze und der 
Jahreszahl 1388 bezeichnen die Kampffielen. Am 14. April 1389 faßte 
die Landsgemeinde den einhelligen Beſchluß: „Alljährlich und für ewige 
Zeiten auf den andern Donnerstag im April eine Wallfahrt auf das 
Schlachtfeld zu Näfels zu thun, und daſelbſt durch die Stege und Wege 
zu gehen, da die Noth geweſen. Dieß follte aus jedem Haufe die ehr: 
barfte Perfon, voraus aber der Mann im Haufe thun.” Bis lange nad) 
der Reformation wurde die Feier vom ganzen Lande gemeinfchaftlich 
begangen. Bei dem fechsten Denkſteine verlas man die Gefchichte der 
Schlacht und die Namen der umgelommenen Landleute. Abwechfelnd 
vourde eine Predigt von einem Fatholifchen oder evangelifchen Geiftlichen 
gehalten, auch wurde eine Meffe gelefen, und für die Erfchlagenen ge⸗ 
betet. Rohe Eiferer gaben Aergerniß. Seit der Mitte des fichzehnten 
Jahrhunderts blieben die Reformirten weg und begingen das Giegesfeft in 
ihren Gemeinden, indeß die Katholifchen von Näfels und aus dem übrigen 
Zande die alte Feier fortfehten. 1835 wurde auf der Landsgemeinde 
befchloffen, die Näfelſer-Fahrt wieder gemeinfchaftlich zu feiern, fo daß 
das eine Jahr die Predigt von einem Tatholifchen, dad andere von einem 
evangelifchen @eiftlichen und ebenfo abwechſelnd die Begrüßungsrede an 
das Volt vom evangelifchen und katholiſchen Landeshaupt auf dem 
Schlachtfelde gehalten werden fol. Ein bald nach der Schlacht geäußer- 
ter Wunſch vieler vornehmer Anverwandten der Gefallenen, auf dem 
Sclachtfelde ein Klofter zu erbauen, wiefen die auf ihre Unabhängigkeit 
eiferflichtigen Glarner, den Einfluß desfelben befücchtend, beharrlich zu⸗ 
rück, aber drei Jahrhunderte veränderten diefe Gefinnungen und 1675 
wurde von den Katholifen, ungeachtet der Einrede der Reformirten, gerne 
zu dee Erbauung eines Kapucinerkloftere Hand geboten, das jeht unter 
dem Namen Mariaburg an der Stelle der zerflörten alten Burg Nä⸗ 
fels ficht. Von der Lehe ficht man noch Spuren. In den letzten Tagen 
des Aprils 1799 gerieth Näfels in Brand, den die Franzoſen löſchten, 
weil die meiſten Einwohner ſich geflüchtet Hatten. Zwiſchen den Oeſter⸗ 
geichern und den Franzoſen fielen im Sommer desſelben Jahres in diefer 
25 
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Gegend einige Gefechte vor, und bei Suwarow's Rückzug wechſelte der 
Beſitz der Brücke über die Linth zum fechsten Dale zwifchen den Fran: 
zofen und den Ruſſen, die vier Male nach Näfels ſtrebten, bis endlich die 
Jurũckgedrungenen wieder thalabwärts die Richtung nach dem Eleinen 
Thale zu nehmen ſich genöthigt fahen. 

Das Pfarrdorf Mollis, öftlih von Näfels, in einer ſehr anmu: 
thigen Lage, am Fuße des Frohnalpſtockes, von fruchtbaren Feldern, 
herrlichen Wieſen, Obfipflanzungen und einem Kleinen Weinberge umge 
ben, wird durch viele anfehnlihe Häufer verfhönert. Noch ficht das 
Haus Glareans am Steinader bei den Linden, wo die Gemeindsverfamm: 
lungen gehalten werden. Man erzählt, als ihn die Seinigen bereden 
wollten, fi) um die Pfarefiele in Mollis zu bewerben, habe er es auf: 
gefchlagen mit den Worten: „Ich will nicht alle Jahre wie der Geißpirt 
um Betätigung anhalten.” Angenehme Spaziergänge bietet die Natur 
zu Mollis felbft an. Cine früher verfchüttete Mineralquelle wird aufs 
neue wieder zum Bade benußt. Auf dem Kicchhofe find die in de 
Schlacht bei Näfels erfchlagenen Glarner beftattet. Im Bodenwalde, 
nahe bei Molis, fand man 1765 zweihundert Römifche Münzen du 
Kaifer Tiberius, Decius und Gallus. 

Der von der Brüde unter Molis nad dem Wallenftadterfer fü 
sende, über achtzehntaufend Fuß lange Canal koſtete 216,564 Franken 
83 Rappen und wird zum Andenken des Beförderers und Leiters der 
Linthunternehmung, Efher: Canal genannt. Diefe durch Steindämm 
und hohe, grüne Erdwälle eingefchloffene Leitung führt die Linth durch 
die Molliferwiefen mit ihren Geſchieblaſten in fanfter Biegung um den 
Wallenderg in den Wallenftadterfee. Am 41. September 1807 begannen 
die Arbeiten mit Ausgrabung dieſes Ganaled. Am 8. Mai 1811 ge 
ſchah die Eröffnung desfelben in Gegenwart einer großen Menge von 
Menfchen. Gin frohes Rufen ertönte, als die Linth zuerft wie ein Bäch⸗ 
lein, dann voller, endlich der ganze Strom in den Canal hineinwogte 
und dem Wallenfladterfee zufloß. Einige Kerenzer und Mühlehorner hat: 
ten, von Freude erfüllt, mit ſchwerer Mühe ein Schiff zu Land himuf: 
gezogen und fchifften nun auf der neuen kinth zwiſchen den Reihen de 
Zufchauer in den Wallenſtadterſee hinab. Die thätigen Glarner über 
führten num das Sandbeet der alten Linth zwiſchen Mollis und Näfels 
mit Erde, verwandelten es in fruchtbares Saatfeld und die weiten Gil: 
fünpfe am Buße des Wallenberges wurden fire die Cultur gewonnen. An 
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der Straße nah der Biäſchebrücke 112) (dee erfien, die unter Weſen über 
den Linth⸗Canal führt) Hat der Rathsherr Echindler im Haltli mitten in 
den vormaligen Gäftfümpfen auf einem ihm eigenthümlichen Grundſtücke 
eine Scheune erbaut, über deren Eingang eine Inſchrift die Umwande⸗ 
fung der Gegend und die Verdienfte des Stifters der großen Unternehmung 
finnig verfündigt. Gie lautet: „Die ganze Gegend war Sumpf; hier 
fuhren beladene Schiffe der ganzen Straße entlang, der Sammer war groß 
und jedes Jahre größer. Da fah der erbarmende Vater von feinem Himmel 
herab auf Zaufende trauernder Kinder und fprah: Es werde trocken! 
Ich habe ſchon mein Werkzeug gewählt. Es ifk trocken. Danket Men⸗ 
ſchen! dei rettenden Gott. Danket Menſchen! dem rettenden Werkzeug. 
Auch der Name ſei Dank: das Gütchen heiße die Efcherau.” 

Schöne Ausfichten Bietet der von Mollis durch den Beitterwald und 
das Dorf Filzbach nach Kerenzen führende Meg dar. Verborgen 
fürzt Hei Filzbach in einer Felsſchlucht ein Bach in den Wallenftadterfee 
und bildet einen fhönen Fall. Am 16. Juli 1386 follte Filzbach für feine 
Anſchließung an die Glarner durch die benachbarten Defterreichifchen Unter⸗ 
gebenen gezüchtigt werden. Die Filzbacher erhielten hievon Kunde; ihnen 
eilten die Glarner zu Hülfe. Die Feinde wurden zurückgeſchlagen und 
verloren fünf und vierzig Mann, indef die Glarner einen einzigen Mann 
duch einen Pfeilfhuß einbüßten. Kerenzen, einft nah Schännis 
pfaregenöffig, bat eine alte Kirche, auf einer anmuthigen Höhe liegend, 
von welcher die Ausficht auf den MWallenfladterfee und nach dem Berg von 
Auen offen fieht. Pfarrer Stäheli auf Kerenzen wurde fchon als ſieb⸗ 
zehnjähriger Züngling zum Pfarrer dafelbft erwählt und nachher Franzöſi⸗ 
ſcher Prediger in London. Noch ift ein Kerenzer der Anführung werth. 
Die Franzofen hielten ihn für einen Spion der Defterreicher. Gr follte 
nad) Mollis vor ein Kriegsgericht geführt werden. Sechs Franzofen mit 
geladenen Gewehren begleiteten ihn; zwei vor, zwei neben, zwei hinter 
ihm; er ungebunden in der Mitte. Am Anfange des Britterwaldes, wo 
ein Fußweg durch Geſträuch und Felfen von dem Hauptwege fi) abwärts 
windet, ſchlug er fehnell die neben ihm Gehenden zu Boden, fpringt über 
den ‚Zaun, wird noch von einem Schuße in die Schulter getroffen, ent⸗ 
flieht durch die Felſen in die Berge, verbindet feine Wunde und verbirgt 
fi, bis die Franzoſen wegzichen. Die Gemeinde ift am Kerenzerberge 





413) Das Wort Biäſche haben die ältern Schweizer dem Sranzöflichen 
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zerſtreut und dehnt ſich vom Fuße des Möürtfchenfiodes bis an die Ufer 
des Wallenſtadterſees -aus. 

Ein Fußpfad führt an die Geſtade diefes Sees hinunter nach dem 
Dfarrdorfe Mühlehorn, das auf dem Schuttkegel des Mehrenbaches 
fieht, den der Fleiß dee Bewohner fruchtbar gemacht Bat. Das Clima iſt 
fo mild, daß neben ſchönen Nußbdumen auch Kaftanienbäume gedeihen, 
die in guten Jahren reiche Früchte tragen. Mühlehorn hat eine neue Kicche 
und mehrere ſchöne Häuſer. Weſtlich liegt in einer fleinichten Einöde das 
Dörfhen Mühlethal, das drei Monate im jahre die Sonne nicht fieht. 
Bon Müplethal hinab His zum Einfluß der Linth in den See hebt fich eine 
Lange hohe Felswand aus der Tiefe des Sees empor. Noch fieht man die 
Spuren der vor mehr als zwei Sahrhunderten nah Mühlehorn geführten 
Felsfteaße. Wiederholte Schiffhrüche auf dem Wallenfladterfee wedten in 
einem reichen Landmann, Hauptmann Fridolin Heer, den Vorſatz, auf 
eigene Koften diefe Straße anzulegen. Gr bat die Landsgemeinde 1603, 
ihm gewiſſe Bedingungen und ihren Schuß zu gewähren. Ihm wurde 
entſprochen, und Heer, obgleich, von Freunden und der Obrigkeit ſelbſt 
erinnert, fich nicht durch eine zu koſtbare Unternehmung in Armuth zu flür: 
zen, geiff muthig das Merk an und vollendete es. Lange „Zeit war die 
Straße von Reifenden bei Stürmen gegen ein geringes Weggelö benuft, 
bis Brüche, Glitfchungen, vornämlich das Steigen des Sees fie un: 
brauchbar machten. 

Bon Näfels Iandaufwärts verengt fi das Thal. Die Felsmauern 
werden wilder. "Am Fuße des rauhen und hohen Wiggis führt die 
Landſtraße durch das Ionggedehnte Pfarrdorf Nettſtal und über die 
raufchende Löntſch. Es Hat eine Katholifche und eine reformierte Kirche. 
. Die Ichtere ift nen und fhön. 1811 wurde der Eoflbare Bau derfelben 
begommen. Die Katholifchen bewilligten die Ablieferung des Holzes aus 
den gemeinſchaftlichen Tagwenwäldern und trugen den Evangeliſchen die 
unentgelölihe Benutzung ihrer Kirche zum Gottesdienft His zur Wollen: 
dung des Baues an. Gie und die Tagmenleute von Näfels leiſteten meh: 
vere freiwillige Tagwenwerke (gemeinfchaftlihe Arbeiten) an demfelben; 
dagegen machte der evangelifche Rathsherr Kubli für die katholiſche Kirche 
eine bedeutende Bergabung. Der 1708 gewählte Pfarrer Safpar Zwicki war 
zugleich auch Doctor der Arzeneikunde. Sehenswerth ift die Stelle, wo 
jährlich von dem über fiebentaufend Fuß hohen Schien bei kommenden 
Frühling, zuweilen auch früher eine oder mehrere Zauinen in das kaum 
fühfzehnhundert Fuß Über das Meer erhabene Thal hinunterfallen. In 
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der Altigerruns, einer kleinen Schlucht, Hängt, wem dee Schnee 
ſchmilzt, einem Bande gleich ein Bächlein Herab, ſtäubend von Fall zu 
Fall. Am Winter ſtarren bier Eiszacken an Eiszacken. Bei kaltem 
Wetter ſieht man Staublauinen, bei wärmerm Grundlauinen. Im 
Frühling von 1817 fiel eine fogenannte Staublauine in der Richtung 
von Nettſtal beinahe eine Viertelſtunde von diefem Dorfe. Sie zerfiörte 
den Wald größtentheilde. Der Luftdruck und der weiter wordeingende 
Staub warfen eine Menge von Bäumen zu Boden, zerbrachen andere, und 
führten von noch andern die Krone weg, fließen die Kirchenfenſter ein, ver 
drehten mehrere hölzerne Häufer und dedten eine Menge derfelben ab. 
Am entgegengefeßten Ende des Thales, beinahe eine halbe Stunde ent: 
fernt, wurden beladene Wagen umgeworfen. _ 

Bon Nettfial führt ein Weg nad) Riedern binan, das in einem 
einfamen Thälchen zwifchen dem Wiggis und Glärniſch und einem an der | 
Löntfch Liegenden Hügel liegt. Maleriſch Ichnen fi) die Hölzernen Hütte 
chen des Dörfchens an überrmachfene Felstrümmer oder verbergen fich unter 
‚Zweigen fchattenreicher Bäume. Die Löntſch kürzt in wilden Säten aus 
ſchwarzem Schlunde und ihr lautes Brauſen iſt oft der einzige Ton, der die 
Stille dieſer Abgeſchiedenheit unterbricht. Gleich hinter dem Dörfchen geht 
eine bedeckte Brücke über den Fluß. Der ſteilere Weg beginnt und ſteigt 
eine Stunde lang oft am Rande des Abgrundes bergan. Bei der 
Seerüti, dem Anfange des Klönthales, wo ſchöne Sennhütten auf 
einem anmuthigen Wieſengelände ſtehen, bricht die Löntſch durch eine Art 
von Damm der vor dem Klönthalerſee ſich hinzieht. Schönes Grün 
umgiebt diefes liebliche Beden, das höchſt anzichend mit feinen wilden 
Umgebungen contraſtirt. Südwärts erhebt fich. Hoc) in die Lüfte der Glär⸗ 
nifch, mit ihm der Klöftalden. Die Nordſeite fchließt die faft mauerähn⸗ 
liche Felswand, wo Thürmen gleich der Wiggis und deifen Fortfegung 
bis zum Pragel emporfleigen. Cine Schutthalde fenft ſich von diefer 
Seite mit Geſträuch, Hafen und frifchen Streifen nadten Geſteins beffei- 
det zum See herab, an deffen nördlichem Ufer man beinahe eine Stunde 
lang nad) Auen fortfchreitet. Nur hier konnte ein Weg geöffnet werden, 
der nicht ganz gefahrlos ift, weil bisweilen Felstrümmer und Geftein auf 
denſelben herunterrollen. Ein Schiffchen kann von den Reiſenden benutzt 
werden und mit deſſen Hülfe gelangt man zu dem einfachen aber ſinnigen 

Denkmale, das ein Glarner und ein Rappersweiler dem Andenken Salo⸗ 
mon Geßners in einer Gegend gewidmet haben, die ſeinen Gemälden ſo 
oft entſpricht. In der Nähe des Denkſteines und bei Auen find ſchöne 
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Waſſerfälle. Das Herrliche Wieſenthal, das fich Hinter Auen bis an den 
felfichten Fuß des Pragels ausdehnt, Hebt fi) dort fchnell empor, doch 
reicht das Gebiet des Cantons Schwyz hier ganz hinüber auf die Glarner⸗ 
feite. Gin Weg, der zu Pferde gemacht werden kann, führt über den 
Pragel nad) dem Muotathale und nah Schwyz. Cin Fußpfad leitet durch 
die Brüſchalp nad dem Wäggithale. In dem flillen Klönthale, wo 
vielleicht noch Fein kriegeriſcher Auftritt Statt gefunden hatte, kämpften 
im Sommer 1799 die von den Glarnern, nachher auch von Appenzeliern 
unterflügten Defterreicher zwei Tage lang mit wechſelndem Güde gegen 
die Franzoſen, denen fie am Ende weichen mußten, und im September 
wãlzte ſich durch das ſelbe in ſtetem Kampfe Suwarow's berühmter Rückzug. 

Dom Klönthale Her führt ein abkürzender Weg, ohne Näfels zu berüh⸗ 
ren, von dem nach Glarus pfaregenöffigen Riedern in diefen Hauptort des 
Santond. Bald Hat man Glarus und Enneda malerifch vor fi und 
zum Begleiter einen rafchen Bad), der am Fuße des Gläcnifch entfpringt 
und beinahe ganz Glarus mit Trinkwaſſer verficht, auch eine große Menge 
Mäder in Bewegung febt. Glarus liegt unter dem 470 2° 43 der 
Breite und dem 269 42° 55° der Länge. Das Innere diefes Fleckens hat 
an manchen Stellen etwas Düftere. Schon im fünften Jahrhundert fol 
der heilige Fridolin, der im Cantonswappen jet noch erfcheinende Schut: 
patron des Landes, hier eine Kirche geftiftet Haben, die bis 1273 die ein 
aige in der Landfchaft war. Die gegenwärtige Kirche, in welcher Zwingli 
von 1506 His 1516 predigte, iſt in gothifchem Style gebaut, für den Ort: 
tesdienft- beider Bekenntniſſe eingerichtet, deren jedes eine befondere Orgel 
beſitzt. Das Rathhaus, an einem mit Linden bepflanzten Platze, ift alt 
und unanfehnlih. Im Vorſaale werden fehr große Hörner von Stein: 
böden aufbewahrt. Gegenwärtig wird ein neues Regierungsgebände auf: 
geführt. Die beiden oberen Stockwerke werden in Joniſchem Style gehalten. 
Vier Dorifche Säulen werden einen Balcon tragen. Das Caſino ift ein 
artiges Gebäude. Auf der Wieſe im Zaun wird die gemeine (aflgemeine) 
Randsgemeinde gehalten. In den neueften Jahren wurde auf diefem Plage 
das anfehnliche Schulgebäude aufgeführt, auch find in neuerer ‚Zeit meh: 
vere fehöne Gebäude im Flecken gebaut worden. Das Gaffenpflafter ift gut. 
4299 und 1337 wurde der Flecken ganz eingeäfdyert, und die ältern Ur: 
Funden gingen dabei verloren. Auch 1477 erlitt Glarus großen Brand: 
fihaden. ' 

In der Umgegend von Glarus finden fich viele angenehme Spazier⸗ 
gänge und Standpunkte mit herrlichen Fernſichten. Bei der Capelle auf 
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dem Burghügel, wo die erfie Predigt des Gvangeliums im Lande Ola: 
rus ſoll gehalten worden fein, überfieht man den Flecken und feine Umge⸗ 
bungen. Obgleich das Thal von Glarus eines der niedrigfien von denen 
ift, die von hohen Bergen umfchloffen werden, ifk feine Lage fehr wild. 
Eigenthümlich ift der Uebergang des unmittelbaren Anblids von fkädtifchen 
Gebäuden und der Weinrebe zu den nadten, fchauerlichen Felswänden und 
dem ervigen Firn des Glärniſch. Schon ift diefer furchtbare Nachbar dem 
Fleden gefährlich geworden. Im Sommer entzieht der Glärniſch dem 
Flecken ſchon um vier Uhr und im Herbſt und Winter um zwei und ein 
Uhr die Sonne. Der vordere Glärniſch wird in den meiften Jahren 
ſchneefrei. Der mittlere oder Hochglärniſch Hat gegen taufend Fuß Hinab 
Eis und Schnee und zwiſchen ihm und dem Wafferftod liegt beinahe chen 
ein weites Schneefeld. Der große Felsvorſprung diefes mittleren Glärnifch, 
der im beffern Jahren mit dem Anfange des Septembers ſchneefrei wird, 
ift unter dem Namen des Vrenelis- (Verena's)gärtli in der ganzen nördli⸗ 
chen Schweiz befannt und war es fihon in einer ‚Zeit, mo außer dem 
Namen Pilatus, Rigi, Mythen, Kurfürften und Säntis nur die Natur- 
forfcher und gelehrten Geographen etwa einen Namen der öftlichen Ge⸗ 
birgsſtöcke kannten. Der hintere Glärniſch ficht mehr rückwärts. 

Zwei Brücken führen über die Linth in die nahen, unmittelbar am 
Fuße des rauhen, kahlen Schiltberges liegenden Dörfer Ennetbühl und 
Enneda. Auffallend find die rothen Felswände, die ſich füdoftwärts und 
an den fchauerlichen Schilt Hinauf weit ausdehnen, von welchem Her die 
fehönfte Ausficht des Landes Glarus ſich darbietet. Enneda Kat neben 
einer fchönen Kirche und einem ähnlichen Schulgebäude viele anfehnliche,, 
garız ſtädtiſche Häuſer. Das Dörfchen Ennetbühl, an einem fonnigen 
Abhange gelegen, ift theils nah Enneda, theils nad) Glarus Firchge- 
nöſſig. Won hier war Fridolin Hefti gebürtig, ein Wann von außeror- 
dentlicher Stärke. Nachdem er Hei der Vertheidigung der Tuillerien am 
40. Auguſt 1792 wie ein Löwe gefämpft Hatte, wurde er von einer Kano⸗ 
nenkugel getroffen, die ihm den Schenkel zerfhlug. Seine Kampfgenoffen 
eilten ihm zu Hülfe. Als im nämlichen Augenblide die Tambouren Samm⸗ 
tung ſchlugen, ſprach Hefti zu ihnen: „Hört ihr’? Thut euere Pflicht 
und laßt mich flerben.” 

Bon Glarus aus ſcheint dad Thal wie gefchloffen, aber bald erwei⸗ 
tert es fich zwifchen den rauhen Wänden des Glärniſch auf der einen und 
dem nadten Schilt und dem bewaldeten Fäſſis auf der andern Seite. Man 
erblickt vor fich den Gantſtock und den Freiberg, hinter welchem der immer 
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beſchneite fpigige Kärpfſtock herabſchaut, öſtlich ſich an das Michlenftödti 
anlehnend. Glänzend erſcheint Hinter dem Kärpfſtock der mächtige, zuſam⸗ 
menhängende Firn am dadähnlichen Hausſtock und an feinem Nachbar, 
dem abgerundeten Ruchi. In einer halben Stunde erreicht man von 
Glarus her das anmuthige und fonnigte Mit lödi, von woher der Glär⸗ 
niſch am feichteften erftiegen wird. Rechts hinter einer Anhöhe liegt das 
Darf Shwendi, am Fuße des Hinterglärnifch ; jenfeits der Linth auf der 
Höhe eines Felfenvorfprungs das weitumher fichtbare Sool. Oberfosl, 
wurde am 3. Februar 1713 durch eine Feuersbrunſt ganz in Aſche ge: 
legt. Das Feuer war fo heftig, daß die Einwohner faum ſich zu veiten 
vermochten, brennende Theile bis nach Mitlödi hinuntergetrieben wurden, 
fo daß diefer Ort nur durch große Anfteengungen vor den Folgen de 
Seuerregens bewahrt werden konnte. Bald wurde Oberfool wieder aufge 
baut. Noch ſieht man die Weberbleibfel von dem zerftörten Schloſſe 
Sola. 

Beim Zufammentreffen des großen und Heinen Thales liegt das 
Pfarrdorf Shwanden in einer malerifchen Gegend. Es hat viele 
ſchöne Häufer und eine anfehnliche Kirche. 1545 erloſch Hier das kathe⸗ 
liſche Bekenntniß, doc, gebot der damalige große Einfluß des katholiſchen 
Zandestheiles, daß ein unbefleideter Altar im Chor beibehalten werden 
mußte und die Gemeinde verpflichtete ſich, fo Sange kein katholiſcher Prie 
fiee in Schwyz angeflellt fei, einem dritten Priefter in Glarus jährlid 
zwei und fünfzig Sonnenfeonen zu bezahlen. 1753 wurde bei der Er- 
weiterung der Kirche der Altarftein in die Sacriftei gebracht, wo er bleiben 
fol, bis ee von einer hinlänglichen Anzahl katholiſcher Gemeindsgenoſſen 
begehrt wird. Hier wurden bisher die evangeliſchen Landsgemeinden 
gehalten. Auf einer Anhöhe unter Schwanden fieht man noch Ruinen der 
Burg Benzingen, des Sitzes der Freiherren von Schwanden. Frei⸗ 
herr Burkhard hatte für König Adolf gefochten und König Albrecht vertrieb 
als Sieger ihn aus dem alten väterlichen Sitze, den er zerſtören ließ. 
Burkhard trat in den Johanniter⸗Ritter⸗Orden, Half die Inſel Rhodos 
den Türken abnehmen und ſtarb als oberſter Ordensmeiſter in Zeutfchland. 
Mit feinem Bruder Johann, dem Abt zu Einfiedeln, erloſch 1280 de 
"alte Stamm. 

Eine gute Straße führt in das fihon im Linththal Tiegende, 
aber nah Schwanden Firchgenöffige Nietfuhren, dann nah Zen: 
gelbach, das zum Theil nah Schwanden, zum Theil nad Luchfingen 
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eingepfaret iſt. Ein fchöner Waſſerfall fkürzt über die rauhen Wände 
des Leugelberges aufgelöst in einen Buchenhain herab, und fällt mit 
andern eben fo Karen Gewäſſern vereinigt in die Linth. Gr entfließt 
durch Felsfpalten dem am Abhange des Bächſtockes liegenden, eine halbe 
Stunde im Umfange haltenden Oberblegifee. Die Straße fenft fich von 
Leugelbah nad) Luchſingen herab, das eine neue Pfarrkirche Hat. 
Ein ſtarker Bach rauſcht bei dem Dorfe vorüber und Hat fihen große 
Verwüflungen angerichtet. Auf der andern Seite der Linth zeigen ſich 
die Dörfer Zufingen, Haslen und Leuw, von herrlichen Wieſen 
umgeben. In einem der Häufer des Dorfes Zufingen wohnte Rudolf 
Stüßi, der 1375 fih nad) Zürich begab und deffen Sohn der berühmte 
Bürgermeifte Stüßi war, der von "vielen Seiten her Hochgeachtet, 
vom Kaifer ausgezeichnet im Selbſtvertrauen fi verirrte, fein neues 
Vaterland in einen unglüdlichen Krieg verwidelte und feine politifchen 
. Fehler durdy einen Heldenmüthigen Tod nur zum Theil aufwog. 

So wie das Thal Über Luchfingen hinaus ſich weiter erſtreckt, ver- 
engert es fich und bietet romantifche Ausfichten dar. Weber eine Brücke 
fommt man nah Häzingen, dann erreicht man Dießbach, das an⸗ 
muthig an einem ſonnigen Abhange liegt, abwärts führt der Weg von 
bier nach Dornhaus, in deffen Nähe der Dießbach ſchön herabſtürzt, 
und daher auch Dornhausbach genannt wird. Cr entfließt einem Fleinen 
Ser des Dießbacheralpthales am Fuße des Kärpfſtockes. Schon mehrere 
Male Hedeckte er die Gegend von Dornhaus mit Schutt. In Dornhaus 
erhebt fih ein prächtiges Haus, einft die Wohnung Thomas Leglers, 
eined Mannes, der fih durch Fleiß und Gefchid vom armen Baumwol⸗ 
Ienfpinner zu einem fehr reichen Kaufmanne emporhob. Er war Mitglied 
des Helvetifchen großen Rathes. Innig fchloß er fich Hier der gemäßig- 
ten Partei eines Eſcher, Bay, Carrard u. a. an. Nur noch einen Zug 
aus feinem Leben. 1816 flürzte ein braver, thätiger Mann über eine 
Felswand hinab und blieb todt. Cr Hinterließ eine Wittwe mit zwei 
unerzogenen Kindern. „Nähft Gott kann mich nun niemand beffer - 
teöften als Legler,“ ſprach die Wittwe, „würde ee nur mein Bormund.” 
Schon mit vielen Vormundſchaften belaſtet, übernahm Legler auch diefe, 
und begann damit, daß er den von dem Verunglüdten unternommenen 
Bau eines Haufes, mit eigener Hand anlegen half, und mit Hülfe feiner 
Hausgenoffen vollendete. 

In der Thalebene geht der Meg dicht an dem Ufer der Linth nach 
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Bettfhmwanden, das am Fuße des ſchönen grasreichen Sasberges liegt 
und eine alte Kirche hat, wo der Landesreformator Fridolin Brunner 
lange ‚Zeit für fein großes Werk mit Klugheit und Thätigkeit wirkt. 
Cine Viertelftunde weiter erreicht man das nach Bettſchwanden pfarrge 
nöffige Dorf Reuti, wo die Gebirgswände zurücktreten und das Thal 
wieder breiter wird. 

Hinter dem Durnagelbach öffnet ſich das eigentliche Linththal. Durch 
fruchtbare Wieſen führt der Weg nah Linthematt, und dann nad Linth⸗ 
tHalim Dorfe, dem letzten Orte im Großthal, wo von Eerealien nur 
hie und da noch etwas Gerſte und um das Dorf einige Obfibäume ge: 
deihen und das übrige Land eine zufammenhängende Wieſe ift. Die um: 
gebenden Gebirge haben von Linththal aus viel Erhabenes und Reizendes 
zugleih. Zu beiden Seiten fliehen zunächft bewaldete, mitunter von 
Alphütten und Wohnungen, die nur angeklebt ſcheinen, beſetzte ſteilt 
Bergabhänge , Über die hie und da düſter ein Felshorn emporragt; öſtlich 
gleich Hinter Linththal, aus einem herrlichen Buchenwald der ſchwarze, 
obenher immer befchneite Ruchiſtock, mitten im Thale aufgethürmt de 
Tödi. Südwärts glänzt der mächtige Bifertenfien und neben ihm fült 
über die Nöthe vom vorderen Tödigletfcher herkommend, der Röthe: 
bach, einem Silberfaden gleih, in die untere Sandalp, nad) Regen⸗ 
wetter vorzüglich gut fichtbar. Weſtlich fleht der ſchwarze Altenohren, 
der Anfang der Elariden von diefer Seite, vor ihm der bewaldete, an 
Gemſen reihe Kammerſtock, öſtlich der lange Selöftfanft, der ſchon er: 
wähnte Ruchi, der zweiſpitzige Korftelftod, und vorneher die Baumgarten⸗ 
wand. in befonderes Leben bringen in diefes große Gemälde der über 
gelben Kalkfels herabfhäumende S chreienb ach und der Fätſchbad. 

Schon 1233 fol in Linththal eine Kirche geflanden Haben. Die 
alte katholiſche Kieche hebt fi) unter einem dunkeln Buchenwalde empor, 
während aus einer dichten Häufergeuppe auffteigend die proteſtantiſche 
mit ihrem roth fchimmernden Dache einen lebhaften Wordergeund bildet. 
Als 1543 der katholiſche Priefter in Linththal an der Peſt ſtarb, beriefen 
die Einwohner einmüthig den oben genannten Fridolin Brunner. Grin 
Nachfolger Matthias Bodmer aus ‚Züri, von einem Ortsvorſteher 
angereist, trat fo heftig gegen die Katholiken auf, daß auch his 
der Eifer eine Gegenwirkung hervorbrachte. Groß wurde die Gährung 
im Lande. Die katholiſch Gefinnten forderten wieder einen Prieſter. 
Die Kirche mußte ihnen 1556 abgetreten werden und die Evangeliſchen 
beſuchten den Gottesdienft zu Bettſchwanden, bis fie eine eigene Kirche 
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erbauten. Gegenwärtig beruft die katholiſche Bevölkerung auf wenigen 
Familien. 

Am Fuße des Braunmaldberges ſteht auf einer fchönen Wieſe das 
große, ſehr anfehnliche, 1830 errichtete Gchäude des Stahelberger: 
bades. Mit dem Haufe ſteht das wohleingerichtete Badegebäude in 
Verbindung, und auch für Verfchönerungen ift der Beſitzer thätig. Das 
hiefige Schwefelmaffer, eines der ſtärkſten und durchdringendſten, die 
man kennt, war ſchon vor mehr als Hundert Jahren von Scheuchzer 
beobachtet und angepriefen,, iſt aber erſt feit ungefähr zwanzig ‚Jahren bez 
fanıtter geworden. Es wird gegenwärtig auch in entfernte Gegenden 
ausgeführt. 

In Linththal treffen vier Ulpenpäffe zufammen ; derjenige fiber den 
Klaufen nach den Eanton Uri, der über den Kiſten, derjenige über den 
Sandfien, und der über Frugmatt nah Elm. Der fette ift in hohen 
Sommertagen fehr merfwürdig und belohnend, indbefondere wenn man 
noch die Erfteigung des Kärpfitocdes damit verbindet. Er führt durch 
das ſchauerlich tiefe und eng eingeſchnittene Durnachthal, deffen 
Hauptaem füdwärts an den Hausftod hinanſteigt, und oben am linkſei⸗ 
tigen Thalgehänge von den. nackten Felswänden des Hohen Vorſtegs ber 
grenzt wird. Durch diefes AUlpengelände fließt der Durnagelbach, deffen 
regelloſer und unftäter Lauf im Lande Glarus zur Bezeichnung unbe⸗ 
ftändiger und leidenfchaftlichee Menfchen das Sprichwort veranlaßt Hat: 
„Er ift wie der Durnagelbah.” — Der leichtefte jener vier Päſſe ift 
der Klaufen, wo der Santon Uri, in dem fogeheißenen Urnerboden, bis 
weit auf die Glarnerfeite fich hinunter erftredt. 

In einer halben Stunde erreicht man von Linththal das Ende der 
Thalebene. Hier bricht aus einer fchauerlichen Schlucht die Linth hervor. 
Hinter einem fiilen Erlenwald erhebt ſich fleil die Gnüswand, aus wels 
cher der Reutifhahenbrunnen herausquillt, den einige für einen 
Abfluß des Muttenſees Halten. Sehr gähe fleigt man zue Panten⸗ 
brücke hinan, über deren Namen unfichere Conjecturen gervagt werden. 
Diefe Brüde ift kaum zwölf Schritte lang. Dan flieht von ihr in eine 
Tiefe von mehreren hundert Fuß herab, und zwiſchen dieſer langen Per: 
fpective vermindert almälig fich das Licht. Unten fhäumt der Sand: 
bach, die wichtigfie Duelle der Linth. Jenſeits dee Pantenbrücke ift 
das Fleine, mit ippigem Graswuchs, Wald und Gebüfche bewachſene 
Berggelände, im Weli genannt, dann folgt der Limmernbach, der 
ans finfteree Schlucht aus der getheilten Felswand des Gelbfifanftes 
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und des Baumgartens herabfällt. In dunkler, enger Tiefe ſtrömt der 
Sandbach; himmelhoch erheben fich fenfrechte Felswände, über allen 
im Hintergrunde dee Tödi, der von hier noch achttaufend Fuß hoch in 
Felſen und Gletſchern wechſelnd, nicht weniger majeftätifch als die Jung: 
frau oder andere der höchſten Berge emporfleigt. — Hier trennt fih 
der Weg nach dem Kiften von demjenigen nad der Sandalp. Wenn 
im Winter der ungeſtüme Limmernbach einfeiert , fo öffnet fich durch fein 
Beet ein Weg nach Sraublinden durch den Limmernboden am Kifkn: 
Köcli vorüber und durch das Flumthal, auf den man in drei Stunden 
Brigels erreicht, während derjenige Über den Kiften gegen acht Stunden 
long if. — Der Weg nad) der Sandalp zieht fih am weſtlichen Ufe 
des Sandbaches immer an Schutthalden, oft fehr ſchmal, aufwärts. Nach 
drei Viertelſtunden erweitert fi die Schlucht und man befindet fich auf 
einer begeasten Gbene, bei den Sennhütten dee unteren Samdalp. 
Nicht roeit davon bilden drei verfchiedene Zuflüſſe den Sandbach; de 
Oberſtafelbach, der, von der öftlichen Seite her über die Ochfenblanfe 
herabſtürzend, einen der fchönften Waflerfälle bildet, der Röthibach 
vom nördlihen Gletſcher des Tödi und der Bifertenbach, dein 
mächtigen Fällen dem einfamen Bifertenthale enteilt, das öſtlich 
von der nadten Wand des Selbftfanftes bis an den Bifertenſtock, wel: 
lich vom Ochſenſtock und den Felfen des Todi, ſüdlich durch Urlaun, 
die Abgrenzung zwiſchen Glarus und Graubünden, eingefchloffen wird. Die 
Ochſenblanke, eine ſteile zmweitaufend Fuß Hohe Halde, feheidet die un: 
tere von der obern Sandalp. Nach anderthalb Stunden gelangt 
man in die letztere, wo auf einer Fleinen Ebene in der Nähe von Glet⸗ 
‚ Shen und Felſen noch einige ärmliche Hüttchen fichen. Bis in dern 
Nähe flaret der Seispußifien aus dem Eismeere der Clariden hervor. 
Südlich ift der Sandfien , weftlich der Rofein und der Tödi, auf deſſen 
Abſatz jene Hütten fi) befinden. Fin ſchwieriger Pfad führt geübte 
Bergfieiger über Gletfcher von der Sandalp nah Diffentis. Die zweit: 
höchſte Spike des Tödi iſt von Diffentis Her erfiiegen worden und ge 
währt eine außerordentliche Ausfiht. Die höchſte, deren Erfteigung vet 
einigen Jahren ein Teutfcher ohne Grund fi anmaßte, hat der auf: 
gezeichnete Naturforfcher, der Zürcheriſche Staatsrath Hegetſchweiler, bei: 
nahe erreicht, ohne fich jenes Verdienſt beizulegen. 

Wir kehren nun zu dem Eingange in das Eleine oder GSernft: 
thal zurück. Durch den eine Stunde langen Gebirgsfchlund zwiſchen dem 
Gansſtock und Fäſſis zieht fich die Straße in dasſelbe hinein. Statt 
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des gefährlichen Saumweges ift feit einigen Jahren eine Steaße durch 
viele Arbeit und mit großen Koſten angelegt worden. | 

Rechts ſüdlich öffnet fich ein enges und tief eingefchnittenes Thal, 
Bald erweitert es fich ein wenig und verflächt ſich in einen, eine halbe 
Stimde langen ſchmalen, fleilbegrenzten, grünen Wieſengrund, der fich 
plötzlich zirkelförmig ſchließt. Diefe Stelle Heißt im Kies. 

Neben dem in fchönen Wafferfällen herabſtürzenden Niedernbache 
fteigt man fleil eine Stunde fang auf eine weite grüne Fläche, die mit 
Sennhütten und Vieh befehte mittlere Niedernalp, die fogeheißene 
Mettmen. Nicht fehr ſteil ift eine Stunde lang der Weg zu den 
oberfien Stafeln, wo man fi unmittelbar unter dem rauhen, von Ge⸗ 
rölle und Felsmaſſen umgebenen Kärpfſtocke befindet. Die Ausſicht auf 
der hohen, feeifiehenden, mitten zwifchen den Gebirgszüigen des Glär⸗ 
nifh und Todi gelegenen Spike des Kärpffiodes ift außerordentlich fchön. 

Bedentend ift das bei Enge fi öffnende Mühlebahthal. Sein 
Eingang ift fhluchtenartig und Binnen drei Viertelſtunden muß man 
1400 Fuß hoch Feigen, um die erfien flächern Stellen zu erreichen. 
Man kommt auf eine Kleine, durch das Seitenthälden des Widerſteiner⸗ 
loches gebildete Thalfläche , die fich bald wieder verliert, und eine Schlucht 
tritt an ihre Stelle bis Hinten im Thale. Steile Abhänge erheben fich 
von derfelben an bis zu 5700 Fuß, an andern Stellen bis 6000 Fuß. 
Hier gelangt man auf große Cröftufen, die ein liebliches, an Beiden 
reiches Gelände bilden. Schöne Quellen entfpeingen, die an einer 
Stelle beim fogenannten Seeloch einem fehr tiefen aber ganz Pleinen See 
das Dafein geben. Das Widerfleinerlocd, ift ein fehenswerthes Sei: 
tenthälchen des Mühlebachthales , das vom Ueblithal ziemlich gleichmäßig in 
zwei Stunden 2430 Fuß anfteigt und eine oft fehr fhöne: Tpalfohle 
darbietet. Zu beiden Seiten hat es Wände, die theilweife ſenkrecht fich 
erheben. Tobend flürzen mehrere Bäche an diefen Felſen herab, rauſchen 
den Mühlebachthal zu und vereinigen fich dafelbft mit dem Mühlebach, 
der bei Enge fi in der Sernft verliert. 

Sekt man im Sernftthal den Weg fort, fo führt derfelbe zuerſt 
durch einen dichten Wald. Die Breite des Thales beträgt bloß eine 
Viertelſtunde. Enge das erſte, zerſtreute, nad Matt kirchgenoͤſſige 
Dorf welches man anteifft, Hat eine fonnige Lage. Schwere Schid- 
fafe waren diefem einfomen Orte befchieden; ein Bergfall von der Alp 
Fittern Ber und Ueberſchwemmungen dee Sernft und des Mühlebaches 
richteten große Werheerungen an. 
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Das Pfarrdorf Matt, deſſen Kirche ſchon 1264 gefliftet und die 
zweite des Landes geweſen fein foll, glänzt von weitem durch die viden 
Schiefrdäher. Zum Schieferbruche am Platteuberg fleigt man zuerſt 
über Wieſen, dann fiber Schieferfchutt, und gelangt in einer halben 
Stunde zu den Brüchen, die-mitten an der Bergwand liegen, wo du 
Weg im Zidzad von einem zum andern führt. In dem oberſten, dem 
größten Gewölbe, wurden fchon unzählige Tafeln weggefchnitten. 

Hinter Matt öffnet fih das Krauchthal. Der Gingang in dei: 
felbe wird von dem Fuß des Gulderfiods und des Kamperdunergrathes 
zu einer tiefen Felsſchlucht verengt, die der Krauchbach wild durchtobt. 
Nach drei Viertelſtunden gelangt man zu einer mit herrlichen Weiden 
bedeckten Thalſohle. Sie bildet den unterfien Stafel der Krauctpalalp 
und ift unter dem Namen Bruch bekannt. Zwei Etunden lang zieht 
ſich diefe Thalſohle mit wenigen Unterbrechungen bin, und fieigt mt 
4217 Fuß an. An einigen Stellen iſt fie ganz flach und bildet ein 
Hedeutenden Sumpf. Ben biefer Thalfohle aus erheben füch auf der nord⸗ 
lichen und füdlichen Seite ziemlich fleile Abhänge, die ſehr ſchöne, zum 
Theil aber von Felspartieen unterbrochene Weiden darbieten. An einigen 
Punkten findet man ziemlich ausgedehnte Erdſtufen, von denen der Schär 
bühl die fchönfte und größte iſt. Ein Bergpfad leitet über die Alpen 
NRieſeten, Siezkamm oder Siezboden, Dils und Kiofteralp in das Bei: 
tannenthal. Auf diefem Wege ritt 1799 eine Franzöſiſche Schwaͤdron, 
wovon beinahe die Hälfte herabflürzte und umfam. 

Wie man von Matt emporfleigt, wird das Sernftthal weiter, und 
die Felsſtöcke, die Glarus von Graubünden trennen, fielen immer freit 
fih dar. In eines Stunde erreicht man Elm, das am höchften liegende 
Dorf des Cantons, in einer fehr anmuthigen Alpengegend , wo die Hür 
fer in den Wieſen zerſtreut fichen. Man erzählt, die Elmer Haben 1525 


Bilder an den Sernftſteg getragen und fie ins Waſſer geworfen mit du 


Morten: „Schwimmt ihr wieder herauf und geht ihe der Kirche zu, 
fo wollen wir euch heilig Halten; wo nicht, fo ſchwimmt fort.” Von 
daher habe der Steg auch den Namen Götzenſteg erhalten. 

Oeſtlich und füdwärts erheben fich gewaltige Felſen, die ſich weſtlih 
an den Hausftod anfchliegen. In einem derfelben, der Zfchingelfpige '") 
it das Martins loch, eine ducch den Fels gehende Höhle, durch 
welche die Sonne zwei Male im Jahre, im März und September, den 





114) Andere zählen die Felswand nicht zur Ifchingelfeihe. 
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Kirchthurm in Elm beſcheint. Der Zugang zu dem Martinsloch iſt 
gefährlich, und nördlich davon führt der Segnespaß nach Flims hinüber. 

In offenem Gelände erreicht man von Elm in einer ſtarken halben 
Stunde die Stelle des feit 1764 eingegangenen, einſt ſehr geachteten und 
fhon von Stumpf erwähnten eifen- und fchwefelhaltigen Wichlen⸗ 
bades, wo neun Quellen unbenutzt hervordringen. Noch bemerkt man 
Spuren der Wafferleitung. Aus der Wichlenalp, die zu den mildern 
gehört, Fleigt man in die rauhere Jäzal p hinan, die von vielem ver 
witterten Beftein überfchüttet, nur fparfame Vegetation zeigt. Der Jäz⸗ 
bach wird tiefer im Schale, ehe er die Sernft bildet, MWichlen:, dann 
Gerbernbach genannt. Am Yäzfchlund fliehen die Felſen nahe und ſenk⸗ 
recht empor und immer liegt.Schnee in diefer düſtern Wildniß, die 
höher fich öffnet, wo in der Nähe des Haus ſtockes der Weg nach Panix 
in Graubünden hinüberführt. Weber dieſen beſchwerlichen Panixerpaß 
wird jährlich viel Vieh nach Italien getrieben. An gefährlichen Etellen 
geht ein Mann auf der Seite des Abhanges neben dem Vieh heett5), 
um demfelben Muth einzuflöpen. Suwarow machte 1799 nad) einem 
achttägigen Kampfe mit den Franzoſen, über diefe Wildniß mit Reiterei 
und Gepäck, nicht ohne Aufopferung vieler Leute, feinen Rüdzug aus 
Glarus nad) Graubünden, wo die Ueberbleibfel feines Heeres, nach un: 
fäglihen Mühſalen, endlich Ruhe fanden. 


Barometrifhe Höhenbefiimmungen. 





| Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station. MVeobachter. leere ın franj. 


' Sussen. 
1. Toͤdi. Müller 41,111 

„Specha 11039. 
2. Glaridengrath. Müller 10,030 
3. Hausſtock. Heer 9,771 
a. Glärniſch. Müller 8,925. 
5. Reiſeltſtock. Müller 8,635 
6. Zutreibeſtock, Gipfel des Weiß 8,426 





1415) Man nennt dieß untergehen. 


— 
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Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station. GBeobachter. Meere in fran;. 


Sussen, 
7. Kärpfſtock. Müller 8,405 
8. Vorderglärniſch. Müller 8,025 
9. Gulderfiod. Heer 7,869 
10. Weißmeil. Heer 7,120 
411. Heuflod. Heer 7,686 
42. Panixerpaß. Her 7,462 
»»  Hegetfchweiler 7349. 
43, Schilt. Mile 7,405 
414. Grünenfpis. - Heer 7,311 
45. Scheien. Müller 6,950 
16. Mifertengrath. Heer 6,779 
17. Krauchskamm. Waͤhlenberg 6,704 
18. Schönbühl. Heer 6,524 
49. Sandalp, beider Sennhütte aufd. obern Weiß 6,040 
20. Obere Sandalp. Hegetſchweiler 6,000 
21. Leugelſtock. Wahlenberg 5,314 
22. Krauchthal, im Winfel, im Heer 4,730 
23. Oberblegifee. Wahlenberg 4,420 
24. Wichlenbad. Hegetſchweiler 4,160 
„Heer 4161. 
25. Sandalp, bei der Sennhütte auf der 
untern | Weiß 3,983 
26. Pantenbrücke. Weiß 2,990 
27. Elm. Heer 2,910 
28. Klönthalerſee. Eſcher v. d. Linth 2,670 
29. Matt. Heer 2,560 
30. Riedwald. Wahlenberg 2,434 
31. Enge Wahlenberg 2,425 
32. Linththal. Hegetfchweiler 2,000 
PR Wahlenberg 1998. " 
33. Linththal, an der Linth, im Dorfe Weiß | 4,954 
34. Schwanden. Hegetfchweiler 1,638 
» Wablenberg 1623. 
35. Glarus, beim Adler, in Weiß 4,454 
36. Mollis, beim Bären, in eig 41,346 
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Hodogetiſche Angaben. 





1. 


Bon der Schwyzeriſchen 
Grenze bei Reihenburg 
bie Schwanden. 


Niederbilten. 
Oberbilten. 
Niederurnen. 
Oberurmen. 
Näfels. 
Nettſtal. 
Glarus. 
Mitlödi. 
Schwanden. 
Hier bildet Die Straße zivei Arme: 
der eine geht der andere 
über über 
geugelbah nah Enge, Matt 
Zuchfingen nad) Elm. 


oder 


Zuſingen nad) 


Häzingen 116) 
dann 


nach Bettfchwan: 
den und von hier 
nad) Lintäthal. 


2. 


Bon Mollis an den Wallın- 


fladterfee 
über 


ben Kerenzerberg, Mühlehorn und 
tiefen Winkel. 


3. 

Bon der Linthbrüde bei 
Mollis an die Biäfche. 
(Schwarziſtraß genannt.) 

x. 


Von Niederurnen nach der 


Ziegelbrücke. 


116) Zufi ingen und Häzingen find durch eine Brücke, mit einem Bogen von 


fiebenzig Zuß Weite, verbunden. 


26 


Der Canton Zug 


Que 1a repeblique de Raguse et le canton de Zong fassent des 
lois somptuaires , ils ont raison: il faut, que le pauvre 
ne depense point au-delä de ses forces., 


VOLTAIRE. 


Geſchichtliche Angaben. J 


Aeltere Geſchichtſchreiber ſuchen, doch ohne gründliche Belege anführen 
zu können, in Zug den Sitz der alten Tugener. Gin bei Lunnern ge⸗ 
fundenes Töpfchen mit der Inſchrift Civ. Tugeni ‚zeigt an, daß ein ſol⸗ 
her Stamm in diefer Gegend gelebt habe; doch läßt fie es im Zweifel, 
was das jehige Zug damals geweſen fei. Mit den Habsburgifchen Be⸗ 
figungen in Oeſterreichiſche Herrſchaft übergegangen, war Zug für die 
Eidsgenoffen ein ebenſo beunruhigender als gefährlicher, feindlicher Platz. 
| Von feinem Herren vernachläßigt, leiſtete es feinen nachherigen Bundesbrũ⸗ 
dern dennoch entſchloſſenen Widerſtand, und ergab fih nur, als feine, den 
Herzog um Hülfe anfprechenden Abgeordneten von ihm mit Spott behan⸗ 
delt wurden. Nichts defloweniger wurde das Land Zug nad) der Ueber⸗ 
gabe der Stadt von den Cidsgenoffen 1352 als Bundesglied aufgenommen, 
erhielt aber lange feinen erfien Beamten von ihnen. Die Entzweiung der 
Stadt und der äußern Gemeinden, Baar, Menzingen und Aegeri, 140%, 
führte zum erſten Male die offenen Banner der Eidsgenoffen, doch ohne 
Kampf, einander entgegen, indem Schwyz die äußern Gemeinden, die übri⸗ 
gen Eidsgenoffen die Stadt unterftükten; dennoch unterwarfen fi Schwyz 
und feine Schüplinge dem Ausfpruch der letztern. In der Folge ſchloß fich 
dieſer Santen beinahe immer dem Syſtem der vier Waldſtätte an. Bis 
auf die Staatsummwälzung von 1798 befaß die Stadt die Oberherrſchaft 
über einige ihr benachbarte Dörfer. Während aller politiſchen Erſcheinun⸗ 
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gen, die feit der Auflöſung der Helvetifchen Republik Statt fanden, neigte j 
Zug fih Mehr zum Alten Hin, doch ohne fich in die erfie Reihe der Wer: 
theidiger desfelben zu flellen. 


Allgemeine Anficht. 
Der Canton Zug hat vom Rufiberge bis an die Zürcheriſche Grenze nörd⸗ 
lich von Steinhaufen eine Ausdehnung von drei und einer halben, und von der 
Joſtcapelle bis an die, Reuß bei Honau von vier und einer Viertelſtunde. 
Gegen Süden begrenzen ihn die Cantone Schwyz und Luzern , gegen Werften 
Zuzern und Yargau, gegen Nord nnd Nordoften Zürich und gegen Oſten 
Schwyz. Bergicht iftder ſüdöſtliche Theil. Vom Rufiberge gehen zwei Arıne 
aus, der eine öftlih vom MWegerifee bis an den Hohe-Rhone und den 
Gubel, der andere zwifchen dem Aegeri= und Zugerfee. Diefer endigt 
in den Abftufungen des „Zugerberges bei Zug und am DBaarerboden. 
Ehen oder in mäßigen Hügeln abwechfelnd ift der nördliche und weſtliche 
Theil des Cantons von Zug bis an die Reuß. 

Das Land ift in feinen bergichten Gegenden rei an Quellen, in 
den flächen find diefelben weniger zahlreich und werden an manchen 
Orten durch Zieh⸗ oder Sodbrunnen erfeht. Won Mineralquellen kennt 
man nur die reiche von MWaltersweil. Gröfiere Flüſſe befikt der Canton. 
nicht, wird aber an feinee Weſtſeite durch die Reuß beſpühlt. Die 
Lorze, die dem Wegerifee entfließt, durch den Baarerboden, dem fie 
oft gefährlich wird, ihren Lauf nimmt, in den ‚Zugerfee fällt, in 
geringee Gntfernung von ihrer Ginmündung denfelben wieder verläßt 
und in Frauenthal eine Inſel bilder, ergießt fi bei Mafchwanden in die 
Neuß. Dom Zugerfee, der in feiner ganzen Länge zwei und drei 
Viertel, in der Breite drei Wiertelftunden hat, gehören ungefähe zwei 
Deittheile dem Canton Zug an. Seine Ziefe beträgt am Rufi neun: 
hundert Fuß. Die Schiffahrt ift nicht bedeutend. Seine Ufer find fehr 
anmuthig und einzelne Theile derfelben ausnehmend fhon. Der Aege⸗ 
rifee iſt fünf WViertelftunden fang und eine Halbe Stunde breit, 
ſehr tief, zwar einfam, aber romantifh. Der nur wenige Jucharten 
große Finfterfee an der nordöſtlichen Grenze hat nichts Ausgezeichnetes. 

Das Clima ift in den bergichten Gegenden rauber, doch nicht fo, wie 
in denn Alpen, auch auf der Nord⸗ und Weſtſeite weniger mild, als in 
den mittäglihen Lagen hinter Buonas und vorzüglich bei Walchweil, 
an welchen Sekten Orten die Kaftanien gedeihen und ein Feigenbaum felbft 
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den Winter von 1830 im Freien aushielt. Die vorherrſchenden Winde 
find: der Föhn, der von Süden herkommt, oft im diefem Canton noch 
fo flürmifch ift, daß er Bäume entwurzelt und Dächer abwirft, gewöhn⸗ 
lich aber mild und befruchtend auf die Gewächſe wirkt, doch nicht felten 
wie in den innern Santonen, auf die Nerven einen Einfluß ausübt, 
Kopffchmerzen erregt, auch die Blüthen exftidt; der Shöoftwind, mei: 
fiens von gutem Netter ‚begleitet ; der Südweſtwind, gewöhnlich naf: 
kalt; der Weſtwind, regneriſch; der Nordweſtwind ähnlich dem Eüdweſt; 
der Nord = (Bis) und der Oſtwind in der Regel mit hellem Wetter. 
Nebel find auf dem See, an der Reuß und der Lorze häufig, und im 
Frühling den Blüthen gefährlich. Reif zeigt fich fehr oft, nicht ſelten 
verderblih. Bisweilen erfcheint er auch im Sommer. Gewitter kommen 
meiftens aus Südweften vom Pilatus her. Wirkt der Nordwind auf 
diefelben , fo entficht oft Hagel. Barometer: und Thermometer⸗Beobach⸗ 
tungen find nur zu Cham während längerer Zeit gemacht worden. Die 
erfien geben den höchfien Stand zu 27° 2°, den nicdrigften (1846) zu 
25° 2° an, Häufig 26° bis 26 11; das Reaumurſche Therme: 
meter (gegen Norden im Schatten) unter dem Eispunfte höchſtens 19, 
oft 180, 150, 129; über demfelben höchſtens 26°, oft 20 His 2%, nicht 
felten ſchon im März und April 18 bis 20°. 

Der füdlichfte Theil des Cantons liegt in der Nagelflue =, der übrige 
in der Mergel= und Sandfteinz Formation. Am öftlichen Ufer des Zuger: 
fees laſſen ſich die Webergänge derfelden am beften beobachten. Auf der 
Dberflähe des Sandfteingebildes an den Ufern des Zugerſees ficht man 
ungebeuere Granitblöde von mehreren taufend Gentneen Gewicht. 

Torf trifft man, Baar ausgenommen, beinahe im ganzen Canton 
an, doch wird er nur in dee Gemarkung der Stadt Zug, in Aegeri, 
in einem Keinen Theile dee Gemeinde Cham und in verfchiedenen Gütern 
von Menzingen benußt. 

Das Land ift fruchtbar, und Könnte bei forgfältigerm Anbau cine 
weit flärkere Bevölkerung nähren. Unwirthbaren Boden gibt es nick. 
In den höhern Berggegenden wird Alpemwirthfchaft getrichen, in Den: 
zingen viel Haber gebaut, Getreide im mehrern Gemeinden, vornämlich 
in Cham. Die Baumzucht ift wichtig, hauptfächlic in Baar. De 
Weinbau gedeiht insbefondere zu Walchweil und bei Buonas, auch bei 
Zug, zu Baar, Steinhaufen und Cham. Die Waldungen find im 
Ganzen genommen bedeutend, dach nicht in allen Gemeinden gleich. 
Tannen find Häufig, auch Buchen; Gichen nicht felten. 


/ 
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Die Jagd iſt nicht bedeutend , wegen der allgemeinen Jagdfreieit, 
doch trifft man Hafen und Füchſe an. Auf dem Rufi gibt es Birk - und 
Auerhähne und Haſelhühner. Der Zugerfee ift außerordentlich fifchreich, 
etwas weniger der Aegerifee. Der erflere nährt ungemein große Karpfen 
und Hechte. Die Röthelen, eine Ark Forelle, find geſucht, vornämlich 
die des Aegeriſees. 


Topographiſche Umeriffe.’ 


Don dem durch anmuthige Lagen ausgezeichneten Canton Zug ges 
hören Menzingen und Neuheim dem Sihfgebiet, das übrige hingegen 
dem in die Neuß fich ergießenden Flüßchen Lorze an. 

Menzingen wird in alten Urkunden die Gemeinde am Berg genannt, 
weil fie beinahe ganz aus Hügel: und DBerggelände beficht. Auf diefem 
hatten einft mehrere adelihe Sefchlechter ihren Sik. Das Pfarrdorf 
liegt am Fuße eines Hügels, auf welchem bei fchattichten Linden eine 
weite Ausficht fich über die Cantone Zug, Züri, Aargau und Luzern 
ausbreitet. Das Dörfchen Finfterfee, in der Nähe des gleichnamigen 
Sees, deffen Benennung vermuthlich aus einer „Zeit herrührt, wo dichte 
hohe Tannen feine Ufer umfchatteten, Hat eine romantifche Lage; auch 
find Spuren vorhanden, daß ſchon im zwölften Jahrhundert angebautes 
Zand hier vorhanden war. Auf dem Hohen Hügel Gubel, den man 
ehemals zu Schneiten oder Feuerfhwanden nannte, ficht eine 
Filial-Capelle. Hier wurde am 24. October 1531, nach Mitternacht, die 
anfehnliche, doch aus vielen ungleichartigen Beftandtheilen zufammens 
geſetzte Heerſchaar der Reformirten, von einer weit kleinern Anzahl Zuger, 
die durch einige Mitftreiter aus den Ländern unterflügt waren, gänzlich 
gefchlagen. Mitten unter tapfern, entichloffenen und erbitterten Feinden, 
ohne Binlänglich mit der Gegend bekannt zu fein, hatten die Reformir⸗ 
ten jede Vorſorge vernachläffigt. Sie wurden überrafcht ; viele ſtürzten 
über die Felſen herunter; über achthundert büßten das Leben ein und mandye 
wurden gefangen. Sie verloren fünf Fahnen, eilf Feldſtücke, Geld und 
andere Morräthe, und durch diefe Niederlage war die Kraft der Refor⸗ 
mirten in der Schweiz auf lange „Zeit gebrochen. Gin Gemälde in der 
Capelle fiellt diefe Niederlage dar, enthält aber Verſchiedenes, das auf 
die Zeiten der Schlacht nicht paßt. Neuheim dr Nüwen iſt eine 
dee älteften Pfarreien des Landes, deren fchon in einer Bulle vom Jahr 


\ 
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4473 erwähnt wird. Die Kirche liegt einfam. Diefe_ Gemeinde reicht 
bis an die Sihlbrücke hinaus, die von den Cantonen Züri) und Zug 
gemeinfchaftlich unterhalten wird. 

In dem Gemeindsbezirke Aegeri iſt zunächft an der Schwyzeriſchen 
Grenze Über dein Yegerifee der Bergabhang, am Morgarten genannt, 
wo jet die Capelle an der Hafelmatt ſteht. Cr ift berühmt geworden 
durch den erften Sieg der Cidsgenoſſen Über die Feinde, welche ihre auf: 
keimende Freiheit und Selbfiftändigkeit zu erdrücken gedachten. Dei: 
zehnhundert Eidsgenoffen erwarteten in der Nähe am Sattel das von Zug 
beranzichende zahlreiche Defterreichifche Heer. Als dasfelbe an dem Fuße 
und am Abhange des fleilen Berges langſam vorrüdte, rollten von der 
Höhe plötzlich Baumflämme und große Steine auf den Zug herunte. 
Fünfzig Männer, die früher aus Schwyz weggewieſen, im der Nähe 
fi aufhielten, Hatten den Augenblick benußt, fich wieder um das Water: 
Iand verdient zu machen, und diefe Stoffe zum Verderben des Feindes 
gefammelt. Sowie er durch die zerftörenden Wirkungen der herabſtür⸗ 
zenden Maffen in Verwirrung gerieth, brachen auch die Dreizehnhundert 
auf ihn ein. In kurzer Zeit war die Niederlage allgemein, und anderthalb 
Stunden weit, bis Weilägeri, erſtreckte fih die Verfolgung und der 
Schauplag des Verderbens. Mehr als taufend Reiter und viele aus dem 
Fußvolke, unter diefen fünfzig ‚Züricher,, die in ihren Stadtfarben weiß 
und blau gekleidet im dem Defterreichifchen Heere fich befanden, dedten 
das Schlachtfeld. Der Anführer, Herzog Leopold, eilte ſogleich bis 
Winterthur. Die Sieger wollen nur vierzehn Mann eingebüßt haben. — 
Am 2. Mai 1798 dehnten die von Urnern unterflüßten Schwyzer den 
am Rothenthuem durch einen entfchiedenen Angriff auf die eingedrungenen 
Franzoſen begonnenen Sieg, auch Über die Gegend am Morgarten aus, 
und verzögerten dadurch noch um einen Tag die Heerfchaft der Uebermacht. 

In dem reizenden, von Norden gegen Süden anfteigenden Berg: 
thälchen, fol ſchon im achten Jahrhundert zu Oberägeri eine Kirche 
geweſen fein. Dan will von einer ‚Zeit willen, wo nur zwölf Familien 
hier gewohnt haben. 4564 und 1565 raffte die Peſt vierhundert ſechzig 
Erwachſene hin. Die Kinder find nicht angegeben. Im Jahre 1660 
wohnten vierzehnhundert ſechzehn Menfchen in Hundert drei und neunzig 
Häufern. Won den Jahren 1534 bis 1560 geſchahen zu Megeri ſieben 
Mordthaten. Die damalige Sriminafjuftiz wird durch das nachfolgende 
Urtheil Hezeichnet: „Won wegen des Todtſchlags, fo Heine Weibell an 
einem armen Menfchen begangen, Hand Imme mine Herren Stadt = und Amts 
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Gnad bewiſen und erkhent, ſo Heiny Weibell 20 Pfund zu Buß betzale, 
und erlegge, ſölle allda in den vier Kilchinen (Zug, Aegeri, Menzin⸗ 
gen, Baar) verkündt und geruffet werden, das mine Herren Statt und 
Ampt Imme für ein frommen, erlichen Gſellen haben wellen, darumb 
ſich maniglich weiß darnach zu halten.“ Eine Tafel, die im Pfarrhofe 
zu Oberägeri aufbewahrt wird, zeigt an, die Kirche habe einſt einen 
Theil des Buſches, den Mofes brennen ſah und etwas von der Erde 
befeffen, aus welcher Adam gefchaffen wurde. Vielleicht gingen Biefe 
Reliquien verloren, als Jakob Nußbaumer Hier Pfarrer wurde. Man - 
erzählt von ihm, er habe die Gemeinde gänzlich verwahrlost angeteoffen. 
Niemand fei des Schreibens kundig geweſen. Er brachte Kenntniffe hin, 
und errichtete eine Lehranflalt, die ihm auch aus der Ferne Zoͤglinge 
zuführte, Obgleich Törperlich ſchwach, foll er zweitaufend Male gepre= 
digt und während der Peſt, ohne von feinem Caplan unterſtützt zu fein, 
den Kranken beigeftanden haben. Weil: oder Unterägeri Bat eine 
ſchöne Kirche und ein gutes Pfarrhaus, die das Merk eines Pfarrers, 
Bernhards Fliegauf, find, welcher der Gemeinde fünfzehn taufend Gul: 
den and das Patronat ſchenkte, das er erworben Hatte; dennoch wurde 
er von ihe für Zinſe mit Execution verfolgt. Gr verordnete auch, feine 
Bibliothek foll im Pfarchaufe bleiben. 

Ueber den Berg führt von Aegeri ein Weg in das an dem ‚Zuger: 
fee liegende Pfarrdorf Walchweil, dus ein beinahe Italieniſches Clima 
bat. Durch einen Bergrücken, ganz vom Nordwinde geſchützt, ſieht 
man Gruppen von Kaftanienbdumen und einzeln ſtehende Stämme, die, 
Eichen gleich, ihre Aeſte ausbreiten. An Lauben gezogen tanfen die 
Weinreben um die Häufer Her, und bis hoch in das-Berggelände findet 
man folche. Zu Walchiveil blühen Primeln, Antmonen, Veilchen und 
das Siungrän, während daß jenfeits der Nasecke in dem nahen, nördlich 
gelegenen Oberweil, oft auf den Wieſen noch Schnee liegt. Die hoben 
Felſen, ſchwarzen Wälder und zwei Wafferfälle, die Sreindwäfce- 
ten und der Dirribach verfchönern die Landfchaft. 

Giner der romantifhten Fußpfade der Schweiz, derjenige von hier 
über Ot terweil und Oberweil nah Zug hin, ift in den neueften 
Jahren im eine gute Strafe verwandelt worden. 

In einem ſehr anmuthigen, fruchtbaren und abwechſelnden Gelände 
am Fuße des Berges, der den Zugerſee, von dem Thale von Aegeri 
trennt, iſt die Stadt Zug erbant, die: ſechs Kirchen und ſechs Gapellen 
beſint. Die aus gehauenen Steinen gebaute St. Oowaldkirche flcht in 


⸗ 
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der neuen Stadt. Sie hat ſchöne Altäre und gute Malereien. Ueber 
dem Gingange find die fteinernen Bildniſſe der Kaiſer Gonftantin, Karl 
des Großen , Ludwig des Frommen und Heinrich IT. aufgeſtellt. Auf 
dem anfehnlichen Thurme genießt man einer fchönen Ausficht. Dieſe 
Kicche wurde von dem Pfarrer Johannes Eberhard von Zug gefliftet, 
der ihre fein ganzes Vermögen zumandte. Die eigentliche Pfarrkirche 
St. Michael ift außerhalb der Stadt am Bergabhange. Sn der Kirche 
ift eine Einrichtung für diejenigen, welche nicht wiffen, was fte beten 
follen. Looſe, welche man ziehen kann, weiſen auf eine Zafel hin, die 
Gegenftände diefer Gebete bezeichnet; 3. B. für tägliche Speiſe und 
Trank der Seele, für eine Seele im Fegfeuer m. f. fe Auf dem Kind: 
hofe , wo eine fchöne Ausficht ift, find die Gräber mit Blumen bepflanzt, 
die forgfältig gepflegt werden. Im Beinhaufe liest man auf den Schi: 
dein die Namen der Verflorbenen. In dee Nähe von St. Michael liegt 
das Freanziscanerinnen-Klofter St. Marid Präfentation, mit einer ver: 
züglichen Ausficht über den See und die Umgegend. Das Kapuciner⸗ 
Kloſter Hefindet fich in dee Stadt ſelbſt. Es befikt ein fehönes Gemälde 
von dem Niederländer Flamengo. Auf dem Rathhauſe bemerft man eine 
ſehr gute Karte des Eantons, von Johann Franz Fidel Landwing, und 
gemalte Glasfcheiben von Michael Müller aus Zug. Im ‚Zeughaufe 
wird die aus dee Schlacht bei Arbedo gerettete, mit dem Blute des 
Bannerheren Peter Collin gefärbte Fahne aufbewahrt. Das Frucht: 
magazin ift groß, das Gymnaſium ein fchönes Gebäude. . 

Im Jahre 1275 verband ſich der benachbarte Adel, um Zug bei 
Nacht zu überfallen. Die ‚Zuger erhielten Kunde davon, griffen ihre 
Beinde ſelbſt an und vereitelten den Anſchlag. Manche Unglüdsfäle 
betrafen die Stadt. Geſchichtlich iſt dee 4. März 1435 geworden. Schon 
Vormittags nahm man Bervegungen an dem abfehüffigen Seeufer, und 
den nächft ſtehenden Gebäuden wahr. In den Mauern bildeten ſich Riffe. 
Ein Theil der Bewohner ahmete die Gefahr, rettete feine Habe und 
entfernte fi) in die obere Stadt, andere blichen im ihren Wohnungen 
zurück. Ploͤtzlich verſanken Abends um fünf Uhr die fogeheiffene micdere 
Gaſſe, befichend aus fechs und zwanzig Häufern ohne die Nebengebäude, 
die Ringmauer und ihre Thürme, mit lautem Keachen und unter dem 
Aufſteigen einer dichten Staubwolke in die Tiefe. Ungefähr fechzig Men⸗ 
fehen fanden dabei ihren Tod; unter ihnen der Landammann Collin und 
der Stadtfchreideer Wilart, mit welchem auch bie alten Documente vers 
Ioren gingen. Nur ein Kind, Adelreich Wikart, das man in feiner 
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Wiege auf der Seefläche ſchwimmend fand, wurde gerettet, und aus den 
Buchftaben H. W., die auf der Wiege eingefchnitten waren, erfannt.: 
Einige fuchten die Urfache dieſes Unglüdsfalles in einem Erdbeben, an= 
dere in unterirdifhen Quellen, noch andere maßen diefelbe gar den Kar⸗ 
pfen bei, welche die Ufer unterwühlt hätten. Vermuthlich / lag fie in der 
Tiefe des Sees und der Steilheit des Ufers. Die Häufer, welche man 
wieder aufbaute, wurden landeinmwärts angelegt und dadurch entftand die 
Neuftadt. 159% Hatten noch neun Häufer das nämliche Schidfal. 1795 
verzehrte: eine Feuersbrunſt einen großen Theil der Stadt. 

Ein angenehmer Weg führt nach dem eine halbe Stunde weit ent= 
feenten großen Pfarrdorfe Baar, das in einer fehe fruchtbaren und ſchoͤ⸗ 
nen Gegend, der Baarerboden genannt, von üppigen Wiefen, Obſtbaͤu⸗ 
men, Yeldern und Weinhügeln umgeben liegt, eine große Kirche und 
viele wohlgebaute Häufer enthält. Von Alters Her walteten oft zwiſchen 
Zug und Baar Eiferfucht und ‚Zwiftigfeiten , die in den neueften Jah⸗ 
ren verſchwunden find. Aus Baar war der Jeſuit Martin Schmid ges 
bürtig, der vierzig Jahre lang in Indien als Heidenbefchrer lebte und 
als Opfer woher Gewalt daſelbſt feinen Tod fand. 

Sehr merkwürdig ift die Baarerburg, ein ungeheurer, einen mäßi« 
gen Berg bildender, ganz abgefchnittener und mit Geſtrüppe betwachfener 
Nagelfluefels. Am Fuße desfelden lag ein Kiöfterchen, das 1363 von 
einem herabffürzenden Fels mit feinen drei Bewohnerinnen bedeckt wurde. 
Das nahe Waltersweilerbad wurde fo lange es dem Klofter Met: 
tingen angehörte, häufig beſucht, nachdem es aber Kraft des ewigen ‚Zus 
ges (Metractes), der den ‚Zugerifchen Landmann berechtigte, Befikungen 
eines Nichtzugers an ſich zu ziehen und den DBefiker nad) einem, von 
Schägern beftimmten Preife auszubezahlen, in die Hände eines ‚Zuges 
rifchen Bauers fiel, verlor «8 bald feinen Ruf und wurde vernachläßigt. 


An dem an einem Bergabhange gegen Eappel hin erbauten Nebenorte - 


Blickensdorf, wird das Haus noch gezeigt, in welchem Hans Walde 
mann geboren wurde, der als armer Knabe nad Zürich Fam, durch 
große natürliche Talente, Tapferkeit, Kriegsglüd und ein fchönes Aeu⸗ 
Beres gehoben, Bürgermeiſter des Vorortes, der angefehenfte und reichſte 
Schweizer wurde, auf den Kaifer und Könige Rüdficht nahmen, der 
aber, vom Glücke geblendet fremdem Gold, fi) Bingab, feine Macht miß- 
brauchte, dadurch ſich viele Feinde machte, ihren Ränken Spielraum ver« 
fchaffte und in einem Volksaufſtande durch ein tumultuarifches Verfahren 


fein Leben auf dem Blutgerüſte endete. Zu Inweil verbanden ſich 1534 


- 
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die innern Santone zu dem Angriffe auf die Zlricher, und zum Andenken 
wurde bier. 158% eine Gapelle gefliftet. Auf der Matte Bünni, beim 
Hofe Deiniton, ift 1534 der fogeheißene Gappelesfriede zwiſchen den 
fünf Orten und ‚Zürich gefchloffen worden. 

Das Pfarrdorf‘ Steinhaufen, an der Straße von Zug nad 
Bremgarten , ift an einem fanften Bergabhange fchön gelegen. Vor 1798 
gehörte der Blutbann über den obern Theil des Dorfes, His in die Mitte 
des Wirthehaufes, dem Santon Zürich zu. Kine Linie am der Dede 
des großen Gaftzimmers bezeichnete ‚die Grenze. In den alten Doc: 
menten, welche die Gemeinden aufzählen, die das am zechten Reufufer 
liegende Freiamt bildeten, ſteht der Name Steinhaufen voran, auf welchen 
Haufen folgt u. f. f. 

Ungemein fchön ift auf einer Anhöhe am nordweſtlichen Ende dt 
‚Zugerfees die Lage des anfehnlichen Pfarrdorfes Cham, deſſen grofe 
Kirche gegen das Ende des verfloffenen Jahrhunderts erbaut wurde 
Die Umgebungen und die Ausfichten find gleich anzichend. In dem Wirth: 
hauſe zum Bären befindet fich cine Badeeinrihtung. Won Römiſchen 
Bauwerken haben ſich feine Spuren vorgefunden, nur wurden in Linden: 
cham Kleine filderne Münzen mit den Köpfen Nero's und feiner Gemah⸗ 
lin Poppda, und beim Wegbrechen von Gemäuer der Burg in dem foge: 
heißenen Städtchen andere mit dem Bilde Wefpaflen’s und auf der Kehr⸗ 
feite der Göttin Concordia angetroffen. In den Zeiten der Karelinger 
erfcheint Cham ald curtis regia. Nachher bildete ſich ein Städtchen 
nahe an der Stelle, wo jeht noch das Schloß St. Andreas ficht. Die 
Zeit feiner Zerſtörung ift unbefannt umd der Umfang, der durch den 
Graben bezeichnet wird, nicht unbedeutend. Bemerkenswerth iſt dir 
Tieferlegung des Zugerſees im Jahre 1591 vermittelt einer Ausgrabung 
der Ausmündung der Lorze duch Joſt Knopfli, einen jungen Bürger 
von Zug, die am Ende gelang, doch aber mit Mißgeſchick verbunden 
war. Ein Duchbrucd des Dammes feßte das Kloſter Frauenthal und 
die Mafchwanderallmeinde unter Waller, und als der Seeſpiegel ſank, 
flürzten zu Art ein, zu Zug neun Häufer in den Sc. Der Schredu 
war hier fo groß, daß man das Sacrament aus der Kirche trug und die 
Einwohner flohen. An dee Eielen verfant eine Wieſe, zu Buonas ein 
großes Stüd Land und man zählte an hundert größere und Eleinere Erd⸗ 
fälle. 117) Kuopfli trug dennoch am Ende Ehre und Beifall. davon. Gt 


117) Ein Seitenſtück der Ereigniffe am Lungernfee und eine Warnung für 
jeben Verſuch Sen, mit ſteilen Ufern Liefer zu legen, 
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erhielt Hundert Kronen für Zehrung und Lohn, zehn Kronen zu einer 
Badfahrt (Badekur) und die Pflegerſtelle zu St. Wolfgang, ſeine Frau 
zehn Kronen für das Tröcknen der Kleider. Bei gefährlichen Arbeiten 
war er der Vorderſte und von der Disciplin, die er über die Arbeiter 
hielt, wird erzählt, daß, weil auch Weiber und Mädchen an der Arbeit 
Theil nahmen, jeden Morgen vor Neckerei und Unzucht gewarnt wor⸗ 
den ſei. Die Ausführung erforderte hundert ſechs und vierzig Tage. 

In dem weiten Umfange der Gemeinde Cham bemerken wir noch: 
Biberſee, einige Häuſer an der Straße von Zug nach Knonau mit 
einem kleinen See, der durch den Dürrenbach abfließt. Rumeltiken, 
wo während des Toggenburgerkrieges 1712 acht und zwanzig Häuſer 
von Zürcheriſchen Kriegsleuten in Aſche gelegt wurden. 

In einem fiillen, noröweftlich von Rumeltifen, ganz nahe an der 
Züccherifchen Grenze gelegenen, mit Pachtgütern und Laubwäldern bes 
fegten Thälchen ſteht auf einer Inſel ziifchen zwei Armen der Lorze das 
Bernhardinerinnen = Klofter Frauentpal, zu deffen Begründung der 
Graf von Frohburg die Infel fchenkte, auch die Freiherren von Eſchen⸗ 
bach, Hünenberg und Schnabelburg beitrugen. Es war zuerft nur von 
adelichen Frauen bewohnt. Zur Zeit der Kirchenverbefferung wurde es 
von den fämmtlichen Klofterfrauen verlaffen und die Stadt Zug, als Kaſt⸗ 
vogt, verwaltete die Einkünfte bis 1600, ſtellte dann aber wieder die kloͤ⸗ 
fterliche Einrichtung ber. Nahe-an der Ausmündung der Lorze in die 
Reuß find die Ruinen einee Efchendachifchen Burg. Gt. Wolfgang 
mit einer Sapelle, die 1388 zum Andenken des Gefechtes an der nahen 
Zodtenhalde geftiftet wurde, 108 Die Zuger, eine Defterreichifche Streif⸗ 
partei allzurafch verfolgend, in einen Hinterhalt gefallen waren und einen 
Verluſt erlitten hatten. In dem Walde bei Hünenberg ficht man noch 
den feinem Verfalle zueilenden Thurm der Burg der alten Freiherren, 
wovon einer die Eidsgenoffen 1315 vor dem Einfalle am Morgarten warnte. 
Schon 1714 wurde aus dem Geſtein der Burg das Schulhaus zu Zug 
erbaut und auch feither wird die Ruine als Steinbruch benukt. „Noch 
bei Mienfchengedenten, ” ſchrieb Stadlin 1819, „brachten Alte und 
unge des Dörfchend Hünenberg-den Nachmittag des Sonntags bis auf 
den Abend mit Tanzen zu, was jeden Theilnehmer nicht mehr als zwei 
Rappen Foftete. Später follen diefe Tänze auf einzelne Tage befchränkt 
worden, doc aber eine gewiſſe Ausgelaffenheit noch fehe zu bemerken 
geroefen fein.” In dem Langenholz bei Langreuti quillt ein Mares Waſſer, 
dee Zungfraubrunnen, hervor, von dem die Legende erzählt, es 
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fi entfprungen nachdem einige Iungfrauen an diefer Stelle einen ‚Ziving: 
heren erwürgt haben. 

An der Luzerneriſchen Grenze befindet ſich das Pfarrdorf Riſch, 
mo eine ungeheuere Menge von herumliegenden Oranitblöcken bemerkbar 
iſt. Zweihundert zwei und vierzig Klafter weit tritt die Landſpitze von 
Buonas in den See hervor. Auf eine Anfiedelung der Nömer und ci- 
nen Wachtpoften derfelben, will man aus hier vorgefundenen Römiſchen 
Münzen ſchließen. Ueber einem Nagelfluefels ſteht das freundliche Schloß 
Buonas, das einen vierzig und einen halben Franzöſiſchen Fuß 
tiefen Brunnen bat. Ungemein angenehm ift die Lage desſelben. Durch 
drei Gefechte iſt dieſe Gegend in der Schweizergeſchichte bekannt geworden. 
1318 ſtritten die Waldſtatte, als Oeſterreichs Zorn und der Bann des 
Papſtes fie drückie, hier glücklich gegen ihre Gegner, benachbarte Herren. 
1333 om 17. März erlitten die Luzerner aus Mangel an Vorſicht einen 
bedeutenden Verluſt, vergalten aber denfelben, nachdem fie fich gefammelt 
hatten, dem Defterreichifehen Yeinde in vollem Maße. ine Capelle 
bezeichnet. die Kampfftelle. 1352 fand während der Belagerung Zürichs, 
groifchen den Waldftätten und einer Defterreichifihen Schaar Hier. ein nicht 
entfeheidender Kampf Statt. 


PR) 


Barometrifphe Höhenbeſtimmungen. 





| Höhe über dem 

Name und Gczeichnung der Station. Geobathter. Meere in franı. 
Susoen. 
Zugerſee. Wahlenberg 1,300 


„Eſcher von der Linth 1350. 
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Hodogetiſche Angaben. 





Zandfiraßen erſter Claſſe. 
1 4. 


Bon Zug Über Baar bis an | Aus der Straße Nro. 14. Über 
die Sihlbrücke an der Steinhaufen an den dür 
DBabenwag. ven Aſt gegen Maſch⸗ 

2. | wanden. | 

Don Zug an die Reußbrü— 5, 

——— Bon Zug an die Shwy: 

Städtti. zerifhe Grenze bei St. 
Cham. Adrian. 
St. Wolfgang. Oberweil. 
| 3 Otterweil. 
Walchweil. 


Von Cham über Berchtweil 
an die Luzerneriſche 


Grenze. 
Landſtraßen zweiter Claſſe. 
1. | 6. 
Don Zug über Unter-, Mittel u. Durch die Altgaß über die Scho⸗ 
Oberägeri, an den Sattel. henmühle nad) Steinhauſen und 
2. Cham. 
Don Zug Über Baar nah Dien- 7.. 
zingen. Ueber Inweil und den Thalacker in 
| 3. die Straße nach Megeri. 
Bon Menzingen an die Sihlbrücke 8. 
bei Finfterfer. ' Bon Cham über Buonas und Riſch 
| 4. I nach Böſchenroth. 
Von der Sihlbrücke an der Baben⸗ 9. 
wag über Neuheim und Edlebach Vom dürren Aſt nach Rumeltiken, 
nach Menzingen und Aegeri. St. Wolfgang und Hünenberg. 
5. 40. 
Don Baar über Blickensdorf nad | Von, Buonas an die Luzermerifche 
Cappel. Grenze. 





Der Canton Freiburg. 


Biederes Volk des Uechtlandes! Taf bie Zittige nicht fin 
fen, die 1830 dich emporhoben und wache, daß nicht 
von einer über deinem Haupte fich erhebenden Burg 
herab ein Schleier deine geiſtigen Kräfte lähmend um: 
ſpanne. 

Handſchrift. 


Geſchichtliche Angaben. 


JZwiſchen den Beſitzungen der Grafen von Greyerz, von Savoyen 
und anderer benachbarter Herren, 4179 von Berchtold IV., Herzeg 
von Zähringen (zum nämlichen Zwecke, wie zwölf Jahre fpäter Dern 
von feinem Sohne) erbaut, Fam Freiburg nad Erlöfchung diefes Haufed 
4249 unter Kyburg⸗Burgdorfiſche Herrſchaft, und fpäter unter König 
Rudolf Regierung duch Kauf an Oeſterreich 1277. Das urfprünglice 
Einverftändniß mit der Schwefterfiadt ging unter der neuen Herrſchaft in 
eine feindfelige Stellung über, welche nur kurze Unterbrechungen erfuhr. 
Anderthalb Hundert Fahre hindurch Hüften die Freiburger im mehren 
blutigen Nieberlagen für die feſte Anhänglichkeit an die Sache ihrer 
Herren und die aus derſelben Hervargegangene Eiferſucht gegen Bern. 
Endlich von ihrem Gebieter verlaffen und frei erflärt, dagegen aber 1452 
durch deſſen Amtmann um ihre Silbergeſchirr getäufcht, begaben die 
Freiburger ſich im folgenden Jahre unter den Schutz Savoyens, und 
traten in Verbindung mit Bern, bis endlich der glückliche Ausgang des 
Burgandifden Krieges ihnen 1481 die Aufnahme in den ewigen Bund 
dee Eidsgenoſſen verfchaffte. Auch in diefem Canton veranlafte die all: 
mäplig fich befefligende Familienregierung am Ende des achtzehnten Jahr: 





Eanton Freiburg. 445 


hunderts Gaͤhrungen nicht nur auf der Landfchaft, ſondern auch in ber 
Gtadt, und dee Ausbruch, dee aus dem welfchen Theile herkam, konnte 
nur durch die schnelle Hülfe Bernd niedergefchlagen werden, aber der 
** blieb und lähmte die Kraft des Landes noch in dem Augen⸗ 
blicke, als Frankreichs entzweiende Einwirkung der alten Schweiz den 
Untergang drohte. Nach der Auflöſung der Mediations⸗Verfaſſung mach⸗ 
ten die vormaligen Patricier, nicht ohne Widerſtand zu finden, ſtaͤrkere 
Rüdfceitte zum Mlten, als dieß in feinem andern Canton gefchah, 
und nur auf die beinahe durch die ganze Schweiz verbreitete Lähmung konnte 
die neue Herrſchaft fi gründen. Seit 1818 haben die Sefuiten in 
Freiburg, von der Regierung wieder ins Dafein gerufen, einen ihrer 
fefteften Wohnſitze aufgefchlagen. Im Winter von -1830 auf 1831 ſank 
das Gebäude der ernenerten Oligarchie, fo unzufammenhängend auch 
der Anftoß war, bald in fich ſelbſt darnieder, und eine durch das 
Bolt gewählte Megierung und eine liberale Berfaffung traten an ihre 
Stelle; doch ging die Iente nur von dem gebildeten Theile des Volkes 
aus, indem fie, von der vorberathenden Behörde befchloffen, nicht dem 
ganzen Volk zur Annahme vorgelegt wurde. 


Allgemeine Anſicht. 


Der Eanten Freiburg liegt in der weſtlichen Schweiz und iſt um⸗ 
geben von den Eantonen Bern und Waat und dem Teuenburgerfee. Drei 
kleinere Abtheilungen desfelben find ganz von dem Kanton Waat ums 
ſchloſſen. Seine Ränge von Fraſchels bis zur Naye, neben der Jaman, be: 
fägt fünfzehn, feine Breite von Cheire bis Plaffeien, mit Abzug des 
dazwiſchen Tiegenden Gtreifes des Cantons Waat, acht Stunden. 

Die Oberfläche des Landes beſteht meiftend aus begrasten oder be⸗ 
waldeten Hügeln, Bergen und ſchönen Alpenthälern. Auf den höchſten 
Felfen des Cantons, die im füdöftlichen und füdlichen Theile fich Befinden , 
verfchwindet im Sommer der Schnee; auch find fie ohne Gletſcher. Vom 
Stockhorn zieht weſtlich und nordweſtlich «ine Bergreihe bis gegen die 
Saane. Sie kann als die weſtlichſte Fortfehung der hohen Alpenk ette des 
Berneroberiandes angefehen werden. Won der Dent de Jaman zieht ſich 
ein Mittelgebiege zum Molefon. Im Südweſten des Cantons liegt der 
Jorat, von welchem her zwifchen der Broye und den Zufläffen des Neuen⸗ 
burgerfees ein Hügelichter Landrücken ſich fortfeht und im Wiſtenlach 
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endet. Zwiſchen der Broye und Saane findet ſich ein ähnliches Hügel— 
gelände, das oberhalb der Mündung der letztern im die Aare, eben in 
diefe ausgeht. Etwas mächtiger ift der Höhenzug zwifchen der Saane 
und Senfe mit Eleinen, fchluchtenartigen Thäleen. Im Süden und Oſten 
des Murtnerſees find fruchtbare Ebenen und im Norden das große Moos. 

Weitaus der größte Theil des Santons iſt Rheingebiet, nur ein ge 
. zinger gehört der Rhone an.. Der Hauptiluß ift die Saane, das flärfft 
Gewäſſer, welches fie aufnimmt die Senfe. Außerdem empfängt fie von 
der zechten Seite her die Jan , die Ergera, den Galternbach, von der linken 
Seite den Hongein, die Treme, die Sionge, Die große Glane und die Som. 
Der Chandon, die Bibern und die Broye fließen dem Murtnere, die Vevaiſe 
dem Genferſee zu. Beinahe parallel mit dem Canton liegt auf deſſen 


Weſtſeite der Neuenburgerſee; vom Murtnerſee gehört der größere Theil 


zu Freiburg. Im Innern find der ſchwarze See und derjenige bei Seedor. 


Das Clima ift ſehr verfhieden. Der füdliche Theil iſt kälter alddn 


nördliche , deſſen Clima befonders im Frühling dem des Gebirgslandes oft 
um einige Wochen voraneilt. Die Biſe (Nordoſt) und der Nordwind 
gewöhnlich mit Faltem aber fchönen Wetter, find die am meiften hen: 
fchenden Winde. Der Südwind ift nicht fo häufig und im Sommer ſchwül 
und troden, der Weſtwind mit Regen oder Schnee verbunden. Nebel und 
Reif find vorzüglich im Frühling gefürchtet. Der Mittelftand des Parc: 
meters ift 26° 4, 5’, derjenige des Tchermometers 6, 20. 

Die Gebirge des Alpentheils beſtehen aus Kalkſtein, deffen Schichten 


fehe Häufig unförmliche Maffen Feuerſteine enthalten. Hin und wie | 


finden ſich in diefen Kalkfieingebirgen ſchöner Gyps, bisweilen von rothet 
Farbe und mit natürlichem Schwefel begleitet, und Kalkfeinfchiefer. Ale 
übrigen Berge und Hügel des Gantons befichen aus Sandfiein, der an 


die Ralkfelfen ſich anlegt. Die Vevaiſe bei Chatel St. Denys maht di 


Teennungslinie des Kalkſtein⸗ und Sandfteingebildes. Das letztere iſt mit 
Nagelflue bedeckt, welcher von Chatel St. Denys über den Jorat, weſtlich 
nad) Moudon und Vevey und oflwärts mitten durch den Canton nad 


Schwarzenburg in den Canton Bern flreicht. In dem Sandfteingebit 
gibt es Hin. und wieder fehe viele Werfleinerungen, wie z. B. bil 


Moliere und im Felſen de Combes in der Gemeinde Belfaux, Zuffkein 
felfen voll Abdrücke von Eichen, Erlen: und Pflaumenbaumblättern, wit 
die Felfen von Corpataux nahe bei Poſieux und von Pofat in der Ge⸗ 
meinde Farvagny. | 

Im fechzehnten Jahrhundert fuchte man am Molefon und bei Grand: 


— 
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villars Eifenerz. Die beften Sandfteinbrüche find zu Champotey, Freiburg 
und bei Molitre, und die des marmorartigen Kalkfleined zu Botterens 
und Grandvillars. Man beutet nur bei St. Martin und im’ Jaunthal, 
am Schurtritzenberg, Steinkohlen aus. 

Fruchtbar iſt die Thalfläche, in welcher das Städtchen Bulle liegt. 
Ihr ſchließt ſich das Thalgelände der Saane bis Montbovon, mit den 
Thälern von Charmey und Jaun an. In Beziehung auf feine Erzeug⸗ 
niffe zerfällt der Canton in drei Theile. Die Landfchaft Greyerz hat nur 
Wieſen, Alpen und Wälder, ein zweiter Theil zwiſchen der Landſchaft 
Greyerz und der Broye, in welchem die Hauptſtadt liegt, ift reich an 
Wieſen, Feldern und Wäldern , ein dritter zroifchen dem Neuenburgerſee 
und der Broye, der auch den Bezirk Murten in ſich faßt, baut vor 
züglich Getreide und Wein. Die Alpenflora ift reih. Die Tabak: 
pflanzungen nehmen zu. Gartenbau findet vornämlich in Murten flatt. 
Die Obſtbaumzucht ift längs der Broye ausgebreitet. 

Gemſe findet man auf den höhern Gebirgen. Selten verirrt ſich 
ein Reh, ein wildes Schwein oder ein Wolf in diefen Canton. Häufiger 
erſcheinen die Lüchſe, ſehr felten Lämmergeier. Hafen find überalk zahlreich. 


Topographiſche Umriffe. 





Die Befchreibung ded Cantons Freiburg beginne mit dem Vuilly 
(Wiſtenlach), einem den Neuenburger⸗ von dem Murtnerfee trennenden 
Erdrücken, um deffen eine Abſenkung die Broye ſich herumbiegt. Der 
ſũdweſtliche Theil gehört zum Canton Waat, der nordöftliche zum Canton 
Freiburg. Seine Abhänge beſtehen aus Weinreben , Wiefen und Aeckern; 
Wälder Hededen deffen Scheitel. Während der drei beffern Jahreszeiten 
Hat er eim ſehr malerifches Ausfehen. Angenehme Landhäufer und wohl: 
gebaute Dörfchen verfhönern das Ufergelände. Mottier heißt das an 
diefem Erdrüden liegende Pfarcdorf. 

Am Biberabache, der nahe beim Ausfluffe dee Broye fich in den 
Muͤrtnerſee ergießt, Tiegt zunächft das Pfarrdorf Kerzers, auf einer 
fruchtbaren Anhöhe über dem fogenannten großen Moofe. Die Nähe 
der Stadt Aventicumi, und die durchführende Straße befürderten hier 
eine Römifche Anſiedelung. Cine mansio (Poſtſtation) wurde angelegt. 
Ad carceres war der Name des Ortes, In den Mauer= und Alme⸗ 
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matten, an dee abern Seite des Dorfes, nad dem Murtnerſee Hin, ent: 
deckte man die meiften Alterthümer; Mauern, Spuren von Würfelboden 
und Münzen. Unter den Franken und: Burgundern findet man hier 
eartris villa. Theobald Weinzäpflin (ſ. S. 204) war von 1665 bis 
1694 Pfarrer in Kerzers. Bachaufwärts iſt das. Pfarrdorf Gurmels. 
In dem dazu gehörigen Wallenried ſieht man in einer von dem Fran: 
zöſiſchen General⸗ Lieutenant Rudolf von Caſtella, aus Freiburg, votirten 
Capelle ein Gemälde. Er hatte mit zweitauſend fünfhundert Mann die 
Stadt Weſel gegen zwanzigtauſend Preußen unter dem Herzoge won Braun⸗ 
ſchweig vertheidigt, und wurde dafür in den Orafenfland erhoben. Das 
Gemälde fiellt den Mater und die Mutter des Gtifters knieend vor der 
heil. Jungfrau wor. Hinter ihnen ihre fechszehn damals lebenden Kinde, 
ſechs Ludwigsritter, vier Snaben und ſechs Töchter. — Ereffier, ein 
Pfarrdorf. An einer Meinen Capelle liest man die Inſchrift: 

„Allhier Haben fich die Herren Eidsgenoffen verfammelt und ihre Gebett 
verrichtet, als fie den Derzogen von Burgund vor Murten gefchlagen, 
und zu Schanden gericht : deßwegen diefe alte Kapelle des heiligen Ur⸗ 
bani 1697 neu aufgericht. — . Gott gebe denjenigen fo in der Schlacht 
umkommen find das Leben ewiglih. Was ift gefchehen den 22ten Juni 
4476, renovatum 1776.” 

Die Stadt Murten ift ungefähr in der Mitte des ſüdlichen Uferd 
des Murtnerfees und an dee Hauptftraße von Bern nach Laufanne, auf 
einem Hügel gelegen. Die untere und die obere Stadt ſtoßen nicht un: 
mittelbar zufammen. Die Hauptfiraße Hat Arcaden, in der Art derjenigen 
von. Bern. Die große Kirche wird auch die Teutſche Kirche genannt. 
Das Schloß ift wegen feiner Gothifchen Bauart, feiner Thürme und Thürm⸗ 
chen, Zinnen u. f. f. ſehenswerth. Auf dem Rathhauſe werden einige 
merfwürdige Alterthümer aus dem Burgunderkriege aufbewahrt. Nord: 
wärts von dee Stadt liegt der fchöne Landfik Löwenberg, la Motte, 
109 eine weite Ausficht geöffnet if. — In den Acten des Conciliums 
von Epona 516 wird Curtis Murattum gedacht, in den Chroniken des 
eilften Jahrhunderts eines Castrum und Castellum Murtena; 1416 
brannte die Stadt gänzlid ab, und wurde nur langſam wieder erbaut. 
‚Die ſtarken Befeftigungen lief Amadeus IX von Savoyen von 1469 bis 
4474 anlegen. Der Reformator Farel Fan, von Bern unterftügt, 1529 
nad Murten, predigte daſelbſt, und am 7. Januar 1530 beſchloß die 
Mehrheit die Einführung der Reformation. 

Einen bleibenden Namen Haben in der Schweizertgeſchichte die Bela⸗ 
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gerung und die Schlaht von Murten. Mit einer Beſatzung von fünfz 
zehnhundert Mann und den Bürgern Murtend widerftand der Schultheiß 
Hadrian von Bubenberg aus Bern ſechs Wochen lang dem fechzigtaufend 
Mann ſtarken Burgundifchen Heer, das Karl der Kühne felbft befehligte. 
Berfprechungen und Drohungen achtete er nicht. Den fietd ernenerten 
Sturm flug er ab. Beihädigungen der Mauern wurden in der Nacht 
wieder ausgebeffert. Cr Hatte feine Streiter ſchwören laffen, jedem den 
Tod zu geben, der von Mebergabe fprechen würde, und auch ihn felbft 
nicht zu ſchonen. Die Berner ermahnte er, mit dem Entſatze nicht zu 
eilen, bis fie ſtark genug feien. Ueber dreißigtaufend Mann waren am 
22. Juni 1476 auf den Höhen vor Murten zuin Kampfe gegen die Burgunder 
verfammelt. Hans von Hallweil befehligte die Vorhut und in der Schlacht 
den rechten Flügel, Waldmann das Haupttreffen, Gafpar Hertenftein 
von Luzern die Nachhut. Hinter ſtarken Heden und einen Graben war. 
das feindliche Heer aufgeſtellt, vor ihm das Geſchütz. „Die Eids⸗ 
genoffen find fidh gewöhnt, den Feind anzugreifen,” antwortete Felix 
Keller von Zürich den Teutſchen Rittern, die eine Stellung hinter einer 
Wagenburg vorfchlugen. „I Spott mit uns,” rief Hallweil, ,, fo find 
wir aller Welt gewachfen.” „Uns leuchtet der Himmel, biedere Männer,” 
fuhr er fort, indem er das Schwert emporſchwang, „feifch auf! gedenke 
jeder feines Weibes und feiner Kinder, daß er die rette mit männlicher 
That. hr, junge Gefellen, überlaßt euere Gelichten nicht den fchnd- 
den Seinden.” Raſch unterlief man das ſchwere Gefhük und brach 
durch die Heden. Heftig war der Angriff und mit großer Anſtrengung 
wurde das eigene Geſchütz über den Graben gebracht. Die Befakung 
machte einen Ausfal. Männlic widerfiand noch eine- Zeit lang die 
Leibwache des Herzogs und die Schaar der Engländer: Sie fielen oder 
wurden getrennt. Alles löste fich auf; der Herzog felbft, dee von einem 
Hügel, wo ein zierliches hölzernes Haus für ihm erbaut war, das Schlacht- 
getümmel überfah , gab die Sache verloren und floh. Unter dem Hufe: 
„Hier Brie! hier Grandſon!“ wurde der Feind ohne Erbarmen bis 
Avenches verfolgt. Künfzehntaufend Leichen deckten die unüberſehbaren 
Schlachtfelder. Viele Taufende Hatte der Schrecken in den See und in die 
Moräfte geführt und verfenft. Schr groß, doch in Feiner Wergleichung 
mit derjenigen von Grandſon, war die Beute an Waffen, Mundvorrath 
und Koftdarkeiten. Ohne ſich aufzuhalten, floh Farl bis Morges. 
41485 errichtete man in der Nähe von Meyriez ein Weinhaus und ſam⸗ 
melte die Weberbleibfel derjenigen, die in dem großen Kampfe gefallen 
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waren. Aeltere Lateinifche und Zeutfche Infchriften wurden 1751 duch 
zwei neue erfeht. Dieeine aus der Feder Albrechts von Haller war folgende: 

Steh’ ſtill, Helvetier! Hier Tiegk das Fühne Heer, 

Bor weichem Lüttich fiel, und Frankreichs Thron erbebte. 

Nicht unſrer Ahnen Zahl, nicht künſtliches Gewehr , 

Die Eintracht fchlug den Zeind , die ihren Arm beiebte. 

Kennt , Brüder ! eure Macht; fie liegt in eurer Treu; 

D würde fie noch jest bei jedem Lefer neu! 

Als Napoleon 1797 auf feiner Reife zum Congreſſe in Raſtaͤdt hier 
durchkam, ließ er ſich das Schlachtfeld zeigen und ſagte zu einem Offi⸗ 
zier der Ehrenwache: „Jeune Capitaine, si jamais nous livrons 
bataille en ces lieux, soyez persuadé que nous ne prendrons 
pas le lac pour retraite.” Am 3. März 1798 beſetzten die 
Franzöfifchen Truppen Murten. Die Muſikanten der fünf und fiebzig- 
ften Halbbrigade , unter welchen fi) einige Burgunder befanden, wollten 
das Beinhaus zuerfi verbrennen, dann in die Zuft fprengen. Beides ge: 
lang ihnen nit. Gin Fanatiker, Junot, aus Bonvillars im Waat- 
lande erhielt von der Militärbehörde die Erlaubniß , das Denkmal fchlei- 
fen zu offen. Dan legte Hand an das Werk, begrub die Knochen und 
pflanzte einen Freiheitsbaum auf, der bald einer Linde weichen mußte. 
4822 wurde ein marmorner Obelist zum Andenken der Schlacht aufge: 
fielt. Er Hat drei und ſechzig Fuß Höhe, mißt ſechs und ein Viertel 
Fuß, ſteht auf drei Stufen und trägt folgende Inſchrift: 

Victoriam 
XXI Jun. MCCCCLXXVI 
Patrum concordia 
Partam 
Novo signat lapide 
Resp. Fribourg. 
MDCCCXKXI. 

In der. Nähe des Pfarrdorfes Meyrie z findet man die Spuren 
der Römerſtraße; audy wurden Römifche Alterthlimer Hier entdedt. 

An dem Chandonbache, der in der Gemeinde Meyriez dem Murtner⸗ 
fee zufließt, Liegen Willarepos, Courtion, Groley und Lechelles. Billa 
repos iſt ein großes, ſchönes Pfarrdorf. Zu dem Pfarcdorfe Courtion 
gehört Gormerod, mo 1830 ein ziemlich gut erhaltener Muſivboden 
nur von wenig Erde bedeckt aufgefunden wurde. Gr flellt den Labyrinth 
von Greta vor. In der Mitte iſt ein ungefähr vier Fuß im Durchmeſſer 
haltender Kreis, wo Theſeus den Minotaur erlegt. Nahe dabei iſt das 
Pfarrdorf Groley. Cs Hat eine ſehr angenehme Lage. Bei Grwip- 
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nung des Pfarrdorfes ech elles erzählt Künlin in ſeinem Dietionnaire 
du Canton de Fribourg auf eine anziehende Weiſe die Ueberraſchung, 
welche drei zum Heiligen Grab wallfahrende Freiburger erfuhren, als ein 
Türkiſcher Pafha, vor den fie geführt wurden, in ihrem Patois mit 
donnernder Stimme die Worte ausſprach: „Pa tan ge tE”118), dann 
ihnen entdedte, er fei aus Lechelles gebürtig, ihnen ein anfehnliches Ges 
ſchenk gab und ein noch größeres für feine Eltern zuftellte, welches diefe 
von einem Apoſtaten nicht annehmen wollten, u. f. f. 

An der untern Broye find das große, aber fchmusige Pfarrdorf 
Domdidier, und das auf einem Hligel ſchön gelegene Pfarrdorf Doms 
pierre, wo eine ebenſo angenehme als weite Ausficht fich öffnet. 

Zum Gebiete der Broye gehören auch die feitwärts Tiegenden Pfarr⸗ 
dörfer: Montagny, angenehm an der Straße von Freiburg nad 
Dayerne mit fchönen Landhäuſern. Won der Burg der Herren von Mon⸗ 
tagny, einem ‚Zweige des Haufes Efiavayer, find nur noch Mauertrüm⸗ 
meer und ein runder Thurm vorhanden. Torny Pittet, zu welchem 
Middes gehört, wo in Ältern Zeiten eine große Zahl Unglüdlicher als 
‚Zauberer und Deren verbrannt wurden, und Torny le Grand, in 
deffen Kirche man das Denkmal des Oeſterreichiſchen Generals von 
Diesbach findet, der unter dem Namen von St. Agatha in den Neapo⸗ 
litaniſchen Fürſtenſtand erhoben wurde, und bier 1751 ſtarb. Nachdem die 
Broye eine Zeit lang durch den Canton Waat gefloſſen iſt, treffen wir 
höher im Lande an ihrem rechten Ufer Rue, eine kleine, ziemlich ſchlecht 
gebaute Stadt an, wo ein Schloß malerifch auf einen hohen, fchroffen 
Felfen liege. Aus diefem erblidt man einen großen Theil des ante 
landes, den Genferſee, Hinter den mannigfaltig geftalteten niedern Alpen 
die gewaltigen Maffen des Montblanc, nördlich den blauen Jura, und 
an deffen Fuße den Neuenburgerſet. Nach einer neuen Unterbrechung 
durch Waatländiſchen Boden, findet man das Pfarrdorf Semſales, 
two am 26. Merz 1830 eine Feuersbrunſt zwei und vierzig Gebäude in 
Afche legte, die größtenteils beffer als vorher aufgebaut wurden. _ 

Steigt man am linken Ufer der Broye herab, fo bietet zuerft ſich 
das anfehnlihe Pfarrdorf Surpierre, mit einem hohen Felſenſchloſſe 
an. Tiefer liegt das Pfarrdorf Menitres, wo 1639 die Peſt fo viele 
Zeute wegraffte, daß der Tod von Mienitres in den Geſchichtbüchern 
einen Platz fand. 


118) Pas autant que toi. 
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Das Pfaredorf Buiffens mit einem Schloffe, ganz vom Canton 
Want umgeben, fendet feine Gewäffer in die Mantua. 

An der langen, mit der Broye gleich fließenden und nahe am Murt⸗ 
nerſee mit derfelben fich vereinigenden Glane find: das Pfarrdorf Murift 
la Moliere. La Molitre ift ein alter, runder Thurm, von welchem 
man einer ebenfo ausgedehnten als mannigfaltigen Ausficht genießt. Einige 
Gelehrte fuchen Hier das occulus Helvetiae, von dem Julius Gäfer in 
feinen Sommentarien fpricht. Das Pfarrdorf Aumont auf einer An— 
höhe. Das Pfarrdorf Montet und das große Pfarrdorf Cugy, im fehr 
fruchtbarer und wohlangebauter Gegend, beide an der Hauptfirafe von 
Bern nad Zaufanne. Das Pfarrdorf Morens. Das. Pfarrdorf Ruſe y⸗ 
zes led Pres in einem angenehmen Thalbecken. Das Pfarrdorf Ca⸗ 
rignan. Das Pfarrdorf St. Aubin in ſehr angenehmer und frucht: 
barer Lage, von reichen Obfipflanzungen umgeben. Die Mundart des 
hiefigen weiblichen Gefchlechts wird als fanft und wohlklingend gepriefen. 

Am Neuenburgerſee und in der Nähe desfelben,, find noch zu er: 
wähnen: Der Weile Port Alban, mit einem von großen Schiffen 
fehe Hefuchten Hafen. Am 31. Januar 1695 kamen Niklaus Heinzeli, 
Johann Pury , Zucerbäder, und Abraham Rour, Zimmermann, über 
den gefrorenen See von Neuenburg nad Port Alban gegangen, und 
kehrten am folgenden Morgen zurüd. Das Pfarrdorf Montbrellaz. 
Eſtavayer le Zac, zum Unterfhiede von Eſtavayer le Gibloux, eine 
artige Stadt in einer reizenden Lage. Im mehrern Beziehungen ift das 
Schloß Chilnaux bemerkenswerth, durch feine Lage auf einem Hügel am 
See, feine Geftalt, feine Thürme, Thürmchen, Graben und die Verei⸗ 
‘ nigung alter und neuer Bauart. Der große, runde Thurm iſt ungefähr 
hundert fünfzig Fuß Hoch. In der St. Laurenzficche ift eine Orgel von 
Mosfer.. In Eftavayer ift ein DominicanerinnenKlofter, auch ein Jeſui⸗ 
ten-Seminar, das 1826 angelegt wurde. Don hier nach dem Neuenburgi⸗ 
fhen St. Aubin zählte man auf dem gefrorenen See neuntaufend Fünf: 
hundert Schritte. In Eſtavayer Hat fich ein einft im Canton Freiburg 
weit verbreiteter Gebrauch erhalten. An fehönen Sommer= und Herbft- 
abenden werden auf den Moudonplake Rundgefänge gehalten, die theils 
Datois, theils halb Franzöſiſch find, einen ganz befondern Reiz haben 
und mit Hüpfen oder Tanzen im Kreiſe verbunden find. — Als im 
Anfange der Burgunderkriege die Eidsgenoffen, unter Verſprechung von 
Schonung, die Stadt Eſtavayer zur Uebergabe aufforderten, und der 
Befehlshaber Claudius von Eſtavayer antwortete, er werde fich bis auf 
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dad Aeußerſte zur Wehre fehen, wurde die Stadt von allen Seiten bez. 
fürn. Die Angegriffenen vertheidigten fih auf das Nachdrücklichſte, 
und bedienten ſich dazu ihres Geſchützes; allein vermittelfi der Strick⸗ 
leitern, auf denen Leute aus der Stadt fich geflüchtet Hatten, erſtiegen 
die Belagerer die Mauern. Claudius und dreizehnhundert feinee Mit: 
ftreitee fielen unter den Schwertern der Ueberwinder. Die Gage, «8 
feien nur einige Knaben, die zu Schiffe fi) nad Grandͤſon flüchteten-, 
gerettet worden, wird durch die Rathsbücher und andere Urkunden wi⸗ 
derlegt, welche nach der Einnahme die nämlichen Namen der Raths⸗ 
männer und Priefter geigen, wie vor derfelben; doch nannten nachher 
die Einwohner von Grandfon diejenigen von Eflavayer ihre Kinder. 

‚ Ueber der Stadt Eſtavayer iſt dad Pfarrdorf Cully, zu welchem 
der Weiler Bollion gehört, wo der feltfame Gebrauch herrſcht, daß die: 
jenigen, welche auf der offenen Straße ſterben, nicht zu Cully, fondern zu 
Fount beerdigt werden. Noch liegen am See, das fü eben genannte 
Pfarrdorf Fount, und das Pfarrdorf Cheire. Bei Cheire wurde 1778 
durch, die Sorgfalt des Landvogts Caſtella de Villardin ein fehe fchöner 
Mufivboden von zweihundert vier und fechzig Quadratfuß Oberfläche 
entöeht. Man berechnete die Zahl der Steinchen zu mehr als achtmal 
bunderttaufend. Orpheus Iodt durch feine Leyer Thiere zu fi) heran. 
Gin Löwe, ein Bol, eine Ziege, eine Hirſchkuh, ein Pferd und ein 
Bär find Anf das vollkommenſte dargeſtellt. Der Entdecker machte fich 
durch feine BefliffenhHeit für die Erhaltung diefed Kunſtwerkes ſehr verdient ; 
allein feither bat es fo gelitten, daß man faum noch einige Spuren davon 
wahrnimmt. 

ir gehen von hier in das Eaanegebiet hinüber, weldes den größ- 
ten Theil des Eantons in ſich faßt, und beginnen die Beſchreibung am 
linken Ufer deffelben bei dem nach Bärfiſchen pfarrgendffigen Bivers. 
Hier ficht man am fleilen Ufer der Saane einen alten ſechs und dreißig 
Fuß breiten, ſiebzig Fuß hohen Thurm, der aus Kiefeln gebaut iſt und 
Deffen Bauern zchn bis zwölf Fuß ſtark find. Man entdedt ihn aus der 
ganzen Umgegend. Diefen Thurm Batte Heinzman Velga feiner Braut 
Zuife Rich, durch den Ehevertrag als Wohuſitz beſtimmt. Sie war der 
este Sprößling eines ſehr angefehenen Geſchlechtes zu Freiburg, von 
welchem die riche Gaſſe dafeläfk den Namen haben fol. Thüring von 
Ningoldingen beftzitt dem Belga ihre Hand. Gonferenzen zu Bern und 
zu Freiburg waren vergeblih. Gin zweijähriger koſtbater Prozeß vor dem 
Concilium zu Baſel führte nicht zum Ziele, Luiſe erteug den Gedanken 
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nicht, daß durdy fie, das kaum geſtillte Blutvergießen zwiſchen Bern 
und Freiburg, wieder erneuert werden ſollte. Sie trat 1454 in das Kloſter 
der büßenden Schwellen, Maria Magdalena, in der Steinen-Vorſtadt zu 
Bafel, wo fie 1460 flarb. Ihren Reichthum bezeichnete man dadurch, 
daß ihre jährlichen Einkünfte oder ihr Leibgedinge als Nonne fünf und 
dreißig gute Rheinifche Goldgulden follen betragen haben. Das Pfarr⸗ 
dorf Bärfifchen, Hat eine fchöne Lage. 

An dem Bache Sonne, weldyer der Saane zufließt, Liegt das Pfarr: 
dorf Gumſchen, wo fich mehrere Landſitze befinden. Vor der Kirche ficht 
ein großes Kreuz, welches 1448 -in einem DBrande unverfehrt geblichen 
fein fol, und zu dem befonders früher gewallfahrtet wurde. Die Sonne 
entfpeingt aus einem Eleinen See, der ungefähr eine Halbe Stunde im 
Umkreiſe Hat, und neben dem dad ſchöne Landhaus Seedorf gelegen ift. 

De Hauptort des Cantons, die Stadt Freiburg, zum Unterſchiede 
Freiburg im Uechtland genannt , lateinifh Friburgi Nuithonum , liegt 
zu beiden Seiten der Saane, unter dem 400 48° 27'° nördlicher Breite, 
und unter dem 2° 49° 19° öftlicher Länge nach dem Meridian von Pa: 
rise. Die Stadt ift von weitem Umfange und größtentheild mit ſtarken 
und hohen Mauern umgeben, die von Thürmen nad, alter Bauart be: 
fleichen werden. : Der Boden der am linken fer liegenden Stadt ift 
äußerft ungleih. Sie wird in diefer Beziehung in die untere, mittlere 
und obere eingetheilt. Weber der untern, die in der Tiefe des Saanen⸗ 
thales fich befindet, erhebt fich die mittlere auf einem Fels, der theilmeife 
zu Tage ausgeht; doc, ift auch der Boden der obern Stadt nicht eben. 
Eroͤſtufenähnlich ficht die eine über der andern, und die dazwifchen lie: 
genden Straßen bilder die Anſteigungen. Diefe Unebenheiten machen die 
Steagen Holpericht und unbequem für das Fahren, dagegen aber trocken 
und luftig. Sie geben dem Waſſer Abzug und der Stadt ein eigenthüm⸗ 
liches malerifches Ausſehen. Freiburg wird durchaus von den umliegenden Ho⸗ 
hen beherrſcht, zwifchen denen fchroffe Felſen Abgründe Hilden, die mit dem 
Fluſſe, der fih in fechs Winkel geftaltet und. in jedem derfelben an eine 
Felswand ſtößt, die Stadt einfchließen. Der Lauf der Saane iſt unftät, 
weit in ihrem Beete kleine Sand= und. Kiesinfeln entſtehen und vergehen. 
Die St. Zohannes= die. mittlere und die Bernerbrüde befanden ſchon 1353, 
‘ damals noch ganz hölzern. Der große und fchöne Gedanke, durch eine 
Brücke das Hinunter- und Hinauffleigen zu erfparen,, ift fchon alt, und 
jeßt duch eine Drathhrüde ausgeführt, die gleihfam im der Luft. ſchwebt, 
ein und fünfzig Meter oder hundert ficben. und fünfzig Parifer = oder Hundert 
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vier und fiebenzig DBernerfuß über dem Fluß erhaben, von einen Por- 
tifus zum andern, zweihundert fünf und fechzig ein halb Meter, oder acht: 
Hundert -achtzchn Pariſer⸗ oder neunhundert fünf Bernerfuß lang, 119) 
maleriſch ift und zahlreiche Fremde, welche die Schweiz durchreifen, her⸗ 
beilockt. Sie wurde 1833 und 1834 erbaut, und verbindet die Mezgeren⸗ 
gaffe mit dem Schönenderg. Merkwürdig ift «8, daß ihre Anlegung keinem 
Menfchen das Leben koſtete. Dee Erbauer ift der Ingenieur Joſeph 
Challey von Ceygerieux im Departement de l'Ain. 

Freiburg ift im Ganzen gut gebaut, und feit einiger „Zeit verfchönert 
fi) die Stadt bemerkbar. Alle Häufer find aus Steinn. Man fieht 
viele große Häufer, wo Zierlichkeit mit Ginfachheit verbunden ift. Mehrere 
Steaßen find lang und breit, und nad Zwifchenräumen findet man an⸗ 
genehme freie Plätze, doch verhindern es einige allzu feile oder krumme 
Straßen, und mehrere gleichfam in den nächften freien Raum hingeftellte Hdu= 
fer, daß man bie Stadt durchaus fchön nennen kann. Die reiche Gaſſe 
(grande rue) ift eine der fchönften in der Stadt. Auf den weiten 
Brunnen befinden ſich „Zierrathen. Das ausgezeichnetefte Gebäude ift die 
Niklauskirche, die zu gleicher Zeit Collegiat= und Pfarrkiche iſt. Feier⸗ 
lich erhebt fic Über fie und alle ihre Umgebungen, der große und prächtige 
zweihundert fünf und fechezig Bernerifche= oder ziweihundert neun und 
dreißig Franzöfifche Fuß hohe Kirchthurm. Beide find von Gothifcher 
Bauart. Im Jahr 1450 wurde der Bau des Schiffes begonnen, 1470 
derjenige des Kirchthurmes, von dem, wie man fagt, die Freiburger fich 
nur mit Thränen entfernen, und der ihnen eine unauslöfchliche Schnfucht , 
einflöße. Die Chroniken erzählen, die Freiburgifchen Magifteatsperfonen , 
welche von Erzherzog Albrecht von Oeſterreich zu Freiburg im Breisgau 
hart gefangen gehalten wurden, hätten den Plan von dorther mit ſich 
gebracht. Die Ausführung wurde Georg du Jardil um einen täglichen 
Lohn von vier Groſchen und drei Groſchen für jeden ſeiner Geſellen über- 
tragen. Die Kirche wurde oft erneuert, der Thurm allein blieb im der 
alten Form. Man will das Geläute allen andern in der Schweiz vor- 
ziehen. Dee große Eingang lenkt, durch die in Stein gehauenen Bil- 
der, die Aufmerkſamkeit auf fih. Der Steinhauer wollte das Paradies 
und die Hölle darftellen und ließ feiner Einbildungskraft, in Hinficht auf 
Die Derdorbenheit feines Zeitalters, freien Lauf. Auch der Cingang zur 





119) Bis jest war. die längſte Hängebrüde diejenige, welche Die Inſel 
Angleſea mit England vereinigt, und eine Länge von fünfhundert fünfzig 
Fuß hat. 
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Rechten, Hat befondere Verzierungen in Gothifchen Formen. Die Kanzel, 
der Taufſtein, die Gapelle des Heiligen Grabes und die große Orgel 
von Mooſer find merfwürdig. Die legte iſt in einem weiten Kreiſe die 
ausgezeichnetefte. Unglaubliches läßt fih durch fie leiſten. Die menſch⸗ 
liche Stimme ahmt fie täufhend nah. In Haydn's Schöpfung hätt 
man den Donner rollen, und man erkennt die Stimmen der Thiere. Auch 
fieht man ungemein alte Botivtafeln. Die Kirche der Barfüßer ift groß, 
einfach und helle, die der Bifitantinerinnen eine artige Rotunde mit einem 
Dome. Das Aeußere der Jefuitenkicche Hat nichts Auffallendes, aber im 
Innern ift fie die ausgefchmüdtefte und zierlichfte in Freiburg. In der 
Auguftinerficche hat der Hauptaltar fehe Schöne Schnigarbeit. Die Kapu⸗ 
cinerkicche enthält eine Kreuzabnahme von Hannibal Caracci. Die Et. 
Johanneskirche befigt ein Gemälde, die Anbetung der Weiſen vorſtellend, 
welches man dem Dominicino zufchreibt. Die fechs übrigen Kirchen haben 
nichts befonderes. Unter den Gapellen verdient die LZoreto= Capelle ge: 
nannt zu werden. Sie ift im Innern ſehr einfah, im Aeußern aber 
von einee Griechiſchen, doch gefünfkelten Bauart. Das Stadthaus, an 
der nämlichen Stelle, wo ſich einft die Burg der Herzoge von Zährin⸗ 
gen befand, ift von neuerer Form. Man tadelt die Menge der Fenſter, 
die es einem Gaſthof ähnlich machen. Cs flicht fehr von dem Rathhauſe 
oder dem Regierungsgebäude ab, das ein altes, ernſtes Ausfehen Hat. 
Neben dem Nathhaufe flieht eine ehrwürdige Linde, von der man ſchon 
- fagte, fie fei gleich nach der Rüdkehr aus der Schlacht bei Murten 
vermittelft eines mitgebrachten Reifes gepflanzt worden; allein man findet, 
daß die Pflanzung im Jahre 1480 erfolgte. Einfl, als der Baum bereits 
zu welfen begann, warfen junge Leute eine Rackete, die in den hohlen 
Stamm fiel und ihn entzündet. Dian brachte Feuerfprigen herbei und 
lieg fo viel Waſſer in den Baum fallen, daß das Feuer bald gelöfht 
war. Ein neues Leben fchien in denfelben gedrungen zu fein; doch fängt 
er wieder an, feinem Ende entgegen zu gehen, insbefondere feit 1818 ein 
Sturmwind ihn fehr beſchädigte. Die Freiburger genießen gerne feines 
anererbten und freundlichen Schattens.120) Im fechszehnten Jahrhundert 
wurde unter diefer Linde Marktgericht (Lindengericht) gehalten 121). 


. 120):1581 wurde es abgefchafff, weil ein Richter, Niklaus von Praroman, 
noch am Sitzungstage einen Stich erhielt. 
121) Ein geſchickter Arzt fol feinen Mitbürgern off gefage haben : „Quand 
votre tilleul se deshabille, habillez-vons; et attendez qu'il s’habille pour 
vous deshabiller.” 


\ Ss 
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Auf der oberſten Anhöhe der Stadt ift das Collegium der Jeſuiten 
erbaut. . Es gleicht einer Veſte, die alle ihre Umgebungen beherrfcht. - 
Ein prächtiges Lycdum mit einer Sternwarte ift an der Weſtſeite der 
Jeſuitenkirche. Die Stadtfnabenfhule jſt neu; die Ganzellei ein geräu: 
miges und fehönes Gebäude. Die große Hauptwache ift fehr gut ange: 
bracht und die Bauark zierlih. Im Kurzenweg (court chemin) dient 
die Straße vier darunter gebauten Häuſern zum Dache. „Bor dem Teich: 
thore befinden ſich zwei große Mafferbehälter, die zu Reinigung der 
Strafen und als Feuerteiche gebraucht. werden. 

Unter den Spaziergängen find außer der Stadt: der Palatinat 
mit fchönen Ausfihten; die Poya (romanifcher Ausdruck, der Anhöhe 
bezeichnet), wo eine Sommerwohnung ſich vorzüglih gut ausnimmt; 
etwas höher das hohe Kreuz mit feinem vieredigten Baumgange; in 
der Stadt derjenige bei der Murtnerlinde und die angenehmen Baum: 
gänge bei den Hallen bemerkenswert. Auf der Schüenmatte wurde 
vom 22. bis 27. Juni 1829 eim eidsgenöffifches Freiſchießen abgehalten. 
Außer verfchiedenen geräumigen Hütten waren auf eine Entfernung von 
fünfpundert vierzig Fuß dreißig Scheiben aufgeſtellt. Schützen waren 
beinahe aus allen Cantonen anweſend. 

Ungefähr eine Stunde über Freiburg ergießt ein Flüßchen Glane, 
das von der oben angeführten Glane zu untexrfcheiden ift, fich in die 
Saane. In feinem Gebiete treffen wie folgende Pfarrdörfer: Bil: 
Lars, in deifen Nebengemeinde Peraules man, ein altes Schloß und 
eine Gothifche Capelle mit ſehr fchönen Glasmalereien findet. Matran. 
Als vor ungefähr zwanzig Jahren der Pfarrer Sauge flarb und bei dem 
öffentlichen Verkaufe feints DMachlaffes die Werke Rouſſeau's und Vol⸗ 
taire’s fich vorfanden, verordnete der damalige Staatsrath, fie ſollten 
nicht an die Gläubiger verabfolgt, fondern verbrannt werden. Onnens, 
ſchöner und anfehnlicher Ort auf einer Anhöhe. Lentigny, Billa 
St. Pierre an einem Hügel. 

Zum Ölanegebiete gehören überdieß Romont, Remund, Rotun- 
dus mons, das man von Villa St. Pierre in einer Stunde erreicht. 
Diefe, mit Feſtungswerken verfehene Stadt, Liegt auf einem länglicht 
runden hohen Hügel, woher wahrfcheinlich ihr Name Fommt. Die vielen 
moorichten Wiefen geben der ganzen Gegend ein ödes, einförmiges Aus: 
ſehen. Die Kirche iſt anfehnlih. Das im zehnten Jahrhundert aufge: 
führte Schloß ift ducch feine Thieme, Thürmchen, Fallbrücken u. f. f. 
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bemerkenswerth. Die Ausſichten von der Stadt find eben fo mannigfal- 
tig als ausgedehnt, und der Montblanc mit feinen ewigen Schneefeldern 
nimmt eine Hauptſtelle in diefem anmuthigen und Aufmerkſamkeit gebies 
tenden Gemälde ein. Unterhalb Romont find die Glanebäder, die aus 
zwei Gebäuden beſtehen, zwiſchen denen ein Garten liegt. Alles iſt mit 
viel Geſchmack eingerichtet. In der Nähe von Romont das Ciſtercien⸗ 
ferinnenkloftee Fille Dieu, das 1268 geftiftet, nach einem Brande im 
fünfzehnten Jahrhundert wieder erbaut, und fpäter erneuert wurde ; mehr 
aufwärts Sivirier und Morlens, auf der rechten Seite der Glane 
Berlens, das Heinfte Pfarrdorf des Cantons. 

Ein folgendes Thälchen, durch das die Neirigue fließt, enthalt zuerft 
"das Pfarrdorf Eftavayer le Gibloux. Hier ift die Gegend waldicht 
und rauh, aber fchön die Ausfichten won den fie beherrfchenden Höhen. 
Dann die Pfarrdörfer Orfonnens, Maffonnens und Buifternens; 
zu dem Iehtern gehört der Weiler fa Magne, der durch ein Beiſpiel 
äußerſt feltenen Hohen Alters merkwürdig iſt, wenn anders die Angaben 
richtig find. Jungfrau Anna Yacquier oder Jacquet wurde 1605 gebe: 
ren und flach 1764, im Alter von hundert neun und fünfzig Jahren. 
Sie genoß eines vortrefflichen Gedächtniffes, war niemals Frank, und 
tauchte noch, wie gewöhnlich, am Abend vor ihrem Tode, eine Pfeife 
Tabak. Noch gehören zu dem Gebiete der Glane das Pfarrdorf Far: 
vagny und Ecuvillens. ‚Zu dem erſtern gehört das Dorf Pofat, 
das fehr angenehm auf einer Höhe liegt, mit ſchöner Ausfiht. Bei 
Poſat iſt eine Duelle, der die Bewohner der Umgegend befondere Heil⸗ 
kräfte zufchreiben. In der Nähe von Ecuvillens befinden fich die ſchönen 
Ruinen des Schloffes Illen s. 

Ueber dem Cinfluffe der Glane in die Saane folgen zunächſt auf 
einer Halbinfel Weberrefte des Schloffes Glane, von dem noch feche Fuß 
ſtarke Mauern und ein breiter Graben beſtehen, der fich von einem Ab: 
hange zum andern erfiredt. Hier genießt man einer mannigfaltigen, 
doch rauhen und ernſten Alpenanfiht. Höher an der Saane ift die alte 
und berühmte Eiftercienfer: Abtei Hauterive (Altenryf, Alta ripa). 
Wilhelm, Here von Glane, der letzte männliche Sprößling diefes Haufes, 
‚ lieg, einer Sage zufolge, fein Schloß niederreißen, um die Materialien 
zu Grbauung eined gottgeweihten Hauſes zu verwenden. Die Stiftung 
fänt in das Jahr 1137. Won den Aebten flarb 1157 Gerard, im Ge⸗ 
ruche der Heiligkeit. 1578 wurde ein Theil der Gebäude durch eine 
Feuersbrunft in Aſche gelegt. Als unter dem Abt Peter von Affry das 
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Klofter dem Capitel von Freiburg einen Theil eines Armknochens des 
heiligen Niklaus überließ, wurde diefe Meliquie in Proceffion eingeholt. 
Der Heine Rath war zu Pferde, von der Geiftlichfeit und vielen Stadt: 
bärgern begleitet. Diefe Proceffion wurde am Gt. Beattag im Anfange 
des. Mai, jährlich wiederholt. Später wohnte der Heine Rath nicht 
mehr bei, fondern man fandte die vier jüngfien Chorherren, die Chor: 
knaben und die Schüler mit ihren Lehrern, alle zu Pferde. Die jungen 
Zeute fangen Hymnen, und da fie gewöhnlich Eeine guten Reiter waren, 
führte man ihre Pferde. Es war ein Freudentag für Säfte und Gaſt⸗ 
geber. Wollte man einen fchlechten Reiter bezeichnen, ſo ſagte man, er 
ſei ein St. Beatsritter, und ſang oder pfiff ihm die Melodie der St. 
Niklaushymne. Zu Corpataux, an der Straße nad) Bulle, iſt eine 
Drathbrücke von hundert und ein Meter oder dreihundert fünf und vierzig 
Bernerfuß Länge, drei Meter ein und fechzig Gentimeter, oder dreizehn Fuß 
Breite, und dreißig Meter zwanzig Gentimeter, oder hundert drei Fuß 


Höhe. Der Bau wurde im October 1836 vollendet, und durch den 


Ingenieue Franz Jeanrenaud, von Travers im Canton Neuenburg, aus: 


geführt. Das Pfarrdorf Avry devant Pont zeichnet ſich durch feine 


fhöne Lage am Cingange des Greyerzerlandes, auf einer vom Gibloux 
beherrfchten Anhöhe aus. Won bier aus verbreitet fi) das Thalbecken 
von Bulle mit unvergleihlihem Grün in den anfprechenöften Formen. 
Das Dfarrdorf Buippens hat ein Schloß. In dem Dorfe Marfens 
find zwei Steine, welche die Gelehrten für Geltifche Denkmäler Halten. 
Greiſe erinnern fi) noch Ueberrefte von Eichen dabei gefehen zu haben. 


In einem füdwärts anfleigenden, von der Sionge durchfloſſenen Thäl⸗ 


hen, liegen drei Pfarrdörfer, zuerft das ſchöne Riaz mit vielen zer: 
fteeuten Wohnungen, dann Baulruz ‚ mit einem auf einer vöhe gele⸗ 
genen Schloſſe, und Sales. 

In dee Nähe der Saane folgen: das Pfarrdorf Echarl ens, mit 
vielen zerſtreuten Wohnungen; das Pfarrdorf Morlon, ein lieblicher 
Ort. Das Städtchen Bulle, an der Straße von Freiburg nach Vevey 
und von einem Arme der Treme durchfloſſen. Es beſteht aus vier Straßen 
und hat drei Thore. Seit der Feuersbrunſt im Jahre 1805 wurde es 
beinahe ganz neu und regelmäßig hergeſtellt. Die öffentlichen Gebäude 
find dauerhaft und wohlgebaut., In der Pfarrkirche befindet fi eine 


Orgel von Alsys Moofer. Die Kanzel, der Taufſtein und mehrere Al⸗ 


täre find aus Marmor. Neben dem Tabernakel des Hauptaltars knieen 
zwei große Engelgeflalten, die von ferne eine treffliche Wirkung machen. 


x 
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überragt , führt der Weg an einem ſchrecklichen Abgrunde Hin, aus welchem 
ein Bach herauf ertönt. Das Licht wird ſchwächer. Nach einer halben 
Stunde vom Cingange des Engpaſſes entdeckt man ein offenes Capellchen, 
und der Weg wird breiter. Der Tag leuchtet wieder ungehindert. Der 
Graswuchs ift fhön und üppig, und der Gipfel des Molefon tritt her: 
vor. Keinem Naturfreund, einem Maler entgeht dickes Gemiſch von 
Anmuthigem und Ernflem. Der Paß l'Evi ift der einzige, deſſen ſich 
die Heerden bedienen, welche an der ſüdöſtlichen Seite des Moleſon die 
Weide benutzen; doch beobachten die Dirten die Vorſicht, ihre Heerden 
in Abtheilungen von drei bis vier Stüden durchzuführen. Der Pfarre 
erwartet fie, den Weihmwedel in der Hand und gibt ihnen den Segen. 
Bei teodener Witterung ift Feine Gefahr. Unglüdsfälle teugen fih nur 
bei Nacht zu. Cine hölzerne Brüde, die von einer Felswand zur an: 
dern führt und über dem Abgrunde gleichfom ſchwebt, macht eine feh 
malerifhe Wirfung. Sie wanft unter den Füßen des mit Käfen ſchwer 
beladenen Aelplers; allein fie ift dennoch ficher. 

In dem großen und fchönen Pfarrdorf Albeuve, erwarb feit Men: 
fhengedenten Fein Fremder ein Stüd Land. Hier wird vorzüglich Vieh⸗ 
zucht getrieben. In dem. Berge la Groffe Fraſſe Hinter Albeuve iſt ein 
Trichter von ungeheuerer Tiefe, etwa vierzig Fuß im Umfange. Wirft 


‚man Steine oder Holz in diefen Schlund, fo Hört man das Anſtoßen 


an den hervorfichenden Klippen lange in den mannigfaltigften Zönen 
wiederhallen. Gin Schuß oder eine Rackete wiederholen fich mehrere Mi: 
nuten lang, zuerſt mit großer Gewalt, verlieren ſich dann aber mit furt: 
gehender Verminderung. Das große und fchöne Pfarrdorf Montbovon 
ift das ſüdlichſte des Cantons. Won Hier führt über. fa Zinne der Weg 
in das Wantländifche Saanenland. In der Nacht vom 2. auf den 3. Ja: 
nuar 1767 bildete fih, nachdem ein tiefer Schnee gefallen war, ein 
Schneeflurz, der Tannen zerbrah, Scheunen wegriß und den obern Theil 
eines der. Wirthshäuſer des Weilers Allidres fortführte, inde die De 
wohner im untern Theile auf eine wunderbare Weiſe gerettet wurden. 
Ein, Wer, der auch mit Pferden ‚gebraucht werden kann, zieht fich ven 
bier am Fuße der Dent de Jaman vorüber nach dem ©enferfee und ge 
währt eine ausgebreitete Yernficht auf den ganzen Genferſee, die Hoch⸗ 
gebirge Savoyens und des Wallis. . 

Gine kühn gebaute hölzerne Brücke, die pont ı couvert genannt 
wird, führt in einer fehr wilden Gegend über die tief zwiſchen Felſen 


fließende Saane nach dem Pfarrdorfe Leſſoc. Schön iſt die Lage dieſes 
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Drtes, Schön die Ausficht nach Neirivue, Albeuve und dem Schlund 
von Montbovon. Leſſoc zieht durch Reinlichkeit,, feinen Marmorbrunnen 
und die Kirche die Aufmerkſamkeit auf fih. Nahe bei dem mwohlgebauten 
Pfarrdorfe Grandvillars Bildet der Walöfteom Taouna einen Fall. Cr 
ift nicht wafferreich, aber merkwürdig durch fein Waſſerbecken und feine 
Umgebungen. Sehenswerth ift der Kampf feiner Wogen noch ehe der 
Sturz beginnt. Aus der flärkern Hörbarkeit diefes Falles pflegt man 
in der Gegend auf die Annäherung fchlechter Witterung zu fchließen. In 
dee Nähe von Grandvillars führt eine fleinerne Brüde in einem Bogen 
über die Sagne. Flußabwärts liegt das ſchöne Pfarrdorf Eflavan: 
nens, wo man auf feinem Kirchhofe einer ebenfo ſchönen Ausſicht über 
dad Thal und. Über das Berggelände genießt. Dig Saanebrücke wird 
pont tremblant, Zitterbrüde, genannt. 

Zwiſchen dem Zufammenfluffe der Saane und der Jaun, fiber welche 
Brüden gehen, und am Eingange in das Charmeythal, liegt das Pfarr⸗ 
dorf Broc. Hier herrſcht eine nachtheilige Gewohnheit, die nach mehr: 
tägigem Schmaufen im Wirthshaufe die Bezahlung der Koften durch 
Spiele einem Einzigen auflegt. Man nennt diefes einen Bifchof wählen. 
: Ienfeits der Jaun feige man fleil an einem Bergabhange hinan, wo im 
Gehölze die .Ueberbleidfel eines Thurmes und Schloffes, des freiherrlichen 
Sites von Montfalvens fid befinden. Das Pfarrdorf Chate 
Erefus ift Mein. Gegen die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts ſtürzte 
: ein Theil des Weges, der von Creſus nad Charmey führt, ein. Lange 
war man mit Entwürfen beſchäftigt, die micht befriedigten. Endlich 
ſchritt die Regierung ein. Der Weg wurde in den Fels gehauen, und 
erhält ſich noch. Bald iſt man im Pfarrdorfe Charmey, wo die 
Schönheit und Fruchtbarkeit des Charmeythales, eines der angenehmſten 
: Berggelände der Schweiz, fi) ganz entfaltet. Es Hat mehrere Weiler, 
viele zerſtreute Wohnungen und Gapellen. Unter den Gemälden der 
erhöht Tiegenden Kirche bemerft man ein gutes stabat mater. Vormals 
waren in Charmey drei Märkte, unter denen der Bartholomdusmarft der 
befuchtefte war. Vier junge Leute, die man Marktwächter nannte, er⸗ 
öffneten die Tänze mit vier Mädchen. Allmälig wurde die Sache fo 
koſtbar und veranlaßte ſoviel Eiferſucht, "daß man vorſchrieb, der Markt⸗ 
wächter müſſe das Mädchen unter feinen Verwandten wählen. Die Miß⸗ 
bräuche dehnten ſich in folhem Maße aus, daß die Einwohner, geflüht 
darauf, daß die Luſtbarkeiten allzu große Auslagen verurfachen, und Die 
Knechte und Mägde drei und vier Tage lang von Haufe wegbleiben, auf 
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die Aufhebung diefes Bartholomãus marktes drangen. Bei einem ſolchen 
Feſte waren einſt zwei Soldaten, aus der Compagnie der hundert Schwei⸗ 
zer 121) zugegen. Einer, Remy, tanzte mit einem Mädchen, auf das 
der andere, Gremion, auch feine Abfichten gerichtet Hatte. Der letzte 
näherte ſich, jener bot ihm ein Glas Wein an. Gr tranf es, forderte 
aber fogleich den andern zum Zweikampfe heraus. Beide entfernten fid, 
öffneten bei dem Weiler les Arſes eine tiefe Grube und am Fünftigen 
Morgen fand man Remy und Gremion, einen von dem andern durchbohtt, 
todt. 

In einem nordwärts ſich ziehenden Seitenthale, durch das die Jar: 
roz fließt, liegt das Pfarrdorf Cerniat, von welchem 1799 in de 
Naht vom 23. auf den 24. December eine Feuersbrunſt einen Theil 
verzehrte. Noch Lrjer ift Walfainte (Vallis sancta , Heiligenthal). 
Hier wurde 1294 ein Carthäuferflofter geftiftet. Als es 1381 abbrannte, 
bewilligte der Bifchof von Lauſanne allen, welche zur Wiederherſtellung 
dieſes Klofters beitragen würden, einen vierzigtägigen Ablaß. 1732 

ging das Klofler zum zweiten Male in euer auf. Es wurde bequeme 
wieder erbaut, 1778 aber zum Vortheil des Biſchofs zu Freiburg und 
der dortigen Unterrichtsanftalten aufgehoben, 1791 den Zrappiften ver 
fauft, die es 1814 verließen, um nach Frankreich, in ihre ehemaliged 
Klofter zurückzukehren. Die Ichten Zrappiften gehörten größtentheils 
den angefehenften“ Franzoöſiſchen Häufern an!?). Unter ihnen gab es 
viele gervefene Mifitärperfonen. Yolgendes war ihre Lebensweiſe: Um 
ſieben Uhr legte man ſich ſchlafen, um ein Uhr nach Mitternacht wurde 
Mette gehalten ; das ſtille Gebet Enieend dauerte bis zum Tage; dan 
folgte Arbeit in Handwerfsgegenfländen oder in der Landwirthſchaft, 
auch Jugendunterricht ; im Sommer war nur eine Mahlzeit, die aus 
ſchwarzem Brot, Gemüfe mit Salz und bisweilen Milch beſtand; im 
Winter, wurde zu Nacht gefpeist ; allgemeines Stillfehweigen war Orden: 
regel. Valſainte wurde Hierauf den Ligorianern übergeben, iſt jet 
aber Eigenthum von Privaten gervorden., Das Klofter nimmt fid alt 
das einzige größere Gebäude zwifchen Tannenwäldern und zerſtreuten 
Sennhütten angenehm aus. Walfainte liegt am Fuße der Berra, ein 


421) Franzöſiſche Leibgardiften, Leute von ausgezeichnefer Körpergrößt. 

122) „Beaucoup d’entre eux sont des gens, qui ont fait les cent cosps”; 
fagte der Schuitheiß * * * von Zreiburg einem Neugierigen, deu ſich nach die 
fen Trappiſten erkundigte. 
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Bergkette, die in diefer Gegend les Frittes (Srhökungen, Gipfel) ger 
nannte wird. Um dritten Sonntag im Juli wandern die jungen Leute 

: der Gegend auf die Berra, un: einen fröhlichen Tag zu feiern, doch foll 
die Zahl der Befuchenden fich vermindern. 

Bon Charmey geht man über die Brücke Zzintee nach dem linken 
Ufer der Zaun. Sie beſteht aus einem fleinernen Bogen, ift alt und ma⸗ 
leriſch. Bei einer der Mühlen auf dem Wege nad) Bellegarde ſcheint die 
Jaun wie gefangen in ungehenern Felsblöden, die von den beidfeitigen 
Gebirgen heruntergeſtürzt find, und in denen der Geologe zahlreiche und 
merkwürdige Entdeckungen macht. Cine Feine Gapelle bei dem Pont du 
Roc, die ein Thaleinwohner, der 1686 aus den Fluthen des ausges 
tretenen Jaunbaches gerettet wurde, erbaut hat, wird jährlich zu vers 
fhiedenen Malen von den Benachbarten in Proceffion befucht. Bei dies 
fee Sapelle findet man eine durchgehende Höhle. Man geht am zwei 
ſich ſüdlich ziehenden Einſenkungen vorüber, aus denen Bäche hervor: 
flürzen, der Rio du grand Mont und der Rio du petit Mont. Hier 
beginnt das von Felfen begrenzte Bellegarde= oder Jaunthal, wo die 
Verheerungen der Jaun fehr bemerkbar find. Zuerſt kommt man nach 
dem Dörfchen Villette (im Yang), mo eine Capelle ficht. Won hier 
geht man wieder an das rechte Ufer, und befindet fih zu Bellegarde. 
Ueber dem Dorfe find Trümmer des gleihnamigen Schloſſes. Ein Fußs 
fteig führt in der Nähe der Kirche zu einem achtzig Fuß Hohen fehr ſchö⸗ 
nen Wafferfalle. Längs einer fchönen Wieſe fieht man Haufen von Steiz 
nen. Auf Weihnacht 1788 Hatte eine Lauine diefes einzige Beſitzthum 
einee Wittwe und ihrer Familie verwüſtet und zwei Perfonen getödtet. 
Im Frühling ſchien die Wieſe zu ſteter Verödung beſtimmt. Die ganze 
Gemeinde Bellegarde erhob ſich, und Alte und Junge arbeiteten an der 
Reinigung derſelben. Im hinterſten Theile des Bellegardethales liegt 
Weibelsried, der entfernteſte Weiler, an der Grenze des Cantons 
Bern. In den ganz hölzernen Wohnungen findet man Zimmer, die 
bemal oder tapezirt find. 

Unter dem Cinfluffe der Zaun in die Saane und an dem rechten 
Ufer der letztern folgt uns zuerft das Pfarrdorf Villarvolard; nach 
diefem das Pfarrdorf Corbiere, mit einem Schloffe und einer Drath: 
brüde, deren Bau im Juni 1836 befchloffen, und von dem Grbauer der 
Drathbrücke zu Freiburg. ausgeführt wurde. La Roche bildet in einem 
länglichten Thalgrunde eine große Pfarre. Ihe Name zührt von einem 
alten Schloffe, deſſen Trümmer einen malerifhen Anblid gewähren, Das 
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Alpendorf Treyvaux liegt am Fuße des Berges Combert, der es von 
dem Thale Ia Roche trennt. Hier pflegten die jungen Leute von Be | 
wohnern anderer Gemeinden , die cin Mädchen aus dem Dorfe heiratheten, | 
eine unmäßige Summe zu fordern, bis dieſer Mißbrauch im Jahr 1636 
abgefchafft wurde. Unter dem Pfarrdorfe Arconciel fieht man am Nie 
dee Saane die Trümmer eines Schloffes. Ulrich, Graf von Aarberg, fr: 
laubte 1253 dem Ritter Wilhelm von der Flüe, es mit einem Diener, 
einem Dahn und einer Katze zu beſetzen, zu Kriegszeiten aber mußte tt 
es ſelbſt bewachen. Die Berner und Freiburger eroberten das Schloß 
1324 und 1475. Das Pfarrdorf Ependes liegt angenehm an einem Ab: 
Bange, der an den fchroffen Felfen ausgeht, zwifchen denen die Saane 
ungeſtüm durchbraust. 

An der linken Seite der Ergera liegt das Pfarrdorf Praroman. 
Die Familie dieſes Namens gab der Stadt Freiburg ſieben Schultheiße; 
allein dieß Hielt 1814 Joſeph Niklaus Beat Zudwig von Praromen, 
Mitglied des großen Rathes, nicht ab, gegen die twiederfehrende Arife: 
frotie zu kämpfen, die ihrem ‚Zorn gegen ihn den Lauf Tief, Bis du 
Einfluß des undefangenern Auslandes ihm Schranken feßte. Zu Riedera 
befand fi) von 1805 bis 1811 ein Trappiftinnen = Klofter. est ift dr 
größere Theil der Gebäude nicht mehr vorhanden. uf einer Anhihe 
Tiegt die St. Silvefter = Eapelle,, die zum Dorfe Giffers gehört und eine 
fchönen Ausficht genießt. Die Ergera fommt aus dem Plaffelberfchlundt 
her, einem halbzirkelförmigen Thale auf der Oftfeite der Berra, das zu 
beiden Seiten mit zahleeichen Hütten befeßt und in dee beſſern Jahreszeit 
ſehr belebt iſt. Das Pfarrdorf Plaſſelb befindet ſich auf der rechten Seite 
der Ergera. Das Pfarrdorf Giffers hat eine angenehme Lage, welcht 
durch Baumgärten verfchönert wird. In dem Weiler Tentlingen iſt cn 
niedliches Landhaus mit einem Englifchen Garten. Das Pfaredorf Marly 
liegt nahe an der Saane. 

Das lange und enge, bei dem fogeheißenen Bernerthor zu Fpiburg 
ausgehende Gotteron (Galtern:) tHal, iſt fehe maleriſch, zu beiden 
Seiten von Felfen eingefchloffen, die bald nackt, bald mit Wald, Gefträudt 
und Hafen bedeckt find. Der gleichnamige Bach, der es durchflicht 
und zahleeiche Wafferwerke in Bewegung feht, trägt zu deffen Verſchö⸗ 
nerung, vornämlich auch durdy drei Stürze, bei, die durch Dämme ver: 
anlaft werden. In einer Länge von vierhundert Schritten. fließt der größft 
Theil des Waſſers in einen unteriedifchen, in den Fels gehauenen Canal. 
Ueber diefem Thale liegt Bourgillon, Bürgeln, wohin flarf gewall 
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fahrtet wird, weil dort ein Marienbild mit dem Wappen von Freiburg 
und Bern aufbewahrt wird, das früher als Wirthshausſchild gedient 
hatte und zur Zeit der Reformation im Canton Bern verbrannt werden 
ſollte, wunderbarerweiſe aber von den Flammen nicht verzehrt worden ſei. 
Südöſtlich von Bourgillon befindet ſich das weitläufige Pfarrdorf Recht: 
halten, das älter als Freiburg, und vor Erbauung besfelben e— eine Ge⸗ 
richtsſtätte geweſen ſein ſoll. 

Das Neigelnbad, unterhalb Freiburg, iſt den ſchroffen Felſen 
gegenüber, auf denen ein Theil der Stadt ſich erhebt. Auf der Seite des 
Bades ſi nd die grünenden Höhen des Stadt- und des Schönberges. 
Ueberraſchend find von dieſem Bade die Ausblicke in die Naturſchönheiten 
und architectonifchen Merkwürdigkeiten Freiburg. Das Badegebäude ift 
ſehr bequem eingerichtet. 

An der Straße von Freiburg nach Laupen befindet ſich das Pfarrdorf 
Düdingen. Die größte Merkwürdigkeit deffelben ift die Magdalena 
Einfiedelei, die fchon in älterer Zeit in dem fenkrechten Fels, den 
ein Buchwald bedeckt, eingehauen wurde. Johann Dupris von Greyerz 
erweiterte und vergrößerte durch zivwanzigjährige Arbeit gegen das Ende 
des fichzehnten Jahrhunderts, von einem Gehülfen unterflüßt, die Anlage. 
Es gelang ihnen fünfzehn Räume einzubauen; eine Kirche mit -einem 
Glockenthurme, eine Sacriſtei, eine Küche mit einem Kamine, einen drei 
und neunzig Fuß langen, zwei und zwanzig Fuß breiten und ein und 
zwanzig Fuß Hohen Saal, einen Keller von vierzig Fuß Länge, zwölf 
Fuß Breite und eilf Fuß Höhe, zwei Treppen u. a.m. Die Kirche hat drei und . 
ſechszig Fuß Länge, fechs und dreißig Fuß Breite und zwei und zwanzig 
Fuß Höhe. Der Kirchthurm, den man ſich wie ein ungeheures Kamin 
denken muß, über welchem das Glockenthürmchen auf dem Felſen ſich 
erhebt, Hat ficben und fechszig Fuß Höhe auf zehn Fuß Weite. Das 
Kamin geht neunzig Fuß Hoch zu Lage aus und iſt zwei Fuß weit. 
Diefe beiden festen Werke bewundert man am meiften. Außenher entfpringt 
aus dem Felfen eine Duelle: Johann Dupres, durch feine Frömmigkeit 
wie durch feine Ausdauer gleich achtungswürdig, erfranf am 17. Januar 
1708, als er am Tage, St. Antons, des Hauptpatrond der Capelle, 
Studenten über die Saane feßen wollte, durch das Umfchlagen des Schiffes, 
und die übrige Geſellſchaft Hatte das nämliche Schickſal. Das Feft der 
Patronin, der heiligen Maria Magdalena, führt viele Leute in diefe Ein- 
ſiedelei. Jetzt befindet ſich kein Eremit daſelbſt, ſondern eine arme Far 
milie, welche den Fremden die Merkwürdigkeiten zeigt, 
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In dem Heinen Weiler Caſtels bemerft man die Trümmer eine 
alten Schloſſes, das am Rande einer tiefen, an die Saane herabſtei⸗ 
genden Schlucht erbaut war. Unter Düdingen, am Fuße eines fchreffen 
Abhanges und an dem Ufer der Gaane find die Bäder von Bonn. 
Eine Wieſe, welche fi bis an den Fluß erſtreckt, bildet eine Ebene, 
die von Wäſſerungen Öurchichnitten, und von Bäumen und Allen, die 
als Spaziergänge dienen, beſchattet ift. Die Umgebungen find ſehr maunig: 
faltig und angenehm. Bei Bonn foll eine Drathbrüde erbaut swerden. 
Das Pforrdorf Böfingen iſt von ſchönen Obfipflanzungen umringt. 

Zum Gebiete dee Senfe, die bei Zaupen in die Saane fällt, gehören 
zunächft die Pfarrdörfer Wünnenweil, Uebers dorf und Heitenried. In 
der Kirche zu Uebersdorf iſt das Gemälde auf dem Hauptaltar, die Him⸗ 
melfahrt der Maria vorſtellend, von Volmar gemalt, ſehenswerth. 
Heitenried auf einer Höhe, wird von einem alten Schloſſe beherrſcht, 
von woher eine fchöne Ausſicht iſt. In einem nahen Walde find die 
fogenannten Holzcapellen, zu welchen gemwallfahetet wird. In diefe 
Gegend bemerft man auch die Ruinen der Burgen Schönenfels und Gras 
burg. Taffers, wovon ein Theil dem Saanegebiet angehört, ift eines 
der ausgedehnteften Dörfer des Cantons. Die St. Martinskirche ift ſchön, 
der Kirchhof fehr geräumig. Cr war befonders im fünfzehnten Jahrhundert 
oft der Schauplon der Kämpfe ziwifchen Bern und Freiburg. 1448 am‘. 
26 März fchlugen die Berner, achthundert Mann flarf , zweitaufend Frei: 
burger in der fogeheißenen Neumatte und brachten ihnen einen Verluſt von 
vierhundert Mann bei, ohne ſelbſt mehr als fünf Todte und vierzig Ver⸗ 
wundete zu zählen. Bei Umbertſchwenny ficht man am Rande eine 
Abgrundes Über der Senfe einen Thurm und einige Mauerüberreſte de 
Scloffes Maggenderg (Montmacum). Noch bat man das Bild einer Yrau 
von Montmacum in der Kleidung, die man die Öuggisbergifche nennt. 
In dem Weiler Obermontenac, befindet fich eine Wallfahrtscapelle, welche 
der heiligen unbefledten Jungfrau gewidmet ifl. Das fehr ausgedehnte 
Dfarrdorf Plaffeien liegt in einem Thale, welches auf der einen Seite 
von der Senfe, auf der andern vom Dütſchbach befpühlt wird. Die 
warme und Falte Senfe vereinigen fich bei dem Padtgute Gutmann: 
haus, von dem die Sage geht, es habe feinen Namen von der Gutmüthig⸗ 
feit eines Inhabers erhalten, der die auf rauhen Pfaden herübergekom⸗ 
menen Simmenthaler und Saanenländer gaftfreundlich aufgenommen und 
an feinem Feuer erwärmt babe. Hier beginnt die Straße nach dem 
Schwarzſee (lac Domêne, lac Noir, lac du Moine), die in den 











Canton Freiburg. 439 


Jahren 1826 und 1827 erbaut wurde, 150,064 Franken Eoftete, ein und 
eine Diertelftunde lang ift und zwölf Brücken erforderte. Der Schwarz: 
fee, eine halbe Stunde lang und eine Drittelftunde breit, Liegt zwiſchen 
fetten Weiden, zahlreichen Hirtenhütten, Wäldern und fchönen Waſſer⸗ 
fülen. Am weftlichen Ufer des Gerd ficht das Badegebäude. 1844 
wurde das alte hölzerne Badehaus duch eine Lauine zerſtört, und in 
dem folgenden Jahre beffer und am einer fichern Stelle wicder aufgebaut. 
Die Bergreihe von Zhoffisrain bis zur Geißalp und zum Canterifch 
begrenzt den Geſichtskreis. Auf der Kaiſereck genießt man einer fehr 
fhönen Ausfidt. _ 

Endlich bleibt noch auf der mittäglichen Grenze des Cantons, 
Chatel St. Denis übrig, das in das Gebiet der Vevaiſe gehört, 
deren Waſſer in den Genferfee fällt. Diefe Pfarrgemeinde ift reih an 


Weiden. An dem Noir- oder Niremont, Teyſachaux oder ZSenfakaur, 


Precifes, Grand Praz, Eorbettes, Alpettes, Molofy und Tremettaz 
zählt man über hundert Sennhltten und nody andere Gebäude. Der 
Sieden Chatel St. Denis enthält ein. Schloß And viele ſchöne Woh⸗ 
nungen. | 


Barometrifhe Höhenbeſtimmungen. 





Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station. Beobachter. Mecre in franz. 






Sussen. 
1. Dent de Brenleire, der höchſte Berg des 
Santons. Wiere 7,353 
2. Dent de Follieran. Wiere 7,195 
3. Gipfel der Hochmatt, der höchſte Punkt 
des Cantons, wo Kühe weiden. Wiere 6,654 
4. Kaiſereck, Berg, öftlich vom Schwarzfee. Wiere 6,318 
5. Sennhütte, Ada höchſte des Cantons, 
auf der Hodmatt. Miere 6,212 
6. Molefon, die Waſſerſcheide des Mittel- 
ländifchen Meeres und des Oceans. Wiere 6,167 
7. Dent de Bourgoz, Über Eſtavennens. Wiere 5,827 
8. Dent de Broc. Mile , 5,660 


9 Sennpütte am Abhange der Hochmatt. Wiere 5,483 
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überragt , führt der Weg an einem ſchrecklichen Abgrunde Hin, aus welchem 
ein Bach herauf ertönt. Das Licht wird ſchwächer. Nach einer halben 
Stunde vom Cingange des Engpaffes entdeckt man ein offenes Gapelichen, 
und der Weg wird breiter. Der Tag leuchtet wieder ungehindert. Der 
Graswuchs ift ſchön und üppig, und der Gipfel des Moleſon tritt her- 
vor. Keinem Naturfreund, feinem Maler entgeht dieſes Gemiſch von 
Anmuthigem und Ernſtem. Der Paß l'Evi ift der einzige, deſſen fih 
die Heerden bedienen , welche an der füdöfklichen Seite des Molefon die 
Weide benutzen; doch beobachten die Hirten die Worficht, ihre Heerden 
in Abtheilungen von drei bis vier Stücken durchzuführen. Der Pfarrer 
erwartet fie, den Weihwedel in der Hand und gibt ihnen den Segen. 
Bei trockener Witterung ift Feine Gefahr. Unglücksfälle teugen fich nur 
bei Nacht zu. Cine hölzerne Brüde, die von einer Felswand zur an: 
deen führt und über dem Abgrunde gleichfam ſchwebt, macht eine fehr 
malerifche Wirfung. Sie want unter den Füßen des mit Käfen ſchwer 
beladenen Aelplers; ; allein fie ift dennoch ficher. 

In dem großen und fchönen Pfarrdorf Albeuve, erwarb feit Men: 
fhengedenken Fein Fremder ein Stüd Land. Hier wird vorzüglich Vieh⸗ 
zucht getrieben. In dem. Berge la Groſſe Fraffe Hinter Albeuve ift ein 
Trichter von ungeheuerer Tiefe, etwa vierzig Fuß im Umfange. Wirft 
man Steine oder Holz in diefen Schlund, fo hört man das Anſtoßen 
an den herunrfichenden Klippen lange in den mannigfaltigften Zönen 
wiederhallen. . Ein Schuß oder eine Rackete wicderhofen fi) mehrere Mi- 
nuten lang, zuerfi mit großer Gewalt, verlieren fid) dann aber mit fort: 
gehender Verminderung. Das große und fchöne Pfarrdorf Montbovon 
ift das füdlichfle des Cantons. Won Hier führt über la Tinne der Weg 
in das Waatländifche Saanenland. In der Nacht vom 2. auf den 3. Ja⸗ 
nuar 1767 bildete fih, nachdem ein tiefer Schnee gefallen war, ein 
Schneeſturz, der Tannen zerbrach, Scheunen wegriß und den obern Theil 
eines der. Wirthshäuſer des Weilers Allieres fortführte, indeß die Be: 
wohner im untern Theile auf eine wunderbare Weiſe gerettet wurden. 
Ein, Weg, der auch mit Pferden gebraucht werden kann, zieht fich von 
hier am Fuße der Dent de Jaman vorüber nach dem Genferfee und ar 
währt eine ausgebreitete Fernficht auf den ganzen Genferſee, die Hod; 
gebirge Savoyens und des Wallis. . 
= Eine tühn gebaute hölzerne Brüde, die pont couvert genannt 
wird, führt in einer -fehe wilden Gegend über die tief zwifchen Felſen 

fließende Saane no dem Pfarrdorfe Leffoc. Schön iſt die Lage dieſts 
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Ortes, fchön die Ausficht nach Neirivue, Albeuve und dem Schlund 
von Montbovon. Leſſoc zieht durch Reinlichkeit,, feinen Marmorbrunnen 
und die Kirche die Aufmerkfamkeit auf fih. Nahe bei dem mwohlgebauten 
Dfarrdorfe Grandvillars Hildet der Waloͤſtrom Taouna einen Fall. Cr 
ift nicht voafferreich, aber merkwürdig durch fein Waſſerbecken und feine 
Umgebungen. Sehenswerth ift der Kampf feiner Wogen noch che der 
Sturz beginnt. Aus der ſtärkern Hörbarkeit diefes Falles pflegt man 
in der Gegend auf-die Annäherung fchlechter Witterung zu fchliefen. In 
dee Nähe von Grandvillars führt eine fleinerne Brüde in einem Bogen 
über die Sagne. Flußabwärts liegt das ſchöne Pfarrdorf Eſtavan- 
nens, wo man auf feinem Kiechhofe einer ebenfo fchönen Ausſicht über 
das Thal und. Über das Berggelände genießt. Dig Saanebrüde wird 
pont tremblant, Zitterbrüde, genannt. 

Zwiſchen dem Zufammenfluffe der Saane und der Jaun, fiber welche 
Brüden gehen, und am Eingange in das Charmeythal, liegt das Pfarr: 
dorf Broc. Hier herrſcht eine nachtheilige Gewohnheit, die nach mehr- 
tägigem Schmaufen im Wirthshauſe die Bezahlung der Koften durch 
Spiele einem Einzigen auflegt. Man nennt diefes einen Biſchof wählen. 
Jenſeits der Jaun fleigt man fleil an einem Bergabhange hinan, wo im 
Gehölze die .Ueberbleidfel eines Thurmes und Schloffes,, des freiherrlichen 
Sitzes von Montfalvens ſich Hefinden. Das Pfarrdorf Chate 
Sreſus ift Mein. Gegen die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts ftürzte 
ein Theil des Weges, der von Creſus nach Charmey führt, ein. Lange 
war man mit Gntwürfen beſchäftigt, die nicht befriedigen. Endlich 
fchritt die Regierung ein. Der Weg wurde in den Fels gehauen, und 
erhält ſich noch. Bald iſt man im Pfarrdorfe Charmey, wo die 
Schönheit und Fruchtbarkeit des Charmeythales, eines der angenehmſten 
Berggelände der Schweiz, ſich ganz entfaltet. Es Hat mehrere Weiler, 
viele zerfireute Wohnungen und Gapellen. Unter den Gemälden der 
erhöht liegenden Kirche bemerkt man ein gutes stabat mater. Vormals 
waren in Charmey drei Märkte, unter denen der Bartholomäusmarft der 
Hefuchtefte war. Vier junge Leute, die man Marktiwächter nannte, ers 
öffneten die Tänze mit vier Mädchen. Allmälig wurde die Sache fo 
Foftbar und veranlaßte foviel Eiferſucht, daß man vorſchrieb, der Markt⸗ 
wächter müſſe das Mädchen unter feinen Verwandten wählen. Die Mi: 
brauche dehnten fich in ſolchem Maße aus, daß die Einwohner, geſtützt 
darauf, daß die Luſtbarkeiten allzu große Auslagen verurfachen, und die 
Knechte und Mägde drei und vier Tage lang von Haufe wegbleiben, auf 

23 
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die Aufhebung dieſes Bartholomäusmarktes drangen. Bei einem folden 
Feſte waren einft zwei Soldaten, aus der Compagnie der Hundert Schivei- 
zer 121) zugegen. Giner, Remy, tanzte mit einem Mädchen, auf das 
der andere, Gremion, auch feine Abfichten gerichtet Hatte. Der letzte 
näherte fih, jener bot ihm ein Glas Wein an. Gr tranf es, forderte 
aber fogleich den andern zum Zweikampfe Heraus. Beide entfernten ſich, 
öffneten bei dem Weiler les Arſes eine tiefe Grube und am fünftigen 
Morgen fand man Remy und Gremion, einen von dem andern durchbohrt, 
todt. 

In einem nordwärts ſich ziehenden Seitenthale, durch das die Jav⸗ 
roz fließt, liegt das Pfarrdorf Cerniat, von welchem 1799 in der 
Nacht vom 23. auf den 24. December eine Feuersbrunſt einen Theil 
verzehrte. Noch Lrjer iſt Valſainte (Vallis sancta , Heiligenthal). 
Hier wurde 1294 ein Carthäuſerkloſter geftiftet. Als es 1381 abbrannte, 
bewilligte dee Bifchof von Lauſanne allen, welche zur Wiederherſtellung 
dieſes Kiofters beitragen würden, einen vierzigtägigen Ablaß. 1732 
ging das Klofier zum zweiten Male in euer auf. Es wurde bequemer 
wieder erbaut, 1778 aber zum Vortheil des Biſchofs zu Freiburg und 
der dortigen Unterrichtsanftalten aufgehoben, 1791 den Trappiften ver: 
Fauft, die es 1814 verliefen, um nach Frankreich, in ihr ehemaliges 
Klofter zurückzukehren. Die Ichten Zrappiften gehörten größtentheils 
den angefehenften Franzöfifhen Häufern an 122). Unter ihnen gab «6 
viele gervefene Militäcperfonen. Yolgendes war ihre Lebensweife: Um 
ſieben Uhr legte man fich fehlafen, um ein Uhr nad Mitternacht wurde 
Mette gehalten ; das ftille Gebet Enieend dauerte bis zum Tage; dann 
folgte Arbeit in Handwerksgegenfländen oder in der Landwirthſchaft, 
auch Jugendunterricht; im Sommer war nur eine Mahlzeit, die aus 
fhwarzem Brot, Gemüſe mit Salz und bisweilen Milch beftand ; im 
Winter, wurde zu Nacht gefpeiet ; allgemeines Stillſchweigen war Ordens⸗ 
regel. WBalfainte wurde Hierauf den Ligorianeen übergeben, iſt jeht 
aber Eigenthum von Privaten geworden. Das Klofter nimmt fich als 
das einzige größere Gebäude zwifchen Tannenwäldern und zerſtreuten 
Sennhütten angenehm aus. Walfainte liegt am Fuße der Berra, einer 


421) Franzöſiſche Leibgardiften, Leute von ausgezeichneter Körpergröße. 

422) „Beaucoup d’entre eux sont des gens, qui ont fait les cent coups”, 
fagfe der Schultheiß * * * von Zreiburg einem Meugierigen , der ſich nach die⸗ 
fen Frappiften erkundigte. 
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Bergkette, die in dieſer Gegend les Frittes (Grhögungen, Gipfel) ges 
nannt wird. Am dritten Sonntag im Juli wandern die jungen Leute 

» der Gegend auf die Berra, um einen fröhlichen Tag zu feiern, doch fol 
die Zahl der Befuchenden fich vermindern. 

Bon Charmey geht man Über die Brücke Tzintre nach dem linken 
Ufer der Saun. Sie beſteht aus einem fleinernen Bogen , ift alt und ma⸗ 
lerifch. Bei einer der Mühlen auf dem Wege nach Bellegarde fcheint die 
Jaun wie gefangen in ungeheuern Felsblöden, die von den beidfeitigen 
Gebirgen heruntergeſtürzt find, und in denen der Geologe zahlreiche und 
merfwürdige Entdeckungen macht. Cine Feine Gapelle bei dem ‘Pont du , 
Roc, die ein Thaleinwohner, der 1636 aus den Fluthen des ausge: 
tretenen Jaunbaches gerettet wurde, erbaut Hat, wird jährlich zu ver 
fehiedenen Malen von den Benachbarten in Proceffion befucht. Bei dies 
fee Sapelle findet man eine durchgehende Höhle. Man geht an zwei 
ſich füdlich ziehenden Einſenkungen vorüber, aus denen Bäche hervor: 
flürzen, der Rio du grand Mont und der Rio du petit Mont. Hier 
beginnt das von Felfen begrenzte Bellegarde= oder Jaunthal, wo die 
Derheerungen der Zaun fehe bemerkbar find. Zuerſt kommt man nach 
dem Dörfchen Villette (im Fang), wo eine Capelle ſteht. Won Hier 
geht man wieder an das vechte Ufer, und befindet füh zu Bellegarde. 
Ueber dem Dorfe find Trümmer des gleichnamigen Schloffes. Ein Fuß: 
fteig führt in der Nähe dee Kirche zu einem achtzig Fuß Hohen fehe ſchö⸗ 
nen Wafferfalle. Längs einer fchönen Wieſe ficht man Haufen von Stei⸗ 
nen. Auf Weihnacht 1788 Hatte eine Lauine diefes einzige Beſitzthum 
einee Wittwe und ihrer Familie verwüſtet und zwei Perſonen getödtet. 
Im Frühling ſchien die Wieſe zu ſteter Verödung beſtimmt. Die ganze 
Gemeinde Bellegarde erhob ſich, und Alte und Junge arbeiteten an der 
Reinigung derſelben. Im hinterſten Theile des Bellegardethales liegt 
Weibelsried, der entfernteſte Weiler, an der Grenze des Cantons 
Bern. In den ganz hölzernen Wohnungen findet man Zimmer, die 
Hemd oder tapezirt find. 

Unter dem Einfluffe der Jaun in die Saane und an dem rechten 
Ufee der Iehtern folgt uns zuerſt das Pfarrdorf Willarvolard; nad 
diefem das Pfarrdorf Corbitre, mit einem Schloffe und einer Drath: 
brücke, deren Bau im Juni 1836 beſchloſſen, und von dem Erbauer der 
Drathbrücke zu Freiburg ausgeführt wurde. La Roche bildet in einem 
Känglichten Zhalgeunde eine große Pfarre. Ihr Name rührt von einem 
alten Schloffe, deffen Trümmer einen malerifchen Anblid gewähren, Das 
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Alpendorf Trey vaux legt am Fuße des Berges Combert, der es von 
dem Thale Ia Roche trennt. Hier pflegten die jungen Leute von Be: 
wohnern anderer Gemeinden, die ein Mädchen aus dem Dorfe Heiratheten, | 
eine unmäßige Summe zu fordern, bis dieſer Mißbraudy im Jahre 1636 
abgefchafft wurde. Unter dem Pfarrdorfe Arconciel fieht man am Ufer 
der Saane die Trümmer eines Schloffes. Ulrich, Graf von Aarberg, er: 
laubte 1253 dem Ritter Wilhelm von der Flüe, es mit einem Diener, 
einem Hahn und einer Kae zu befehen, zu Kriegszeiten aber mußte er 
es ſelbſt bewachen. Die Berner und Freiburger eroberten das. Schloß 
1324 und 1475. Das Pfarrdorf Ependes liegt angenehm an einem Ab: 
Bange, der an den fchroffen Felfen ausgeht, zwifchen denen die Saar 
ungeftüm durchbraust. 

An der linken Seite der Ergera liegt das Pfarrdorf Praroman. 
Die Familie diefes Namens gab der Stadt Freiburg fieben Schultheiße; 
allein dieß Hielt 1814 Joſeph Niklaus Beat Ludwig von Praroman, 
Mitglied des großen Rathes, nicht ab, gegen die wiederkehrende Ariſto⸗ 
fratie zu kämpfen, die ihrem Zorn gegen ihn den Lauf ließ, Bis der 
Einfluß des unbefangenern Auslandes ihm Schranken fehte. ‚Zu Riedera 
befand ſich von 1805 bis 1811 ein Trappiftinnen = Klofter. Jetzt ift der 
größere Theil der Gebäude nicht mehr vorhanden. Auf einer Anhöhe 
liegt die St. Silvefter = Eapelle., die zum Dorfe Giffers gehört und einer 
ſchönen Ausficht genießt. Die Ergera kommt aus dem Plaffelberfchlunde 
her, einem halbzirkelförmigen Thale auf der Dftfeite der Berra, das zu 
beiden Seiten mit zahlreichen Hütten befegt und in der beflern. Jahreszeit 
fehr belebt ift. Das Pfarrdorf Plaſſelb befindet fich auf der rechten Seite 
der Ergera. Das Pfarrdorf Giffers hat eine angenehme Lage, welche 
durch Baumgärten verfchönert wird. In dem Weile Tentlingen ift ein 
nniedliches Landhaus mit einem Englifchen Garten. Das Pfarrdorf Marly 
liegt nahe an der Saane. 

Das lange und enge, bei dem fogeheißenen Bernerthor zu iburg 
ausgehende Gotteron (Galtern⸗) thal, iſt ſehr malerifch, zu beiden 
Seiten von Felſen eingeſchloſſen, die bald nackt, bald mit Wald, Geſträuche 
und Hafen bedeckt find. Der gleichnamige Bach, der es durchfließt 
und zahlreiche Wafferwerfe in Bewegung feht, trägt zu deffen Werfche: 
nerung, vornämlich aud) durch drei Stürze, bei, die durch Damme ver: 
anlaßt werden. In einer Länge von vierhundert Schritten fließt der größte 
Theil des Waſſers in einen unterirdifchen, in den Fels gehauenen Canal. 
Ueber diefem Thale liegt Bourgillon, Bürgeln, wohin ſtark gewall⸗ 
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fahrtet wird, weil dort ein Marienbild mit dem Wappen von Freiburg 
und Bern aufbewahrt wird, das früher als Wirthshausſchild gedient 
hatte und zur ‚Zeit der Neformation im Canton Bern verbrannt werden 
follte,, wunderbarerweife aber von den Flammen nicht verzehrt worden fei. 
Südöſtlich von Bourgillon befindet fich das weitläufige Pfarrdorf Recht: 
halten, das älter ald Freiburg, und vor Erbauung desfelben eine Ge: 
richtsftätte geweſen fein foll. 

Das Neigelnbad, unterhalb Freiburg, iſt den fchroffen Felſen 
gegenüber, auf denen ein Theil der Stadt fich erhebt. Auf der Seite des 
Bades find die grünenden Höhen des Stadt: und des Schönberges. 
Ucherrafchend find von dieſem Bade die Ausblide in die Naturfchönheiten 
und architectonifchen Merkwürdigkeiten Freiburge. Das Badegebäude ift 
fehr bequem eingerichtet. 

An der Straße von Freiburg nach Laupen befindet fi das Pfarrdorf 
Düdingen. Die größte Merkwürdigkeit deffelben ift die Magdalena 
Ginfiedelei, die fchon im älterer Zeit in dem fenfrechten Fels, den 
ein Buchwald bededt, eingehauen wurde. Johann Dupris von Greyerz 
erweiterte und vergrößerte durch zwanzigjährige Arbeit gegen das Ende 
des fichzehnten Jahrhunderts, von einem Gehülfen unterflügt, die Anlage. 
Es gelang ihnen fünfzehn Räume einzubauen; eine Kirche mit -einem ' 
Glockenthurme, eine Sacriftei, eine Küche mit einem Kamine, einen drei 
und neunzig Fuß langen, zwei und zwanzig Fuß breiten und ein und 
zwanzig Fuß hohen Saal, einen Keller von vierzig Fuß Länge, zwölf 
Fuß Breite und eilf Fuß Höhe, zwei Treppen u.a.m. Die Kirche bat drei und . 
ſechszig Fuß Länge, ſechs und dreißig Fuß Breite und zwei und zwanzig 
Fuß Höhe. Der Kicchthurm, den man fich wie ein ungeheures Kamin 
denfen muß, über welchem das Glockenthürmchen auf dem Felſen ſich 
erhebt, Hat fieben und fechszig Fuß Höhe auf zehn Fuß Weite. Das 
Kamin geht neunzig Fuß Hoch zu Tage aus und ift zwei Fuß weit. 
Diefe beiden letzten Werke bewundert man am meiften. Außenher entfpringt 
aus dem Felfen eine Duelle. Johann Dupres, durch feine Frömmigkeit 
wie durch feine Ausdauer gleich achtungswürdig, ertrank am 417. Januar 
1708, als er am Tage St. Antons, des Hauptpatrons der Capelle, 
Studenten über die Saane ſetzen wollte, durch das Umfchlagen des Schiffes, 
und die übrige Gefellfchaft Hatte das nämliche Schickſal. Das Feft der 
Patronin, der heiligen Maria Magdalena, führt viele Leute in diefe Ein- 
fiedelei._ ent Befindet ſich Fein Eremit dafelbft, fondern eine arme Ya= 
milie, welche den Fremden die Merfwürdigkeiten zeigt. 
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In dem kleinen Weiler Saftels bemerkt man die Trümmer eine 
alten Schloffes, das am Rande einer tiefen, an die Saane herabſtei⸗ 
genden Schlucht erbaut war. Unter Düdingen, am Fuße eines fchroffen 
Abhanges und an dem Ufer der Gaane find die Bäder von Bonn. 
Eine Wieſe, welche fi bis an den Fluß erſtreckt, Hifdet eine Ebene, 
die von Wälferungen Öurchfchnitten, und von Bäumen und Alleen, die 
als Spaziergänge dienen, befchattet ifl. Die Umgebungen find ſehr mannig: 
faltig und angenehm. Bei Bonn fol eine Drathbrüde erbaut werden. 
Das Pfarrdorf Böſingen iſt von fchönen Obſtpflanzungen umeingt. 

Zum Gebiete der Senfe, die bei Laupen in die Saane fällt, gehören 
zunächſt die Pfarrdörfer Wünnenweil, Uebersdorf und Heitenried. In 
der Kirche zu Webersdorf ift das Gemälde auf dem Hauptaltar, die Him- 
melfahrt der Maria vorſtellend, von Volmar gemalt, ſehenswerth. 
Heitenried auf einer Höhe, wird von einem alten Schloffe beherrſcht, 
von woher eine fchöne Ausficht if. In einem nahen Walde find die 
fogenannten Holzcapellen, zu welchen gewallfahrtet wird. In dieſer 
Gegend bemerkt man auch die Ruinen der Burgen Schönenfels und Gras: 
burg. Taffers, wovon ein Theil dem Saanegebiet angehört, ift eines 
der ausgedehnteften Dörfer des Cantons. Die St. Martinskirche iſt fchön, 
der Kirchhof fehr geräumig. Er war befonders im fünfzehnten Jahrhundert 
oft der Schauplog der Kämpfe zwifchen Bern und Freiburg. 1443 am’ 
26 März fchlugen die Berner, achthundert Dann ſtark, zweitaufend Frei: 
burger in der fogeheißenen Neumatte und brachten ihnen einen Verluſt von 
vierhundert Mann bei, ohne felbft mehr als fünf Todte und vierzig Der: 
wundete zu zählen. Bei Umbertfchwennyg ſieht man am Rande eine 
Abgrundes Über dee Senfe einen Thurm und einige Manerüberrefte des 
Schloffee Maggenderg (Montmacum). Noch hat man das Bild einer Frau 
von Montmacum in der Kleidung, die man die Guggisbergifche nennt. 
An dem Weiler Obermontenac) befindet fich eine Wallfahrtscapelle, welde 
der Heiligen unbefledten Jungfrau geroidmet if. Das fehr ausgedehnte 
Pfarrdorf Plaffeien liegt in einem Thale, welches auf der einen Seite 
von der Senfe, auf der andern vom Dütfchbach befpühlt wird. Die 
warme und Falte Senfe vereinigen fich bei dem Pachtgute Gutmann: 
haus, von dem die Sage geht, es habe feinen Namen von der Gutmüthig⸗ 
feit eines Inhabers erhalten, der die auf rauhen Pfaden herübergefom: 
menen Simmenthaler und Saanenländer gaftfeeundlicd, aufgenommen und 
an feinem euer erwärmt Habe. Hier beginnt die Straße nach dem 
Schwarsfee (lac Dom&ne, lac Noir, lac du Moine), die im den 
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Jahren 1826 und 1827 erbaut wurde, 150,064 Franken Foftete, ein und 
eine Viertelſtunde lang ift und zwölf Brücken erforderte. Dee Schwarz: 
fee, eine halbe Stunde lang und eine Drittelftunde breit, liegt zwiſchen 
fetten Weiden, zahlreichen Hirtenhütten, Wäldern und ſchönen Waffer: 
fällen. Am weltlichen Ufer dee Sees flieht dad Badegebäude. 1814 
wurde das alte hölzerne Badehaus durch eine Lauine zerfiört, und in 
dem folgenden Jahre beffee und am einer fichern Stelle wieder aufgebaut. 
Die Bergreihe von Thoffisrain bis zur Geißalp und zum Ganterifch 
begrenzt den Geſichtskreis. Auf der Kaifered genießt man einer fehr 
fchönen Ausficht. _ | 

Endlich Bleibt noch auf der mittäglichen Grenze des Cantons, 
Chatel St. Denis übrig, das in das Gebiet der Vevaiſe gehört, 
deren Waſſer in den Genferfee fällt. Diefe Pfarrgemeinde ift reich an 


Weiden. An dem Noir- oder Niremont, Teyſachaux oder ZTeyfakaur, 


Prici ſes, Grand Praz, Corbettes, Alpettes, Molofy und Treẽmettaz 
zählt man über Hundert Sennhütten und nody andere Gebäude. Der 
Flecken Chatel St. Denis. enthält ein. Schloß And viele ſchöne Mohr 
nungen. 


Barometriſche Höhenbeftfimmungen. 





Höhe über dem | 


ame und Bezeichnung der Station. Beobachter. leere in franz. 
Sussen. 
4. Dent de Brenleire, der höchſte Berg des 
Santons. Wiere 7,353 
2. Dent de Follieran. Wiere 7,195 
3. Gipfel der Hochmatt, ber höchſte Punkt 
des Cantons, wo Kühe weiden. Wiere 6,654 
4. Kaiſereck, Berg, öftlidy vom Schwarzfee. Wiere 6,318 






5. ıSennhütte, höchfte des Cantons, 


auf der HodyMmatt. Wiere 6,212 
6. Molefon, die Waſſerſcheide des Mittel: 

ländifchen Meeres und des Oceans. Wiere 6,167 
7. Dent de Bourgoz, über Eſtavennens. Wiere 5,827 
8. Dent de Broc. Mitre , 5,660 


9, Sennhütte am Abhange der Hochmatt. Wiere 5,483 
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Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station, Beobachter. Meere ın franj. 





Sussen. 

10. Morteys, hochſter Punkt der, wo Kühe 

weiden. Wiere 5,360 
11. Berra, Signal der Wiere 5,332 
12. Morteys, Holzgrenze auf dem Uebergan⸗ 

ge über die, öſtlich vom Follieran. Wiere 5,065 
13. Goufinbert, zu der Berra gehörend. Wiere 4,794 
44. Grosmont, Höhe des Ueberganges Über 

den, am Fuße der Brenleire. Wiere 4,682 
15. Planey, Sennhütte, am Fuße des 

Moleſon. Wiere 4,504 
46. Petitmont, Höhe des Ueberganges über 

den, am Fuße der Hochmatt. Wiere 3,957 
17. Gibloux. Wiere 3,708 
18. Dre de l'Eſſert (Riedmatte) im Charmey⸗ 

thale, wahrſcheinlich der Höchfte Pachthof 

des Cantons. Wiere 3,638 
19. Schwarzſee, der. Wiere 3,269 
20. Pepin, Sennhütte am Fuße des Gibloux. Wiere 3,259 
21. Balfainte. Wiere 3,120 
22. Bellegarde, Gemeindehaus, das höchſte 

Dorf des Cantons. Wiere 3,042 
23. Part Dieu. Wiere 2,861 
24. Le Grit, Kirche. Wiere 2,821 
25. Charmey, Kirche. Wiere 2,816 
26. Montevraz, Capelle, am Fuße des 

Couſinbert. Wiere 2,718 
27. Obermontenacher Hochwache. Wiere 2,716 
28. Pachthof der Abtei Marfens. Mitre 2,663 
29. Plaffeien, Kirche. Wiere 2,567 
30. Greyerz, Schloß. Mee 2,553 
31. Obermontenach, Capelle. Wiere 2,552 
32. Semſales, Glashütte. Wiere 2,533 
33. Chatel St. Denis, Kirche. Wiere 2,497 
34. Eſtavannens, Kirche. Wiere 2,460 
35. Heitenried, Schloß. Wiere 2,447 





gr 
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Höhe über dem 
Uame und Bezeichnung der Station. Beobachter, Meere in franz, 





| | Sussen. 
36. Nomont, Stadthaus. Wiere 2,400 
37. Avry, Kirche. Wiere 2,392 
38. Montbovon. Michaelis 2,387 
39. Bulle, erſtes Stockwerk im Schloffe. Wiere 2,348 
40. La Roche, Gemeindehaus. Wiere 2,251 
44. Rue, Schloß. - Wiere 2,226 
42. Gorbiere, Schloß. Wiere . 2,2410 . 
43. Freiburg, die Höhe der Stadt. Wiere 1,939 
44. Surpierre, Schloß. Wiere 1,863 
45. Freiburg, Boden der großen Kirche. Michaelis 1,842 
46. Belfaur, Kirche. Wiere 1,827 
47. Montagni, Höhe: des Abhanges bei. Wiere 1,701 
48. Lechelles, Kirche. Wiere 1,691 
49. Freiburg, St. Johannesbrüde. Mitre 1,630 
50. Sugyez. Berner Trian⸗ 
gulation 1,332 
51. Murtnerfee. Wiere 1,334 
„ Michaelis 1398. 
52. Eſtavayer le Lac. | Wiere 1,3301/, 
Hodogetifhe Angaben. 
Landſtraßen erſter Claſſe. 
1. 
Von Freiburg nah Neuened. Poſieux. 
Länge 3% Stunden. Le Bey. \ 
Mariahilf. Avry. 
Schmitten. Vuippens. 
Wünnenweil. Riaz. 
2. Bulle. 
Bon Freiburg nah Chatel Vuadens. 
St. Denis. Vaulruz. 
Länge 82/, Stunden. Semſales. 


Villars. Chatel St. Denis. 


.“w 
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3. 6. 
| Aus der Straße Ne 2 bei Von der Waatländiſchen 
Matran nah Romont. Grenze an die Bernerifde. 


Länge: 3 Stunden. Länge: 33/, Stunden. 
Neiruz. Dompierre. 
Cottens. Domdidier. 
Chenens. — 
NRomont. Avenches. 
4. Faoug. 
Von Freiburg nach Cheire — 
am Neuenburgerſee. Murrten. 
Länge: 5 3/, Stunden. Gempenach. 
Gumſchen. 
Groley. 
Lechelles. Von Löwenberg bei Murten 
Montagny. nah Fräſchels. 
Paherne. Länge: 13/, Stunden. 
— Galmis. 
Cugy. Kerzers. 
Montet. Fraſchels. 
Chables. 
Cheire. 8. 
5. Von Freiburg nach Murten. 
Aus der Straße Nr. 4 bei Zänge: 3 Stunden. 
Montet nah Eflavayer. . Courtepin. 
Länge: 3/, Stunden. Murten. 
Strafen zweiter Elaffe. 
1. 2. 
VonBulle nach Montbovon. VonEcublens nach Romont. 
Länge: 32/, Stunden. Länge: 21/ Stunden. 
Tour de Treme. Aue. 
Epagny. Sivirier. 
Enney. Romont. 
Villars. 3. 
Neirivue. Bon Vaulruz nach Romont. 
Albeuve. Länge: 21/, Stunde. 


Montboven. Sales. 
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Maules. St. Aubin. 
Mezieres. Port Alban. 


4. 6. 
Bon Gempenach über Gal— 


Von Eſtavayer über Fount mis nach Sughez 
nad Cheire. LZänge: 2 Stunden. 
Länge: 1%, Stunde. | 
7. 
5. Bon Sugyez nah Anet. 

Aus der Straße erſter Slaffe Länge: 3/, Stunden. 
Nr. A bei Groley nah Port 8 
Alban. \ 


Bom Zufammenfluffe beider 
Senfenbiszum Schwarzfee. 
Domdidier. Länge: 1'/, Stunde. 


Länge: 3 Stunden. 


Auf den oben erwähnten Straßen findet man die nachfolgende Anzahl 
von Brüden: 


1. Bon der Genfehrüde bis Uebertrag 92 
Hal . - . . 30) Hängebrüden zu Corbiere, 
„» Matran bis Ecublens Sorpataur und Fridtuwg . 3 


7 
„Freiburg bis Cheire, 5 Außer diefen ai 
. gibt es noch 
i —* nie Efiavagee 3 fieben Brücken auf Nebenſtraßen, 
„Murten bis Payerne 3 
» Murten bis Fräfhele 2 zu Marly 
„Freiburg bi Murten 5 „Charmey 
„Bulle bis Montbovon 9 „» Broe 
» Bauleuz bis Romont 7 „Grandvillars 
„Groley bis Port „Leſſoc. 
Ab -» 2 20. 9 „ Eflavameıns . 
Vom Juſammenfluſſe der bei- » Pont la Bille . 
den Senfen bis zum Schwarzfee 12 102 


> 
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Der Santon Solothurn. 


Wenn Einigkeit herrfchk, wenn wir das -Beifpiel ruhiger, 
feftee Beſonnenheit geben , nichts ungeprüft beriwerfen, 
nichts übereilt zerftöcen laſſen, zu allen Berbefferungen 
willig die Hand bieten, dann dürfen wir hoffen , unfere 
Pflicht gegen unfere Mitbürger erfüllt zu haben. 

Schultheiß Friedrich Fifcher. 


Gefhichtliche Angaben. 


Zu einer der Älteften Städte Galliens wollen unverbürgte Sagen 
Solothurn machen. In die Römiſche Periode hinauf reicht Salodurum, 
und zahlreiche Denkmäler zeugen in verfchtedenen Gegenden des Cantons 
von Römifchen Dafein und Wirken. In den mittlern Zeiten war es 
einer dee bedeutendern Drte des Kleinburgundifchen Meiches und der 
Zäpringifchen Herrſchaft. Nah Erlöſchung dieſer letztern erhob fich die 
Stadt zur Reichsfreiheit. Mit Bern in freundfchaftlichem Verhältniſſe, 
behauptete fie nicht nur fich gegen die benachbarten Herren, fondern er- 
warb ſich Angehörige nach verfchichenen Richtungen. Dee Edelmuth 
gegen. die Belagerer 1318, die glüdliche Entdedung des verrätherifchen 
Anfchlages eines Chorherrn 1382, der große Sieg bei Dornach im Schwa⸗ 
benfriege 1499 über das eingebrochene Teutſche Heer und der Vaterlands⸗ 
finn des SchultHeißen von Wenge, deſſen edles Benehmen ziwifchen den 
feindfih einander gegenüber fichenden Alt und Neugläubigen 1533 
die Achtung und die Nachahmung der fpäteften Zukunft verdient, find 
hiſtoriſch geworden. Eine Schattenfeite liefert hingegen der Teidenfchaft: 
liche Angriff auf eine 1632 durch die Clus bei Balsthal nad Mühl: 
haufen ziehende Berneriſche Kriegerfchaar. Aus dem großen Bauernauf: 
fiande 1653 ging auch Solothurn wieder. glücklich hervor. Durch 
den bleibenden Aufenthalt der Franzöfifchen Botſchafter verlor Pie Re⸗ 
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gierung des Cantons einen großen Theil ihrer Selbſtſtändigkeit, und 
wurde zum Höfling nicht nur des fremden Herrſchers, fondern auch feiner 
Diener. Der 1798 verfuchte Widerfland gegen Frankreich war von ge: 
ringem Grfolge. Nicht ohne Anfteengung und Berns Mitwirkung flellte 
4814 das nur in wenigen feiner Glieder geiftig ausgeftattete Familien- 
Regiment einen Theil feines Anſehens wieder her, und feit 1831 bes 
gründete und entiwidelte fi) ein weit liberaleres Syſtem, das aber durch 
noch zahlreich vorhandene Anhänger des Alten oft gehemmt oder zu 
Iangfamern Fortſchritten genöthigt wird. 


Allgemeine Anſicht. 


Der Canton Solothurn liegt an der Nordweſtſeite der Schweiz. Gr 
wird im Süden und Werften beinahe zur Hälfte von Bern umklammert. 
Im Nosden grenzt er an Bafel:Landfchaft, im Often an Aargau. Don 
allen Santonen Hat Feiner eine fo höchft unregelmäßige Geſtalt wie diefer 
Canton, der einem ausgezadten®Blatte gleicht. Das Dorf Kienberg 
an der nordöftlichen Grenze hängt nur durch einen ganz fehmalen Land: 
ftrich mit dem übrigen Canton zufammen. Das Dörfchen Steinhof liegt 
einzeln im Canton Bern, das Leimenthal ift von Bernerifchem, Baſel⸗ 
Landfchaftlihen und Franzöfifchem, Lüzel von DBernerifchem und Frans. 
zöſiſchem Boden eingefebloffen. Die größte Länge von Meffen bis Dornad) 
beträgt dreizehn, die größte Breite von Schnottweil bis Erlnsbach eilf 
und eine halbe Stunde. Der Flächeninhalt des Cantons fleigt auf 
143/40 Auadratmeilen, glei 227,286 Jucharten. Sieben Quadrat: 
meilen können als Gebirgsland angefehen werden. 

Der Jura durchzieht den Canton. Nach einigen Gebirgskennern 
fol er in demfelben in fieben ziemlich parallel fortlaufende Ketten abge: 
tHeilt werden Können. Die füdliche erfte Hauptkette ift die größte und mäch> 
tigfte. Ihre Erhebung über das Meer beträgt mehr als dreitaufend Fuß. 
Diejenige der zweiten zweitaufend fehshundert, die der dritten zweitau⸗ 
fend, die der vierten fünfzehnhundert, die der fünften eilfhundert, Die 
der fechsten taufend; die fiebente ſteigt wieder beträchtlich höher. Die 
erfte Hauptkette erreicht am Itenberge bei Grenchen den Ganton. In ihe 
Hefindet ſich die höchſte Bergipike des Landes, die Hafenmatte, welche 
mit dem Rigi und dem Molefon ein gleichfchenflihtes Dreied bilder, 
weiter öſtlich der Hintere und vordere Weißenſtein; der Ichtere 
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liegt nad) dem Parifer-Meridian unter dem 59 979 Länge und dem 
479 45° 31° Breite. Durch die Elus, eine der merfwürdigfien und 
wichtigften Gebirgspforten des ganzen Jura, wird diefe Kette von ihrem 
Gipfel His in die Tiefe durchſchnitten. Gleichförmig und in gerader Rid- 
fung fest fie füh fort, emdet nördlich von Olten mit fleilen Abbrüchen, 
und geht Über den untern Hauenflein und die Schafmatt, iu 
den Canton Aargau hinüber. - Die zweite Hauptkette erreicht bei dem 
Oberdorferberg den Canton, wird bald von der Bergſchlucht Rotſch durch⸗ 
fhnitten und verzweigt fich in mehrere Thälchen, Gräte und einzelne 
Gipfel. Diefe Kette verbindet fih mit dem oberen Hauenflein, de 
als ein Gebirgsknoten die erſte, zweite und dritte Parallelkette aufnimmt. 
Der dritten Kette merfwürdigfter Berg ift der Paßwang, der fih 
über die Wafferfalle gegen den obern Hauenſtein ausdehnt. Die vierte 
Hauptkette geht vom Vogelberg aus, Tlreicht Über den Käfel, und 
fteigt über den Wafferberg in die Thalebene von Delsberg hinunter. 
Die fünfte Kette zeichnet fih durch ihre Durchbrüche bei Bärsweil, 
Grindel, Wahlen, Büſſerach, Meltingen, Nunningen, Brezweil u. f. f. 
aus. Auf der fechsten Hauptkette Tiegt Himmelried , öſtlich verzweigt 
ſich Ddiefelbe gegen Seewen, weſtlich ebnet fie fi ins Laufenthal aus. 
Ihr höchſter Gipfel ift der Homburg. Der Blauen, nme theil: 
weife im Canton Solothurn liegend, wird als die fiebente und letzte 
Kette angefehen. Diefe gleicht fowohl in Hinficht ihrer Höhe, als auch 
"ihrer Tcharf gezeichneten Umriſſe der füdlichften Kette. Deftlih vom Blauen 
erhebt ſich Hoch die Schartenflun, auch Gampenfluh genannt. Bor: 
wärts der füdlichen Kette liegt in merkwürdiger Beftaltung der Born. 
Schöne Waldungen befleiden ihn und viele Ortfchaften und Weiler Liegen 
auf und an demfelben. Aus den fegelförmigen Zwillingshügeln, gekrönt 
duch die Wartburgen, feßt er fi unter dem Namen Engelberg 
fort, und bildet mit nördlicher Richtung deu Felſenhügel von Schönen: 
werth. Bei der Emmen fleigt eine Landhöhe an, die immer mehr an 
Breite zunimmt; in zwei Aeſten zwifchen der Aare und dem Limpach 
mit dem Jura parallel fortläuft und bei Schnottweil fi ausehnet. 
Das zehn Stunden lange Aaretbal macht einen beträchtlichen 
Theil des Santons aus. Das Balsthalerthal, gewöhnlich bloß 
Thal genannt, liegt zwifchen der erften und zweiten Parallelkette des 
Jura, in der Länge von fieben Stunden, und feige in die Höhen des 
Hauenfteins Hinan. Das Guldenthal beginnt bei der Glashütte, 
und erhält Hei Ramisweil den Namen dieſes Ortes. Am nördlichen 


* 
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‚ Fuße des Paßwang öffnet fih das Beinsweilerthal. Links und 
rechts münden viele Seitenthälchen in dasfelbe. Am Ausgange befommt 
es den Namen Thierfieinertbal. Das Nunningerthal nimmt 
fhon füdlih von Brezweil feinen Anfang, wird aber durch Querrücken 
an mehrern Orten gefchloffen und erhält erft Bei Nunningen feine wahre 
Thalgeftalt. Bei Bärsweil verzweigt es fich in mehrere Nebenthäler, 
die endlich ſchluchtenähnlich an die Birs auslaufen. Das Hofſtette r⸗ 
thal ift Hoch gelegen, und das Leimenthal gehört nur theilweife 
zum Canton Solothurn, die Gegend von Dornach zum Birsthale. Das 
Lützelt hal, am Blauen gelegen, ift ſehr ſchmal. Durch die Bucher: 
und die Balmedkette wird das Limpachthal gebildet, ein anderes Thal 
windet fich durch die Hügelgruppen von Buche. Die größte Chene be: 
ginnt unterhalb Solothurn, rechts an der Aare, und nimmt bald dem 
Charakter des großen Aarbedens an, indem fie von fanften Hügeln durch⸗ 
zogen wird. 

Der Canton Solothurn Hat an frifchen Quellen keinen Mangel , 
nicht nur in den Thalgründen, ſelbſt auf einigen höhern Gebirgen ſpru⸗ 
dein ſolche. Er gehört größtentHeils zum Flußgebiete der Aare, und 
zahlt Hundert zehn Bäche. Don diefen fließen ſechs und dreißig in bie 
Hare, zwei in die Emmen, fechs und zwanzig in die Dünnern ‚ zwanzig 
in die Züfel, fünf in die Birs, fieben in die Lüzel, ſechs in die Ergolz, 
drei in die Birſig, und fünf durch das Frickthal dem Rheine zu. Der 
Eanton wird von fünf bedeutendern Flüffen berväffert, der Aare, der 
großen Emmen, der Birs, der Dünnern und der Lüfel. Größere 
Seen find feine ; die zwei Heinen find: der Aeſchiſee, ſüdlich vom Dorfe 
gleichen Namens, er mißt faum drei Wiertelftunden im Umfange; und 
der noch kleinere Bolkenſee, theilweife dem Canton Bern angehörend. 

Das Elima ift fehr gemäßigt ; doch nicht fo milde, daß die Wein- 
reben Überall gedeihen. Es ift nad) der Lage der Landſtriche, die bald 
mehr affen, bald mehr eingefchloffen find und nad) der Höhe der Ort⸗ 

ſchaften fehr verfhieden. Die Gegenden von Dornach erfreuen ſich des 

wärmften Climas. Dort prangen die Bäume ſchon im herrlichſten Blü: 
thenkleide, während im den Berggegenden kaum die Knofpen zu treiben 
assfangen. Nah Hugi's Berechnung kann in Solothurn die mittlere Jah: 
cestemperatur zu + 9, im Sommer zu + 14, im Winter zu — 6 an: 

ze nommen werden. In Olten ift im Durchſchnitte die Temperatur um 19 

värme. Das Fältere Clima in Solothurn ift der Höhern Lage und den 

ahen anfehnlihen Bergen zuzufchreiden. Der mittlere Barometerſtand 
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in Solothurn ift 26,9, der höchſte 27,3, der tiefſte 25,2. Das 
Thermometer fiand den 14. Juni 1833 + 21,2, den 25. Januar 1833 
— 7,5. 

Unter den Winden weht der Weltwind, Oberluft genannt, am häu: 
figften, der rauhe Oſtwind oder die fchwarze Biſe iſt insbefondere im 
Frühling und im, Herbft vorherefhend. Der Nordiwind wird auch Berg: 
wind genannt. Seltener weht der Süd- oder Föhnwind. Das Thal: 
gebiet der Mare ift am meiften dem Nebel ausgefeht, der es oft mehrere 
Tage Yang verfchleiert. Nach mehrjährigen Beobachtungen ſchadet der 
Reif ungefähr alle drei Jahre; vorzüglich Haben die tiefer liegenden Ge: 
genden von ihm zu leiden. Starke Gerwitter find Häufig, Die meiſten 
fommen von fünf bis‘ neun Uhr Abends. Sie werden gewöhnlich yom 
Noröwelhvinde heran getrieben. 

‚Der Canton Solothurn gehört der Jurafalf: Formation an. Große 
Aufmerkfamkeit verdienen die Granit = und Gneisblöcke; nirgends werden 
fie fo zahlreich und von ſolcher Größe angetroffen, wie bei Solothurn, 
am Fuße des Weißenſteins. Die vorzüglichern Fundorte merkwürdige 
Verfteinerungen find die Steinbrüche bei Solothurn, doch iſt die ergie⸗ 
bigfte Fundgrube auf dem Fringeli bei Bärsweil. Unter den Mineralien 
nehmen die Eifenerze die erfte Stelle ein; fie erfcheinen ale Bohnenerz⸗ 
Ablagerungen an dem füdfichen und nördlichen Fuße der Juraketten. 
Am reichlichften ift das Balsthaler⸗ und Guldenthal mit denfelben aus: 
geftattet,, wo unerfchöpfliche Gruben geöffnet find. Früher wurde häufig 
nah Gold und Silber gegraben, die gegenwärtig nirgends angetroffen 
werden; aus dem Sande der Emmen und der are hingegen wird etwas 
Gold gewaſchen. 1653 foll auf dem Schöngrün Blei gewonnen worden 
fein. Dee fogenannte Solothurnermarmor ift eines der merkwürdigſten 
und wichtigften Gebilde des ganzen Jura. Er hat große Aehnlichkeit 
mit dem Steindeudflein. Außer diefem Marmor wird der Jurakalk an 
fehr vielen Orten gebrochen und verarbeitet, doch ficht er jenem an Brauch: 
barkeit weit nah. Die Grube bei Egerfingen liefert tüchtige Bauſteine. 
Der ſchneeweiße Kalkſtein, der bei Dlten gebrochen und gebrannt vwoird, 
gewährt einen ſehr gefuchten Kalk, der für den beſten in der Schweij 
gehalten wird. Der Sandftein wird im Bucheckberg in beträchtliche 
Menge gebrochen, und fowohl zum Bauen als auch zum Aufführen Fünf: 
Sicher Ofen verwendet. Die Nagelflue von Schnottweil liefert fehr ge: 
fuchte Müplfteine. Cine ſtark benutzte Tuffteingeube ift bei Gösgen geöf: 
net. Spuren von Hupererde zeigen fich bei Grenchen. Feuerſteine werden 
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auf den Feldern von Seewen, Dornach, Dlten und Büſſerach aufge 
leſen. Gyps wird im Canton an vielen Orten zu Tage gefördert ; blen⸗ 
dend weiß, gräufich weiß und grau wird er an der Balm und Bei 
Günsberg in großer Menge ausgebeutet. Mergel wird im Jura fehr 
häufig angetroffen. Beſonders mächtig geht er bei Kienberg zu Tage aus. 
Wie in den Kantonen Zürih, Bern und Schaffhaufen, bohrte Hofrath 
Glenk auch im Canton Solothurn, zu Zullweil, umfonft nach Salz. 
Zu Boningen, am Ufer der Aare, und zu Mühledorf zeigen ſich Braun: 
Fohlen. Torf wird gegemvärtig beim Aeſchiſee, doch mit geringem Vor⸗ 
theile gegraben, wie friiher bei Bellach. 

Solothurn gedört zu den fruchtbarſten Cantonen, und wurde deß⸗ 
wegen ſchon die Schweizeriſche Pfalz genannt. Nicht nur ſein tieferer 
Thalboden, ſondern ſelbſt hochgelegene Berggegenden find den meiſten 
Getreidearten und vielen Obſtſorten zuträglich. Zu den natürlich frucht⸗ 
baren Gegenden werden gezählt: Kriegſtetten und Bucheckberg, nur 
wenige aus Sumpfboden beſtehende Niederungen ausgenommen; Leber⸗ 
berg, mit Ausnahme der Flächen ; der größere Theil der Amtei Balsthal⸗ 
Thal, das ganze Balsthal-Gäu ; in der Amtei Olten-Gösſsgen, Deni⸗ 
fon, Grezenbach, Winznau , die beiden Gösſsgen, Losdorf; in der Amtei 
Dornach⸗Thierſtein, Wittersweil, Bettweil, Rodersdorf, Hochwald, 
Breitenbach u. a. m. Der Canton Solothurn gehört zu der Meinen Zahl 
der Santone, die nicht nur Binlängliches ©etreide für das eigene Be⸗ 
dürfniß hervorbringen, fondern er hat noch eine bedeutende Ausfuhr in 
die Cantone Neuenburg, Waat u. f. f. Am flärkfien wird der Feldbau 
am Bucheckberg betrieben. Man nennt daher diefe Gegend das Korn⸗ 
magazin des Cantons. Wieſenbau ift beinahe überall fehr gut vorhanden., 
Im ganzen Santon wird mehr Futter eingefammelt, als fein eigenes 
Bedürfniß erfordert. Die Obſtbaumzucht wird überall mit Sachkennt⸗ 
niß und Vortheil gepflogn. Auch find die meiſten Gegenden dazu 
geeignet ; ſelbſt im Hochgelegenen Bergdörfern und Sennhöfen finden ſich 
milde, wohlſchmeckende Obftarten. In einzelnen Dörfern fogar findet 
man die feinften Obſtarten. Diefe find, gleichroie die ſchönern Blumen⸗ 
arten, erſt ſeit ungefähr dreißig Jahren daſelbſt einheimifch geworden. 
Die Nußbäume vermindern fi auch hier. In ältern Zeiten ſoll der 
Weinbau fehr ausgebreitet geweſen fein... In den meiften Dörfern findet 
man Hügel, auf welchen der Name eben oder Rebberg 123) fich erhalten 


123) Das Schweizerifhe Work für Weinberg. 
29 
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Bat. Nur bei Büren , bei Dornach und im Leimenthal wird der Wein⸗ 
bau 'mit anſehnlichem Wortheile getrieben, bei Erlinsbach aber mit ge: 
zingerm. Die Juchartenzahl fleigt auf ungefähr dreihundert fünf und 
zwanzig, wovon Erlinsbach fünfzig, Grenchen dreißig, die Amtei Dor: - 
nach die Übrigen beſitzt. Waldungen find zahlreich. Man kennt folgende 
Holzarten: Eichen, in der Amtei Kriegfteiten find noch einige Kleine 
Waldungen; Buchen, im Buchelbeng ſchöne Waldungen,, fonft find fie 
mit Weiß- und Rothtannen vermifht; Föhren, Birken, Eichen, Ulmen, 
Ahornen, Efpen und auch Kerchen, die meiften Weiden und alle Arten 
Geſträuche. 

Das Gewild hat ſich in den letzten Jahren ſehr vermindert, theils 
weil die Waldungen immer lichter werden, theils weil ihm von allen 
Seiten und auf mannigfaltige Weiſe nachgeſtellt wird. Der letzte Bär 
mag jener geweſen fein, welcher 1738 im Jura bei Wangen ein drolli⸗ 
ges Sterheflündchen fand. Aus allen benachbarten Dörfern waren Junge 
und Alte gegen den ungebetenen Gaſt auf die Jagd gezogen. Hans 
Ulrich Frei, von Wangen, hatte das Schidfal aufihn zu floßen; der Bär 
fhlug ihm feine Hellebarte aus den Händen und ging fichend auf ihn 
los. rei umfaßte ihn, beide flürzen zu Boden und burzeln mit einander 
den Bergabhang hinunter, doch die Jagdgefährten eilen herbei und er⸗ 
legen das Unthier, che es feinen Gegner aufs neue anzufollen vermag. 
Noch häufiger und gefücchteter waren bis gegen das Ende des verfloffenen 
Jahrhunderts die Wölfe, und jetzt noch kommen fie in Falten intern 
aus dem Elſaß in die nördlichen Gebirge des Cantons. Bei der Hafen: 
matte werden von „Zeit zu „Zeit wilde Katzen verfpürt. Selten durchſchweift 
ein Wildſchwein den Canton. Weniger felten find Rehe, häufiger Hafen 
und gewöhnlich die Füchfe. 1832 wurde beim Weißenftein ein großer 
Hirſch erlegt. Adler waren immer eine Seltenheit. Vor wenigen Jahr 
sen hat ſich ein Steinadler‘ bei neblichter Witterung in die Gegend von 
Gösgen verirrt, wo er gefchoffen wurde. Die Fiſche haben fich fehr ver: 
mindert. Die fchmadhafteften Forellen werden in der Dünnern und Lüſel 
gefangen. Der Bolkenfee Hat ſchon Hechte von zwei und vierzig Pfunden 
geliefert... In der Dünnern findet man zumeilen höchſt merkwürdige 
zothe Krebfe. 
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Zopographifche Umriſſe. 


Wenn man vom Canton Bern ber dem Lauf der Aare folgt, fo ge: 
fhieht der Gintritt in den Canton Solothurn bei Grenchen, deffen 
größtem Pfarrdorf. Es liegt in einer von einem ſtarken Bache durchflof: 
fenen fanften Vertiefung. Die 4811 von den Einwohnern neuerbaute 
Pfarrkirche ift eine der fchönften Dorfficchen der Schweiz und kann wegen 
ihrer Lage auf einee Anhöhe weit umher gefehen werden. Cine Feine Dier- 
telftunde über dem Dorfe Liegt das 1820 gegründete Grenchenbad, auch 
Allerheiligen= oder Bachthalenbad genannt, in einem freundlichen, gegen 
den Jura hin fich verengenden Thälchen. Es ift von fanft anſteigenden, 
zum Theil mit Weinreben bepflanzten Hügeln eingefchloffen, durch Gar: 
tenanlagen , Baumgänge und Springbrunnen verfhönert. Auf der Aller: 
Heiligen= Höhe, eine halbe Stunde weſtlich vom Bade, genießt man einer 
ſehr fhönen Ausfiht. Schon in frühern Zeiten wurden bei Grenchen |’ 
Römiſche Gräber und noch 4823 fünf andere entdeckt. Zur Zeit der 
Glaubensverbeſſerung waren die Grencher beharrliche Anhänger der alten 
Lehre, und als die damals der neuen Lehre heigetretenen Selzacher an einem 
Faſttage im Freien Fleiſch kochten, eilten fie hin, nahmen ihnen den Topf 
weg und behielten denfelben lange zum Angedenken auf. Diefe Beharr- 
lichkeit erwarb ihnen den Namen St. Urſenknaben ‚nad dem Schußpeili- 
gen der Stadt Solothurn, dem heiligen Urfus. Bei dem Einrüden der 
Franzofen 1798- fielen mehrere hiefige Bürger im Kampfe mit denfelben. 

Bettlach iſt ein Pfarrdorf. In der Bergſchlucht über demfelben findet 
man Trümmer einer alten Burg, die fhon mit dem uhfern von Büren 
geftandenen Straßberg verwechſelt wurde. 

Zu Selzach ſteht die Kirche auf einer kleinen Anhöhe mitten 
im Dorfe. 

Bon der fchönen Lage diefer drei i in geringer Entfernung auf einander 
folgenden Dörfer unterfcheidet fich fehr die moorichte Gegend längs !der 
are von Stand His über Altreu hinunter, wo, ungeachtet einer großen 
Zahl von Abzuggraden, das fumpfichte Waſſer dennoch liegen Hleibt und 
wo bei anhaltendem Regen die Ware und die Bäche einen Sce bilden, der 
ſich bis nahe an Solothurn ausdehnt, aus welchem Stand und Alten ſich 

wie Infeln ‚erheben und die einzelnen Häufer ganz abgefchnitten find. 
Solothurns Mitwirkung zu einer zweckmäßigen Correction der Aare würde 
auch dieſem Uebel Abhülfe verſchaffen. 

Altreu war cin Städtchen, bei welchem eine Beide über die Aare 
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führte, das.aber 1375 von den zuchtlofen Schaaren Couch's zerſtört wurde. 
Auf der Altreer = Allmeinde erkennt man aus der Erhöhung des Bodens 
und aus Weberbleidfeln eine Römifche Straße, die zwanzig Fuß Breite 
Batte und ohne „Zweifel Biejenige war, welche von Aventicum nad) 
Salodurum führte. ‚Sie ift eine halbe Stunde lang bemerkbar und Heißt 
jet noch der Heidenweg. 

In einem angenehmen malerifchen Gelände, welches ſich von der 
Südfeite eines der fchönften Theile der Jurakette gegen die Aare herab: 
zieht, Liegt unmittelbar an diefem Fluffe und von demfelben durchſchnitten 
die Stadt Solothurn, der Hauptort des Cantons. Die größere 
Stadt, welche ſich fanft von dem Ufer der Aare emporhebt, bildet ein 
länglichtes Viereck und enthält 1,392,400 Quadratfuß Flächeninhalt; die 
kleinere, oder die Borftadt, am rechten Ufer 188,400 Quadratfuß. Zwei 
Brücken, wovon nur eine fahrbar ift, verbinden die beiden Stadttheile. 
Die Stadt war ziemlich regelmäßig befeftigt. Wen 1667 bis 1727 wurde, 
mit großen Unterbrechungen, an diefen Werken gebaut, die anderthalb 
Millionen Franken gefoftet Haben follen. Gleichwie aus dem Zunchmen 
des ariftofratifchen Syſtems diefe Befeftigung hervorging, fo Hatte der 
Sieg des demofratifchen die Folge, daß am 13. Merz 1835 von dem 
großen Mathe eine theilweife Schleifung befchloffen wurde. Die Stadt 
ift gut gebaut, die Hauptſtraßen find breit und von einem Bache durch⸗ 
floffen, die Plätze geräumig. Der Marktplatz ift der ſchönſte. Auf ihn 
folgen der Keonen= und der Klofierplak. Das Straßenpflafter wird wohl 
unterhalten und die Beleuchtung iſt befriedigend. Sehr gut nehmen fi 
die Brunnen aus. Sehenswerth ift die Brunnenfchale auf dem Markt: 
platze, die aus einem gewaltigen Steinftüd gearbeitet iſt. Inter den Pri⸗ 
vathäufern find mehrere anfehnliche Gebäude, 3. B. die Refidenz des Bi⸗ 
ſchofs von Baſel Hei der Fleinen Brücke. 

Don öffentlichen Gebäuden zeichnen fih vor allen das St. Urfus: 
münfter oder die jekige Domkirche aus, auf der Hauptfeite der fchönfte 
Tempel der Schweiz. Sie ift das Werk des Architekten Piſoni. Nach⸗ 
dem die alte Kicche fiebenhundert zwölf Jahre geftanden Hatte, wurde den 
18, Auguſt 1762 der Grundftein der gegenwärtigen gelegt und die Ein- 
weihung gefchah den 26. September 1773. Die Baukoften beliefen ſich 
auf 800,000 Franken. Sie fieht erhaben, fo daß man von der Strafe 
Ber auf einer Breiten Treppe in drei Abſätzen, jede zu eilf Stufen, zu der 
felben hinanſteigt. Unten befindet ſich auf jeder Seite ein Springbrunnen 
mit hohem Waſſerſtrahle, auf dem einen Mofes, wie er den Quell aus 
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dem Felfen fchlägt, auf dem andern Gideon, den Thau aus dem Zie- 
genfell windend. Die ganz gelungene Facade der Kirche ift mit zwölf 
KorintHifchen Säulen und ebenſo vielen Statuen geziert. Im Innen 
ift die Kirche zweihundert Fuß lang und Hundert und vierzig Fuß. breit 
und duch eine große Kuppel, zwei Halbfuppeln und die wohlangebrach⸗ 
- ten Fenſter gleichmäßig beleuchtet. Die eilf marmornen Altäre, mehrere 
Gemälde, 3. B. das Abendmahl von Dominic Corvi, Chriftus am Kreuze 
und die Auferſtehung von Joſeph Efperling und die freifchtwebende Wen⸗ 
deltteppe der Kanzel fliehen mit der einfachen Erhabenheit des Ganzen in 
fhönem Ginflange. Unter die Merkwürdigkeiten, die man vormweist, ges 
hören: Ein Meßbuch, das’ im Jahr 724 fol gefchrieben worden fein; 
das Banner, mit welchem Herzog Leopold von Defterreich die Solothurner 
beſchenkt Habe, als fie edelmüthig feine in die Mare geftürzten Krieger, 
ihre Feinde, retteten; ein Chormantel aus dem Gezelte Karls des Kühnen; 
ein Mepgewand, das aus dem Purpuemantel Ludwig XVI. verfertigt 
fein fol; eine fünftlich gearbeitete, mit Edelſteinen geſchmückte Monſtranz 
u. ſ. f. Weniger in die Augen fallend ift das Aeußere der Kirche, mit 
Ausnahme der Facade. Der Thurm iſt, wie die Kirche, aus Solothur= 
ner Marmor aufgeführt und Hundert neunzig Franzöftfche Fuß Hoch. Un⸗ 
gemein fchön ift die Ausficht von demfelben, und fehenswerth der Feuer- 
zeiger, welcher auf eine fehr geſchickte Weiſe auch bei Trachtzeit die Rich⸗ 
tung einer ausgebrochenen Feuersbrunſt erfennen läßt. Eilf Glocken, 
wovon die größte drei und achtzig Sentner wiegt, bilden ein Harmonifches 
Seläute. Ein zweiter Thurm ift nur bis zue Höhe der Kirche aufgeführt. 
Die Jeſuiten- jet Profefforenkicche Hat das Geltfame, daß fie wie ein 
geroöhnliches Gebäude an der Straße liegt. Ludwig XIV. trug zu ihrer 
Srbauung 100,000 Franken bei. Sie iſt mit Stufaturarbeit zu fehr 
iiberladen. Unter den Gemälden zeichnet fich ein Chriftus am Kreuze aus, 
den man Holbein zufchreist. In den Gewölben unter der Kirche war 
Kosciuszko's Hülle 12%) beigeſetzt, Bis fie nach Krakau abgeführt vourde. Die 





4124) Der Berfaffer glaubt hier eine Notiz mittheilen zu dürfen, welche er 
iiber Die Ruheſtätte Kosciuszko's zu Krakau von feinem Freunde, dem zu früh 
verftorbenen Herzog Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin, erhielt, die zugleich 
auch den ebenfo milden als Hohen Sinn dieſes Verklärten bezeichnet: „Rüh—⸗ 
render fah ich nie den Schatz einer Nation geborgen und bewahrt ald die Afche 
Der drei großen Polen, Sobieski, Kosciuszko und Poniatowski. Eine Stein 
platte, die im getäfelfen Fußboden der Kirche aufgehoben wird, führt auf eine 
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Franziscanerficche ift mit Geſchmack erneuert und man glaubt in dem Ge: 
mälde des Hauptaltars Raphael zus erkennen. Auch die Spital: oder 
Heil. Geiſtkirche ift ſchön und Hat ein gutes Gemälde. Außer dieſen 
find noch: die St. Katharina =, die St. Stephankirche auf dem Friedhofe, 
jeßt Pfarrkirche der reformirten Gemeinde, die St. Peter-, die St. Jo⸗ 
feph=, die Nominis Jeſu⸗, die Wifitantinerinnen=, die hübfchgelegene 
Kapucinerkirche und die Zoreto:Gapelle. — Der Jeitglockenthurm auf dem 
Rathhaus platze ift Fein Römifches „ fondern ein ſpäteres Gebäude, vieredig, 
maſſiv, aus großen Quadern aufgeführt; ohne Fenſter oder Oeffnung, 
und achtzig Fuß hoch. Auf dieſem alten Bau wurde 1564 ein Helm 
angebracht. Wie noch in einigen andern Städten iſt hier ein Uhrwerk, 
das verſchiedene Figuren in Bewegung ſetzt.i28) Das Rathhaus iſt ein 
altes unregelmäßiges Gebäude, das mehrere Thürme, eine kunſtreiche 
ſteinerne Wendeltreppe und einige anſehnliche Säle hat. In einem derſel⸗ 
ben befinden ſich ein Basrelief Cleobis und Biton, Niklaus von der 
Flüe und andere Büſten und Kunſtwerke von Eggenſchweiler und die 
Bildniſſe der Schultheißen. Der ehemalige Hof des Franzöſiſchen Ge 
fandten, jet die Caferne, ift ein großes, zegelmäßiges, aber wenig fa- 
gendes Gebäude. Die Fleifcherhalle iſt neu, Heil und reinlih. Das 
Theater iſt gut eingerichtet und war einft das fchönfte der Schweiz. Sin 
dem Haufe Arummer 5 an der Gurzelngaffe ſtarb Kosciuszko, der nad) der 
Reſtauration fi in Frankreich nicht mehr behaglich fühlte, Solothurn zu 
feinem Aufenthalte wählte und fein ruhmvolles Leben hier beſchloß. Das 
Zeughaus ift wohleingerichtet und beſitzt verfchiedene in der Heldenperiode 
der Eidsgenoffenfchaft eroberte Banner. Der Harnifchfaal beweist, daß 
hier den Waffen der Ahnen mehr Aufmerffamkeit gefchentt wurde, als an 
einigen andern Orten. Keine ähnliche Sammlung ift in der Schweiz zu 
treffen. Dreihundert zwei und fiebenzig Harniſche, vierhundert fünf und 
vierzig Helme, Hundert vier Lanzen, zweihundert vier und vierzig Helle 





fhmale Treppe, deren Zug fih in das buch eine mitgebrachfe Kerze nur hal) 
erleuchtete Dnnkel einer Gruft verliert, in welcher den Hinfergrund brei ein- 
fache Sarfophage einnehmen, die in ihrem Falten Bufen das Andenken glor: 
reicher Tage verfhließen. Der Sarg bes Kosciuszko ift noch mit dem Siegel 
des Cautous Solothurn verfeben, von wo die Leiche nad) Polen verſandt 
wurde.” | 

125) Ein figender Mann fchließt bei jedem Stundenfchlag den Mund auf und 
an, ein Krieger fchläge an bie Bruft, ber Tod wendet fein Stundenglas und 
neige ben Schädel, 
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barten und Partiſen, ein und dreißig einhändige und zwei und zivanzig 
zweihändige Schwerter u. f. f. ſchmücken denfelben.16) Auf der Stadt- 
. bibliothek fieht man ein Basrelief des Gotthards, und das Bildnif des 
biedern Schultheißen Wenge, von Dietler gemalt. Das Mufäum hat clafs 
ſiſchen Werth und ift ſyſtematiſch geordnet. Ungemein reich iſt es an 
Thieren des Mittelländifchen Meeres, an Petrefacten aus Tarento, Ca: 
labrien und Sicilien, namentlich aber aus der Schweiz. Vielleicht find die 
Aura: Petrefacten nirgends fo vollftändig ıwie in diefer Sammlung. Merk: 
würdig find auch die vulfanifchen Producte der Vefuv = und Aetnagegenden 
und der Umgebungen Algier's. Reich an Römifchen Weberbleibfein find 
die Stadt und ihre Umgegend. Ein großer Theil der weftlihen Stadt- 
feite ruht auf Römifchen Mauern. Sehr merkwürdig ift die Heidenmauer 
in der Löwengaffe. Dei der Erbauung des neuen Münfters fand man 
Urnen, Grablampen, irdene Gefchirre, einige filberne und eine goldene 
Münze, auch acht Römifche Infchriften, die auf die Verwendung des 
Rathöheren Bibelin feit 1808 unter den Hallen des Rathhauſes einge- 
mauert wurden. An der Katharinafiche, in der Schulgaffe und noch 
an mehrern Stellen find dergleichen Anfchriften zu fehen; andere, deren 
ältere Nachrichten erwähnen, find nicht mehr vorhanden. Auf einen Rö- 
mifchen Urfprung führt auch der Name Hermesbühl. 

Schr angenehm ift der Spaziergang, welcher 1824 auf den Außen: 
werfen angelegt wurde und mit Maulbeerrbäumen bepflanzt iſt. Cr flieht 
mitdem Waffenp lake, einemandern neuen Spaziergange, in Verbindung. 
Der Kreuzader, in der Fleinen Stadt längs der Aare, ift von vielen Wegen 
durchfchnitten und von Bäumen befchatte. Man hat daſelbſt eine fehr 
angenehme Ausficht auf die größere Stadt. 

An der Straße nah) Oberdorf liegt die fogeheißene Heiden⸗ Capelle, 
von der man erzählt: „Räuber hätten im Münſter zu Solothurn einen 
Diebſtahl verübt und das Hochwürdige hier in den Zaun geworfen. 
Einem Borüberreitenden fei das Pferd auf die Kniee niedergefallen. Dieß 
Babe auf die Entdedung der Hoſtie geleitet, die man zurüdigebracht und zum 
Gedächtniß des Ereigniffes diefe Capelle erbaut.” Oberdorf ift ein Pfarr⸗ 
Dorf , deſſen Kirche einen Hohen Thurm und ein ſchönes Geläute Hat. Auf dem 
Gottesacker fieht man mit Ttelken bekleidete Grabhügel. Won Hier führen 

die Strafe und einer der gewoͤhnlichſten Wege auf den Weißenſtein. 
“ 
126) Keine Merkwürdigkeiten, ſondern nur unbedeutende Gegenfläube wurden 
im Jahr 1836 aus dem Zeughauſe weggeſchafft und verkauft. 
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Unter den angenehmen lmgebungen der Hauptfiadt zeichnet fich die 
Gegend von St. Nik laus vorzüglich aus. Die Pfarrkirche iſt lieblich auf 
einem felfigten Hügel gelegen, von zerftreuten Häufeen umgeben. In der 
Nähe ift das große Schloß Walded mit Thürmen und Anlagen in älterm 
Geſchmacke, ſüdöſtlich, nicht weit von der Aare, der Badeort Attisholz, 
deffen Bäder urkundlich fehon 1445 vorhanden waren. Das Gebäude 
Bat zwei Flügel und ift zwei Stodwerfe hoch. Man Hat Hier ausge 
dehnte Trümmer Römifcher Mauern, unweit vom Bade Weberbleibfel 
einee Wafferleitung, in Attisholz einen Altarfkein und bei den Siggen, 
unweit von Attisweil, Bruchfküde von Mofaif gefunden. 

In geringer Entfernung, weſtlich von der Kirche zu St. Niklaus, 
dffnet fich die mit Waldung und Gebüfch umfchattete, gerade vor dem Kalf: 
gebirge des Jura durch Hochalpengeftein gebildete Felſenkluft, in welcher die 
merkwürdige vielbeſuchte Einfiedelei der Heiligen Verena liegt. 
Auf der Anhöhe weſtlich vom Eingange iſt der Wengeflein, eine von der 
Natur aufgeftellte Granitfäule. An derfelben find zwei Infchriften, die 
eine auf den Schultheißen Niklaus von Wenge, der mit großer Lebens: 
gefahr in den Gährungen der Reformationszeit 1533 das Vergießen von 
Bürgerblut hinderte; die andere gedenkt der Rettung der 1318 in dns 
Waſſer gefallenen Feinde. Reizend iſt die Ausficht. Durch ein junges 
Tannenwäldchen gelangt man zu der Kirche zum Heiligen Kreuz, wo im 
Gewölbe das Banner und die Waffen eines von Roll, der wider die Sa: 
razenen geftritten. Haben fol, aufgehoben find. Jenſeits des Baches, auf 
einem Granitblode, über den Cypreſſen fich roölben, befindet fich die 
einfache Infchrift : 

Dem Andenken 
des 
Geschichtschreibers 
Robert Glutz - Blotzheim , 
geb. in Solothurn 1786, 
gest. in München 1818. 





Seine Freunde. 


Etwas weiter, in dem freundlichen grünen Thälchen fieht dicht am Felſen 
die einladende Wohnung des Clausners. Vor derfelben ift ein Gärtchen, 
und in feiner Mitte ein Kreuz. In einem andern Gärtchen ift von Blu⸗ 
men umringt der Denkſtein, den der finnige Hauptmann‘ Voitel feinen 
Kindern fegte. In eines fchängemälbten Grotte iſt in Lebensgroße die 








J 
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büßende Magdalena, die jährlich an ihrem Feſte von mitleidigen Mädchen 
mit Blumen befränzt wird. Das Felfenficchlein der Heiligen Verena ift 
bis zum Altar ein Werk der Natur, tiefer hinein durch angeſtrengten Fleiß 

geöffnet. Hinten ift das heilige Grab dargeſtellt. Das Glockenthürmchen 
de8 Kirchleins geht durch den Fels hinauf und blickt über demfelben aus 
dem grünen Laube der Geſträuche malerifch hervor. Die Capelle des 
heiligen Martin ift zum heil unter den Fels Bineingebaut. i 

Nah wenigen Minuten tritt man aus diefer Stätte mannigfaltiger 

Andacht wieder in einen lieblichen Schauplat landwirthſchaftlicher Thätigkeit, 
in die Widlisbachermatten. Aus dem nahen Rütenen führt ein Fußpfad 
nah dem Weißenſtein, zuerft neben einem Holzgeleite, dann durch 
eine rauhe Felsſchlucht fi Hinanzichend, wo zur Rechten der Sicchen - 
oder Kreuzenbach hervorbraust. Dieſer mühfame, aber ungefährliche Pfad 
wird Stiegenlos genannt. Oben tritt man in die Landſtraße und erreicht 
von da bald die berühmte Höhe des Weißenfleins, wo fchon früher 
eine Wirthſchaft befand, 1826 aber ein neuer Gaſthof, der fchönfte auf 
den Alpen, erbaut wurde. Cr hat eine Vorhalle, einen großen Speife: 
ſaal, ein Gefellfhafts = und dreißig Gaſtzimmer, wovon mehrere mit Ka⸗ 
min und Ofen verfehen find. Die Badezimmer find hoch, geräumig und 
Hell. Vor dem Haufe ift die Hundert ſechzig Fuß lange Erdfiufe, welche 
in dem fogenannten Köpfli endigt. Nirgends öffnet fich eine ausges 
Breitetere Alpenanficht als Hier und auf der noch höhern Hafenmatte; 
aber deutlicher und genießbarer it auf dem Weißenſtein der Vorgrund 
und mit weit größerer Bequemlichkeit und Sicherheit ſteht diefee Genuß 
hier offen. Bon dem Fuße des Berges her breitet fich jene weite Schwei⸗ 
zerifche Thalfläche aus, die man auch vom Nieſen und Stodhorn Her 
bewundert. Gerade unter ſich bat man die Stadt Solothurn mit ihren 
Kieblihen Umgebungen, einen Theil des bevölkerten Cantons, an den fich 
in Bevölkerung, Anbau und Mannigfaltigkeit gleichfem wetteifernd der 
Canton Bern anſchließt. Deſtlich bezeichnen Langenthal und Burgdorf die 
Eingänge in das fhöne Emmenthal. Gerade ſüdwärts erblidt man Bern, 
entfeenter und weftlicher iſt auch Freiburg Fenntlih. Dee Murtner= , der 
Neuenburger- und der Bielerſee mit feiner idylliſchen Inſel ſchmücken die 
weſtliche Landfchaft, und im entlegeneen Oſten ift der Sempacherfee ſicht⸗ 
bar. Aus der nähern Landfchaft blinken in langen Zügen die Aare und 
die Emmen. Gegenüber fichen die Stockhornkette und der Nieſen, weſt⸗ 
licher, mehr rüdwärts der Moleſen. Vom Diontblanc, deffen Riefenge: 
ſtalt und ewige Schneedecke, ungeachtet der großen Gntfernung, leicht er⸗ 
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Fannt werden, bis an den hohen Säntis, wo das Hohe Alpengebirge 
aufhört, find die berühmten Bergreihen des DBernerifchen Oberlandes, 
der Santone Uri, Unterwalden und Glarus in ihren Windungen fichtbar 
und ebenſo die zwei berühmten Woralpen, der Pilatus und der Rigi, 
weſtlich wird die Landfchaft durch die Jurafette bis an die Dole Hin be⸗ 
grenzt. Auf dee um fünfhundert vier Fuß höhern Kuppe der Hafen: 
matte iſt die Fernficht in die Alpen noc größer und freier, reicher und 
enthüllter dee Blick in die wechfelnden Geftalten des Jura. Cine Eleine 
halbe Stunde öſtlich vom MWeißenftein, auf der Röthe, iſt die Ausfict 
nach Oſten freier und ungehinderter, als auf dem Weißenſtein und felbft 
“auf der Hafenmatte. Hier erfannte 1828 der naturfundige Apothefe 
Pfluger in Solothurn, bei der Anweſenheit Karl X. in Straßburg, die 
beleuchtete Pyramide des Münſters. Ungefähr Hundert Fuß über der 
Hütte des Hintern Weißenfteins ift die Höhle des Nidelnloches, die durch 
ihre weite Ausdehnung mit Steigen, Fallen und mancherlei Krümmungen, 
durch GStalactiten u. a. m. ſehr merkwürdig if. Ueber den Weißenſtein 
führt der von Oberdorf herfommende Fahrweg nach Gänsbrunnen; wir 
fteigen aber wieder in das Aarethal Hinunter. 

Das Pfarrdorf Günsberg liegt auf einer angenehmen Anhöhe 
am Jura. Ueber der zwiſchen fchönen Matten und Obſtbäumen ftehenden 
Ortſchaft Balm fteigt fenfrecht die Felswand Balmfluh empor, die meh: 
sere Worte im Echo zurüdgiebt, wenn man den richtigen Standpunft 
zu wählen weiß. Im Gebüfche verſteckt finden fih nod Trümmer der 
Burg Balm. Merkwürdig ift die in den Feld gehauene Treppe, die 
durch eine tiefe Kluft auf die Alpen der Balmberge Hinführt, und 
fehenswerth der Fall, den die Sigger bildet. 

Wo die Sigger in die Aare fällt, liegt das Pfarrdorf Flumenthal, 
von welchem der geiftreiche Schilderer des Cantons Solothurn, Peter 
Steohmeyer, launig erzählt: „Einſt feien hier ein blinder Fährmann, ein 
tauber Richter und ein Vote gervefen, der des Leſens unfundig war.” 

Am rechten Yarufer liegt etwas weftlih von Solothurn das Pfarr 
dorf güßlingen, deffen Kirche an einer angenehmen Anhöhe, bis zur 
Errichtung einer reformicten Pfarrfiche in Solothurn, von den dortigen 
Reformirten Hefucht wurde. Der Jura, die Stadt Solothurn und ihr 
Umgebungen nehmen fid von hier ſehr ſchön aus. In dem Nebenorte 
Lüterkofen ift ein einzeln fichender Thurm. 

Die Pfarrdörfer Lüßlingen, GSchnottweil, Meilen und Aetigen 
machen den fogeheißenen Bucheckberg aus, der einſt befondere Grafen 
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Hatte, und bis 1798 in Beziehung auf die Hohe Gerichtsbarkeit und das 
Religionsweſen unter Bern ſtand. 

In dem nördlich ſich verengenden Buchedbbergthälchen liegen Bibern 
und Goßliweil, beide nach Schnottweil pfarrgenöſſig. An den ſteilen 
Abhängen ſind die Aecker ſtufenartig durch vier Fuß hohe Ränder ge⸗ 
trennt, um die Steilheit zu vermindern. Romantiſch liegt bei Goßliweil 
in der Tiefe eine Mühle. Das große Pfarrdorf Schnottweil bildet 
den weſtlichen Abhang des Buchecberges. 

Ueber dem nach Meſſen gehörenden Dorfe Balm iſt auf einem ganz 
von Wald umgebenen Bergrücken das niedliche, fehr alte Kirchlein, und 
von dem noch höhern Schloffe Balmeck find nur nody die Graben und 
Mauerftöde zu fehen, an welche alte Baumflämme fih anflammern. 
Nahe bei dem Dorfe Meffen, wohin fünf Bernerifche Dorffchaften 
ficchgenöffig find, findet ſich eine fchöne Ausfiht. Das Iſchbad, 
welches zuerft die Aufmerkfamfeit auf fih zog, Eonnte ſich in der Folge 
nicht behaupten. Zu Aetigen fleht die Pfarrkirche im einem ſich berg⸗ 
‚ anziehenden, engen Thälchen. Hier wird die Kirchweihe am erfien Sonn: 
tage im Auguft fehr feftlich gefeiert. Auf einer der höchften Stellen des 
Bucheckberges, eine Viertelſtunde über Aetigen, iſt ein großer Granit⸗ 
block, welcher der Bocksſtein heißt und den nahe liegenden Häuſern den 
Namen giebt. Nahe bei dem Doͤrſchen Bucheck, auf einem hohen Hügel, 
fieht man noch einige Mauern des alten Schloffes Bucheck. 

Das große Pfarrdorf Biberift liegt von Wieſen und Obſtbäumen 
umgeben an der Emmen, über welche Bier eine Brücke führt. Harmonifch 
ift das Kirchengeläute. | 

Nahe am Einfluffe der Emmen in die Aare ficht das Pfarrdorf 
Zuchweil am Rande eines Buchenwaldes , der die ſüdliche Anhöhe be: 
Fleidet. Nördlich breiten ſich große ebene Ackerfelder aus. Die ſehr 
anfprechende Kirche, mitten im Dorfe, hat eine fehöne Orgel. Den Got: 
tesacer ſchmückt ein reicher Nelkenflor. Kosciuszko's Hier ruhende Einge- 
weide bezeichnet die nachſtehende Inſchrift: Viscera Thaddaei Kosciuszko 
deposita. Die XV1I. Octobris MDCCCXVI. 

Das Pfarrdorf Kriegftietten am rechten Ufer der Emmen, in einer 
fruchtbaren, quellenreichen Gegend, bildet mit feinen zehn Ortfchaften 
Die größte Pfaregemeinde des Cantons. Tin neulich errichtetes Bad, 
wird aus der Umgegend und von Solothurn ſtark befucht. Cine bei 
Derendingen fichende Eiche, Stüdeleiche genannt, iſt ihrer weit ausge: 





460 Canton Solothurn. 


dehnten Krone wegen bemerfenswerth. Ueber der Ortſchaft Halten ragt 
ein hoher, viereckiger Thurm empor. 

Auf der Güdfeite eines fruchtbaren länglichten Hügels ſtehen die 
Kirche und der Pfarchof des Pfarrdorfes Aeſchi, durch weldyes die Straße 
von Solothurn nad) Herzogenbuchfee führt. Matten mit Obfibäumen 
ſenken fih in ein Thälchen herab, wo der ungefähr drei Wiertelftunden 
im Umfange baltende, zum Theil dem Canton Solothurn, zum Theil 
dem Santon Bern angehörende, von einem Eichen= und einem Buchen: 
- walde begrenzte Wefchifee liegt. Am Ufer fieht man die dem Zahne der 
‚Zeit unterliegenden Trümmer der Burg Aeſchi. Das nach Wefchi pfar: 
sende Dörfchen Steinbof ift ganz vom Canton Bern umfchloffen. Zu 
Etzikon, eine Viertelftunde von Aeſchi, ſteht in einem Eichenmwalde eine 
Eiche, die, vier Fuß über der Erde, drei und dreißig Franzöfifche Fuß im 
Umfange bat. Jet erſtirbt obenher dieſer gewaltige Druidenflamm. 

In dem am Defchbache liegenden Pfarröorfe Deitingen, in feucht: 
barem Gelände, findet man den fchönften Pfarrhof des Cantons, eine 
neue Kicche, einen Thurm, den man von weitem her ficht und ein Bar: 
monifches Geläute. 

Wenn man, von Solothurn herkommend, den Einfchnitt zurückgelegt 
Bat, den hier der Canton Bern bildet, iſt das erſte Solothurnifche Dorf, 
der geoße, wohlgebaute Pfareort Oenfingen. Die Dünnern, gegen 
deren Ausbrüche Hohe Dämme angelegt find, dient auch zur Wälferung. 
Auf einem fleilen Fels Über dem Dorfe iſt das Schloß Nleu= oder Roth: 
bechburg mit fchöner Ausfiht. Gin kürzlich errichtetes Bad, Milpelm 
Tel genannt, wird von den Anwohnern häufig befucht. . . 

Das Pfarrdorf Oberbuchfeten Hat mehrere fchöne Gebäude. 
Hier hielten im Bauernfriege am 21. April 1653 die Aufgeflandenen des 
Cantons Solothurn eine Landsgemeinde, um ſich über ihre Unternehmungen 
zu berathen. Durch eine maleriſche Schlucht des Jura führt ein Zuf- 
pfad nach dem Baslerifchen Dorfe Langenbrud. 

Egerfingen, ein großes Pfarrdorf, mit mehren gut gebauten 
Häufern, liegt nahe an dem fleil und fchroff anfleigenden Felsgebirge. 

Das ausgedehnte Pfawdorf Hägendorf iſt an dem Abhange des 
Berges, der Hier fanft in die Thalebene ausgeht. Die Kirche ficht in 
der Höhe- In den Berg hinein zieht fich eine fehenswerthe Kluft. Das 
nad) Hägendorf pfarrgenöffige Rickendorf befindet fich an der Mündung 
einer malerifchen Schlucht. 

Das Parsdorf Fulenbach an der Aare, Morgenthal gegenüber, 
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ift von Schönen Miefen umgeben. Das neue Bad wird aus der Umge⸗ 
gend fotk beſucht. Noch erkennt man in der Nähe von Fulenbach den 
Ort des 1375 von dem Heere Eouch’s zerftörten Städtchens und Schloffes 
Fridau, wo eine Brücke über die Aare führte. Die Anwohner nennen 
die Gegend die Stadt. | 

Sappel, Pfarrdorf, an dem Fuße des Borns, Kat eine mit Ge⸗ 
fhmad erneuerte Kicche, worin drei Altargemälde von Difteli ſehens⸗ 
werth find. 

Schon von längerer Zeit ber durh Thätigkeit, Gewerbſamkeit 
und den Iebendigen Geift feiner Einwohner ausgezeichnet, wetteifert 
Olten durch Intenfität mit dem größeren, herrſchenden Hauptorte So⸗ 
lothurn. Die beinahe ringsumher von Bergen umfchloffene” Gegend iſt 
angenehm , mehr durch den Fleiß der Einwohner, als von Natur frucht⸗ 
bar. Die Stadt wird von der Aare durchfchnitten, über welche eine 
gededte Brücke führt, die 1805 wieder Hergeftellt wurde, nachdem die 
alte 1798 bei dem Einmarfche der Franzofen von dem DBernerifchen Befehls⸗ 
baber war verbrannt worden. Der linke Stadttheil ift der größere. In 
neueren ‚Zeiten find viele anfehnliche Häufer in der Stadt und um die: 
felbe Her erbaut worden. Das Straßenpflafter ift gut unterhalten und 
feit 1834 die Beleuchtung eingeführt. Die 1807 erbaute, auf einem 
freien Platze ſtehende Kirche, mit anfehnlicher Worderfeite und einer 
Schönen Orgel, ift eine Zierde Oltens. An der Aare ſteht das Kapu⸗ 
cinerffofter. Die Trümmer des von Couch zerftärten Schloffes Hagberg 
find an einem Vorſprunge des Felsgebirges fihtbar. Auch zu Olten 
war eine Anfiedelung der Hömer, wovon man innerhalb der Stadt und 
außer derfelben Spuren entdedt Hat. An den Ringmauern will man 
Hömifhe Arbeit erfennen und zwei nicht ganz Ieferlihe Roͤmiſche In⸗ 
Schriften find an der linken Seite der Brücke eingemauert. 41411 ver- 
zehrte eine Feuersbrunſt den nördlichen, eilf Jahre fpäter eine andere 
den fudlichen Stadttheil. 1653 nahmen die Oltner an dem fogeheißenen 
Bauernkriege thätigen Antheil und beachten der Unternehmung öfonomifche 
Opfer. Auch 1830 erhielt die volksthümliche Umgeftaltung des Cantons 
von hier aus einen Fräftigen Antrieb. Won 1780 bis zur erften Staate- 
umtoälzung verfammelte fi in Olten die Helvetiſche Geſellſchaft. 

In dem am rechten Aarufer liegenden, vom Canton Yargau ums 
gebenen Theile des Cantons Solothurn find zu bemerken: 

Das Pfarrdorf Starkürch, deffen Kirche, Pfarrhof und die mei- 
fien Häufer an einer anmuthigen, baumreichen Anhöhe liegen. Bald 
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Kiche. Das Dörfhen Hauenftein, deffen Häufer um eine Eleine An: 
höhe Her fiehen, liegt auf einem DBergrüden an der nach ihm benannten 
Kunſtſtraße, die an die Stelle des von den Grafen von Froburg in den 
Berg gehauenen Weges getreten if. Mehrere Male wurde diefer Meg 
verbeffert , doch nur theilmeife, allein von 1827 bis 1830 führten die 
Cantone Solothurn und Bafel das Straßenwerk in ſolchem Maße aus, 
daß die vorher ſehr ſchwierige Steigung jebt nirgends mehr als fünf 
Procent beträgt., Die Straße iſt fünf und zwanzig ein halb Berneriſche 
Fuß breit. Die Arbeiten auf dee Solothurner Seite Tofteten 176,027 
Franken, auf dee Baſelſchen 84,262 Franken. Auf dem Mebergangs: 
puncte genießt man einer ungemein fchönen Ausfiht. Die Fußgänger 
gebrauchen jeht noch gewöhnlich den alten Weg, der um eine Viertel⸗ 
flunde kürzer, ſechs Klafter lang, vier Klafter tief und anderthalb Breit 
duch harten Kalkfels gehauen ift. 

Aus dem an der Mittagsfeite des Jura = oder Leberberges liegenden 
Theile des Cantons Solothurn, der bisher gefchildert wurde, öffnet die 
Natur ſelbſt durch die Clus oder So fothurn erclaufe einen Paß in den 
nördlichen und weſtlichen Theil. Zu beiden Seiten des Paſſes erheben 
ſich mächtige Felswände, bald ſenkrecht, bald hervorſtehend und weit 
überhängend. Dieſe Clus wurde ſüdlich auf der einen Seite durch die 
fhon oben’ bei Oenſingen angeführte Bechburg, auf der andern durch 
die Erlishurg bewacht. Nördlich fand auf einem Fels die Burg Alt: 
Falkenſtein, oder Blauenſtein, auch Cluferfchloß genannt und der Paß 
war duch Mauern und Thore gefchloffen. Das Cluſerſchloß war das 
Stammhaus der Herren von Falkenſtein. Das große Gröbeben 1356 
"und die Engländer unter Couch Hewirkten feine Zerſtörung und jeht be: 
wohnt eine arme Haushaltung deffen Weberbleidfel. In der eidsgenöfft- 
ſchen Sefchichte iſt diefee Engpaß durch den Cluferhandel befannt gewor⸗ 
den. Sechs und zwanzig Berner, die zu der Befakung nah Mühlhau⸗ 
fen abgehen follten, wurden 1632 von dem aufgebotenen Golsthurnifchen 
Landvolke, unter Anführung der Landvögte Urfus Brunner auf Falkenſtein, 
Philipp von Moll auf Bechburg und dem Hauptmann Ulrich Suri, 
mit dem Zurufe Bernerketzer angegriffen, mehrere indie Dünnern gejagt, 
andere erfchoffen oder niedergemaht. Die Entrüflung Berns zu beſchwich⸗ 
tigen, ſtrafte Solothurn die Heiden Lanovögte um zwölftaufend Gulden, 
Roll wurde Iebenslänglih, Brunner auf ſechs Jahre verbannt und drei 
Randleute büßten mit dem Leben die Schuld ihrer Herren. — Die aus 
den Bächen des Gulden= und des Balsthaled, das oft auch nur das 
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Thak genannt wird, gebildete Dünnern fließt durch diefe Felsöffnung in 
die Ebene Heraus. 

An der Straße von Solothurn über den obern Hauenftein nach Baſel 
liegt der gutgebaute Fleden Balsthal, romantifh auf einer Ebene, 
öſtlich und füdlich von begrasten Wieſen und Weiden und großen, dun⸗ 
keln Wäldern, nördlich von emporſteigenden, zadichten Felfen umgeben, 
aus denen die Ruinen der kühn gebauten Burg Neu: Falfenftein ſich erhe⸗ 
ben, die nach mancherlei Schickſalen lange der Sitz der Solothurniſchen 
Zandvögte war und 1798 mit andern ſolchen Amtefiken in diefer Ge⸗ 
birgegegend abgebrannt wurde. Am Fuße jener Felswand find die Pfarr: 
kirche und das Helle Schulhaus erbaut. Hinter der Kirche bildet der 
Steinenbach einen fehönen Sturz. Zu Balsthal verfammelte fih am 
22. December 1830 eine große Anzahl Einwohner des Cantons, um ſich 
über die Frage einer DBerfaffungsveränderung zu berathen. Der Ort if 
den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, teil die Gewäſſer der umliegenden 
Gegenden bier zufammenfirömen. 1831 fand die Straße in Balsthal 
drei Fuß Hoch unter MWaffer. 

Höher als Balsthal, in einem angenehmen Bergthale, liegt das Pfarr: 
dorf Holderbanf, das 1752 ganz von den Flammen verzehrt wurde, 
während daß die Einwohner auf einem Bittgange entfernt waren. Sehens⸗ 
werth iſt die auch durch Ausfichten verfchönerte Kunſtſtraße, obgleich Die 
noch merfwürdigeen Stellen auf der Baſelſchen Seite fich befinden. Leber 
dem Dorfe ift eine künſtliche Brüche über den Augfibach erbaut. Oeſtlich 
vom Dorfe fhauen von einem fleilen Fels die fpigen Trümmer von Alt: 
Bechburg, jetzt Altſchloß genannt, herab. ine Schlucht trennte die 
alte von der neuen. Diefer Stammfik der Grafen von Bechburg ift 
eine der älteften Yurgen des Jura. Sie brannte im Anfange des vers 
floffenen Jahrhunderts aus unbekannter Weranlaffung ab. 

Weſtlich von Balsthal liegt das Pfarrdorf Laupersdorf, in einer 
anmutbigen Vertiefung des Thales. Die Kirche mit fchöner Ausficht if 
auf einem Felsvorfprunge erbaut. 

Eine ftarke Viertelſtunde weftlicher ift das Pfarrdorf Matzen dorf, 
deffen 1830 erneuerte Kirche über dem Thale auf einer Anhöhe flieht. An 
der Südſeite der Dünnern befindet fich die Ginfiedelei Horngraben, in 
einem Felsſpalt der vordern Jurafette, von Tannenwaldungen umgeben. 
Bei Hammerrein zieht ſich das Thal enger zufammen und wird weniger 
freundfih. Die Obfibäume werden ſeltener. Das Pfarrdorf Wel⸗ 
ſchenrohr, mit einer fehenswerthen Mühle, ift am nördlichen Fuße 
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der Balmberge. Die Anhöhe hinter dieſem Dorfe bildet die Waſſer⸗ 
ſcheide, an deren Weſtſeite das zerſtreute Meine Pfarrdorf Gänshrug- 
nen in einem engen Thälchen liegt, welches fi gegen Cremine hin: 
aus öffnet. Hier fleigt die Straße vom Weißenfiein herab. Aus dem 
Fels quillt in der Nähe des Dorfes der fogenannte Gänsbrunnen, eine 
der Quellen der Birs. Cine poffieslihe Sage will den Namen des Ortes 
von einer Gänfefchaar Herleiten, die bei einem Wolkenbruche aus dem 
entfernten Neuenburgiſchen unterirdiſch hieher gefpült worden fei. Nach 
dem Namen feiner Kirche wird in den benachbarten Franzöſiſch fprechen: 
den Gegenden der Ort St. Joſeph genannt. 

Nördlich von Balsthal führt eine DBergenge in das Ramis weilerthal, 
wo man in einer offenen Gegend zuerſt das große Pfarrdorf Mümlis- 
weil antrifft, das in den neueften Zeiten ſich fehe verfchönert Hat. Etwa 
drei Miertelftunden weiter liegt Ramisweil, Hinter welchem das That fh 
werengt und weniger fruchtbar wird. Es erhält den Namen Guldenthal. 
In einem engen Keffel liegt eine Glashütte. Auf den Anhöhen find 
viele zerfireute Sennhöfe. Hinter Mümlismweil erhebt fich der Paßwang, 
der die Scheidung des Aare- und des Birsgebietes bildet. Diefe Berg: 
firaße, die bis auf zwanzig Procent ſteigt, ift eine der ſchlechteſten Ver⸗ 
bindungen. Auf der Höhe genießt man einer Ausficht in die Alpen. Am 
46. Juli 1830 und am 26. Juli 1831 entiuden fich über dieſer Gebirgs⸗ 
gegend heftige Wolkenbrüche, die zu Mümlisweil und in deffen Umge⸗ 
bungen große Verwüſtungen anrichteten, Gteaßenanlagen, Brüden, 
Hänfer, Scheunen, Gärten fortriffen oder verwüſteten und Felder und 
Wieſen mit Schutt bededten. 

Am nördlichen Fuße des Paßwang öffnet fih das Beinmweiler: 
thal, das tief und reich am malerifhen Anfichten iſt. Quer durch⸗ 
fchneidet e8 einige Bergzüge und windet fich, von der Lüfel durchkoſſen, 
bald enge zwifchen Felſen, bald ausgedehnter, von Wieſen, auch Buchen: 
und Tannenwaldung umgeben, fort, bis es in das Laufenthal ausgeht. 
Beim Herabfieigen vom Paßwang teifft man zuerſt den ſchönen, neuen 
Gaſthof Neuhllusli. Die gefunde Bergluft und die guten Molken führen 
zur Sommerszeit zahlreiche Kurgäſte hieher. Das Pfarrdorf Beinweil 
in vgmantifcher Lage, iſt aus vielen Berghöfen zuſammengeſetzt. uf 
einigen Gipfeln genieft man fehöner Fernſichten. Das gegen das Gnade 
des cilften Jahrhunderts hier gefliftete Kfofter wurde 1444 nen Sefler 
zeichifchen Kriegerſchaaren geplündert, und 1499 im Schwabenfriege von 
Dem Teutſchen Kloſter und Kirche verbrannt. Im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
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dert verlegte man es nach Mariaſtein. Cine Halbe Stunde Kiefer geht 
die Straße Über einen Hügel hinweg, obgleich längs dem Bache Raum 
für dieſelbe geweſen wäre, und mit einmal nähern fi) von beiden Seiten 
zwei Felswände, die in der Länge von zweihundert fünf und zwanzig 
Fuß nur zehn Fuß weit von einander fliehen. Hier ift 1730 die Brücke 
der Länge nach über den Fluß gezogen worden, und Heißt daher die lange 
Brücke. Bei dem Pfarrdorfe Erſchweil, das von der reißenden Lüfel 
in zwei Theile abgefündert wird, erweitert fi das Thal. Die Pfarr⸗ 
fieche an einem Berguorfprunge fällt gut in die Augen. Noch einmal verengt 
fid) das Thal, da wo die folgen Trümmer des ehemaligen Grafenfiges 
Tpierftein, jetzt noch der Stein genannt, von einem fieilen Fels herab 
eine der fchönften Burgruinen der Schweiz zeigen. Das Schloß war 
die Wohnung des Landvogts, wurde aber 1798 mit dem Bedinge ver: 
fauft, daß es binnen acht Tagen abgebrochen werde. Dieß wurde ge 
halten, und jet fleht nur noch der feſte Burgſtock. Gleich folgt das 
Dfarrdborf Büſſerach, am Fuße eines Berges, von Obfibäumen um= 
geben. Die Kirche Hat eine gute Orgel. Das Gelände nimmt den Na⸗ 
men des Thierſteinerthales an und läuft bei dem ganz in der Ebene ge: 
legenen Pfarrdorf Breitenbach in das Laufenthal aus. 

Weſtlich von Büfferach fleigt man nach Grindel Hinauf, welches mit 
feinem noch höher liegenden Kicchlein einen malerifchen Anblid gewährt. . 
Das Pfarrdorf Bärsweil, wohin Grindel pfaret, iſt in einem tiefen, 
entlegenen Bergkeſſel und beinahe ringe umher von. hohen Felswänden 
eingefchloffen. Es Hat ein ſchön gebautes Pfarchaus. 


Oeſtlich von Büſſerach liegt in einer anmuthigen Alpengegend dad 


Dfarrdorf Meltingen, mit einer vomantifchen Kirche auf einem ſchma⸗ 
len, erhabenen Fels. Früher war der Ort pfarrgenöffig nach Kaufen, 
der Mutterficche des ganzen Thales. Schon feit ungefähr vierhundert 
Fahren ift das Hiefige Mineralbad bekannt, und gegenwärtig befonders . 
von Bafel ber häufig beſucht. Das Badegebäude if alt. 

Oberkürch ift ein Pfarrdorf, deffen Kirche auf einer Anhoöhe ficht. 
Zwiſchen Oberkich und Zulweil machte Hofrath Glenk MWerfuhe, Salz 
zu entdecken; aber ſelbſt bis auf die Ziefe von eilfhundert Fuß ergab fi 
feine Spur. Die alte Burg Gilgenderg, auf drei Seiten von hohen 
Bergen .umfchloffen, fchaut in das Thal herab. Sie wurde von den 
Freiherren von Ramfein erbaut. Als das große Erdbeben von 4356 
fie zerfiöste, führte man fie mit vierzehn Schub diden Mauern auf, fo 
daß man zu fagen pflegte, zehn Perfonen können in einer Fenſteröffqung 
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bequem fpeifen. 1798 murde auch diefer Tandvögtliche Sig in eine Ruine 
verwandelt. 

Himmelried ift ein kleines, Hochgelegened Pfarrdorf, aller Orten 
durch tiefe Bergſchluchten umfchloffen. Die Kirche und das Pfarrhaus 
find neu. Oeſtlich von Himmeltied it das Pfarrdorf Seewen. Es 
ift halbmondförmig um eine fteil fich Herabfenkende Bergecke gebaut, auf 
welcher die neue, fchöne, mit zwei Thürmen gezierte Kirche fich befindet. 
1460 wurde das Dorf von den Solothurnern in der Fehde mit Thomas 
von Falkenſtein verbrannt. In älteren Zeiten bildete der Seebach hier 
einen See, deffen Ableitung man zu verfchiedenen Malen vergeblich ver- 
fuchte, bis zu Ende des verfloffenen Jahrhunderts vermittelft eines hun: 
dert Klafter langen, durch den Fels getriebenen Stollens dem Waſſer 
ein freier Abzug in die Birs gegeben wurde. j 

- Das Pfarrdorf Büren ift im fchmalen Hintergeande eines tiefen 
Thales , das ſich gegen die Ebene von Kieftal ausmündet. St. Pan: 
taleon fleht auf einem Vorſprunge der Gempnerhochebene. Bon hier 
und von Büren fließen die MWaffer nad) der Ergolz hin. Durch einen 
tiefen Einſchnitt wird Pantaleon von dem Nebenorte Nuglar getrennt. 
Am 7. Juli 1835, Morgens um eilf Uhr, bildete ſich eine Windhoſe. 
Sie entwurzelte über tauſend ſtarke Bäume; weder Eichen noch Nuß⸗ 
bäume widerſtanden ihr, Ziegel wurden weggetragen, Häuſer und die 
Capelle ſtark beſchädigt und Menſchen emporgehoben. | 

Ueber Nuglar ift. das Pfarrdorf Gempen, eines der Höchften Berg: 
dörfer des Cantons. Ein nordöftlich vom Dorfe auf der Berghöhe 4531 
errichteter Galgen verurfachte die zwar unblutige Fehde mit Baſel, die 
in dee Schweizergefehichte unter dem Namen des Galgenfrieges bekannt 
iſt. Am Wege von bier nach Dornach ziehen zwei zufammengemwachfene 
Buchen wegen ihrer Größe die Aufmerkfamkeit des Wanderer auf ſich. 
Don Gempen wird die merfwürdige Schartenfluh in einer Wiertelftunde 
erftiegen. Man fieht den Rhein zwifchen dee Schweiz und Zeutfchland 
Herunterfließen, bei DBafel das Münfter und deffen zahlreich bewohnte 
Umgebungen eine Hauptftelle des Gemäldes ausmachen, ſich nach Norden 
wenden und in dee Nähe der berühmten Pyramide des Straßburger: 
münfters verfchwinden. Rechts erhebt fich der Feldberg, an dem fich das 
Wieſenthal Hinanzieht, und Links entdeckt man das einft Schweizerifche 
Mühlhauſen. Rückwärts Hegrenzen, in- blauer Ferne fich verlierend, die 
Vogefen den Geſichtskreis. Südlich erblict man in Menge die Jura⸗ 
gipfel und Hinter ihnen mehrere Häupter der Hochalpen. . 
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Am weltlichen Fuße der Schartenfluh liegt das Pfarrdorf Dor⸗ 
nach oder Dorned in einer fehr angenehmen Gegend. Die Gebäude, 
worunter mehrere fkädtifche, find von Obſtbäumen umgeben; gegen Ar⸗ 
lesheim und gegen die Ufer der Birs find die Hügel mit Weinreben 
bepflanzt. In der Mitte des Dorfes ſteht die ſchöne Pfarrkirche, deren 
Gottesader ZTrauerweiden befchatten.e Dem berühmten Mathematiker 
Maupertuis, der 1753 bei feinem Freunde Bernouilli in Baſel flarb, 
hatte diefer Hier ein Denkmal feßen laſſen. Als dasfelbe zu zerfallen 
begann, benußte ein Pfarrer in Dornach die Steine zu Errichtung einer 
Feuerſtelle. Duch Bildhauer Seffeli wurde dem Mathematiker ein neues 
Denkmal errichtet. , In dem Mebenorte, der von der Brüde den Namen 
Dornachbrück führt, befindet fich ein Kapucinerfloftr. Durch einen 
ſchweren Unfall wurde diefer Ort am 13. Juli 4813 betroffen. Die 
Dirs war fehr angefhwollen, als plößlih die mit Menfchen angefüllte 
Brüde mit dem daran gebauten Gefängnißthurme einftürzte und ſieben 
und dreißig Menfchen in den Fluthen umkamen. Zehn Jahre fpäter 
wurde eine neue, fehöne, ſteinerne Brücke erbaut. Eine Biertelftunde 
über dem Dorfe Dornach ficht auf einem hoben Feld, von Ferne her. 
fihtbar, die ſtarke Muine des Schloffes Dornah, das aus hohem 
Alterthume herſtammend, mancherlei Schickſale erfuhr, und im März 
1798 nach einer Fräftigen Vertheidigung von der Befakung an die Fran: 
zofen übergeben wurde. Während der Capitulation entfernte ſich auf 
dere Rückſeite die Mannſchaft. Das Schlof wurde Hierauf geplündert 
und zerftört. Sehr ſchön ift von diefer Höhe die Ausficht. 

Zwiſchen dem Fleden und dem nahen Arlesheim erfochten die Eids⸗ 
genoffen im Schwabenkriege den 22. Juli 1499 einen jener Siege, die 

ihren Waffenruhm weit verbreiteten und auf die Nachwelt übertrugen. Graf 
Heinrich von Fürftenberg, der benachrichtigt war, die Macht der Schweizer 
habe fich gegen Conſtanz gewendet, hoffte hiee an der Spike von fünfzehn- 
taufend geübten Kriegern durch den Canton Solothurn vorzuöringen. Stande 
haft widerſetzten fi ihm in dem Schloffe die Solothurner unter Benedict 
Hngi. . Von den zu Hülfe gemahnten Eidsgenolfen eilten zuerſt die Berner 
und vierhundert Züricher herbei. Keine Erfeifchung wollte Göldli, der 
Hauptmann der letztern, au fih nehmen, bis man die Stellung der 
Feinde erfpäht hätte. Won einem Feld herab gefchah dieß von den Anfüß- 
tern, unter der Anleitung des umfichtigen SchultHeißen Niklaus Konrad 
von Solothurn. In raſchem Laufe flürzte die kleine Zahl aus dem Walde 
hervor auf die forglofen, jeder Zerſtreuung fich Hingebenden Feinde. 
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Diele derſelben, mit ihnen der fchnel zum Widerftande gerüftete Feldherr, 
fielen unter ihren Streichen, aber bald drangen die entfeentern Abthei⸗ 
lungen, welche Zeit gefunden Hatten, fi zu fammeln, auch die Reiterei 
von allen Seiten heran. Schwer wurde der Kampf, ale man plöklic 
‚ ein neues Keiegergefchrei hörte. Es waren achthundert Luzerner und 
Juger, die, ohne auf die Worte einiger, von MWerderben und Niederlage 
fprechender Flüchtlinge zu hören, Tod oder Sieg mit ihren Brüdern 
zu theifen entfchloffen waren. Bald entfchieden fie den Kampf. Drei: 
taufend Leichen dediten das Schlachtfeld, neben ihnen fünfhundert aus 
den Siegern. Cine große Beute, unter diefer ein und zwanzig Stüde 
ſchweren Geſchützes, waren der Gewinn, den die davon Gilenden 
den Ueberwindern zurüdlaffen mußten. Auf dem Kampfplake wurde 
eine Meine Schlachtcapelle, 1660 die jegt noch fichende, größere erbaut. 
Ueber dem Altare können Hinter einem Gitter die zerfpaltenen Schädel 
gefehen werden. Seit 1822 wird die Dornacherfchlacht jährlich in Go: 
lothurn gefeiert umd feit 1835 in Dornach felbft der Sieg fefllich be: 
gangen. 

Noch bleiben die nördlich und die nordweſtlich abgefchnittenen Theile 
des Eantons zu befchreiben übrig. 

Zwiſchen Franzöſiſchem, Berneriſchem und Baſelſchem Gebiete Liegt 
in einem dieſer von dem übrigen Canton getrennten Theile, das Pfarr⸗ 
dorf Wittersweil im Leimenthale zwiſchen zahlreichen Obſtbäumen 
in einer Vertiefung nahe am Blauen. Auf einer Verflächung dieſes 
Berges iſt das Pfarrdorf Hofſtetten. Von den benachbarten Gebirgs⸗ 
höhen äffnen ſich fchöne Ausſichten in das Elſaß. Im Ausgange des 
von Hofſtetten ſich herabſenkenden Felsthales iſt das Dorf Flüe gleich⸗ 
ſam eingekeilt. Gin ehemals Häufig beſuchtes Bad iſt jetzt beinahe auf: 
gegeben. 

Hoch über dem Thale iſt auf dem Fels das 1648 vollendete Kloſter 
Mariaſtein, Petra Beatae Mariae Virginis, wohin damals die Klo⸗ 
ſterbewohner von Beinweil übergingen. Die Erhaltung des vom Fels⸗ 
Abhange ohne befonderen Schaden Herabgeftürzten Thürings Reich von 
Reichenſtein begründete eine Wallfahrt. Eine Einfiedelei wurde zu einem 
Heinen Klofter. Als dieſes einging, beforgten zwei Weltgeiſtliche den 
Sottesdienft, bis der Abt Fintan von Beinweil den Ort erwarb umd 
die bemerkte Verfehung zu Stande brachte. Anziehend iſt die Ausficht, 
anſehnlich und froh das Kioftergebäude, gerdumig und Helle die Kirche, 
das Wirthshaus ſo ausgedehnt, daß man zu ſagen pflegt, es habe fo 
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viele Fenſter, ale Tage im Jahre find. Cine natürliche Höhle ift duch 
Kunſt in eine Capelle verwandelt, die des Lichtes genießt und der ei- 
gentliche MWallfahrtsort, mach Einfiedeln der befuchtefle in der Schweiz 
ift. Sie Hat zwanzig Fuß in der Länge, zwanzig Fuß Breite, und 
fünfzehn Fuß Höhe, mit einer Kleinen Emporkirche und einer Orgel. 
Noch öffnen fich Felsrinen, die zum Theil zugemauert find. Aus der 
Kirche und aus dem Kloſter kann man durch den Fels in dieſe Sapelle 
herunterſteigen und auch von der Seite gelangt man durch einen halb 
dunkeln Gang und Über viele in den Kalffels eingehauene Stufen: zu 
derfetben hin. 1798 plünderten die Franzofen das Kloſter. Es wurde 
um ein geringes Geld veräußert, nachher von der wieder eingeſetzten So⸗ 
lothurniſchen Cantons⸗Regierung angefauft und hergeſtellt. Eine Viertel⸗ 
ſtunde vom Kloſter liegen die ſtarken Trümmer der Burg Rothberg. 

Das Pfarrdorf Metzerlen Hat eine neue, in gutem Gefchmäd 
1821 erbaute Kirche. Das Pfarrdorf Roders dorf Im Leimenthale 
an dir. Franzöſiſchen Grenze ift 4409 von den Baslern und 1445 von 
den Solothurnern Beinahe ganz eingeäfchert worden. Mitten im Dorfe 
ift ein gtoßes, fchöned Landhaus. 

Südwärts, umfchloffen von Feanzöfßfchen und Bernerifchem Gebiete 
liegt noch das Pfarrdorf Kleinlüſel. Nördlich von demſelben, im Berge 
verſteckt, find die geringen Trümmer der ehemaligen Burg Blauenftein. 


Barometrifhe Höhenbeftimmungen. 


. | Höhe über dem 

Uame und Bezeichnung der Station, Beobachter. Meere in franz. 
u | : Sussen. 
1. Hafenmatte. | Buchwalder. 4,496 


„-Walker 4,502. Yugi 4,479. 
Tralles 4,176. Andre de Gy 
4,70. ' 
2. Nothe. u Buchwalder. A4, 246. 
„Walker 4,347. Berner Triangu⸗ . 
lation 4,330. Hugi 4,325. 
3. Weißenftein. Michaelis 3,992 
„» Walker 3,974. Hugi 3,950. 
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Hõhe über dem 
Name und Sejeichnung der Station. Beobachter. Meere in franı, 


Sussen. 
4. Horn. Hugi. 3,749 
5. Hohe Winde. Hugi. 3,737 
6. Paßwang. Hugi. 3,730 
7. Zaupersdorferberg. Hugi. 3,374 
8 Oberer Hauenſtein. Hugi. 3,350 
9. Belchenfluh. Hui. 2,630 
40. Schartenfluh. Hui. 2,350 
41. Unterer Hauenflein. Hugi. 2,140 
12. Gempen, Gebirgsebene von Hugi. 1,780 
43. Mümlisweil. Michaelis. 4,711 
44. renden. Hugi. 1,335 
15. Kriegſtette. Hugi. 1,323 
16. Matendorf. Hugi. 1,320 
47. Solothurn. Berner Triangu⸗ 
lation. 4,310 
» Hugi 1,320. Michaelis 1,284. 
148. Balsthal. Hugi. 1,305 
19. Denfingen. Yugi. 1,295 
20. Olten. Hugi. 1,240 
„Michaelis 1,201. 
21. Erlinsbach Hugi. 1,190 
22. Breitenbach). Hugi. 1,115 


23. Dornahdorf. . Hugi. 1,105 
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HSodogetifhe Angaben. 





Zoll⸗ und Poftfiraßen. 


| 1. , 
Bon Solothurn bis an die 
Bernerifhe Grenze bei At- 

tisweil. 

Länge: 1 Stunde 1450 Fuß. 

2. 
Bon derdernerifhen®renze 
bei Dürrmühle bis auf die 
Höpedes obern Hauenfleins. 

Länge: 2 Stunden 861 Fuß. 

Clus. 

Bechburg. 

Balsthal. 

Holderbank. 

3. 

Bon Balsthal an die Ber: 
nerifche Grenze bei Brei- 
tenbad. 

Länge: 4 Stunden 14628 Fuß. 

Mümlisweil. 

Neuhäusli. 

Langenbruck. 

Erſchweil. 

Büſſerach. 

Breitenbach. 

4 


Bon der Kleinfelobrückebis 


Gänsbrunnen. 
Länge: 3 Stunden 7680 Fuß. 
Laupersdsrf. \ 
Althammer. 

Welſchenrohr. 
Preismatt. 
Gaäͤnsbrunnen. 
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5. 





Vom Oenſingerbrückli zum 
Oltnerthor. 


Länge: 3 Stunden 5330 Fuß. 


Oberbuchſeten. 
Egerkingen. 

Hägendorf. 

Rickenbach. 

Wangen. 

Olten. 


Hier theilt ſich die Straße. 


Ein Aem| einanderer| ein dritter 
geht an dielan die Aar⸗ an die Ba⸗ 
Aargauifche | gauifche Heil felfche 
Grenze bei] Aarau Grenze auf 

Yarburg. über dem unten 

Länge: Starkirch, | Hauenftein 
3,410 Fuß. Denikon, über 

GrezenbachTrimmbach, 


Schönen: |Hauenftein. 
werth, Zänge : 
MWöfchnau. | 1 Stunde 
Länge: |7433 Fuß. 
2 Stunden 
hh30 Fuß. 
6. 


VonSolothurnbis Biberiſt. 
Länge: 10159 Fuß. 
Hier theilt ſich die Straße. 
Gin Arm geht ein anderer an 
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an die Bernerifche an die Berneriſche 
Grenze bei Lohn. Grenze bei Ober⸗ 


Länge: gerolfingen. 
16,964 Fuß. Zänge: 
4 Stunde 8,144 
Fuß. 


7. 
Von der Fallbrücke beim 


Bielthor zu Solothurn an 
die Berneriſche Grenze bei 


Lengnau. 

Länge: 
GSelzach. 
Bettlach. 
Grenchen. 

8. 

Don der Aufern Fallbrücke 

beim Bielthor in Solothurn 

an die Berneriſche Grenze 

bei Bänsbrunnen. 


2 Stunden 5,466 Fuß. 
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Länge: 2 Stunden 17,220 Yuf. 
Oberdorf. 

Weißenſtein. 

Gaänsbrumnen. 


9. 


Bon der Fallbrüücke bein 


BernthorinSolothurn über 
Lüßlingen an die Berneri— 
fhe Grenze ber Zengnan. 


Ränge: 14 Stunde 1,845 Fuß. 


410. 
Bon der Fallbrücke Heim 
Bernthor in Solothurn an 
die Bernerifhe Grenze bei 
Aeſchi. 

Länge: 2 Stunden 2,963 En 

Juchweil. 

Stubingen. 

Ezikon. 

Aeſchi. 





\ 


Der Canton Baſel. 


Iliacos intra muros peccatur et extra. 


‘ BHonar. 


Gefhihtlihe Angaben. 


Ciafſtſch ift dee Boden von Aeugſt bis Baſel durch die Namen 
Augusta Rauricorum,, Basilea, das Robar und mandyes Römifche 
Denkmal. Ein von den Katfern begünſtigter biſchöflicher Sie, ein räf- 
tiger, angefehenee Adel und eine zahlreiche, tapfere Bürgerfchaft machten . 
die Stadt Hlühend ; doc, fehlte es dabei nicht an gefährlichen Entzweiun⸗ 
gen, aus denen Bafel endlih freifunig und noch blühender als Reichs⸗ 
ftadt hervorging , fi) ein Gebiet, der Eidsgenoſſen Achtung und durch 
die Anhänglichkeit feiner Bürger an diefelden, in dem Schwabenfriege 
1501 den Ginteitt in ihren Bund erwarb. Auch eine Folge der Glau⸗ 
bensverbefferung war es, daß das Dom⸗Capitel die Stadt verlieh und dieſe 
fih gänzliche Unabhängigkeit verfchaffte. Einige Unruhen auf der Lande 
ihaft blieben ohne Folgen, und andere im Sinnern der Stadt, zu Ende 
)e6 ſiebzehnten Jahrhunderts trugen zu Werbefferungen großer Gigenmacht 
n dee Verwaltung bei. Baſels zwifchen fremdes Gebiet hinaus fich er 
treckende Lage, machte dasfelde oft in den Kriegen Zeutfchlands mit 
Frankreich zum vorzüglichen Gegenflande der Bewachung eidsgenöffifcher 
Neutralität, die hier einige Male Verletzungen erfuhr. Baſel erhob 
ch in die Reihe der vorzüglichfien Handelsplätze. 1798 eilten die Bas⸗ 
r theils aus Ueberzeugung, theils aus Politif dem Franzöſiſchen Macht⸗ 
ebot zu Veränderung des Hergebrachten zuvor, und führten mit ihren 
ngehörigen die Mevolutien ſelbſt aus, um der Einmiſchung des ſelbſt⸗ 
htigen Wöllebefecer zu entgehen, doch ohne ganz den Iweck zu errei⸗ 
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hen. Auch nad) der Auflöfung der Mediationd = Verfaffung blieb Baſel 
ein freiſinniger Canton. Während der 1820er Jahre zeichnete es ſich 
durch liberale Inftitutionen, durch die Aufnahme und Beſchützung poli: 
tifher Flüchtlinge, duch den Widerfpruch, den es den Hufforderungen 
des Auslandes, fie zu entfernen, zu großer Beunruhigung der eidsge: 
nöffifhen Staatsmänner entgegenfeßte, aus, und em reges Streben 
nad) dem ehemaligen wiffenfhaftlihen Ruhme, den die Univerfität in 
feühern ‚Zeiten fih durch vorzügliche Männer erworben hatte, zeigte ſich 
wieder. Durch die Folgen der Juliustage veränderte ſich plötzlich die 
Geſtalt der Dinge. Der großen, reichen Stadt, die aus eigener Macht 
vielfache Befreiungen würde gewährt haben, ſchien es unmöglich, mit 
einer kleinen Landſchaft und ihren groͤßtentheils nur wenig gebildeten De: 
wohneen in Rechtögleichheit zu treten. Mandye fürchteten durch Geſetze, 
die aus dem Willen dee Menge hervorgehen würden, zu merflich flär 
fern Beiträgen an die Bedürfniffe des Staates angehalten zu werden 
u. dgl. mehr. “Die Stadt verweigerte der Landfchaft eine überwiegende 
Stellvertretung. Die Spaltung brah aus. Die Städter, weldye ned) 
zahlreiche Anhänger auf der Landfchaft zählten, fchlugen im Januar 1831 
raſch den Widerfland nieder. Gährung dauerte fort. Die Mehrheit der 
Landfchaft errang durch die Unterftüßung der Tagfakung die Abfünderung, 
welche die Stadt zuerſt ſelbſt verlangt, nachher aber wieder aufgegeben 
hatte. Plöglich verfuchte Bafel am 3. Auguft 1833, gerade als die 
Schwyzer Küßnacht defekt hatten, wohl gerüftet die Bezwingung der 
Landfchaft, aber feine Kriegerfchaar mußte mit bedeutendem Verluſte 
dem muthvollen und beharrlichen Widerftand weichen, den die Ueberraſch⸗ 
ten ſchnell dem Angriff entgegenftellten.. Die Gidsgenoffen beſetzten den 
zerriffenen Canton, ee blieb in Bafel-Stadt und Baſel⸗Landſchaft ge: 
fhieden , die Trennung wurde durch alle Verhältniffe durchgeführt , und 
der Cidsgenoffe ficht nicht ohne Bedauern die Stadt in dem „Zuflande 
‚ einer tiefen Mißſtimmung, die Landfchaft Hingegen in einer Gährung, 
wo rohe Kräfte vorherzfchen und gegenwärtig noch nichts gedeiht, Das 
von höherm vepublifanifchen Geiſte zeugen Fönnte. 


Yllgemeine Anfidt. 


Der Santon Bafel liegt am nordweſtlichen Ende der Schweiz und 
iſt durch Berge von derſelben beinahe abgeſöndert. Er grenzt im Norden 
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an dad Großherzogthum Baden und an dem Canton Aargau, im Nord⸗ 
oft und Often ebenfalls an diefen Canton, im Südoft und Süden 
an den Canton Solothurn, im Welten an denfelben, den Eanton Bern 
und an das Franzöfiihe Departement des obern Rheins. Der größte 
Theil desſelben liegt auf dem linken und nur ein Meiner auf dem rechten 
Rheinufer. Der füdfiche Theil ift beinahe rund, der nördliche unregel⸗ 
mäßig. Der Canton Hat von Riehen bis Langendrud eine Zänge von 
acht, von Oltingen bis Benken eine Breite von ebenfalls acht Stunden. 
Sein Flächeninhalt beträgt 82/, Duadratmeilen oder 141,319 Jucharten. 

Die Hauptkette des Jura läuft beinahe ganz auf der füdlichen Grenze 
hin. Dom Paßwang geht fie zum Vogelberg, dann zur Waſſerfalle, 
über den Kellenberg und die Bilfteine zum Helfenberg, an den höchſten 
Punkt der Landftraße über den großen Hauenftein, von da an den Reh⸗ 
dag, an deffen Nordſeite fi die Gais und Lauchfluh anfehnt, über 
die Boölchenfluh und Dürre zur Kallenfluh , Über Balmeck bis zu den 
Schneefhmelzen, dem oberfien Punft auf dem kleinen Hauenftein, von 
dort zur Wieſenfluh, Burgfluh und endlich über den LXötfchberg zur 
Geisfluh. Diefe Kette fendet neben mehrern Trebenziveigen zwei Hauptäfte 
aus, die das Innere des Cantons umziehen. Der eine beginnt am Vo⸗ 
gelberg, der andere bei der Geisfluh und beide erſtrecken ſich bis an die 
Ergolz. 

Dieſe Berge bilden mehrere Thäler. Das Reigoldsweiler⸗ oder 
hintere Frenkethal wird von dem vordern Frenke- oder Waldenburgerthale 
durch den Bergrücken getrennt, der vom Kellenberg ausgeht. Die vom 
Rehhag ſich fortſetzenden Anhöhen ſcheiden das Frenke- von dem Diegter⸗ 
hale. Der Dielenburg bildet das Beinweilerthal. Der vom Balmeck 
ördlich ſich ziehende Höhenzug ſcheidet das Diegter- vom Homburger⸗ 
hale. Vom Wieſenberge aus geht derjenige Zug, der das Homburger⸗ 
on dem Eithale trennt, an die Ergolz hin. Das Rotheauͤfluhthal wird 
on dem Cithale durch einen Höhenzug gefchieden , der fich von der Schaf: 
satt aus bis an die Gelterfinderfluh erfiredt. Ein Bergrüden von der 
'rfenmatt bis zum Sonnenberg und ein anderer vom Staufen über das 
jreitefeld bis an den Ohnsberg bilden das Buferthal. Das Thal von 
risdorf wird dur zivei Bergzüge eingefchloffen, von denen der eine 
m Bifchofstwart zum Bärenfelſerholz, der andere von der Scheuerhal: 
s zur Burghalden hinläuft. 

Die Berge find fehr wafferreich ; nicht nur entquillt jedem Thalchen 
ſtarker Bach, ſondern auch auf der Höhe der Berge findet man leben⸗ 
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dige Quellen, die meiftene bald wieder verfiegen, um weiter unken von 
Neuem hervorzubrechen. Diefe Quellen werden zur Bewäſſerung de 


Wieſen mit geofem Vortheile benugt. Der Rhein iſt vom Einfluſſe de 


Ergolz in denfelben bis da, wo er in den Stadtteil eintritt, Grenzfluf 
gegen Baden. Die Ergolz nimmt die meiften Bäche des Landes auf. 
Die Birs verläßt Bei Aeſch den Canton Bern und geht in den Ganten 


Baſel hinliber. Die Wieſe tritt bei Riehen in den Canton , der Birfig 


kommt aus dem Leimenthale und Läuft durch Baſel. Der Violenbach 
bildet vor feinem Ginfluffe in den Rhein die natürliche Grenze gegen den 


Santen Aargau. Seen bat der Canton nicht. 

In dee Gegend der Stadt Bafel ift das Clima fehr milde. Allee 
treibt im Fruͤhling fchneller und die Früchte reifen früher als in der obern 
Schweiz und in Straßburg. Ungemein groß ift dennoch im Canton die 
Merichiedengeit , je nach Beichaffenheit der Gegenden. Lieſtal, Frenken⸗ 


dorf, Füllisdorf mögen mit dem Mheinthale von Aeugſt His DBafel dir 


näntlihen Grfcheinungen darbieten. Der höher gelegene Theil des Car 
tons und beſonders die über den Tchäleen liegenden Hochebenen find rau: 
ber und fälter, nach mehr aber ift es der höchſte Abhang des Aura. Nah 
Profeſſor Peter Merians Beobachtungen und Berechnungen ift die Mit: 


tel- Temperatur in Bafel aus einem Durchſchnitte vom Jahr 1827 bis 1834 
berechnet, 79, 9 R127). Die monatliche Mittel: Temperatur , aus einem 


Durchſchnitte vom Jahr 1829 bis 1834 berechnet, beträgt: 
Januar — 1%,3R Juli +450%, 3 R 
Februar + 10, 5, Auguſt —140, 5, 
Maärz + 40, 6, September + 110, 6, 
Al + 80, 2, October + 80, 3, 
Mai + 127,0. November + 49,0, 
Juni — 139,5 „ Deeembr + 10, 0, 

Dos Dlittel der Jahreszeiten von 1829 bis 1834 if: 
Früpling: 
(März, April, Mai). 
Sommer: 
(uni, Juli, Auguſt). 
Herbſt: 
(September , October, November). 


127) In Straßburg if die Mittel-Temperatur 70, 78 R. 
in Genf „ „ 10,92 , 
in Karlsruhe, „ 9,85 


/ 
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Winter: 


(December, Januar , Februar). 


Schon feit längerer „Zeit werden in Baſel barometrifche Beobachtun⸗ 
gen vorgenommen. Die Welteften mögen diejenigen des Profeſſors J. 
3. d'Annone fein. Sie beginnen am 5. Juni 1755 und gehen in bei: 
nahe ununterbrochener Folge bis zum 16. September 1804. Das In⸗ 
ſtrument und die Beobachtungen feinen indeß nur mittelmäßig geweſen zu 
fin128). Dr. Abel Socin Hat mit beffeen Inſtrumenten, aber nicht fo lücken⸗ 
frei von 1783 bis 1805 Beobachtungen angeſtellt. Profeſſor Daniel Huber 
beobachtete den Barometer-Stand von 1784 bis 1829. Seine Angaben 
find genau und enthalten wenig, Lüden. Die Inſtrumente waren vors 
trefflich, aber er machte feine Beobachtungen nicht immer zu derfelben 
Tageszeit. Seit 1819 wird auf Profeſſor Daniel Hubers Weranlaflung 
duch einen obrigfeitlihen Beamten, den Rheinzöllner, täglich dreimal 
der Barometerfland aufgenommen und die Regifter werden genau ‚geführt. 
Profeffoe Peter Merian hat feine Beobachtungen 1826 angefangen und 
ſetzt diefelben fort 129). Die feüheften Thermometer-Beobachtungen find 
diejenigen von Friedrich Zwinger aus den Jahren 1749 und 1750, welche 
jedoch wegen der damaligen Inftrumente wenig zuverläffig find. Pro: 
fffor d' Annone hat am einem fehr guten, von Bavier verfertigten Ther⸗ 
mometer, feine Beobachtungen gemacht, allein feine meteorologiſchen Re⸗ 
gifter gewähren Feine Refultate. Dr. Abel Socin hat ebenfalls den Ther⸗ 
mometer beobachtet. Profeſſor Daniel Huber that es von 1784 His 1829. 
Aus Auftrag der Regierung gefchieht dieß feit 1819, von Profeffor Peter 
Merian feit 1826, _ 


Die in der Stadt Bafel herrſchenden Winde find: 


Weſtwind. 
Nordweſtwind. 
Weſtnordweſtwind. 





128) Die Ergebniſſe dieſer Wahrnehmungen find in den meteerologiſchen 
Regiftern Des Beobachters enthalten. 

129) Das Ergebniß derjenigen von 1826 haf Merian in den Mittheilun⸗ 
en des angeführten Jahres befannt gemacht. Seitdem hat er bemerfenswerthe 
zerechnungen und Schlüffe aus feinen und frühern Beobachtungen der natur: 
iffenfchafttichen Geſellſchaft vorgelegt. Einzelne Angaben ind im Verichte Der» 
(ben vom 4335 .abgedrudt. 
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Nordwind (Bife). 
Nordoftwind. 

Oftwind (Oberwind). 
Südoftwind. 

Güdwind. 

Südweſtwind (Regenwind). 


Nach einem Durchſchnitte der Jahre | Im Jahre 1831 war das Mer 
1827 His 183% haben jährlich geweht: hältniß: 


Nordwind.. . 332/,1 Nordwind23 
Nordoftwind . » 0... 15/,Nordoſtwidnd..5 
Sfwind . . » 0. 402151 Ofwind . » » 2 2000.14 
Südoftwind - - » -. 27 | Südfwind . . 2: 20. 6 
Sidwind . . -» » . . 121 Sim ... 0.0. 1 


Südweftwind . -» - » 204, | Süitwlwind . . . 2.2.09 


Beltwind. - oo .1115/.Weſtwind1861 


 Nordeweflwindd . . 0 3 Nordweſtwid..24 


Das Verhältniß der Winde in den verfchiedenen Jahreszeiten ifl 
folgendes : 


Oſtwind. Weſtwind. Nordivind. Südwiud. 
Frühling 1 : 1,50 1°: 0,36 
Sommer 1 : 2,50 4 : 0,50 
Herbſt 1 0,77 1 : 0,97 
inter 1 0,65 4 4,29 


Mittel A .: 01,14 1 : 0,68 


Vertheilung der Winde auf Null verfchiedener Monate. Verhältniß der 


öftlichen Winde zu den weftlichen von 1827 bie 1833. 


Januar = 1:0,63. Mai — 1 1,44. September — 4: 1,00. 
Februar = 4: 0,62. Juni — 1: 2,98. Octobe — 1: 0,63. 
März —=1:1,60. Juli = A: 1,97. November = 1: 0,73. 
April — A: 1,4. Augufli=i1 : 2,75. December = 1 : 0,69. 


Seit einigen Jahren waren flarfe Geroitter felten. Die WBafelfchen 
Chroniken enthalten öftere Spuren folber. Sie fammeln fich oft am 
Wartenberg, füdöftlih von der Stadt, oft am Blauen ſüdweſtlich und 
ſtreichen meift gegen Nordweften. 1827 bis 1834 waren im Durd;: 
ſchnitte jährlich 1812 Gewittertage, 3 Hagelſchauer; 1831 27 Gewit: 
tertage, 2 Hagelihauer. Nebel find ziemlich häufig auf dem Rheine 
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und in deffen Umgebungen , weniger auf den Höhen. Reif ift im Herbft 
und Frühling nicht felten. Er tödtek oft die Blüthen, nicht weniger 
auch die Weinreben. 

Der Santon Bafel liegt beinahe ganz in dem Jura, auf der Nord⸗ 
feite feiner Höchften Kette. Die Haupt: Formation feiner Berge beficht 
aus Mtergellagern und aus dichten, gelblich grauen Kalkfiein , der bis⸗ 
weilen ganze Schichten von WVerfieinerungen enthält. Kein Theil ber 
Schweiz hat fo zahlreiche Werfleinerungen jeder Art. In dem Hei: 
goldsweiler⸗, dem Homburgerthale, auch bei Farnsburg und hei Lie⸗ 
ftal befinden ſich einundzwanzig verfchiedene Arten Ammonshörner, 
viele andere Seemuſcheln und Corallengewächſe. An manchen Stellen 
zeigt fih Gyps, der bald körnicht, bald faferig, bald fehuppicht if; 
an der öftlichen Grenze bricht ein other Sandftein. Die Kalt: und 
Sandfteingeuben liefern gute Baumaterialien. An einzelnen Stellen findet‘ 
man Gifenbohnerz. Bei dem rothen Haufe find neulich mit gutem Er⸗ 
folge Bohroerfuche auf Salz gemaht worden. Man zählt fechszehn 
mineralifche Quellen. Die befannteften find die von Sptingen, Schauen 
burg und Bubendorf. Die Bau auf Steinfahlen, von welchen an meh: 
ern Orten Eleine Flöze oder Neſter zu Tage ausgehen, gewährt noch 
feinen glüdlichen Erfolg. j 

Wieſen⸗ und Getreidebau find wichtig. Dem erfleen und der Gars 
tens@ultur hat in neuerer ‚Zeit der Weinbau um Bafel Her an mehrern 
Stellen weichen müffen. In dem übrigen Canton ift derfelhe bedeutend. 
An der Badenfchen Grenze wächst im Stadttheile nah Weil Hin ein 
Wein, der dem beſten Markgräfler an die Seite gefeht wird. Maiſprach, 
Winterfingen und Benken bringen rothe Beine hervor, die dem gerin⸗ 
gern Burgunder verglichen werden. Auch der Mönchenſteiner Wein ift 
ſehr gefuht. Die Grenze des Weinbaues ift bei Büren, LZupfingen, 
Zyfen, Arboltsweil, Lampenderg, Höllſtein, Häfelfingen, Zednau, 
Wenslingen und Anweil. Höher am Jura wird Fein Weinbau getrieben. 
Beinahe um jedes Dorf her findet man anfehnliche Baumgärten. Um 
Prattelen flanden in ältern Zeiten ganze Kaftanienwälder ; wahrfcheinlich 
weil die Umgebungen des Dorfes weniger den rauhen Nord= und Nord: 
weftwinden ausgefeßt find. Die Waldungen find fehr beträchtlich. Sie 
beſtehen hauptſächlich aus Eichen, Buchen, Yichten und Tannen. Dee 
geößte Theil derfelben liegt in der Berggegend des Cantons, und mit 
Ausnahme des Baslerhards ift Feine Thalebene mit ſolchen bededt. Die 
feuchtbarften Gegenden find ohne Zweifel die Umgebungen von Baſel 
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und das Ergolzthal bis über Kieftal hinauf. Durch Zeit und Mühe find 
der Geroöͤllboden der Thäler und die Lehmhligel in der Nähe des Rheins 
zur Culture erhoben tworden. 

An Gewild ift der Santon arm. Wälfe ſchleichen ſich zuweilen aus 
Frankreich ein. Auch zeigt das wilde Schwein fih von Zeit zu ‚Zeit. 
Ein Bär wurde im legten Jahrzehend des verfleffenen Jahrhunderts beim 
Schelmenloche erlegt. Hirſche und Rehe ſieht man nicht mehr. Hafen 
‚werden immer ſeltener, ebenfo die Otter, Igel und Dachfe ; Füchſe, wilde 
Katzen, Marder und Iltiſſe gibt es in ziemlicher Anzahl. Schlangen 
werden nicht häufig gefunden. Die Fifchereien find nicht unbedeutend; 
insbefondere iſt der Lachsfang am Ausfluffe der Wieſe oft ſehr ergiebig. 
Die Bäche liefern viele und ſchmackhafte Forellen. 


Topographiſche Umriſſe. 





Baſel-Stadt. 


Die Stadt Baſel liegt unter dem 47 33° 37“ nördlicher Breite 
und dem 259 49° öftlächer Länge vom Meridian von Ferro, auf einem 
Borfprunge, den die Schweiz zwifchen Teutſchland und Frankreich bil- 
det, da wo der Rhein füh mit einem Male gegen Norden wendet. Er 
trennt die Stadt in zwei ungleiche Hälften, die durch eine ſechshundert 
Fuß lange Brücke verbunden werden, die theils auf hölzernen Jochen , 
theils auf fleinernen Bogen ruht. Durch die größere Stadt flieht zum 
Theil unter ſtarken Gemölben der Birfig, auch find Canäle aus der 
Birs dahin geleitet, gleichwie andere aus der Wiefe die kleine Stadt 
duvchfließen. Großbaſel, ſeit wenigen Jahren wieder ſtärker befeſtigt, 
Bat die Form eines halben Mondes. Einſt fol man an deſſen Ring⸗ 
mauern ein und vierzig Thürme und tauſend neun und neunzig Zinnen 
gezählt Haben. Der Boden im Innern der Stadt iſt zum Theil hüge 
licht und ſenkt ſich gegen den-Rhein Hin. Die kleinere Stadt oder Kleinbafel 
Ingt beinahe wagrecht und Faum zwanzig Fuß über dem Rheine. In 
Großbaſel find viele Straßen umsegelmäßig und enge, mehrere dagegen 
"breit und geräumig, vornämlich in den Vorſtädten; auch geben die usc- 
fehtedenen offenen Plähe der Stadt ein freieres Ausſehen. Bafel iſt im 
Umfange die größte Stadt der Schweiz, in der Anlage ſteht es Bern weit 
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na, Hat aber einzelne fehr Schöne und große Gebäude, 3.2. den Kirſch⸗ 
garten, eine Nachahmung des erzherzoglichen Pallaſtes in Mailand, das 
weiße und das blaue Haus am Mheinfprung, in weich’ letzterm Kaifer 
Franz wohnte, den Seidenhof, wo einft König Rudolf, der Habsburger 
und in neuerer Zeit Kaifer Wlerander fih aufhielt, das Teutſche 
Haus, Wohnung Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen, beim 
Durchmarfche der Armee der Alliirten , und den Ramſteinerhof. 
Unter den äffentlichen Gebäuden zeichnet fih das von Kaifer Hein- 
tih II., von 1010 bis 1019 erbaute Münfter aus‘, das unter den alten 
Domkirchen dee Schweiz, eine Her erfien Stellen einnimmt. Es hat 
zwei Thärme, der eine von ziveihundert drei, der andere von zweihun⸗ 
dert Fuß Höhe mit entzäidender Ausfiht. Sie enthalten acht Glocken, 
wovon -die größte Hundert fünf Gentnee wiegt. Das Chor, die reich 
verzierten beiden Arme des Kreuzes, oben leicht durchbrochen, die aus 
Einem Steine gehauene Kanzel, der Taufftein, beide mit Statuen und 
Laubwerk geſchmückt und die Orgel, mit vierzehnhundert ein und dreißig 
Pfeifen, verdienen gefehen zu werden. In der Kirche und in dem dies 
felbe umgebenden Kreuzgange, einem der fehönften der Schweiz, befinden 
fi) eine Menge von Begräbnißftätten, die der Gräfin Anna von Ho⸗ 
benburg, Gemahlin Könige Rudolf I, des Erasmus von Motterdam, 
Oekolampads, George von Andlau u. f. ſ. In der Gruft unter dem 
Shore find in ſechs zinnernen Särgen Leichname vor Gliedern des Mark: 
geäflich Baden-Durlachſchen Haufes, die von 1689 bis 1711 während _ 
des Aufenthaltes farben, welchen diefe Familie wegen der Kriege dep 
Teutſchen Reichs mit Frankreich in Baſel machte. In einem Seiten: 
gebäude ift des Saal, in welchem das GConcilium vor 4431 bis 1448 
feine Sigungen hielt, allein feine Ginfachheit entfnricht ebenfo wie der 
Verſammlungsort der noch berühmtern Kirchenuerfammlung von Conſtanz 
den Crwastungen nicht, weldye die Angewöhnungen unfers Zeitalters 
an einen Ort mit fi bringen, wo Leute von höchſtem Range langwie⸗ 
tige Berathungen halten. St. Martin iſt die Altefte Kirche in Baſel. 
Sie fol ſchon zu König Chlodwigs Zeiten erbaut worden fein. In 
diefeer Kirche trat Ockolompad zuerſt als Kämpfer für die Glaubensver⸗ 
befferung auf. In der Gt. Peterskirche, Die cine prächtige Orgel hat, 
befinden fich die Gräber vieler berlihmt gewordener Basler, z. B. die 
jenigen der Bernoullij. St. Leonhard mit einem Kreuzgewölbe, das auf 
Quaderfãulen ruht, wurde in meuerre Zeit ſchön wieder hergeſtellt. 
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Unter den ehemaligen Kloſterkirchen iſt die der Franziscaner die merk⸗ 
würdigſte, theils wegen ihrer Größe, theils wegen ihres koloſſalen Chores, der 
unter die Höchften am Rheinſtrome gezählt wird. Die Pfarrkirche St. Theo: 
dor in Kleinbafel Hat ein Harmonifches Geläute. Das Bethaus der Brüderge⸗ 
meinde ift ganz einfah. Auch haben die Juden eine Synagoge. Das 
Rathhaus ift Außerlich und im Innern durch Fresco⸗Malereien gefchmüdt. 
Don 1824 bis 1828 wurde vieles an demfelben erneuert. Schöne Glas: 
malereien, altes Schnigwerf und der Werfammlungsfaal des großen 
Rathes find vorzüglich zu beachten. Auf der Treppe bemerkt man 
in feiner Läuferfleidung das Bid des Mannes, der in einem Tage den 
Weg nach Straßburg und wieder nad) Bafel zurückgelegt Haben und nad) fei: 
nee Ankunft, mit Abreichung feiner Depefche,, todt zur Erde gefunfen fein 
. fol. Sehenswerth war vor der Theilung zwiſchen Bafel: Stadt und 
Bafel=Landfchaft das Zeughaus, finnreich der große Saal mit Sieges- 
zeihen aus den Schlachten von Orandſon, Murten u. a. m. ausge: 
rüftet, 3. 3. dem Panzerhemde Karls des Kühnen. Gin gefchmadvolles 
Gebäude iſt dad Poſthaus, in deffen ſchönem Saale während der Jahre 
1806 und 1812 die Sikungen der Tagfagung' gehalten wurden. Das 
Caſino in der Stadt ift eine ‚Zierde derfelben ; das Theater vom edelm 
Style. Der Röhrbrunnen auf dem Fifchmarfte gehört zu den fchönften 
Dentmälern Gothiſcher Bauart, welche die Schweiz aufzuweifen Hat. 

Weit berühmt und Jedermann anfpredyend war der Todtentanz oder 
Baslertod, wahrfcheinlid auf naffen Kalt (al fresco) gemalt an einer 
langen Mauer des Kirchhofes des Predigerffofters in der St. Johan: 
nesvorſtadt. Man will die Meranlaffung von der Peft hernehmen, die 
41439 während der Kirchenverfammlung zu Baſel herrſchte. Auf jeden 
Fall fcheint diefe Darſtellung aus einer theologifchen Anficht hervorge⸗ 
gangen zu fein, die von derjenigen, welche die Steinhauerarbeiten über 
“dem Cingange in die Hauptkirche zu Wreiburg im Uechtlande Hervor- 
brachte, nicht weit entfernt, nur milder und feoher war. Urfprünglid 
waren vierzig Darftellungen in Lebensgröße von SPerfonen, welche der 
Tod wegholt, vom Papfte und Kaifer bis zum Bettler hinunter. Oft 
fehrieb man diefen Zodtentanz dem Hans Holbein zu. Als die Gemälde 
durch den Lauf dee ‚Zeit beſchädigt oder verblichen waren, lief man fie 
4568 durch Hans Hug Klauber oder Kluber wieder herſtellen, wozu er 
fi) der Oelfarben bediente. Cine zweite Verbefferung wurde 1616 vor⸗ 
genommen, dabei eine Dachung und ein Bitterwerf angebracht. Der 
Todtentanz unterlag aufs Neue dem Zahn der Zeit, inden die Gemälde 


‘ 
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ſich allmaͤhlig ablösten, und das Denkmal wurde 1805 vornämlich weil 
die Mauer die Ausführung neuer Bauplane hinderte, abgetragen, wo⸗ 
bei aus entgegengeſetzten Anſichten ein kleiner Volkstumult entſtand. 
Kunſtfreunde ſammelten einige Bruchſtücke der Malerei und bewahrten fie 
auf. 3%) Die Univerſitätsbibliothek befaß ungefähr viertaufend Manuferipte 
in fünfzehnhundert Bänden , unter diefen Eoftbare Gricchifche und Römifche 
Actenſtücke zur Gefchichte der dortigen Kirchenverfammlung, Briefe von 
Ammerbach und feinen Zeitgenoffen, Briefe berühmter Männer (Hundert 
dreißig Foliobande); ein fehr altes‘ Evangelienbuch; ein Eremplar von 


Grasmus Lob der Narrheit am Rande mit Figuren, .von Holbein ges 


zeichnet; ine fehe bedeutende Sammlung von Gemälden, Handzeich⸗ 
nungen und Holgfchnitten von. Holbein, worunter die Leidensgefchichte 
Chriſti; einige Dürer, Lukas Kranach u. f. f.; eine reihe Mün⸗ 
zenfammlung. Die Bibliothef des Frei: und Grynäiſchen Inftitutes iſt 
für den Drientaliften wichtig. Auch enthält fie bedeutende Materialien 
für die Kiechengefchichte und für die Schweizerifche Reformations-Gefchichte 
insbefondere. | 

Die mit Kaftanienbäumen befehte Pfalz oder der Spapierplak 


beim Münfter, fünf und fiebenzig Fuß über dem heine, giebt eine 


mannigfaltige Ausficht zunächſt über den Rhein, Kleinbaſel, das an⸗ 
muthige Wiefethal, die weinreichen Hügel von Haltingen, Weil, Riehen 
und Grenzach, hinter diefen auf den finfiern Schwarzwald und deffen 
beide Hervorragende Kuppen des Feloͤbergs und Blauens, nordweſtlich 


auf die weite Ebene des Elſaß, hinten von den Vogeſen (dem Wasgau) 


begrenzt, und rüdıwärts über Theile der Stadt, der Landfchaft und die. 
diefelbe umgebenden Berge. Zwei und dreißig Dörfer, zehn zerſtörte 
Schlöſſer und die Heiden alten Kirchen Dillingen und St. Chriſchona, 
zieren die vorliegende Landſchaft. Der Petersplatz mit hohen Linden, iſt 
ſehr anmuthig. Hier gab die Regierung dem Erzherzog Johann nach 
der zweiten Eroberung von Hüningen, am 4. September 1815, ein großes 
Gaſtmal von beinahe achthundert Gedecken. Schöne Ausſichten gewähren die 
Bälle, insbefondere die Rheinſchanze. Auch dient die Rheinbrücke mit 


freier Ausficht als angenehmer Spaziergang. Manchen beluftigte Hier das 


Bild des fogeheißenen Lallenkönigs, der vom Hohen Rheinthore hinunter mit 
jeder Bewegung des Perpendikels feine gewaltige rothe Zunge emporsedt 


130) Ein treues Bild diefer geiftvollen Darftelung giebt jetzt noch der 
Tudfenfanz, gellochen von Matthäus Merian. Bafel 1685. 


486 | Canton Bafel. 


amd die Augen verdreht. 2) ein Reich fol Hier ein Ende finden, 
denn man will den Thurm niederreißen und die enge Gifengaffe abtragen, 
um einet beffeen neuen Straße Raum zu verfchaffen, doch fol davon bie 
Rede fein, ihm einen andern Bereich zu öffnen. 

Um die Stadt her liegen eine Menge voohleingerichteter und prächtiger 
Landhäufer und Güter, mehrere davon mit fehe fhönen Anlagen. Dieß 
findet vorzüglich in dem mit fchönen Wieſen, Weinbergen und zahfreichen 
Obſtbãumen umgebenen Dorfe Riehen ſtatt, welches ſchon im dreißig⸗ 
jährigen Kriege, nachher wenn Teutſchland und Frankreich ihre Waffen 
gegen einander kehrten, vieles gelitten bat und 1813 und 1815 durch die 
bloße Berührung der Teuppen der Goalition auch ohne Feindfeligkeiten 
empfindlich mitgenommen wurde. Die anfehnlige Kieche war, wie man 
jent noch bemerkt, mit Mauern und Graben umgeben und konnte zur 
Bertheidigung gebraucht werden. Alt und öde ſteht auf einem Berge 
die Kirche von St. Chriſchona, einft ein Sefuchter Walfahrtsort. Um 
Aus dem Blei der Fenſter Kugeln zu gießen, beraubten die Schweden fie 
ſchon 1634 derfelben. Die Stadt Bafel, die Fläche um fie Her, die weite 
Ebene des nahen Elſaß His nach den Wogefen hin werden von Bier aus 
dem günſtigſten Standpuncte überblickt. 

Auch in Kleinhüningen find Landgüter der Baslır. Dicht 
an der Grenze und unter den Kanonen der gegenüberliegenden Franzö⸗ 
fifchen Feſtung Hüningen litt dieſer Ort zu wiederhoften Malen das 
Ungemach des Krieges, und nur feit der Schleifung jenes für Baſel fo 
Käftigen Waffenplaßes athmen feine Bewohner forgenfreier. Verſchiedene 
- Male veranftalteten die Basler in Peftzeiten Hier eine Art von Quaran⸗ 
taine. An der Mündung der Wicfe in den Rhein Liegt das Schlößchen 
Kleinflubin. Durch ein angenehmes Wiefengelände fährt der Meg 
von hier nach Kleinbdafel. 

Eine Viertelftumde von Großbafel entfernt Tiegt das Dörfchen St. 
Jakob an der Bird, mit einer Beinen Kirche und einem Hofpital, ein 
hochberühmiter Name in dee Gefchichte der Schweizerifchen HeldentHaten, 
weil auf diefer Stätte am 26. Augufl 1444 dreizehnhundert His feche: 
zehnhundert Eidsgenoſſen, gleich den Griechen bei Thermopylä, durch 
ihren Tod für den Waffenruhm und den Schreden, der ihrem Namen vor: 
herging, mehr errangen, als en glänzender Sieg nicht würde getan Haben. 


131) Ob urfprünglich ein Hohn gegen Kleinbafel oder gegen Teutſche Geg⸗ 
ner , iſt eine hiſtoriſche Nlıfgabe. 
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Als Bei den Eidsgenoffen und in dem Lager vor Zürich die Kunde ſich 
verbreitete, ein zahlreihes, an den Krieg gewoͤhntes, durch feine 
Grauſamkeit zur Seife dee Voͤlker gewordenes Franzoͤſiſches Heer 
nähere fi zum Entſatze des damals von feinen Bundesbrüdern abgewand⸗ 
ten und mit Oeſterreich einverflandenen Vorortes Züri ,. eilten der 
vor Farnsburg gelagerten, kleinen Gidsgenäffifchen Kriegerſchaar, 
noch einige Hımderte zu Hülfe. Zur Hälfte Berner, außer diefen 
Solothurner, Luzerner, etwas mehr ale zweihundert aus Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Glarus, die übrigen Wallendinger und Lie⸗ 
ſtaler, fchlugen fie in unmwiderfichlihen Angriffen die ſtarke Franzs⸗ 
fifche Vorhut Über die Bies zurück, und drangen, Feiner Gefahr einge 
denk, auf das ganze fie erwartende Heer ein. Durch das grobe Geſchütz 
und die ſchwere Reiterei von einander getrennt, hielt eine kleinere Zahl auf 
einer offenen Inſel der Bird, die größere an dem Hügel von &t. Jakob 
umerfehätterlih Stand, ja fie verſuchten felbft noch Angriffe. Immer 
drangen frifche Krieger auf die allmählig ſich Erſchöpfenden an. Umſonſt 
verfuchten die Basler ihnen eine Bahn zu öffnen und fie an fich zu ziehen. 
Endlich nad) zehn Stunden eines fhonungslofen Kampfes bedeckten die 
Leichname der Helden 132,, umgeben von Zaufenden der Feinde, den 
Kampfplag. Nur zehn, zum Theil beim Uebergange über die Birs Ab⸗ 
gefehnittene vetteten ſich. Einer aus den Verwundeten 123) foll dem Ritter 
Burkhard Mönch, der im Morüberreiten frohlockend ausſprach: „Hier 
baden wir.in Roſen“ mit dem Rufe: „, Hier eine!’ einen Stein an den 
Kopf geroorfen haben, daß er bewußtlos vom ‘Pferde ſank und nach drei 
Tagen ſtarb. Der Dauphin, nahheiger König Ludwig XI., gebot 
feinen Kriegern an den Verwundeten Feine Gewalt auszuüben und ſchon 
am frühen Morgen nach dem Schlachttage verfündigte er den Baslern 


132) Eine andere Nachricht giebt eilfhundert acht und fünfzig Todte, und 
zwei nnd dreißig tödtlich Verwundete at. Sie nennt den Berneriſchen Hanpt⸗ 
mann Hans Matter mit beinahe allen den Seinigen, hundert Basleriſche Angehörige 
ans den Aemtern Waldenburg und Lieſtal mit ihrem tapfern Anführer Herimann 
Seevogel, Andreas Zalfuer und Merian bon Bafel, den Hauptmann Hof⸗ 
flettee von Luzern mit mehr als hundert Mann der Geinigen, neun und 
dreißig Schwyzer, drei und dreißig Urner, zweihundert fünfzig Solothurner, 
alle beim Kampfe gegeniwärfigen Unferwaldner und Zuger. Von den Glarnern 
genad nur Werner Kilchmatter, genannt Aebli, von fieben Wunden. 

433) Einige nielden, es fei der Yauptmann der Uiner, Arnold Schick, 
geweſen. 


4838 | Canton Baſel. 


durch einen Herold ficheres Geleit für die Abholung und Beerdigung 

der Erfchlagenen. Cr fol denjenigen, die ihn aufforderten,, feinen Sieg 
zu verfolgen, geantwortet haben: „Noch ein folcher Sieg, und ich Eönnte 

mit einem Stabe in der Hand allein nach Haufe kehren.“ Ludwig hatte kennen 

gelernt, was die Schweizer zu leiften vermögen, und wenige Jahre nachdem die 

Kundmachung feines Vaters, Harls VII, Königs von Frankreich die Eidsge⸗ 

noffen Feinde aller von Gott veranftalteten Gewalt genannt hatte, ſchloß der: 

felde 1453 mit ihnen die erfle Verbindung. Auf dem Hügel, wo die Eids: 

genoffen den fchwerften Kampf befanden, wächst ein other Bein, der 

noch heutzutage Schweizerblut genannt wird. Zwiſchen diefem Hügel 

und der Stadt bei dem fchönen Sommer:Eafino wurde 1823, durch Dei: 

träge des Stadt: Magiftrates und vieler Bürger von DBafel ein Denkmal 

in Gothiſcher Bauart errichtet. Auf einem ſtufenweiſe ſich verjüngenden 

Sußgeftelle ſteht ein ſechs und dreißig Fuß hoher, nach oben fich ver: 

jüngender Pfeiler. Auf drei Seiten find die Wappen der Santone an- 

gebracht , deren Streiter an dem Kampfe Theil Hatten, auf der vierten 

befindet fich die einfache Inſchrift: | 

Den 
bei St. Jakob 
im Sabre 
m. cccc. xxxx. iiii. 
gefallenen Scweizern 
die 
Bürger bon Bafel 
m. d. ccc. sr. iii. 





Baſel-Landſchaft. 


Eine halbe Stunde von St. Jakob iſt auf einem Hügel mit ver: 
züglich ſchöner Ausſicht die Kirche von St. Margaretha erbaut, ein 
gefchloffen in den Hofraum eines anfehnlichen Landſitzes. Das hieher 
pfarrgenöffige Dorf Binningen liegt angenehm am Gingange des Lei: 
menthales. Die mitten durch das Dorf führende Straße ift mit Linden 
bepflanzt, das niedlich gebaute Schloß nicht groß. Hier Hatte Rudolf 
von Habsburg .1273 fein Lager, als er. die Nachricht von feiner Ki 
nigswahl erhielt. Das Schloß, in dem auch zu diefer Gemeinde ge: 
hörenden Dorfe Bottmingen, ficht im Waſſer und ift mit Fallbrücken 
und Thoren verfehen. Seine Gärten und Umgebungen find der Auf: 
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merffamkeit werth. Den nördlich von Binningen liegenden Weiler Holee 
Hatten fchon die Römer als einen wichtiges Standpunet auserfehen. 

Weſtlich von Binningen an der Franzöfifhen Grenze ift auf einer 
Ebene dns große Pfarrdorf Allfchweiler. Ziefer im Leimenthale find 
die Pfarrdörfer Oberweil und Benken, das letztere mit einem 
Schloſſe. Benken ift der Geburtsort des treuen Froben's, Stallmeifter. des 
. seoßen Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm Als er in 
der Schlacht bei Fehrbellin 1675 bemerkte, daß die Schüffe der Schweden 
auf feinen Gebieter, der ein weißes Pferd ritt, gerichtet feien, bewog 
er ihn, unter dem Vorwande, deffen Pferd fei fcheu geworden, dasfelde 
mit dem feinigen zu vertaufchen und gleich nachher wurde der treue 
Froben auf dem gemwechfelten Pferde getödtet. Was der Fürft feinem 
Retter nicht vergelten konnte, lich er fich angelegen fein, den Nachge⸗ 
laſſenen zu vergelten. Das Pfarrdorf Therweil hat einem neuen hohen 
Thurm, der weit umher gefehen wird. 1635 wurde cs von den Schweden 
fehr ‚Hart mitgenommen. | 

Das Pfarrdorf Ettingen befigt ein von den Anwohnern Häufig 
befuchtes Bad, am Fuße des Blauen. Das über dem Dorfe in Trüm⸗ 
mern liegende Schloß Fürftenftein war von den Kriegsvölkern Königs 
Albrecht I. gerade damals belagert, als diefer ermordet wurde, und fos 
gleich zogen fie ſich zurüd. 

- Die bisher angeführten Ortichaften gehören zum Gebiete des Birſig 
und bier gehen wir zu demjenigen der Birs hinüber. 

Dfeffingen hat ein Schloß. Im der Nähe das Schlof Angen⸗ 
ſtein und Trümmer alter Burgen, deren von Thierſtein und der Mönche. 
Schön iſt die Ausſicht über das Birsthal, wo in der Entfernung einer 
DViertelftunde das Pfarrdorf Mefch liegt, mit einer neuen Kirche. 

Auf einer Anhöhe befindet ſich romantiſch am rechten Ufer der Birs 
der Flecken Arlesheim. Er Hat einen fchönen Platz. Die vormalige 
Kathedral⸗ Kirche des Baſelſchen Dom⸗ Capitels hat zwei Thürme, eine große 
Orgel, Fresco⸗Malereien und marmorne Altäre. Das Kurhaus wird 
ſtark beſucht. Im dreißigjäprigen Kriege wurde auch dieſer Ort 
übel behandelt. Dee Englifche Garten des Freiherren von Andlau liegt 
an dem Hügel des Schloffes Birseck, von welchem herab er ſich vor⸗ 
züglich ausnimmt. Die Abwechslung von Waldpartien, Gebüfchen, 
Gängen, Ruheplätzen, natürlichen Höhlen. und die gefchidte Benutzung 
eines zwifchen Fels und Wald hier ausgehenden engen Thälchens macht 
das Ganze fehr anmuthig. Nach dem verheerenden Erdbeben von 1556 
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wurde Birseck wieder aufgebaut, und nachher der Sig des biſchöflichen 
Landvogtes. Noch einmal zerfkört, iſt es im Geſchmacke dee übrigen 
Anlage bergeftellt worden. Cine niedliche Capelle, ein geſchmackvoller 
Ritterſaal und Gerätäfchaften einer ältern Zeit find Hier anzuteeffen. 
Nördlich iſt das einſt ſehr weitläufige , jcht zerſtörte Bergſchloß Reichenſtein. 

Das Pfarrdorf Monchenſtein, ehemals ein Städtchen, liegt an 
der Birs, über welche eine bedeckte Brücke führt. Die Kirche ſteht auf 
einem Hügel außer dem Dorfe. Im Januar 1834 und am 3. Auguſt 
1833 war es der Beſchießung der ans Baſel vorgerädten Zruppen 
ausgefeht.. Das Schloß, einft das Eigenthum der Familie Mönch, war 
nachher der Gig des Baſelſchen Landvogtes, deren letzter, durch eine 
milde, wohlthätige Verwaltung nicht nur fih, fordern feiner Burg 
ein beſſeres Schickſal bereitete. Bei der Heftigen Entwidelung der Ba⸗ 
felfchen Staatsummwälzung 1798 führten die geweſenen lntergebenen feine 
Gerathſchaften ſelbſt nach Baſel und das Schloß wurde mit kluger Be 
rehnung zur Aufführung neuer landwirthſchaftlicher Gebäude benutzt, 
da hingegen andere Schlöffer durch Feuer verwüftet und die Wigte und 
ihr Eigenthum Gemalttpätigkeiten ausgefeht waren. 

Am Fuße des Wartenberges der Fleden Muttenz Die Kirche 
mit zwei Thürmen ift von einer hohen Mauer umgeben. Ueber dem 
Flecken find die Ruinen der Schlöffee Wartenberg, deren Name auf die 
feeie Ausficht hindeutet, die fich von Rheinfelden bis unter Baſel aus- 
dehnt. An dem fteilen Ufer der Birs liege die St. Jakobsſchanze, 
welche feit 1676, wo fie erbaut worden war, von den Eidsgenöffifchen 
Zuzügen oft befeht wurde. 

Dem Prattelerbache gehört nur Prattelen an. Es iſt ein-an- 
fehnliches Pfarrdorf am Fuße des Mölerberges und des Prattelerhornes 
Das wohlgebaute Pfarrhaus und mehrere anfehnliche Landhäuſer zieren 
das Dorf, unter diefen der Schön gelegene Maienfels. Das am 
öfllihen Ende von Prattelen liegende Schloß ift jeht in eine Armen 
herberge umgefchaffen. Die Kirche iſt von einen Mauer umringt. Auf 
die große Wiefe, die fich nad) der Hard hinzieht und noch den Namen 
dee Hexenmatte führt, verſetzte der Aberglauben die Waldburgistänze, 
und nach einer andern Sage ſollen Bier die Tänze gehalten worden fein, 
durch welche man ſich vor der großen Peſt zu zerſtreuen ſuchte. Bei 
der Birsbrücke fielen am 3. Auguſt 1833 die erſten Thaätlichkeiten war. 

Zu Prattelen begann der eigentfihe Kampf, wobei neun Häufee mit 
Scheunen und Borräthen von den Garnifons⸗Soldaten dee Stadt ange: 
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zündet, abbrannten. Dieß vermehrte die Entſchloſſenheit und die Kampf⸗ 
begierde der Vertheidiger der Landſchaft, und nach neun Stunden nahmen 
bie Angreifer, die dreizehnhundert Mann ſtark mit zehn Geſchützen aus⸗ 
gezogen, waren, durch die Hard ihren Rückzug nad Baſel, wobei fie 
ungefähe Hundert fechzig Todte und Werroundete zählten, indeß der Wer: 
luſt der Sieger verhältnifmäßig ſehr gering war. 

Ausgedehnter als die vorhergehenden Waflergebiete ift das Hier 
folgende Ergolzgebiet. 

Dafel:Aeugfi, ein am Rheine und auf der Grenze gegen Aargau 
liegendes Dorf ift nah dem nahen Arisdorf Firchgenöffig. Auf feiner 
Gemarkung und auf derjenigen des am rechten Ufer der Ergolz im Can⸗ 
ton Aargau erbauten Dorfes Kaifer-Aeugft ſtand das alte Raurica, 
dee Hauptort der Rauracer, und fpäter wurde hier die Augusta Raura- 
eorum , tine Colonie Augufl’s, durch einen feiner Welöheren, den Muna⸗ 
tus Plancus gegründet: Die Straße, welche aus Pannonien über 
Augusta Vindelicorum, Brigantia, Vitoderum, Vindonissa und 
diejenige, die aus Italien Über den großen Bernhard, Aventicum, Jalo- 
durum führte, trafen an dieſem Orte, mit der die von Moguntia den 
Rhein hinauf und jenen, die aus-Sequanien und Gallien herfamen, zufant: 
men. Die Stadt erhielt eine bedeutende Ausdehnung, und auf der ta- 
bula theodosiana , die aus dem Ende des vierten Jahrhunderts her⸗ 
rührt, wird fie als eine der größern Städte dargeſtellt. Ammianus Mar: 
cellinus, der etwas früher lebte, nennt ſie nicht ausdrücklich, ſagt aber, 
daß das Land der Rauracer fich durch mehrere Städte auszeichne. Das: 
jenige was nad) den Alemanifchen Zerſtörungen war hergeſtellt worden, 
wurde von den Hunnen gänzlich verwüſtet. Die entdeckten Trümmer 
faffeıt vermuten, daß der Umfang der Stadt eine volle Stunde betragen. 
mochte: 1530 waren no) viele Ruinen übtig. Der gelchtte Ammerbach 
verfertigte um 1589 einen Plan derfelben. Man ‚Berechnet, daß das 
Ampbitheater 12,400 Zuſchauer faßte. Ueberbleibfel einer Waſſerlei⸗ 
tung bat man "Bis auf eine bedeutende Entfernung aufgefunden. Bader, 
Mufloboden, eine Münzftätte, Mauertrümmer, Bilder, Särge, ges 
fchnittene Steine, Gefäſſe und andere Geräthfchaften,. Münzen u. dgl., 
wurden zu verfähiedenen ‚Zeiten zufällig oder durch Nachgrabungen ents 
dedt und noch im Anfange diefes Jahrhunderts ein fehr gut erhaltenes 
Bad von Schutt und Erde gereinigt, dann aber wieder zugeworfen. An 
einer Mauer, bie man für einen Theil der Stadtmauer hielt, fand man, 
daß dit Grundſteine anf Schäften alter Säulen ruhten, bie von oben 
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bis unten in der Mitte durchfägt waren und unter deufelben noch ein 
Gemisch von Erde, Kohlen und Backſteinen. 

-Arisdorf, Pfaredorf, in emem fruchtbaren, von dem Violenbache 
ducchfloffenen, engen Wieſenthale. Maleriſch ſteht auf einer Anhöhe die 
Kirche. 1633 wurden der Ort und die Umgegend von fremben Kriegern 
übel behandelt. 

Auch der wohlgebaute Pfarrort Frenkendorf hat eine angenehme 
Lage. Auf einer kleinen, die Rheingrenze zwifchen Bafel und Aeugſt be- 
herrſchenden Anhöhe ift die Hälftenfchanze. Durch einen eidsgenöffifchen 
Beſchluß wurde dabei ein Wachthaus angelegt. Am 21. Auguft 1831 
und am 3. Auguft 1833 erlitten die Truppen der Stadt in diefer Gegend 
bedeutenden Verluſt. | 

Der Hauptort der Landfchaft Baſel, das Städtchen Lieſtal, if 
zwifchen Weinbergen und Wieſen gelegen. Die St. Kotharinaficche ift 
gerdumig, am Rathhaufe die Geſchichte des Königs Zaleufus abgebildet 
und die Rathſtube mit ſinnigen Zeichnungen. und Denkſprüchen geſchmückt. 
Man bewahrt dafelbft auch die in der Schlacht bei Nancy erbeutete Trink⸗ 
fchale des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund auf. In der Nähe 
Liegt dee Fifchteich, den man bisweilen den Lieflalerfee nennt. Er bat 
eine Inſel. Die Ergolz bildet einen anfehnlidyen Waſſerfall. Das 
furchtbare Eröbeben von 1356 zerſtörte den größten Theil der Stadt 
Lieſtal, und jeht noch find die Trümmer des Schloffes Schauenburg auf 
der nordweſtlich ſich erhebenden Anhöhe ein Denkmal jenes ſchrecklichen 
GSreigniffes. Sehe ausgedehnt ift daſelbſt die Ausficht über die Umge⸗ 
bungen Bafels bis nad den Vogeſen und dem Schwarzwald, rückwärts 
entdeckt man einige Schneegebirge. Südweſtlich von diefer Anhöhe Liegt 
das Schauenburgerbad. 1381 war Lieſtal von dem Herzog Leopold von 
Oeſterreich erobert und verbrannt worden. Nach ‚der Unterwerfung . unter 
die Herrſchaft der Stadt Baſel war immer der: Unwille fpürbar, den 
fleinere Städte gegen größere nähren, unter weldyen fie fichen. 1653 war 
Lieftal einer der Brennpunkte des DBauernfrieges, wofür es, ſchwer den 
Arm feiner Oberen fühlte. 

Hinter LKieftal öffnet fi das von der Wafferfalle in verſchiedenen 
Krümmungen herabſteigende, wit reichem Grasſswuchs bedeckte Thal, wo 
man zuerſt das Bad Bubendorf antrifft. Es iſt ſehr gut eingerichtet, 
und von lieblichen Schattengängen umgeben. Das gleichnamige Pfarr⸗ 
dorf hat eine alterthünmliche Kirche , in deren Vorgrund das fchöne Pfarr 
haus ficht. ine Meine halbe Stunde ſüdwärts liegt auf einer hoben 
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Kelöfpine das alte Bergſchloß Wilden ſtein, deſſen Name mit der 
wifdromantifchen Lage üßereinftimmt. Cs ift von feinem Gigenthlimer 
ganz im alterthämlichen Geſchmacke eingerichtet. Bildniſſe, Geräthſchaf⸗ 
ten, gemalte Fenſterſcheiben, Waffen, fogar dje mufifalifchen Inſtru⸗ 
mente rufen in eine frühere Zeit zurüd. Südlich von dem Schloffe fpru= 
delt in einer adgefchiedenen Felshöhle ein kleiner, aber fehenswerther 
Waſſerfall Hervor umd gleitet über die fleilen Wände hinunter. Auf 
einem bervortagenden Fels find noch Trümmer der Burg Gutenfels 
fihtbar. 

Jyfen, ein Pfarrdorf, deffen alte gucche auf einem Hügel ſteht. 

Die Pfarrei Reigoldsweil, auch im romantiſcher Lage am Fuße 
der Waſſerfalle. Muf einer nahen Anhöhe find die Ruinen des Schloffes 
Reifenſtein, und im fogcheifenen Scheifhllldihe befindet fidy ein Waſſer⸗ 
fol. Während der Iehten innen Gaͤhingeniim Ganton Baſel waren 
Reigoldsweil und Zyfen der Stadt ganz zugethan, wodurch fie die 
Landſchaft mehr als einmal in große Verlegenheit brachten, dagegen aber 
auch die Folgen ihrer Beharrlichkeit zu fühlen Hatten. 

Bretzweil, am: wefllichen Fuße des zerfalbenden Schloffes Ram: 
flein. Die Kirche ift von gefölliger, neuer Bauart Und das Pfarchaus 
das fchönfte der Baſelſchen Landſchaft. In dem Gemeindsbezirke liegt 
der Vogelberg, der feiner Ausficht wegen oft befucht wird. 

In einem fruchtbaren , "angenehmen Thale liegt Bennweil. In 
dem hieher gehörigen Orte Höllfkein würden duch den Wolkenbruch 
vom 16. Juli 1880 zwei und vierzig Gebäude befchädigt, mehrere fort: 
geriffen und einige Perfonen Hüften ihre Leben. ein. Baſel unterflühte 
kräftig die Beſchädigten. 

Höher liegt das Städtchen Waldenburg, deffen neue, gefäflige 
Kirche zwifchen Ober: und Niederdorf an der Landͤſtraße ſteht. Diefe 
beiden Dörfer Mtten ſehr von jener -Ueberfchtvemmung im Jahre 1830. 
Das Thal verenät fich fo, dag nur fire den Weg und den herabſtürzen⸗ 
den Frenkenbach Raum übrig bleibt. Unfern iſt der achtzig Fuß hohe 
Waſſerfall im Münſterli. Auf einem erhabenen Fels fliehen die Ueber⸗ 
bleibfel des 1798 zerflörten Schloffes Waldenburg, deffen ſtarker Thurm 
jest ale Pulvermagazin dient. Der Flecken LZangenbrud, - auf dem 
obern Hauenſtein, Hat eine alte Kirche mit einem neuen Thurm und 
einem harmoniſchen Geläute. Ste verfchönert, in Verbindung mit dem 
Pfarrhanfe, den Det. : Sein Name wird von dee ehemaligen, fumpfigen 
Landſtraße Hergeleitet,, die mit Knüppeln (Spahlen) belegt war und einer 
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langen Brüde ähnlich ſah. Die nahe Wannenflutßz het sine ſchase Yus- 
fiht. Die Kirche des vormaligen Kloſters Schönthal dient jcht als 
Holzbehälter. Sehenswerth ift der Neunbrunn, wo aus einem Fels neun: 
fach Waſſer herverfpringt. 

Don Lieſtal führt die untere Hanenfleinftraße duch das Pfarrdorf 
Laufen, wo man: Spuren einer Römilchen Waſſerleitung und Ueberbleibſel 
eines Schweißbades und Wärfelbodens entdeckt hat, nach dem großen und 
wohlgebauten Flecken S iſ ſach, in einerzeizenden Lage, wo drei Thäler ſich 
öffnen. Die Kirche ift maſſto gebaut und nimmt fi gut aus. Auch 
Siſſach litt durch jenen Wolkenbruch an Schäuden, Dämmen und DBrüden. 
Vor dem Flecken ift der Landfig Ebenrein, mit Englifshen Sartenanlagen. 
Bon den Schloſſe Biſchofsſtein, das dem Biſchof von Baſel angehörte 
und durch das große Grögsiunnerört wurde, find jeht noch Trümmer 
ſichtbar. Nirgends überſicht man den Canton beffer als auf der nörd: 
lid) gelegenen Siſſacherfluh⸗ 

Sidwärts ven Siſſech öffnet ſich das Diegterthal, in welchem Zen: 
nikon, das Eleinfte Pfaschorf des Cantons, liegt. Die über demſelben 
fich erhebende Sub, umd auf einer Anhöhe die Kirche und des Pfarchaus 
bringen Drannigteltigfeit in die Landicheft. 

Diegten iſt die weitläufigfie Pfarre, obgleich weder im der Zahl 
der Wohnungen noch in der Bevölkerung die ſtärkſte. Zwiſchen Diegten 
und Gptingen ift der höchſte Waſſerfall den Landes, Ber aber felten reich 
on Waller if. Das Pfarrdorf Sptingen Het eine geräumige Kirche 
und ein wohleingerichtetes, ſtark beſuchtes Bad. Die nahen ſteilen Berge 
laſſen die Sonne im inter nur zur Mittagszeit das Dorf befcheinen 
und man will den Beinamen Hauch(rauf)eptingen aus dieſem Berhältniffe 
erklären. Die mit Alpenhöſen Gefechten Berge erinnern an die Dirten- 
gegenden der innen Schweiz. 

In den fogeheißenen Hombargerthele fisgt untenher das Pfarrdorf 
Rümlingen, wohin auch Häfelfmgen gehört. Im dreifigiäprigen 
Kriege fchlugen die beherzten Bewohner dieſes Oertchens eine Spanuiſche 
Steeifpartei glücklich zurück. 

Bei dem Dorfe Buckten beginnt die neue Kunſtſtroße über den untern 
Hauenſtein. Höher liegt Läufelfingen. Dice Jahre bekleidete Hier die 
Pfarrſtelle der eißige Markus Lutz, der durch feine zahlreichen Schriften den 
Wißbegierigen die Bekanntſchaft mit den geographiſchen, ſtatigiſchen und 
biſtexiſchen Denkwũrdigkeiten der Eidegenoſſenſchaft fehr erleichtert hat. 
Seine Verträglichkeit lieh ißn mähnend her heftigen Erſchütterungen dee 
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Cantons ruhig an feinem Amte verweilen, bis der Tod feinem thätigen 
Lehen plöglich ein Ziel fehte. Das ehemalige landvögtliche, nicht große 
aber fefte Schloß Homburg, welches 1798 auch zerflört wurde, flieht auf 
einer bervaldeten Anhöhe. Vom Bade Ramſach genießt man einer fchönen 
Ausſicht, weit ſchöner aber iſt die nach allen Seiten hin freie des Wieſen⸗ 
br 

Oeſtlich von Siffach, in der. Entfernung von: einer halben Stunde, 
findet man den Fleden Gelterfinden, von dem das gegen die Schaf: 
matt hinauf ſich ziehende Thal den Namen trägt. Die Kieche mit dem 
höchſten Thurme im Lande und das Pfarrhaus ſtehen auf einer Anhöhe 
oben im Fleden. Diele fchöne Landhäufer machen es zu einem vorzlig- 
lich beſuchten LandaufentHalte. Hicher gehört die Ernöhalden mit An- 
lagen, zu denen Kunft und Natur benußt wurden. Dei dem Kampfe im 
Jahre 1832 litt der Ort durch Feuer. 

DOrmalingen, aud an der Ergolz.- Die Kirche liegt in einiger 
Entfernung vom Dorfe auf einer Anhöhe. Bor dem Schulhauſe fteht 
eine große Linde, unter der man die Gemeindeverfammlungen zu balten 
pflegt. Die Belle Farnsburg, mad dem Erdbeben von 1356 wieder 
hergeſtellt, ift durch die Belagerung der Eidsgenoffen im alten Zürich⸗ 
friege 1444 bekannt geworden. Die Stürme der Bafelfchen Staats: 
ummwälzung im Jahre 1798 machten fie zur Ruine, bei welcher eine 
fhöne Ausfiht angetroffen. wis. 

Das Pfarrdorf Roth enflup hat feinen Namen von dem ſenkrecht 
über demſelben ſich erhebenden Fels. 

Zu oberſt liegt das Pfarrdorf DOltingen, in deflen Nähe das 
Bruderloch, eine dreißig Fuß tiefe Grotte ſich befindet. Das Dörfchen 
Anweil fol zur „Zeit, da es noch fein Wirthshaus hatte, auch frei von 
Schulden gemefen fein. 

Noch Hleiben die, Pfarrdörfer Winterſingen und Buus und das 
Dorf Maiſprach übrig, die dem in den Canton Aargau hinausfließenden 
Mühlenbach ſeine Gewäſſer zuſenden. Das erſtere liegt in einem engen, 
gegen Oſt, Weſt und Norden von Weinbergen umgebenen Thälchen. 
Oben im Dorfe ſteht die Kirche. Wolkenbrüche haben dasſelbe ſchon oft 
beſchädigt, insheſondere 1748 und 1844. Buus und Maiſprach find in 
einem Nebenthälchen. In der Kirche des letztern Dorfes hält der Pfarrer 
von Buus wechſelsweiſe den Gottesdienſt. 
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Barometrifhe Höhenbeſtimmungen. 





Höhe über dem 


Name und Gezeichnung der Station. Seobachter. leere ın from. 


Sussen, 
41. Siffacherfluß. Michaelis 2,291 
2. Waldenburg. Michaelis 2,230 
3. Lieſtal. Michaelis 1,005 
4. Baſel, Münſterplatz. | Michaelis 890 


» Wild 899. 
5. „Mullpunct des Rheinpegels, nie: 
derſter Waſſerſtand. Merian und Für⸗ 
ftenberger 752 


Hodogetifhe Angaben. 





Bafel- Stadt. 
Strafen erſter Slaffe. 


1. 4. 
Von Baſel an die Badenſche Von Baſel bis an die Birk: 
Grenze bei Kleinhüningen. brüũcke. 
GBreisgauerſtraße)⸗ (Lieſtalerſtraße). 
Länge: Ys Stunde. Länge: %, Stunde. 
2. 5. 
Bon Bafel über Richen an] Bon Bafel bis Hinter St. 
die Badenfhe Grenze bei Jakob. 
Lörrach. (Bisthumer » oder Münſterthalerftraße). 
Wieſethalſtraße). Ränge: 1% Stunde. 
Länge: 41%, Stunde. 6. 
3. . Bon Bafel an die Franzi: 
Bon Baſel an die Badenfche| fifhe Grenze gegen Burg: 
Grenze beim Hörnli. felden und Hüningen. 
(Grenzacherſtraße). (Elſafſerſtraße). 


Länge: Y, Stunde. Länge: ı/, Stunde. 
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Straßen zweiter Claffe. 


1. 

Bon Bafel an die Franzo- 
fifde Grenze gegen Burg: 
felden und Altkirch. 
Elſaſſerſtraße). 

Länge: %/, Stunde. 


2. 
Von Baſel gegen Bin— 
ningen. 
(Leimentbalerfiraße). 
Länge: Stunde. 


Baſel-Landſchaft. 
Straßen erſter Clafſe. 


1. 


Von der Birsbrücke (Fort⸗ 
ſetzung der Straße erſter Claſſe Nr. 4 
im Canton Baſel⸗Stadt) bis ob et: 
balb Lieſtal. 
Länge: 3 Stunden. 

Hard. 

Rothhaus. 

Hülftenfchanze. 

Lieſtal. 


Hier bildet die Straße zwei Arme: 
der eine führt nach der andere nach 


dem obern Hauen⸗ dem untern Hay: 


ſtein. enſtein. 
Länge: ı Stunden. Länge: 3 Stunden. 
Höllſtein. Lauſen. 
Siffadh. 


Niederdorf. 


Oberdorf. 
Waldenburg. 
Langenbruck. 


Rümlingen. 

Buckten. 

aufſetſingen. 
2. 

Aus der Straße Nr. 4 über 
dem Rothhaus nah Bafel- 
Yeugfl. 
(Aeugfterrheinftraße). 

Länge: ” Stunden. 


Yusber®egend hbinterS.Ja: 
fobandieBernerifhe Gren⸗ 
ze bei Pfeffingen (Fortſetzung 
der Straße erſter Claſſe Nr. 5 im 
Canton Bafel»Stadt). 
Länge: 2 Stunden. 
Reinach. 
Aeſch. 


Straßen zweiter Elaffe. 


1. 


3. 
\ 


Aus derStraße erſter Claſſe mon der Birsbrücke bei St. 


Nr. 4über Mönchenſteinund 
Arlesheimandie Solothur: 
neriſche Grenzebei Dornach. 


Länge: 4%, Stunden. 


2. 


Don Aeugſt in die Straße 
Nr. 1beider Hälftenſchanze. 


Länge : / Stunden. 


Jakob in die Straße erfier 
Claſſe Nr. 1. 
(Die alte Oberländerſtraße). 
Länge: 21, Stunden. 
Muttenz. 


Drattelen. 
32 
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4. 


Aus dem erſten Arme der 
Strafe Ne 4 erfier Claſſe 


nah Reigoldsweil. 
Länge: 21% GStunden. 
Bubendorf. 


Zyfen. 
Reigoldsweil. 
5. N 
Bon Siſſach nah Eptingen. 
Länge: 2 Stunden. 
Zungen. 
Tennikon. 
Diegten. 
Gptingen. 
6. 


Bon Siffeh über Winter: 
fingen an bie Rargauiſche 
Grenze. 

‚ (Mheinfeldesfiraße). 
Länge : 2 Standen. 
7, 
Bon Siſſach ned Dltingen. 
Länge: 3 Gtunden. 
Gelterkinden. 
Tecknau. 


Wenslingen. 
Oltingen. 
8. 

Bon Gelterkinden an die 
Solothurnerifhe®renze bei 
Wiefen. 

(Alter Römermweg). 

Länge: 2 Stunden. 
Kilchberg. 

Zeglingen. 
9. 

Von Gelterkinden an die 
Aargauiſche Orenze bei 
Wittnau. 

Länge: 11/ Stunden. 

Drmalingen. 

Rothenfluh. 

10. | 

Bon Selterfinden an die 

Aargauiſche Grenze bei 

Maiſprach. 
Länge: 11/ Stunden. 

Rickenbach. 

Buus. 

Maiſprach. 








Der Canton Schaffhauſen. 





Welcher Schaffhaufer , Büricher,, Lemaner, Berker, Urier, 
wer immer auf Tagen und im Räthen, feihen Dirt, 
wie er heiße, mehr als die Eidögenoflenfchaft bedenkt, 
der kehrt, was das Erſte, das Oberſte if, um, ber 


ift rebolutionär. 
Johann von Mäller. 


Geſchichtliche Angaben. 


Der duch die Natur felbft zur Umladung vom Bodenſee herkom⸗ 
mender Waaren, in einer „Zeit, wo die Schifffahrt weit feichter- und 
ficherer war, als ber Landweg, beftiinmte Platz zunächſt über dem gez 
waltigen Rheinfturze, die Stiftung des Klofters Allerheiligen und Bit 
Anfiedelung eines angefehenen Adels in feften Thürmen, gründeten im 
Hegan den Ost Schaffhaufen. Im dreischnten Jahrhundert wurde der 
Flecken mit Mauern umgeben und erhob fich zur Reichsſtadt, kam abet 
1330 von Kaifer Ludwig verpfändet unter Oeſterteichs Herrſchaft, aus 
welcher fie nach der Aechtung Herzogs Friedrich mit der leeren ZTufche 
1418 wieder zur Reichsfreiheit emporflieg. Um den neuen WBerfucheh 
dee vormaligen Herren defto beſſer widerſtehen zu Können, ſthloß BR 
Stadt 1453 mit. ſechs Gantonen ein Bündniß und wurde nal deik 
Schwabenkriege 1501, um ihrer Anbänglidykeit willen, zugfeich titt 
Bafel in den ewigen Bund aufgenommen. Durch Kauf eiwaͤrb fich Schaff⸗ 
hanſen am rechten Rheinufer eim kleines Gebiet und in Folge ſeines Bei⸗ 
teittes zur Reformation, vornämlich durch die Gäcufarifatior des Kloſtres 
Allerheiligen, nicht unbedeutende okonomiſche Staakskraͤftfe. Wahzrend de⸗ 
dreißigfüprigen und noch in andern Kriegen, die ihten Schauplatz Bi SR 
Näahe brachten, wurden die Schaffhaufifchen Grenzen veeſchledete BEER 
beuntuhigt und Überfcyeitten. Vermöge Der Mediatisiis⸗ Berfaffumg er 
hielt det Canton eine bebeutende Vergtoͤßtrang dixech die Stabt Stain 
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und die Dörfer Ramfen und Dörflingen, die vorher zum Canton Zürid 
gehört Hatten. Nach Auflöfung der Mediation trennte Schaffhaufen ſich 
nicht von dem liberalen Syſteme der Cantone Züri) und Bafel, made 
aber auch Rückſchritte zu den alten Stadtvoreechten. Cine in fünf und 
"zwanzig Gemeinden, Bauptfächlich des Klettgaues, aus Meranlaffung 
eines Abgabengefeges im Januar 1820 entfiandene Bewegung wurde durch 
eiösgenöffiihe Dazwilchenfunft geftilit, und ale Im Frühling 1831 bei 
der allgemeinen Aufregung der benachbarten Cantone, die Stadt und ein 
Theil der Mepräfentanten des Landes den MWünfchen der SFreifinnigern 
nicht entſprachen, erneuerte ſich Heftiger die nämlidhe Erfcheinung. Gin 
Andrang gegen die Stadt am- 16. Mai wurde zurüdgehalten, cd 
genöffifche Vermittelung brachte eine Annäherung zu Stande, und erſt 
feither wurden die ökonomifchen Verhältniſſe dee Stadt und diejenigen 
des Landes ausgefchieden. Schon hat der Santon 1835 feine Verſaſſung 
wieder umgebildet, doch mit unmwefentlihen Veränderungen. 


Allgemeine Anficht. 


Der Canton Schaffhaufen if der nördlichfte und zugleich einer der 
Heinften dee Schweiz. Won diefer wird fein Hauptbeftandtheil, un: 
gefähr fünf Stunden lang und höchſtens drei Stunden breit, durd den 
Rhein und das Großherzogtum Baden abgefchnitten und hängt nur 
ducch die Rheinbrüde mit dem Canton „Zürich zufommen. Die abgeſon⸗ 
derten Gantonstheile find : der Bezirk Stein, welcher gegen Morgen, 
Mitternacht und Abend von den Großherzogthum Baden umgeben il 
und durch die Rheinbrücke mit dem Thurgau in Verbindung ftcht, und 
die Dörfer Rüdlingen und Buchberg, die gegen Morgen und Mittag 
an den Rhein und den gegenüberliegenden Canton ‚Zürich, gegen Abend 
unmittelbar an den Ichtern, und gegen Mitternacht an das Großherzog⸗ 
thum Baden grenzen. Sein Flächeninhalt beträgt acht Quadratmeilen. 
Der Canton beficht geößtentheils aus niedrigen Bergen mit Rüden 
von ungleicher Breite. Den bedeutendften VBergrüden hat der Randen. 
Das Gebirge fleeicht in der Richtung von Südweft gegen Nordoften durch den 
Canton und bildet gegen Abend einen ziemlich ſteilen, durch Schluchten unter: 
brochenen Abhang gegen das Wutachthal, nad welchen die niedrigern 
Hügel oder Vorberge ausgehen. Auf der Ofifeite iſt die Abdachung 
fanfter und durch mehrere längere Thäler und Schluchten, die fih bis 
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auf die Höhe des Bergrückens hinaufziehen, unterbrochen. Diefe Thäler 
biegen fich beinahe in einem Halbfreife um, der in der Nähe der Stadt 
Schaffhaufen feinen Mittelpunct hat. Aehnlich dacht das Gebirge fich 
auch gegen Norden ab, Gegen Süden bildet dasfelde die nördliche 
Thalſeite des Klettgaues und ein Vorſprung reicht mit feinem Fuß, in 
der Nähe von Schaffhaufen, an das Rheinbeet. Nur das Thal des 
Klettganes, deſſen Richtung von Oft nach Welten geht, hat eine be⸗ 
deutende Breite. Enger find das Hemmen-, dad Merishaufer- 
und das Herblingerthal. Ausgedehnte Ebenen hat der Canton nicht. 
An gefunden Brunnquellen ift der Canton reih. Alle Dörfer 
haben hinreichende. Saufende Brunnen. Hundert vierzig öffentliche, und 
> Privatbrunnen, welche die Stadt Schaffhaufen beſitzt, werden durch eine 
reihe Quelle aus dem Mühlenthale genährt. In den meilten Thälern 
und Schluchten entfpringen Bäche, von denen der Bibern=, Clus⸗ und 
Mühlenthalerbach (in alten Documenten die Durach) die vorzüglichften 
find. Beim Schmelzen des Schnees und bei Regengüffen ſchwellen fie an 
und werden bisweilen gefährlich. Der vorüberfließende Rhein iſt der ein⸗ 
zige Fluß. Er berührt den Canton zuerſt bei Stein, dann längs der 
Hauptſtadt, nächſt unter welcher die Schifffahrt durch viele Felſen und 
den berühmten Rheinfall am Laufen gehemmt wird; doch gleich unter 
dem Sturze iſt er wieder ſchiffbar. Seen beſitzt der Canton nicht. 
Das Clima iſt gemäßigt und im Ganzen genommen geſund, am 
meiſten im nördlichen Theile, dem der weſtliche um etwas nachſteht, und 
ebenſo die in dem Thale des Rheines liegende Hauptſtadt. Die mittlere 
Temperatur iſt ungefähr 70,0 Reaumur, der höchſte Barometerſtand im 
Durchſchnitt 27“ 3°, der tieffte 26 3°. Die Hälfte des Jahres fällt 
mehr oder weniger Regen. Die getvöhnlichften Winde find Südweſt⸗ 
und Nordivinde. Südwinde bringen Regen. Weit und Nord hellen 
gewöhnlich auf, doch bringen bisweilen Nord: und Nordoftwinde Regen, 
3. B. im Jahre 1833. Raub und unangenehm find die über den Schwarz: 
wald Herziehenden Weſtwinde im Frühjahr. Zumeilen fühlt man ſchnell 
vorübergehend den Föhn, doch mehr im öftlihen Theile des Cantons 
vom Bodenfee Her, nicht ohne Nachtheil für das Obſt. Die Nebel find 
am Rheine, dann aud in den Thälern Häufig, vornämlid im Herbft, 
etwas weniger im Frühling. Nicht ſehr oft zeigt ſich Reif, mehr im 
Frühling als im Herbft, doch gehen gewöhnlich einige Jahre vorüber, 
ohne daß er Schaden bringt. Die Gewitter brechen meiftend von Weſten 
herein. Dem Hegau (Bub, Ramſen und Hemishofen) find diejenigen 
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von Noroddweſt die gefährlichlien. Am verderblichften find fie, wenn zwei 
oder drei Gewitter fid) vereinigen, wie 3. 3. am 5. Auguſt 1836 bei 
Herblingen u. f. f. Auch in diefem Ganton macht man oft die Bemer⸗ 
fung, daß die meiſten Gewitter eines Jahres die Richtung befolgen, 
die dag erfte nahm. 

Der Canton ift eine Fortſetzung des Juragebirgs. Seine Berge 
beftehen daher aus Kalkſtein. In der Nähe des Rheins flieht Nagelflue, 
von Thon bedeckt, an. Im Kiettgau enthält der Boden meiftens Thon, 
Mergel, Gyps und Eiſen. Die ſchöne Gegend zwiſchen Neunkirch, 
Gädlingen, Ober: und Unterhallau, Traſadingen und Wilchingen hat 
ſchwarze Gartenerde mit vöthlichem fetten Thon oder Lehm vermifcht. 
In den andern Gegenden, insbefondere auf den angebauten Höhen des 
Randens und auf dem Rheyat ift der Boden mehr kalkartig und in der 
Gegend von Stein tritt Sand an die Stelle des Kalfes. Auf dem Kan: 
den findet man fehr viele Werfleinerungen. Bei dem Dorfe Wiesholz, 
nahe bei Ramſen, find beim Ackern große Stüde Bernſtein bervorge: 
pflligt worden. 

Das merkwürdige Bohnenerzlager, welches an vielen Theilen der 
Norde und Oſtſeite des Jura ſtreicht, zeigt ſich auch im Canton Schaff⸗ 
hauſen. Gyps trifft man bei Schleitheim an, bisweilen mit Alabaſter; 
Neſter von Stinkſchiefer daſelbſt und bei Beggingen; hier und nach 
Schleitheim Bin rothe und blaue Sandſteine, die zu Schleifſteinen, Brun⸗ 
nenbecken, Thür⸗ und Fenſterpfoſten u. ſ. w. gebraucht werden; Stein⸗ 
kohlen bei Buchberg; Torf zu Buch. 

Der fruchtbarſte Theil des Cantons iſt das Klettgau, nach ihm 
folgt der Abhang gm Rheyat, an welchem Thayvingen liegt, endlich der 
Schaffhauftfche Antheil am Hegau. Nirgends iſt das Land unfrudt: 
har. Auch der Jurakalk des Randen hat Dammerde. Der während 
der Helvetifchen Regierung aufgenommene Katafter, bei welchem aber 
aus Scheune vor einer Grundfteuer die Maße aller Orten zu groß ange: 
geben wurden, giebt: 


gu Aderfeld 31,513 Incharten 
» Waldungen 22,750 9» 
„Wieſen und Gärten 6,646 
» Reben 4,008 9» 


Der Weinbau wird forgfältig hetriehen. Die beften rothen Beige wach⸗ 
ſen in der Nähe von Schaffhauſen, in Thavingen und Stein. Auf dieſc 
Orte felgen die Gegenden von Ober: und Unterhallau, Neunkirch, Wilchin⸗ 
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gen, Ofterfingen und Beringen, wo weiße und rothe Reben in fehe ver 
ſchiedenen Werhältniffen gepflanzt werden. Die beſten meißen Weine 
baut man zu Giblingen. Dee Ader: und Wieſenbau vervollkommnen 
fih und allmälig auch die Obſtzucht. Die Hauptbeftandtgeile der Wal: 
dungen find Buchen, Tannen, Föhren und Eichen. 

Hirfche kommen nur felten noch über die Grenze, öfterer Hehe. 
Hafen, Füchſe und Rebhühner find nicht felten. 


Topographiſche Umriffe. 

Da 100 der Rhein aus: dem Unter= oder ‚Zellerfee austritt, beginnen 
wir die Schilderung des Cantons Schaffhaufen. Die Stadt Stein, 
welche zum Unterfchiede von andern Orten, die den nämlichen Namen 
führen, oft Stein am Rhein genannt wird, liegt in einer fehe feucht: 
baren und angenehmen Gegend am Fuße eines Hügels, auf meldyem Kay 
über der Stadt das Schloß Hohenklingen, einft der Sig der Frei: 
herren Diefes Namens und Herren der Stadt, erbaut wurde. Worzliglich 
ſchon und ausgebreitet iſt die Ausficht auf demſelben. Die Stadt hat 
ein freundliches Ausfehen. Die Straßen find gerade und nicht zu enge, 
Zu den Merkwürdigkeiten gehört ein Saal in dem ehemaligen Kloſter, 
der 1516 erbaut wurde. Die hölzerne Dede iſt gewölbt und hat ver⸗ 
fhlungene Sprüche und Arabesken. Zwiſchen den Fenſtern ficht man 
Männer und Weiber in alterthümlicher Kleidung. KFredco: Malereien : 
Ritter⸗-Scenen, andere Auftritte des gefelligen Lebens, Spiele, Begeben⸗ 
heiten aus der Nömifchen Geſchichte, wobei Lateinifche Stellen aus Livius 
untenher angebracht wurden, ſchmücken die Wände. Sn einem altey 
Haufe, zum Klee genannt, findet man Glasgemälde aus der beften ‚Zeit 
diefer Kunft, ebenfo audy in dem Schügenhaufe. Auf dem Rathhauſe 
ift das Bild eines Bürgers von Stein, Hans Rudolfs Schmid, in 
orientalifcher Kleidung , der, 1590 geboren, bei einem Gefechte In Dal: 
matien von den Türfen gefangen, dadurch genau mit der Sprache und 
den Verhältniffen derſelben bekannt geworden, Defterreichtfcher Dolmetfcher, 
dann Sefandter, fpäter Großbotfchafter am Türkifchen Hofe, Freiherr 
von Schwarzenhorn (der Name feines elterlichen Haufes), mit verfchies - 
denen Hofämtern beffeidet, und 166% zum Faiferlichen Abgeordneten an 
die Schweiz ernannt wurde. in Foftbares filbernes und vergoldetes 
Trinkgeſchirr, das er feiner Vaterftadt ſchenkte, wird auch auf.dem Rath⸗ 
hauſe aufbewahrt, Die 1830 erbaute Brücke erfordert Bald wieder eine 
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gänzliche Erneuerung. — Schon zu den Zeiten der Karolinger war Stein 
ein anfehnlicher Fleden, der im zehnten Jahrhundert. mit Mauern und 
Graben umgeben wurde. 41005 fand die Verlegung des DBenedictiner- 
Klofters von Hohentwiel hieher Statt. 1459 fchloß die Stadt mit Zürich 
und Schaffhaufen ein Bündnif und entging 1478 glücklich einem ver- 
zätherifchen Anſchlage, durch den ihe Bürgermeifter Hans Etzweiler fie 
dem feindlich gefinnten Hegauifchen Adel überliefern wollte und dafür, 
in einen Sad geftedt, in den Rhein getvorfen wurde. Neue Gefahren 
bewogen fie 1484, fich in Zürichs Schuß zu feßen und dasfelbe zu fei: 
nem Deren und Obern anzunehmen. 1525 übergab der Abt David von 
Winkelheim dem Math von Zürich das Kloſter. Er und feine Eonvent: 
Brüder, von welchen bereits ein Theil ausgetreten war, erhielten Leib: 
gedinge, allein bald nachher entfloh er heimlich mit den Zurückgebliebenen 
nah Radolfzell, widerrief feine-Verzichtleiftung und fo entgingen dem 
Stand Zürich die im Nellenburgifchen gelegenen Gefälle. Im deeifig: 
jährigen Kriege erfuhr Stein viele Beunruhigungen. 1633 zog der Schive- 
diſche General Horn plötzlich mit einem Kriegsheere über die Rheinbrücke, 
um Conftanz von der Schweizerfeite her zu belagern, wodurd große 
_ Uneinigfeiten unter den Gidsgenoffen entflanden. Widerſprüche, welche 
die Stadt Stein 1783 gegen die Befugniffe der ‚Züricherifchen Regierung 
erhob, fchlug dieſe 178% durch militärifche Beſetzung nieder. Der Stadt: 
vogt Winz büßte in Zürich Strafhauſe, der Gerichtfchreiber Winz wurde 
nach Amerika gebracht, von wo er reich begütert heimkehrte, fpäter Mathe: 
glied zu Schaffhaufen wurde und verföhnt und lächelnd jedem Züricher 
fagte: „Die Magifteaten von 1754 hätten fein Glück gemacht.“ Durch 
die Folgen der Schweizerifhen Staatsummälzung von 1798 wurde Stein 
von Zürich getrennt. 

Das Pfarrdorf Ramfen, nordiwelllih von Stein an der Biber, 
im Hegau gelegen , fland bis 4770 unter Nellenburgifcher Landeshoheit, 
und nur die niedere Jurisdickion gehörte der Stadf Stein und dem Can: 
ton Zürich zu, allein damals wurde auch die Landeshoheit über Ramſen 
und Dörflingen von Zürich dem Defterreichifchen Hof abgefauft. Die 
‚von Deflerreichifher Seite im Jahre 1804 verfuchte Beſitznahme des 
Dorfes Ramfen wurde durch das kräftige Benehmen der Schweizeriſchen 
Bundesbehörde vereitelt. 

Bud, ein Meines Pfarsdorf in einer angenehmen fruchtbaren Ge⸗ 
gend, auch an der Biber, wurde von Eberhard von Klingenberg ge: 
plündert und verbrannt. 
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Die bisher angeführten Ortſchaften hängen mit dem übrigen Canton 
nicht zufammen, dagegen ift das noröweftli von Buch am nämlichen 
Bache gelegene Pfarrdorf Thayingen unmittelbar mit demfelben ver: 
bunden. Die Einwohner waren fehon früh von Schweizerfinn belebt. 
As ihe Herrfchaftshere von Fulach fic nöthigen wollte, nur ihm die 
Dienfifolge zu leiſten, antworteten fie vor der Tagſatzung zu Baden: 
„Sie wollten lieber todte Eidsgenoffen als lebendige Schwaben fein.” 
Am Schwabenkriege 1499 hatte Thayingen vieles zu erdulden. Zu Ende 
Apeils wurde es von den Schwaben überfallen. Die Einwohner leifteten 
tapfer Widerſtand, mußten fi) aber mit der eidsgenöffifchen Beſatzung 
auf den verfehanzten Kiechhof und zuletzt in den Kirchthurm ſelbſt zurück⸗ 
ziehen. Bon dieſem herab wurden viele Feinde getödet, dem damals 
nod jungen Götz von Berlichingen ein Pferd unter dem Leibe, doch 
verloren manche der Singefchloffenen durch das Feuer oder, als fie fi 
zeiten wollten, durch die Waffen der Feinde ihr Leben. Ciner fprang , 
einen Knaben im Arme haltend, vom brennenden Thurme herunter. Gr 
blieb todt, der Knabe aber lief unverfehrt davon. 

Nahe am Rheine liegt das Pfarrdorf Dörflingen, das nur nörd⸗ 
li) mit dem Canton verbunden ift. 2 | 

Die Stadt Schaffhaufen, unmittelbar am Rhein, am Mb: 
hange eines Hügels, ift von Eleinen Bergen umgeben. Der Name be: 
deutet wohl eigentlich Schiffhaufen, indem noch Heutzutage vom Wolke 
das Wort Schiff wie Scheff oder Schaff ausgefprochen wird, daher auch 
die Lateinifche Benennung Scaphusia oder Scaphusinum, eine geo: 
geaphifche Breite ift 470 31° 50°, feine Länge 26° 17° 59°, von der 
Inſel Ferro. Die Stadt Hat neben zwei anfehnlichen und langen Haupt: 
firaßen noch mehrere Nebengaffen und Plätze. 

Die Pfare- oder Gt. Johanneskirche wurde von einem Abt des 
Kloſters Allerheiligen erbaut, und war damals eine Filialficche derjenigen 
zu Büfingen, wohin Schaffhaufen pfarrgenöffig war. Sie Hat einen 
weiten Umfang und fleht beinahe mitten in der Stadt. Der hohe Kirch⸗ 
tyurm ift fehe ſtark. Das Münfter oder die Kirche des ehemaligen Klo- 
ſters Allerheiligen rourde zuerft 1104 zur Ehre St. Salvators und aller 
Heiligen erbaut. Nachdem es 1453 gänzlich abbrannte, wurde das gegen: 
wärtige Kirchengebäude aufgeführt. Es Hat die Form eines Kreuzes und 
vier Lünftliche hohe Bogen. In der Kirche flehen zwölf ſteinerne Säulen, 
jede aus einem ganzen Stüde. Sie tragen den Namen der zwölf Apoftel. 
Diejenige, welche den Namen Judas hat, ift obenher gefpalten. Wo 
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jet die Kanzel angebracht ift, wurde 1447 ein zwei und zwanzig Fuß 
hohes Bild Chriſti aufgerichtet, das beim Molke den Namen des großen 
Gottes von Schaffhaufen erhielt und 1525 entfernt wurde. Der Thurm 
ift hoch und ſchön geftaltet. Die große Glode, die beinahe neunzehn 
Fuß im Umfange Hält, hat einen reinen und tiefen Ton. Sie führt die 
Inſchrift: „Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango. Mise- 
rere Domine populi, quem redimisti sanguine tuo. Anno Do- 
mini MCCCCLXXXVI.” 1604 wurde neben ihr eine andere Glocke an: 
gebracht, auf welcher man die nachfolgenden Verſe liest : „Zelo fusa 
bono , camıpanis priscis consono, lux postquam tenehras exu- 
perasset atras. Fulgura non frango, nec plango morte peremtos, 
aes ego viventes ad pia sacra vocans.” Im Kreuzgange fieht men 
viele Orabmäler. Die Spitallicche war diejenige des 1080 geſtifteten 
St. Agneſen⸗Kloſters, welches reich war und eine große Zahl von Klo⸗ 
fterfeauen enthielt. Zu einer Gapelle im Bruderhöfli, in der Fiſcher⸗ 
“ Häufervorftadt, fand jährlich auf Eraudi eine Proceffion Statt, der vor: 
nämlich die jungen Leute beiwohnten. Sie gab zu dem Sprichworte den 
Anlaß: „Exaudi im DBruderhöfli.” Das 1412 erbaute Rathhaus hat 
im Rathszimmer ein Eunftreiches Getäfel; auch ift die Dede des Bor: 
fanles ſehenswerth. Ein Geſchenk Napoleon’s, vier Kanonen, werden 
im Zeughaufe aufbewahrt. Der Unnot oder Münot iſt auf dee Nord⸗ 
feite der Stadt an einem Hügel gebaut, den man den innen Emmers: 
. berg nennt. Der Bau dauerte unter allgemeiner Theilnahme von 1564 
bis 1590. Diefe ſeltſame Burg hat achtzehn Fuß dide Mauern, einen 
weiten Unfang, einen Thurm und drei Mondele. Ueber einem durch⸗ 
gängigen Gewölbe ift ein weiter runder Platz, zu welchem man durch 
einen gewundenen Zugang oder Schnede hinaufreiten und fogar fahren 
faun. 1336 wurde fie auf Koften der Stadt wieder ausgebeffert. Don 
einer Rheinbrüde, die aus Holz gebaut war, gefchicht ſchon in einem Ju⸗ 
firumente von 1259 Meldung. 1480 wurde fie bei einer Anſchwellung 
des Rheines meggeriffen und durch eine andere hölzerne Brücke erfecht, 
die 1560 das nämliche Schidfal Hatte. Won 1580 bis 1611 dauerte der 
Bau einer gervölbten, fleinernen Brüde, von welcher am 3. Mai 1754 
drei Bogen und zwei Pfeiler beinahe in der Mitte des Rheines yplöklid 
zufammenflärzten. Der Baumeifiee Hans Ulrich Grubenmann führte 
4758 eine dreißundert zwei und vierzig Franzöſiſche Fuß lange, aus 
einem einzigen Bogen oder Sprengwerk beſtehende hölzerne Brücke auf, 
die von Jedermann als ein Kunſtwerk angeſehen werden mußte. Ihm 
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war befohlen, den mittelften fleinernen ‘Pfeiler flehen zu laſſen. Die 
Brüde berührte ihn nach ihrer Vollendung nicht, ſetzte ſich aber ſpäter 
auf denſelben feſt. Sie koſtete 90,000 Gulden. Beim Einrücken der 
Oeſterreicher in Schaffhauſen, am 13. April 1799, wurde ſie von den 
Franzoſen in Brand geſteckt. Die gegenwärtige Brücke iſt unbedeckt. 
Die Stadt wird von einem größern und einigen kleinern Bächen durch⸗ 
ſchnitten. 
Spaziergänge find der Fäſ enſtaub, weſtlich von der Stadt über 
den Mühlen mit einer fhönen Gartenanlage; die Enge, ein Hügel mit 
freier Ausficht nach dem Klettgau, zu welchem ein fehr angenehmer Weg 
führt ; beim Unnot, u. a. m. ine außerordentliche Linde befand fich 
beim Bogenfchügenhaus. Sie breitete ihre Aeſte ſechs und dreifig Fuß. 
weit aus. Weber den unterfien war ein Springbrunnen und ein Fußboden 
angebracht, auf welchem achtzehn Zifche ſtanden. Der bereits altegnde 
und nur noch Fünftlih unterhaltene Baum wurde 1738 durch einen 
Sturm zerriffen. . 

Um 1245 fol der Flecken Schaffhaufen mit Graben und Mauern 
umgeben worden fein, und die Stadt 1299, nach der Angabe des Zins: 
vodels des Kloſters Allerheiligen, 376 Häuſer enthalten haben. 1372 
legte ein Brand, der im alten Spital ausbrach, die ganze Stadt in 
Aſche. Ein Wahnſinniger zerbrach feine Ketten und rettete ſich 
durch die Flammen , indeß Hundert und zwanzig Menfchen ihre Leben 
einbüßten. 1392 wurde in- der Woche nad Allerheiligen auf dem 
Herrenader (dem Poſthausplatze) ein Turnier gehalten, wo Herzog Friedrich 
von Defterreich,, die Herzoge Johann und Stephan von Baiern, Mark: 
graf Rudolf von Baden, Landgraf Ludwig von Heffen, Graf Eberhard 
von Württemberg, vier und zwanzig andere Grafen und hundert fünf und 
achtzig Ritter und Edle ſich einfanden. 

Bon Schaffhaufen laufen mehrere Thäler in nördlicher Richtung aus. 
In dem öftlichften derfelden Liegt das Pfarrdorf Herblingen mit einem 
Schloffe. Die Gegend wird der Rheyat genannt. Auf einem Bergrücken 
befindet fich das weitläufige Pfarrdorf Kohn. Bei dem Pfarrhauſe 
genießt man einer vorzüglich ſchönen Ausficht, ſowohl nad der Schweiz 
als nad) Schwaben. Ein anderes enges Thal zieht ſich beinahe zwei 
Stunden lang in verfchiedenen Krümmungen zwifchen waldichten Anhöhen 
nah Merishauſen, einem großen Pfarrdorfe, in einem fruchtbaren 
MWiefengelönde am Zuße des Banden. 41629 Herrfchte die Peſt Hier mit 
großer Heftigkeit. Der Hirte, welcher fich zu retten hoffte, begleitete 
die Heerde nicht mehr in das Dorf und blies fie am Morgen von einer 
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nahen Anhöhe zufammen; aber die Anſteckung traf auch ihn und er fi 
als ein Opfer derfelben. Bartholomäus Schenkel bekleidete beinahe wäh—⸗ 
rend der ganzen Dauer des dreißigiährigen Krieges die Pfarrſtelle zu 
Merispaufen. Als er einft, ein bald ſiebzigiähriger Mann, von der 
Synode nad Haufe ging, fließ er beim Geißhofe, der erſten Anhöhe 
außer der Stadt, auf einen Reiter, der ihn plündern wollte. Cr flellte 
fi) undeholfen, hob plöglih den Gegner aus dem Sattel, ſchwang ſich 
auf das Pferd und traf im Heerengäetli (dem Berfammlungsorte der Geiſt⸗ 
lichen) wieder ein. In feinem ſechs und achtzigften Jahre heirathete er 
noch einmal, predigte kräftig bis kurz vor feinem Tode und farb 16718 
acht und achtzig Jahre alt. Noch Höher im Thale liegen Ober: und 
Unterbargen. Das Ichtere war chemals ein abfönderlicher Pfarrort. 
Oberbargen, ein Hof, ift der nördlichfte Ort der Schweiz. Beide find 
nad) Merishaufen kirchgenöſſig. In einem andern Thale it Hemmen: 
thal, zur Zeit der Stiftung des Klofters Allerheiligen ein anfehnlicer 
Ort, in welchem man 1347 ein und dreißig Geſchlechter zählte, deren 
jegt nur noch vier übrig find. Im fechszehnten Jahrhundert ſank die 
Zahl der Haushaltungen auf fünfzehn herab, flieg aber wieder. 
Weſtlich von der Stadt am Rhein ift das Pfarrdorf Neuhaufen. 
Ganz am Fluffe neben dem Rheinfalle ift ein anfehnliches Eiſenwerk. 
An den Rhein hinein ift das Schlößlein Wörth gebaut, welches neben 
andern Beſitzungen der Familie von Fulach zugehörte, die in der Geſchichte 
der Stadt Scaffhaufen eine anfehnliche Stelle einnimmt und dem Haus 
Oeſterreich in feinen Kriegen viele Dienfte geleiftet bat. Cine Gamers 


obscura, die im Schlößchen angebracht if, gewährt ein ebenfo getreues 


als lebendiges Bild des Rheinfalles, weil die natürliche Bewegung fih 
ganz darſtellt. Mor einigen Jahren gedachte ein Unwiſſender mit 
derfelben eine Speculation zu machen, und er mußte belehrt wer: 
den, daß er ein Nichts gekauft und mit fich weggeführt Hätte, 
wenn feinem Wunſch wäre entfprochen worden. 1814 am 9. *e: 
nuar, als Kaiſer Ulerander mit feiner Schwerter, der nachherigen Königin 
von Württemberg, den Rheinfall befuchte, traten fie unverfehens in eine 
Bauernmwohnung zu Neuhaufen. Die Bäurin erfchraf nicht wenig, als 
der Kaifer fie fragte, „ob fie ihm nicht etwas zum Mittageffen geben 
könnte.“ Ach!” antwortete fie, ich habe nichts Als Kartoffeln und 
Mich.” „Mehr bedürfen wie nicht,” erwiederte der Kaiſer. Nachdem 
die Frau den Tiſch mit einem reinlichen Tuche gededlt und die angefün- 
digten Speifen aufgetragen hatte, verlangte der Kaifer auch ſchwarzes 
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Best und brockte dasfelbe ein. Der herbeigerufene Mann cder Böttcher 
Jakob Riech) verficherte zuerft Hoch und theuer, „er babe Feinem Ruſſen 
etwas zu Leide gethan.” Er trat ganz verlegen in die Stube, doch 
faßte er wieder Muth, als der Kaifer ihn und jeine Frau fih zu Tiſche 
feßen hieß. Die Mahlzeit endigte fid, dadurch, daß der Kaifer die Ehe⸗ 
leute mit fünfzig Ducaten beſchenkte und herzlichen Abſchied von ihnen 
nahm. Ohne Zweifel Hatte Alexander von diefem Beſuche mehr Ver⸗ 
gnügen, als von dem dickleibigen Gedichte, das nachher über denfelden 
erfchien 13%). Im Schlößchen Wörth iſt das Bret, auf welchem der 
Kaifer mährend der Fahrt über den Rhein ſaß, mit einer Sue 
aufgehangen. | 

Das Pfarrdorf Beringen iſt zwiſchen Weinbergen und zahlreichen 
Kirſchbäumen gelegen. In dem nahen Pfaredorfe Löhningen hat man 
Hei der Kiche und dem Pfarchofe, die auf einer Anhöhe liegen, eine 
ſchöne Ausficht über den fruchtbaren, an Wein und Getreide reichen 
Schaffhauſiſchen Klett gau (das Kleggi). 

Ein befonderes Wafferbeden, das ſich ‘oberhalb Stüpfingen in die 
Wutach ausmündet, bilden die nachfolgenden Orte. Wir nennen zuerft 
das anmuthige Pfarrdorf Siblingen. Das Pfarrdorf Gächlingen 
Hat eine Kirche, die einem Privathaus ähnlich fieht und auf dem Gemeind: 
haufe wird zum ottesdienfte geläutet. Hier wurden Römifche Alter 
thümer hervorgegraben. Neunkirch (Nükilch), ein Eleines Städtchen - 
in einer Ebene. Die Vorſtadt beſteht meiftens aus neuen Gebäuden. 
Es Hat zwei Kirchen, die eine innerhalb, die andere aufer dem Städt: 
chen. Um die Crlatingermühle Her fol einft ein Dorf geftanden Haben. 
Das Pfarrdorf Oberhallau ift am Fuße eines Weinberged, Unter: 
hallau ſehr fruchtbar gelegen. Cine Kirche ſteht nahe beim Pfarrhofe, 
und war vor 1510 befeſtigt. Ein alter runder Thurm ift noch von diefer 
Befeftigung übrig. ine halbe Viertelftunde entfernt befindet fi auf 
einem Weinhügel eine zweite Kirche mit weiter Ausficht auf den Klettgau 
und einen großen Theil der Alpenkette. Im Sommer wird fie für den 
Früpgottesdienft benutzt; jeden andern Gottesdienft feiert man in der zuerft 
_ genannten Kiche. In Unterhallau ift ein Mineralbad. Cine der Quel⸗ 
Ten fol Aehnlichkeit mit dem Schinznacherwaffer haben. Der Ort hat 
feine Eleine Militärgefehichte. Im Schwabenfriege wurden die wenig 





134) Die nordifhen Gäfte oder ber neunte Januar vom Jahr 1814, « 
Ein Gedicht in 12 Geſängen von Georg von Baal. Wien 1819, 
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zahlreichen Einwohner und Eidsgenoffen Bier von einer großen Teutſchen 
Heerſchaar angegriffen. Zweimal fchlugen fie in ihren Verſchanzungen 
den Angriff ab, als aber das Dorf in Brand geriet, zogen fie ſich auf 
den Kirchhof zurück, und brachten, von den Greifen und Weibern unter: 
ftünt,, durch einen unerwarteten Ausfall die Feinde in Verwirrung und 
Flucht. Auch gelang ed ihnen, noch die Hälfte des Dorfes vor der 
Ginäfcherung zu retten. Sie büßten nur eilf Dann ein. Als 1799 aus 
Unvorfichtigkeit Franzöſiſcher Soldaten eine Feuersbrunſt entſtand, ver: 
gütete der General Moreau aus feinem eigenen Bermögen den von feinen 
Untergebenen veranlaßten Schaden. Unruhige Berwegungen 1790 beim 
Ausbruche der Franzöfifchen Revolution und 1820 aus Weranlaffung eines 
Abgabengefehes, wurden ohne Schwierigkeiten beigelegt. Ernſthafter 
war eine wirkliche Waffenhebung , die 1831 aus Hallau und Schleik⸗ 
heim Statt fand , bei einem Angriffe auf das Mühlenthor zu Schaffhaufen 
aber zurückgetrieben wurde, wobei einer der Angreifer das Leben verlor und 
ein anderer ſchwer verwundet wurde. Als 1833 die Regierung von Schaff⸗ 
Baufen einer Badenſchen ZruppenadtHeilung den Durchzug nach Conſtanz 
bewilligte, die Grenzgemeinden aber nicht ſchnell hievon benachrichtigte, 
entfchloffen die Hallauer fi zum Widerftande. Zwei Offiziere gingen den 
Heranziehenden entgegen, um fie von der Volfsbewegung zu belehren, und 
das Badenſche Truppencorps ließ den Schweizerifchen Boden unberührt. 
Das Pfarrdorf Wilhingen hat eine fechsedigte Kirche, bei 
welcher eine ſehr fchöne Ausfiht if. Nahe ſteht das Schloß Haslach. 
Traſadingen ift ein Filialort. Der Verfuh, eine neue Wirthſchaft 
zu Wilhingen einzurichten, veranlaßte 1717, obgleich ec wieder auf: 
gegeben wurde, eine große Oährung unter den Einwohnern. Sie 
verfagten die Huldigung. Die Anführer wandten fi) an die Reiche: 
getichte und an den Kaifer felöft, weil die Gegend ein Reichsafterlehen 
ſei. 4719 und 1724 fanden ſich eidsgenöffifhe Gefandte, um die Wi⸗ 
derfenfichfeit zu beſeitigen, in Schaffhaufen ein. Erſt 1726 erhielten die 
Wilchingiſchen Ausfchüffe die Anweiſung, Wien zu verlaffen. Eine kleine 
Beſatzung wurde nad) Wilchingen gelegt, um diejenigen, die ſich unter: 
worfen Hatten, gegen Weberfälle der Geflüchteten, welche in der Naͤhe fich 
aufbielten, zu ſchützen. Nach wiederholten Beftrafungen und efnee end: 
lichen Abbitte nahm 1729 diefe Störung der öffentlichen Ruhe en Ende. 
In einem abgefönderten Thälchen liegt das Pfarrdorf O flerfingen, 
"in deffen Nähe ein gut eingerichtetes Bad fich befindet. 
Bei Stüflingen fließen die Gewaſſer dee Dörfer Schleitheim und 
Beggingen in die Wutach. Groß und anſehnlich iſt das Pfarrdorf 
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Schleitheim. Bei dem Einfalle des Oeſterreichiſchen Generals Alt- 
zingee 1633 flüchtete fi die ganze Bevölkerung in eine Schlucht des 
Randen, die fogenannte Kehle. Nur det Pfarrer Theodor Intikofer 
blieb zurũck, um die Pfarsfchriften zu vetten und entging kaum dem Tod, . 
den die fremden Krieger ihm beſtimmt Hatten. Der Ort wurde ausge: 
plündert und drei Häufer brannten ab. Noch Höher am Randen liegt 
das Pfarrdorf Beggingen. Bei jenem Einbruche des General Alt: 
tinger wurden hier viele Leute aus der eidsgenöſſiſchen Schutzwache und 
den Einwohnern, die Widerftand leiſten wollten, getödet und fechzig 
Häufer mit der Kirche abgebrannt. Auf einer der Höhen des Randen 
ſtand, Stühlingen gegenüber, jetzt kaum noch kenntlich, die beinahe 
unzugängliche Veſte Randenburg, deren Beſitzer während des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts das Schultheißenamt in Schaffhauſen bekleideten 
und im folgenden erloſchen. Auf der Höhe öffnet ſich die Ausſicht über 
die ganze Alpenkette bis in das Tyrol, gegen Abend reicht fie tief in 
den Schwarzwald, öſtlich auf den Spiegel des Bodenſees und zu 
den Füßen Hat man einen angenehmen Vorgrund. Don der Adelheid 
von Randenburg, die im Münfter zu Schaffhaufen ihre Grabftätte 13%) 
hat, erzählt die Legende: „Won einer treuen Magd begleitet, indeß 
ein Hirſch mit Lichtern auf den Geweihen voranging, ſei fie jeden 
Morgen früh zum Gottesdienfte nach Schaffhaufen gefommen, während 
deffen der Hirfch vor dem Thore wartete, und hierauf feien fie wieder nach 
Haufe gekehrt. Einft als Räuber fie verfolgten, habe eine unfichtbare " 
Hand das noch verfchloffene Stadtthor geöffnet, welches deßwegen das 
Enogeldrechtsthor heiße.” Sekt noch zeigt man im Hemmenthale die 
Pfade, auf denen die drei Wanderer einhergefchritten feien. 

Noch Hleibt die zroifchen dem Rhein, dem Großherzogthum Baden 
und dem Canton Zürich Tiegende Gegend von Buchberg und Rüdlingen 
übrig. Bei dem Pfarrdorfe Buchberg ift ein Steinkohlenlager, in welchem 
bisweilen foffife Knochen angetroffen werden. Auf dem Haarbuck kei 
Buchberg bietet ſich eine ganz eigenthümliche Ausficht über die nahen 
Rhein = und Thurgegenden bis nach Hohentwiel hin dar. Rüdlingen 
ift nach Buchberg Ficchgenöffig. Hoc Über dem heine ficht der Mur- 
fethof. Die quer in den Rhein fließenden Berggewäller , Töß und Thur, 
find theile durch ihre Gefchiebe, theils duch ihre Strömung für das 
zechte Ufer nicht ganz ungefährlich. 


134) Auf dem Grabfleine ſieht man das Bild einer betenden Jungfrau, 
in Enieender Stellung, mit ber Umfchrifl: „Dominus mirabilis in Sanetis suis.” 





512 


Canton Schaffhauſen. 


Barometriſche Höhenbeſtimmungen. 


Mame und Bezeichnung der Station. 


Randen. 
Neunkirch. 

Stein, Rheinhöhe. 
Schaffhauſen, Rheinhöhe. 
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Höhe über dem 


Besbachter, Meere in franı. 
Sussen. 
Michaelis 2,792 
Michaelis 4,341 
Wild 4,325 
Michaelis 4,208 





Hodbogetifhe Angaben. 


Hauptfiraßen. 
Die Sefammtlänge derfelben beträgt 151/, Wegflunde, zu 16,000 
Schuh von 3 Decimeter. 


1. 

Bon Schaffhaufen an die 
Badenfhe Grenze bei Se: 
fletten. 

2. 

Aus der Strafe Nr. 1. an 
„die Badenfhe Grenze bei 

Zrafadingen. 
Oberneuhaus. 
Neunkirch. 
Unterneuhaus. 

3. 

Aus der Straße Nr. 2. an 
die Badenſche Grenze bei 
Schleitheim. 

Beringen. | 
Löhningen. 
Siblingen 
Schleitheim. 
4. 
Den Schaffhauſen an die 
Badenfhe Grenze beim 


Zollh aus. 
Merishaufen. 
Unterbargen. 

5. 

Aus der Strafe Ne. 4. an 
die Badenfhe Grenze bei 
Ebringen. 
Herblingen. 
Thavingen. 

6. 

Von Schaffhauſen an die 
Badenſche Grenze bei Ran— 
deck. 

Peterſchlatt. 

Gäſingen. 

Dörflingen. 

7. 

Von Stein an die Baden— 
ſche Grenze bei Hofenacker. 

Hämishofen. 

Ramſen. 

Hofenacker. 





Der Santon Appenzell. 


[U 


Den Appenzeller lehrt fein Naturſinn manche Aufgabe 
leicht löſen, Die Andere nur mühſam entwickeln. 


Handſchrift. 


Geſchichtliche Angaben. 


In den hohen Bergthälern am Fuße des Säntis, wo des Abts 
‚Zelle, Abhatis cella, der Gegend den Namen gab, wohnten, wenig 
befannt, Untergebene der Aebte von St. Gallen. Die fleigenden For: 
derungen der Gebieter wurden durch rohe Beamte noch drückender. Harte 
Behandlung, die in unmenfchlihe Grauſamkeit überging, reiste 1400 
die Bewohner der vier Ländchen Appenzell, Teufen, Hundieil ımd 
Urnäſch und ihre unter der nämlichen Herrfchaft ftehenden Nachbaren zum 
Aufftande. Verzweiflung hob ihren Muth, den Eräftige Hülfe von Schwyz 
und von Glarus ftärkte. Die Schlachten am Speicher 1403, am Stoß 
und zu Wolfhalden 1405 ficherten die errungene Freiheit. Die Rie⸗ 
fenfraft der Appenzeller machte jet weit umber das Land vor ihrem 
Namen erbeben. Uebermuth, der beinahe immer die Kleinen, gewähn- 
lich auch die Großen ſchwer firaft, fehte ihrer Macht ein Ziel; doch die 
Freipeit war befefligt und vermochte auch fpäter, 1420 His 1430, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Angriffen zu troßen. Die Aufwallung, die den 
Kloſterbruch zu Rorſchach 1489 zue Folge Hatte, büßten fie den Eids⸗ 
genoffen mit dem Verluſte der Alleinherrfchaft über das Rheinthal, deffen 
Beſitz fie von da an immer mit den acht alten Orten theilen mußten. 
Da nad der Kirchenverbefferung ein Theil des Landes derfelben beitrat, 
fo fchieden fich Beide Religionspärteien nach langen Reibungen 1598 in 
die zwei unabhängigen Souverainetäten der äußern und innern boden. 
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Diefe abgefönderten Theile, die im Verhältniſſe zu den Cidsgenoffen 
nur einen Canton bilden, blieben nicht frei von innern Zudungen, die 
4733 in den dußern Rhoden, deffen Genoffen ſich in die Factionen der 
Harten und Linden trennten, einen Bürgerkrieg beforgen lieben. Dem 
inneren Land gaben in den fiebenziger und achtziger Jahren des verfloffe: 
nen Jahrhunderts der Proceß und die Hinrichtung des unglücklichen 
Joſeph Suter (Landammann Seppli) eine nachtheilige Berühmtheit. 
Seit der Aufldfung der Mediations⸗Verfaſſung erfuhren beide Landestheile 
Peine, doch nicht gefährliche Gährungen. In den äußern Rhoden, wo 
die zahlreichfte der Schweizerifchen Landsgemeinden die oberfie Gewalt 
ausübt, kamen in den neueften Jahren virfchiedene- Werbefferungen der 
Berfaffung und Gefeßgebung und zweckmäßige Einrichtungen zu Stande, 
weiche beweiſen, daß die nicht ohne Schwierigkeit und Gefahr zu leitende 
reine Demokratie unter ächt republifanifchen , von Demagogie reinen Staats: 
vorfichern manches zu leiſten im Stande ifl. 





Allgemeine Anſicht. 


Der Santon Appenzell liegt im nordöſtlichen Theile der Schweiz 
und erfiredt fid vier Stunden von Nord nach Süden und ficben- 
Stunden von Südweft nah Nordoften. Er ift von dem Canton St. 
Gallen ganz umgeben. Bon allen Seiten Her muß das Appenzellerland 
erfliegen werden, am meiften vom Rheinthale her, wo die Steigung bis 
auf eine Gtunde dauert. Geine Oberfläche beträgt 7 79/005 Quadrat: 
meilen. 

- Dee Alpftein Bidet die eigentlichen Appenzellerberge. Man unter 
ſcheidet in demfelben drei Meihen, wovon die füdliche mit der mittlern, 
beim Alten Mann, und diefer mit der nördlichen, beim Säntis, zufam: 
menftäßt. Die verzüglichftien Felsköpfe derfelben find: in der ſüdlichen 
Reihe die Kraialp, die Roßlen, der Furglenfirſt, die Kanzel , die 
Staubern , dee Hohe Kaften und dee Kamor; in der mittlern Reihe der 
Alte Mann, der Schafberg, der Hundsflein, die DObermaar , die Maar: 
wies, dee Bogartenfirſt, der Mans und die Alpfiegleten; in der nörd⸗ 
lien Meihe der hohe Säntis, dee Syripis, das Mürli, die Niederi, 
das Oehrli, die Theme, der Alten⸗Alper⸗Sattel, der Schäfler und 
die Ebenalp. An den Kamor Ichnt fi im Norden die Fähnern. Wei: 
nahe nach allın Richtungen von Schluchten, Klüften und tief eingefchnit- 
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tenen Bewãſſern durchzogen Hat der Canton zwiſchen feinen Gebirgen 
und zahlreichen Hügeln keine großen Thäler. Die bedeutendſten ſind: 
die drei Alpenthäler, die beim Weißbad ſich öffnen; das Thal der Ur⸗ 
näſch, dasjenige der Glatt, das von Gonten, das Sitterthal, das Thal 
der Rothe (bei Gais und Bühler), der Bergkeſſel der Goldachquellen, 
das Thal am Gſtalden und das Thal bei Oberegg. Nirgends findet 
ſich eine Ebene, ſagt Dr. Rüſch, auf welcher das ſämmtliche Militär 
des Cantons ſich üben könnte. 

Das Land iſt außerordentlich re ich an guten Quellen. Wenigen 
Wohnungen mangelt eine ſolche. Unzählige fließen unbenutzt in die Menge 
von Bächen aus, die das Land beſitzt, ohne auch nur von einem ſchiff⸗ 
baren Gewäſſer durchfloffen zu werden. Sie verurfachen öftere Weber: 
ſchwemmungen, die der Appenzeller große Wäſſer nennt. Die vorzlig: 
lichften Bäche und Flüffe find: die Gitter, die Glatt, die Goldach, 
die Steinach, der Fahlbach, der Oſtaldenbach und der Mattenbach. 
Seen find drei, alle in den Thälern des Alpſteins. Dee Seealpfee ift 
eine halbe Etunde lang, eine Biertelftunde breit, fehe tief und durch 
den MWiederfchein der umliegenden Hohen zerklüfteten Berge dunkelgrün 
gefärbt. Dee Sämtiferfee iſt gewöhnlich eine DViertelftunde, bei anhal⸗ 
tend trockener Witterung aber nur halb fo lang und noch weniger Breit. 
Der Fählerſee ift auch eine MWiertelftunde lang und fünf bis ſieben Mi: 
nuten breit. Nadte Felswände ſenken fich fteil in feine ſchwarzgrünen 
Fluthen. 

- Das Slima ift ſehr veränderlih, mehr Falt als warm, hängt von 
der Lage der Gegenden ab, und binnen zehn Stunden feige man von 
den Weinhügeln Walzenhaufens bis auf den ewigen Schnee hinan. Wegen 
der hohen Lage ift die Atmosphäre meiftens vom Winde beivegt, elaftifch, 
rein und weniger ſchwül als in tiefeen Gegenden. Ueber dem größten 
Theile des Landes liegt gewöhnlich der Schnee vom Anfange de No⸗ 
vember His Ende März. Die Laufnen, welche vom Hochgebirge fallen, 
kann man mehrere Stunden weit hören ; allein fie richten felten Schaden 
an. Diegewöhnliche Temperatur ded Sommers ift + 150 Reaumur und 
fteigt häufig auf 20 und 22°, felten auf: 250%. Die des Winters ift oft 
diejenige des Gefrierpunktes, doch find — 10 bis 149 nicht ungewöhn- 
lich; in manchen Wintern erreicht fie 270 und man hat ſchon 21 Bis 230 
wahrgenommen. Der Oſtwind (Offer) weht. vorzüglich gegen das Früh⸗ 
jahe. Seltener ift der Nordwind. Der Weſtwind ift im Gommer ges 
wößnlicher, der Südwind (Sonderwind, Föhy) vorzüglih im Herbſt. 


es 
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Die Nebel find im Frühling und Herbſt fehr Häufig. Sie werden mei: 
fiens vom Nordwind hergetrieden, kommen und verfchwinden oft zu 
wiederholten Malen in einer Stunde. Reif ift fo häufig‘, daß wenige 
Monate ganz davon frei find und bisweilen überall nicht. 

Der Canton Appenzell wird von jener großen Nagelflue- und Sand: 
fteinkette durchſtrichen, welche fih vom ©enferfee durch das Emmenthal, 
über den Pilatus, den Rigi, in dee Richtung von Bregenz und bis tief 
in Oeſterreich hinzieht. Südlich Läuft parallel mit derfelben eine Breite 
Kette dee neueren feften grauen Kalkftein- Formation. Die letztere bildet 
jene Reihen vielfach ausgezadter und zerriffener Felfen, die alle vom Saän⸗ 
tis ausgehen, und gehört mit Ausnahme eines Fleinen weftlichen Theile 
gänzlich den innen Rhoden an. Die Tagelfluesformation erhebt ſich 
bie und da in einzelnen unregelmäßig geſtellten Stöcken und Gräten. 
Sie bildet vorzüglich die Voralpen und den mittleren Theil des bewohnten 
Landes. Die Grenze der Tagelflue geht von der Fähnern durch Baters⸗ 
alp und dem unten Theil der Schwägatp gegen Fläfh. In ihrem Be: 
reiche Liegen die Gemeinden Schwellbrunn, Schönengrund, Urnäſch, 
©onten, Appenzell, Gais, ein Theil von Teufen und Speicher, Oberegg- 
Die Sandſtein⸗Formation bildet den nördlichen Theil des Landes , füdlic 
und weſtlich geht fie in die Nagelflue über und wechſelt mit derfelben 
nicht felten fchichtenmweife ab. Die Grenzlinie zwifchen beiden zieht ſich 
in einem Halbkreiſe zwiſchen Reuti und Oberegg Über den Ruppen, zwi⸗ 
fchen Gäbris und Trogen vorbei, durch Schlatt, zwifchen dee Hundweiler: 
höhe und Hundiweil, Waldftatt und Schwellbrunn, Roſenberg, Roſen⸗ 
burg und dem Dorfe Heriſau, und endet beim Zufammenfluß der Sitter 
und Urnäſch im Kubel. Sie begreift einen Theil der Genieinden Teufen 
und Speicher, vorzüglich aber Stein, Trogen, Rehtobel, Heiden, 
Grub, Wolfpalden und Walzenhaufen. 

Der Kalkſtein eignet als feſtes Material fid) vorzüglich zum Bauen. 
Sandflein Fommt in verfchiedener Form und Beſchaffenheit vor; im weft: 
lichen und mittleren Zandestheile gewöhnfih als Quaderſandſtein. Auch 
Diefer wird vielfach zum Bauen benutzt. Der Mergelfandftein erfcheint 
bald als feſtes Geftein, welches zu Geiffeln verarbeitet: werden kann, 
Hard als eine weiche Maſſe, fogenanntes Klebfand , deffen man fich zum 
einigen der Fußboden und Feuerheerde bedient. Die Nagelflue wird 
vorzüglich ald Steaßenmaterial gebraucht. Geſchiebe von Lehm, Miergel, 
Sand und Kies benutzt man zu mannigfaltigen Maurerarbeiten und zum 
Straßenbau. Tufſtein wird zu Sangen, Herifau, Appenzell, Trogen 
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und Wolfhalden ausgebeutet. Verſteinerungen find fehr zahlreich. Kalk: 
ſpathkryſtalle findet man am Wege von Seealp nad) Meglisalp: Berg⸗ 
kryſtalle Hinter dem Oehrli und an andern Orten; Schwefelkies (Donner: 
fteine) ebendafelöft. Flußſpath wurde in großen Stüden in der Nähe 
des Säntis gefunden, in Heinen Stüden längft fchon Hinter dem Oehrli. 
Eifenfteine trifft man in feeiliegenden Stüden in den Alpen an. Mond⸗ 
milch bildet ſich in den Klüften des Alpſteins, vorzüglich in den Höhlen 
des Kamors, und wird als Heilmittel für Menfchen und Vieh benukt. 
Glauberſalz findet man im Fuchsloch, nahe bei der ehemaligen Burg 
Urftein. Salpeter wird unter Kuhſtällen, wo er fich anſetzt, gewonnen; 
Urnäſch liefert am meiften. An Mineralquellen mangelt es nit. Die 
des Heinrichs: und des Weißbades werden, vorzüglich benukt. Stein⸗ 
Fohlen findet man an verfchledenen Stellen, namentlih zu Drogen, 
Speiher, Herifau, im Bühler und am Kain; Torf am vielen feuch⸗ 
ten Orten. u 

Der Alpenboden ift im Ganzen fehr gut, und auch im Thale bildet 
ſich, wo Waldung ausgereutet und der Boden gedüngt wird, ein fetter 
und ergiebiger Ader- und Wiefengeund. Das Land bringt mannigfal: 
tige Pflanzen hervor, von denen der Schneeregion bis zu denjenigen des 
Weingeländes. Man zählte bisher dreihundert vier und zıwanzig Alpen⸗, 
Hundert vierzehn Wieſen⸗, Hundert fünf und neunzig Weiden⸗, zweihundert 
ein und zwanzig Wald, zwei und achtzig Sumpf=, neun Waller: und 
ein und zwanzig angebaute Pflanzen. Innerrhoden zählt neun und dreißig, 
Außerrhoden achtzehn bedeutende Alpen. Das Land ift reich an Wieſen. 
Aus den Documenten, die des ehemals an die Abtei St. Gallen ent 
richteten Zehentens erwähnen, geht hervor, daß einft viel Aderbau an 
eisen, Korn und Hafer gefrieben wurde. Der Haferzehnten, der nicht 
den ganzen Canton umfaßte, betrug zweihundert acht und achtzig Malter. 
Hanf gedieh vortrefflic und Hildete an manchen Orten den Hauptertrag 
des Bodens. Seit der Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts wurde mit 
Ausnahme der öſtlichen Gemeinden, der Feldbau ganz durch die Fabri⸗ 
cation verdrängt. Nachdrückliche Ermahnungen der Obrigkeit in den 
Jahren 1816 und 1817 zur Betreibung des Feldbaues wurden wenig 
beachtet. In den innern Rhoden, wo jeder Gutsbeſitzer, der nicht einen 
Centner Kartoffeln oder eine gewiſſe Menge von Korn, Hafer oder Gerſte 
anpflanzte, mit einer Strafe bedroht und befohlen wurde, das große 
Gemeindwerk bei Verluſt des Antheils an demſelben mit Feldfrüchten ans 
zubauen, waren fie von Erfolg. Nach 1831, als die Lebensmittel ſtie⸗ 
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gen und Dlangel an Verdienſt eintrat, wurde dem Zeldban mehr Auf: 
merkſamkeit gefchenft. Der Kernobitbau ift in den öſtlichen Gemeinden 
beträchtlich, unbedeutend im übrigen Canton, wo die Bäume nur ein: 
zeln oder in Pleinen Gruppen, in den vor Nord = und Nordoſtwinden 
gefiherten Gegenden und befonders an den füdlichen Bergabhängen ge: 
pflanzt find. Kirſchen und Wiechfeln (Sauerkirfchen) find Häufig, weniger 
Zwetſchen und Pflaumen. Auf freiem Felde trifft man. diefe und die 
Nußbäume meiftens nur in den öftlihen Gemeinden an. Der Gar: 
tenbau findet ſich in erfreulichem Fortſchreiten. Die ſchönſten Kunſt⸗ 
gärten ſind in Trogen und Heriſau. Der Weinbau gedeiht in den 
Gemeinden Walzenhauſen, Lutzenberg, Reuti, Wolfhalden, Heiden und 
Hirſchberg; in mehrern andern Gemeinden werden höchſtens Auguſtreben 
an Spalieren (Trühtern) Kzogen und gedeihen nur ſparſam. Die 
Waldungen find in hohem Grade vernachläßigt. Die ungeheuern Ur⸗ 
waldungen wurden ohne Sachkenntniß größtentheild ausgereutet. Die 
geroöhnlichften Waldbäume find die Tannen und Fichten: feltener find 
Eichen, Linden, Birken, Ahorne, Eſchen, Eiben, WBogelbeerbäume, 
Kiefeen, Lerchen, Buchen, Erlen, Ulmen, Zitterpappeln, Arven. 
Gemſe, Füchſe, Hafen, Fifchotter find jeht noch Gegenſtände der 
Jagd; der Iltis iſt nicht ſelten, ſehr Häufig das große Wieſel und der 
Igel. Das Reh verirrt fidy zumeilen über den Rhein in den Canton. 
Am Jahr 1673 wurde zu Urnäſch der Iehte Bär gefchoffen; der Iehte 
Wolf 1695 im Steineggerwald erfegt; 1745 noch ein Luchs auf der 
Hundweilerhöhe; der letzte Hirfch wurde um 1000 im Kurzenberg ge: 
ſchoſſen; ein wildes Schwein 1658 zu Appenzell. — Vögel gibt es fehr 
viele. Am zahleeichften find die Singvögel; Raubvögel find nicht Häufig. 
Am Alpftein trifft man den Steinadler, doch nur felten noch an. Ein 
folcher wurde vor wenigen Jahren gefchoffen; ein junger, unter furdt: 
barem Drohen der Heiden Alten, durch den fühnen Innerrhoder Thörig 
am Furglienfirfi aus dem Neſte gehoben, lange nachher gefüttert und 
zue Schau umher getragen. Fiſche gibt es nicht viele, im Ganzen nur 
vier Arten. Amphibien find wenig zahlreich; im Kurzenberg findet man 
die Oeſterreichiſche Natter, bei Teufen die Ringelnatter. Von Schmet: 
terlingen Eennt man zweihundert vierzig Arten, von Käfern einhundert 
und dreißig, von Mollusfen neun, von Conchilien ein und fechzig u. ſ, f. 
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Außerrhoden. 


Dom Fuße ded Säntis breitet nach drei Seiten einer ungeheuren 
Baſtion Ähnlich, über den umliegenden Canton St. Gallen ſich erhebend, 
das Land der Appenzeller ſich aus; durch die Eigenthümlichkeiten feiner 
natürlichen Geftaltung, ebenfo wie durdy diejenigen des Charakters, 
der Sitten und Gewohnheiten feiner Bewohner ausgezeichnet. 

Derjenige, welcher von der nordöftlichen Seite fi ihm nähert, bes 
tritt es gerade in feiner anfehnlichften und bevölferteften Gemeinde, He= 
rifau, die Hauptort der fäußern Landesahtheilung Hinter der Sitter if. 
Diefe Gemeinde erſtreckt fih zwei Stunden von Oft nad Wellen und 
anderthalb Stunden von Nord nah Süden. Der fchöne Fleden (die 
um die Kirche her beifammenftehenden Häufer) liegt anmuthig am rechten 
Ufer der Glatt. Gr bat zwei Hauptpläge, vier gepflafterte, hügelichte 
Steafen, aus denen fieben Verbindungsftrafen nach allen Seiten aus- 
gehen, und eine große fehöne Kirche, über deren Haupteingang, das 
4715 in Stein gehauene Landeswappen von den päpftlichen Schlüffeln 155) 
umfchloffen, zu fehen il. Der Thurm, den man ohne hiftorifchen Grund 
ſchon zu einem Werk der Römer machen wollte, ift fehr alt, aus ſchwar⸗ 
zen, harten, edichten, ungleich auf einander gelegten, durch feften Mörtel 
verbundenen Steinen von mittlerer Größe gebaut. Cine Hundert ſiebzig 
Centner ſchwere, fhön geformte Glode, die 1807 aus dem aufgehobenen 
Ktofter Salmansweil jenfeits des Bodenſees erfauft wurde, läßt ihren 
fchönen Klang weit umher erfchallen. Das neue gefhmadvolle Rathhaus 
dient zugleich auch als’ Pfarrwohnung. Im Gaſthof zum Löwen befindet 
fih ein anfehnlicher Saal. Das Zeughaus, das Armenhaus und das 
Gafino find ebenfalls neue Gebäude. Um den Flecken bee find fchöne 
Spaziergänge und Oartenanlagen, auf der Seilerbahn, auf der Egg, 
beim Schlöfchen Steinegg u. f. w. Im Uppenzellerfriege 1403 wurde 
Herifau von den Teutſchen Kriegsvölkern, ald die Appenzellee die Ro⸗ 
fendburg vor ihren Augen verbrannt Hatten, im Afche verwandelt, und 
41606 erlitt der ganze Ort durch rachſüchtige Landftreicher das nämliche 
Schickſal. Auch 1812 am 1. Januar verzehrte eine Geaessbrunf einen 
Theil des Fleckens, die Bachſtraße. 


135) Damals eine Auszeichnung für die dem Römifhen Stuhl gelei- 
fieten Dienſte. 


\ 
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Nordweſtlich in der Entfernung einer halben Stunde fieht man die 
Trümmer der Rofenburg, öſtlich eine Viertelſtunde weit diejenigen 
von Roſenberg, letztere ungefähr fünfzig Fuß in der Ausdehnung und 
dreißig Fuß Hoch. Weide fichen auf Tagelfluefelfen, find von dee näm⸗ 
lichen Bauart und wurden in demſelben Jahre zerflört. In einem an- 
genehmen, von einem Pleinen Bache berväfferten Wieſengrunde, liegt am 
Fuße des Mofenbergs das merkwürdige, große Heinrichsbad, frühe 
Moosbergbad genannt, feit 1824 von einem Toggenburger, Heinrich 
Steiger, angelegt. In Zierlichkeit weicht es unter allen Schweizerifchen 
Badeanftalten nur derjenigen von Schinznah. Auf zweihundert zwan⸗ 
sig Fuß erſtreckt ſich das, durch Altanen gezierte Hauptgebäude in die 
Ränge und zweihundert Fuß mißt der prächtige Speiſeſaal. Man zäpft 
achtzig Zimmer und zwölf Badegewölbe, mit achtzig in der Erde ein 
gefenften, zum Theil Eupfeenen Wannen. Daß Fein Bedürfniß fehle, 
find Keambuden angebracht. Um die Gebäude ber find fchöne Anlagen 
mit Buſchwerk, Einſiedeleien, Fiſchteiche, Schiepftätten, eine Theater⸗ 
einrichtung und Pavillon für den Genuß der Molken. 

Schwellbrunn, wo die Glatt ihren Urſprung nimmt, liegt an 
dee Straße nah Herifau, am welcher bei ſechzig Häufer, am fanften 
Abhange eines Hügels nahe beifammenftehen. Es ift die höchfte Gemeinde 
des Landes, rein und gefund die Luft und man bemerft, daß viele Ein: 
wohner ein Hohes Alter erreichen. Bei der Hochwache auf dem Rifi: 
wald iſt die Ausficht über den Canton Appenzell, die tiefer liegende 
Zandfchaft und den Bodenfee ausgebreitet. 

Zwiſchen diefer Anhöhe und dem hohen Hamm breitet fi) das Pfarr: 
dorf Schönengrund aus, das feinen Namen mit Hecht von dem 
fchönen Thalgeunde Hergenommen hat. Die Gewäſſer fliehen von hier 
nah dem Toggenburg und in den Neker. Die Häufer find zerfireut, 
doch führen immer einige zufammengenommen einen befondern Namen. 
Bei diefem Orte fchlugen am 2. November 1428 die Appenzeller die 
Kriegsvölker des Grafen von Toggenburg zurück, der die Anſprüche des 
Abtes von St. Gallen auf die Oberherrſchaft des Landes Appenzell 
unterflüßte. 

Auf dem Fußſteige zwifchen dem Hohen Ham und dem Teuferberg 
geht man nach dem Pfarrdorf Urnäſch, der ausgedehnteften Gemeinde 
von ganz Außerrhoden, am Flüßchen Urnäſch, in einem angenehmen 
und fruchtbaren Thale. Gie erfiredt fi Hoch in das Gebirge Hinauf, 
und hat fünf und achtzig meiftens fchöne Alpen, ſtarken Vichfiand und 
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große Waldungen. Ihre Länge und Breite beträgt zwei Stunden. 
Eine Badeanftalt, die einer angenehmen Ausficht genießt, wurde 1824 
angelegt. Sie bat einen fehr geräumigen Saal. Seit undenklichen Zeiten 
wird bier eine Kilbe (Kirchweihe) gefeiert, die den Charakter eines Hir⸗ 
tenfeftes an fich trägt, zu welcher eine große Zahl Menfchen aus der 
Umgegend fi, einfindet. An einer folchen wurde 1489 der Kloſterbruch 
von Rorſchach verabredet, der dem Lande der Appenzeller und der Stadt 
St. ©allen thener zu fichen kam. Schon 1085 und 1248 foll der Ort 
duch Feuer und Kriegsgewalt fehr gelitten haben. 1648 brannte er 
aus Unvorfichtigfeit bis auf drei Häufer ab. 1586 war die Peft fo 
beftig, daß fie fiebenhundert Perſonen wegraffte. 

Nördlich von Urnäſch an der Landſtraße ift das Pfarrdorf Wald⸗ 
flatt mit fieblicher Alpenanſicht. Ungefähr fünf Minuten ſüdlich vom 
Dorfe auf einem Torfgrunde ift eine Badeanſtalt, ein altes, unregel⸗ 
mãßiges, doch geräumiges Gebäude. 

An der rechten Seite der Urnäſch, Hoc über derfelben flieht das 
Pfarrdorf Hundweil. Bei dreißig, meiftens gut gebaute Häufer find 
in der Nähe der alten, aber anfprechenden Kirche. Sie umfchließen den 
Platz, auf welchem die Landsgemeinde Außerrhodens in den ungeraden 
Jahren gehalten wird. 4519 trug in Hundweil Walther Klarer zuerft 
im Lande die Glaubensverbefferung vor. Bei der Landestrennung be⸗ 
tiefen die Hundweiler 1588 und 1597 die erſten Außerrhodenſchen 
Landsgemeinden zufammen und erwarben dadurch den Vorzug, ein Der: 
fammlungsort der äußern Rhoden zu werden. Die Gemeinde ift ſehr 
gebirgig und dehnt ſich auf zıwei Stunden von Nord nad) Süden, auf 
‚eine Stunde von Oft ngch Welten aus. Die Pfarrwohnung ift in dem 
Rathhauſe. Die Hundweilerhöhe, aud Berg genannt, gewährt eine 
vorzüglich ſchöne Ausfiht. Das Hundweilertobel, eine tiefe, enge, 
romantifche Kluft liegt zwiſchen Hundweil und Herifau und wird von 
der Urnäſch durchfloſſen, über welche eine Hededte Brücke führt. 

Das Pfarrdorf Stein, vormals zum Stein oder am Stein ge⸗ 
nannt, das ſich 1750 von Hundweil abfönderte, liegt nur eine ‚halbe 
Stunde davon entfernt, angenehm auf einer begrünten Anhöhe, zwiſchen 
der Urnäfch und der Sitter. Ländlich eingerichtet iſt das Störglerbad. 
Urftein, auch Burg genannt, am linfen Ufer der Urnäſch, in einer 
waldigen Gegend, am ande eines Abgrundes, wurde 1274 von Wal⸗ 
ther von Ramſchwag mit Hülfe dee Appenzeller zerftört. Unweit daven 
it der Sprung, wo man von einem Fels zu dem andern über den 
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Bach ſchreiten kann, und mehr abwärts das ſehenswerthe Fuchs loch, 
eine Felshöhle, die ſich etwa zwanzig Fuß über der Urnäſch öffnet, in 
die Länge von ungefähr vierhundert zehn Schritten fih ausdehnt, und 
‚von einee ſtarken Nagelfluefhhichte gededt wird. Pac Zweibrücken, wo 
nahe am Zufammenfluffe der Sitter und des Wattbaches zwei gedecte 
Brüden in geringer Entfernung über diefe beiden wilden Gewäſſer füh: 
ren, geht die Straße groͤßtentheils in Fels gefptengt. Die zwiſchen 
einer hohen Felswand und Tannengehölz gelegene geräumige Mühle 
liegt maleriſch in der romantifchen Wildniß. Cine andere Strafe führt 
über den Haken nad St. Gallen. Den Fußgängern verfchafft eine, 
tHeils von Holz, theils von Stein angelegte Treppe einen kürzern Weg. 
Man nennt fie die Hundieilerleiter, und auf diefem Pfade wird man 
durch den Anblick des fchauerlichen Abgrundes überrafcht, roo der Watt: 
bach fi mit der Gitter vereinigt. 

Das Pfarrdorf Teufen, das weſtlichſte der Landesaptheilung vor 
der Gitter, dehnt fih von der St. Gallenſchen Grenze bis an die 
Innerrhodenſche aus und mißt ungefähr anderthalb Stunden in der 
Breite und Länge. Bis 1479 war es nah St. Gallen Firchgenöf: 
fig. Teufen ift eine der anfehnlichften Gemeinden des Landes, an 
der Straße von St. Gallen nah Gais und Altftetten. Um die fchöne, 
geräumige, durch den von hier gebürtigen Grubenmann erbaute Kirche, 
in deren Thurm eine hundert Centner ſchwere Olocke ſich befindet, fichen 
bei fechzig meiſtens anfehnlide Häufer. Drei Badeanftalten find im 
Löwenbähli, im Schlatt und im Sonder. Am Iehten Orte wurde ein 
neues, ſchönes und geräumiges Gebäude errichtet. Angenehme Spazier- 
gänge führen nach dem Gmündertobel, einer wilden Schlucht, wo eine 
bedeckte Brüche fünf und achtzig Fuß hoch Über die im Abgrunde fließende 
Gitter erbaut iR, und nach dem Fall der Rothe, welche in einem Fels: 
tobel drei Stürze bildet. 

Fünf Brüden gehen über die Rothe, bis nach dem Pfarrderfe B ii h- 
ler, das in einer der angenehmften Gegenden des Landes zwifchen Wie⸗ 
fen, Obſtbäumen und Wald liegt. Das Kicchengeläute ift harmoniſch. 

Das große Pfarrdorf Gais war vor der Meformation politiſch und 
bürgerlich ein Theil der Gemeinde Appenzell, gleichwohl gehörte eine 
Abtheilung davon Firchlic nach Altſtetten, eine andere fogae nach Gt. 
Gallen. 1780 am 13. September, Morgens zehn Uhr, brach bei einem 
heftigen Suͤdwind in dem Kamin einee Schmiede eine Feuersbrunſt aus, 
die in vier Stunden die Kische, deu Thurm, das Pfarrhaus, acht und 








Canton Appenzell, 523 


fünfzig Wohnhäuſer und Scheunen im Dorfe und in der Entfernung von 
ungefähre einer halben Stunde zehn Wohnhäuſer und Städel, mit vielem 
Hausgeräthe und Lebensmitteln verzehrte. Die Glocken ſchmolzen. Der 
Schaden wurde auf hundert fünfzigtaufend Gulden gefchäkt, an den die 
Stadt Zürich fünftaufend neunhundert fieben Gulden fleuerte. Die ge: 
räumige Kirche hat eine gefällige Form. Gais liegt in einem hohen, von 
der Rothe bewälferten Gelände, wo Feine Obfibäume mehr gedeihen und 
wenig Schatten ſich vorfindet, allein das Offene, Freundliche des Ortes, 
die fihönen ftädtifhen, wenn ſchon beinahe ganz aus Holz erbauten 
Häufer, das reinliche Ausfehen ,. die angenehme Alpenluft und die mite 
tägliche Lage erfehen diefen Mangel. Schon im verfloffenen Jahrhundert . 
war Gais ale Molkenkurort häufig Hefucht und feither verbreitete fich der 
Huf noch mehr. Kurgäfte aus entfernten Gegenden, auch fürfiliche - 
Perfonen finden fih hier ein, aus der Zahl der Leitern 1835 die Kö⸗ 
nigin Pauline von Württemberg , die durch ihre Leutfeligfeit mund andere 
Vorzüge ſich die Hochachtung dee Fremden und Ginheimifchen ungetheilt 
erwarb. Ulrich Hegners vielgelefene Molkenfur Hat diefen Ort zum 
Schauplatz. Der Heimifche, feit langer ‚Zeit bekannte Gaſthof zum 
Ochſen, beſteht aus drei Gebäuden, wovon das neuefte und anfehnlichfke 
1833 aufgeführt wurde. Anlagen und Vorrichtungen für den Genuß 
der Molten im freien gehören zu demfelben. Mit diefem Gaſthofe bes 
ginnt die Krone zu wetteifern. Viele Säfte wohnen in Privathäufern, 
1836 flarb pier alt Landweibel Holderegger,, auch der ſtarke Baſchli oder 
Baſchi genannt, im ſechs und. fiebenzigfien Altersjahre. Er war ein 
Fleiſcher, Vater von fechd und zwanzig Kindern, die er mit zwei Wei⸗ 
bern erzeugte, und der flärkfie Mann im Lande. Seine Körperfraft 
erhielt einen biftorifhen Ruf. Johann von Müller erzählt: „Er habe ein 
Pferd in vollem Laufe am Schweife aufhalten und, während daß ihm die 
Arme auf den Rüden gebunden waren, mit dem Kopfe Thüren fprengen 
fönnen.” Eine Zeit lang wagten die Innershoder, mit denen er und 
einige andere ſtarke Gaiſer im Streite lebten, es nicht mehr, durch Gais 
in das Rheinthal zu gehen, fondern fie wählten den Weg über Egger⸗ 
fanden und den fangen Wald. 

Das Grütbad ift nahe am Wege nach Appenzell, und in einem’ 
engen Bergthale bei. der Scheußenmühle. Drei Viertelflunden von Gais, 
ift noch ein anderes Bad. 

Oeſtlich, ungefähr in der nämlichen Entfernung vom Dorfe, liegen. 
die Häufer und die Gapelle am Stoß, wo von dem ſteil in das tiefe 
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liegende Aitftetten fich herabſenkenden Bergabhange eine Herrliche Ausſicht 
auf das nahe Rheinthal, die vorüberfichenden hohen Gebirge des Vorarl⸗ 
bergs, diejenigen Staubündens und auf den mächtigen Alpftein geöffnet 
iſt. Hier erfochten die Appenzeller einen der glänzenden Siege, durch 
welche ihre Unabhängigfeit und die Befreiung von der drüdenden Herr 
(haft des Abtes von St. Gallen errungen wurde. Im Juni 1405 war 
eine mehrere taufend Mann ſtarke Defterreichifche Kriegerfchaar , indeh 
dichte Nebel von den Bergen herabhingen und flarfer Regen fich ergoß, 
unverfehense bis an die nicht weit unter der Höhe fichende Lehe oder 
Verſchanzung herangeftiegen. Sie hatte dieſelbe ſchon durchbrochen , als 
ungefähr vierhundert Appenzeller, von dem Grafen Rudolf von Werden⸗ 
berg angeführt, herbeieilten, barfuß, mit unnoiderfichlicher Kraft auf die 
ſchwer gerüfteten Feinde, die nur unficher auf dem naflen,. glitfchigen 
Hafen ſich fortbewegten, hinftürzten und ihre Reihen durchbrachen. Cine 
Schaar Weiber und Mädchen, die in Hirtenhemden gefleidet vom Som: 
mersberge ber ſich näherten, vermehrten die Beſtürzung. Schrecklich war 
das Gemetzel unter den Flichenden , welche durch die nur wenig geöffnete 
Lehe ſich durchzudrängen flrebten, fo daß ihr Verluft auf das Doppelte 
der Zahl der Ueberwinder- flieg , aus denen Zwanzig fielen, unter ihnen 
der unvergeßlihe Uli Rotach, der an eine Hirtenhütte gelehnt, von 
zwölf Gegnern fünf niederſtreckte, und erſt dann fiel, als das brennende 
Gebäude ihn genöthigt hatte, feinen Rücken bloß zu geben. Den Muth 
der Frauen und Töchter zu ehren, erhielten fie den Vortritt Hei der 
Feier des Heiligen Abendmahles, und jährlich wird der Schlachttag durd 
eine Proceffion begangen, zu welcher aus jedem Haufe von Innerrhoden 
ein Mann ſich gefelt, und von Appenzell” bis Marbach zicht. Am 
27. Juli 1826 veranflaltete der fogeheißene Sempacherverein eine Schlacht: 
feier, die der Appenzellenfche Sängerverein verfchönerte. 

Ueber den Gfäbris führt von Gais nad) Trogen ein Fußweg. Auf 
der Höhe des Berges, Hafeltanne, öffnet fich ein großes Panorama, 
noröwärts Trogen, Speicher, das Thurgau, der Bodenfee und das 
entfernte Schwaben; öftlich die mannigfaltigen Kuppen des Worarlber- 
ges, der Fermont, die Sulzfluh, die Scefaplana, in der Rhäticonkette, 
"wo Montofun und Prättigau zufammentreffen, ſüdlich in der Entfer⸗ 
nung weniger Stunden die Fähnern, die drei Reihen des Alpfteins, der 
Kronberg, die Hundweilerhöhe, der Hohe Hamm, über die letztern füd- 
weſtlich der Glärniſch, der Rigi, der Pilatus, der Titlis u. f. f., wel: 
lich Teufen. 
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Am nordöftlichen Fuße des Gabris liegt auf einem ſchmalen Berg: . 
rücken zwiſchen den Armen der Goldach in einer wald: und wiefenreichen 
Gegend, der Fleden Trogen, bis 1451 pfarrgenöffig nach St. Gallen, 
Goldach und Altfietten. Es ift der Hauptort der Landesabtheilung. 
vor der Sitter. Im Flecken ſelbſt flehen über fechzig Häuſer. Den 
viereckigen, gepflafterten Landsgemeindeplak umgeben mehrere, zum Theil. 
im geoßen Style erbaute, maſſive Gebäude und die Kirche, in deren 
Innerm man durch eine den Schweizerifchen zeformirten Kirchen‘ fremde 
Fresco- Malerei überrafht wird. Im Rathhauſe ſieht man die Bilder 
der Landammänner. Das wohlausgerüftete Zeughaus. ift ein fchönes 
fteinernes Gebäude; das Pfarrhaus, vielleicht das fchönfte der Schweiz. 
Es war eine ‚Zellwegerifche Wohnung, die 1825 der Oberſt Honnerlag 
kaufte und der Gemeinde ſchenkte. In einem andern, mit großem Auf 
wande erbauten „Zellmegerifhen Haufe fieht man einen Bibliotheffanl von 
ſechzig Fuß Länge und zwanzig Fuß Höhe. Angenehme Spaziergänge 
und ſchöne Gärten um den Fleden her ‚bringen Mannigfaltigkeit in das 
Ginförmige der natürliheh Lage. Vom Kirchthurme und von nahen 
Anhohen öffnet fich längs der Goldach ein ſchmaler, aber magifher Aus: 
Blick nach dem Bodenfee und deffen Ufern. In der Schlucht an der 
Goldach bei eine Mühle ift ein Bad. ‘ 

Nordweſtlich jenfeits eines tiefen Grundes (Tobels), eine flarfe 
halbe Stunde von Trogen entfernt, erhebt fi am füdlichen Fuße der 
Mögelise freundlich das Pfarrdorf Speicher, fo genannt von einem 
ehemaligen Abt St. Gallenſchen Zehentenfpeicher (Scheune). Der Horft, 
ein Waldberg mit weiter Ausficht, feßt des Abends den Ort früher im 
Schatten, und verfchafft dadurch dem Schnee ein längeres Bleiben. 
Die Gemeinde erſtreckt ſich fünf Wiertelftunden von Nord nach Süden, 
und beinahe eine Stunde von Oft nad) Welten, Mehrere Gebäude find 
ſchön, unter diefen die achtedige Kirche, die ein fehr ſtarkes Geläute 
bat. Bei dem Bau der Kirchen zu Altnau, Seengen und dahrwangen 
wurde fie als Muſter gewählt. 

Claſſiſch ift in diefer Gemeinde die Vögelis eck, ein ſchmaler Berg⸗ 
rücken, der ſich von dem Horſt nach der Goldach herabzieht, eine halbe 
Viertelſtunde vom Dorfe, ungefähr ſechzig Fuß über dasſelbe und hoch 
über die St. Gallenſche Landſchaft erhaben. Die hieſige Ausſicht gehört 
zu den ausgezeichneteſten der Schweiz. Maleriſch iſt der Keſſel der 
Goldach, ſchon die Menge der umliegenden Dörfer, rückwärts ſtehen die 
Felsmauern Appenzelld und Vorarlbergs und nördlich verliert fich der 
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Blick über die Obſtwälder des Thurgaus, den Bodenſee umd das ent: 
feente Schwaben von Hohentwiel bis nach Ravensburg. Hier erfochten 
die Aopenzeller ihren erflen großen Sieg für die Freiheit am 15. Mai 
1403. Fünftanfend ſtark zogen die Kriegsvölker des Abtes von Et. Gallen 
und feiner mit ihm über den Aufftand der Angehörigen im Gebirge ent: 
rüfteten Verbündeten, voran die Reifigen 36), durch die enge Bergſchlucht 
hinan. Bon dreihundert Schwyzern und zweihundert Olarnern unter: 
fügt, ſtürzten die Schlagfertigen auf die dichten Maffen herab. Bald 
entflanden Verwirrung, ein Unheil bringendes Gedränge und wilde Flucht, 
aber einer großen Zahl, die den Streichen der Sieger erlagen, wurde 
diefe nicht mehr zu Theil, ungeachtet gegen befannte Nachbaren und ehe: 
malige Freunde mit Schonung uud Menfchlichkeit gehandelt wurde. Der 
Appenzellee Sängerverein und die Schweizerifche Mufikgefelfchaft begin: 
gen am &. Auguft 1825 _eine Gebächtnißfeier der Schlacht, der fünftau: 
fend Menfchen beiwohnten. — In einer rauhen Kluft, wo ein ſteiler 
Fußpfad über den Ibenrain neben tiefen Abgründen nad) Eggersried 
führt, iſt die Löchlimühle. 

Bon Tragen öſtlich, eine. halbe Stunde entfernt, jenſeits der Goldach, 
ift das Pfarrdorf Wald am füdlichen Fuße des Kaien. Es hat ſchöne 
Standpunkte: auf Tanne, Grauenflein und Eſchen. Im Pfaredorfe 
Rehtobel, am mefllichen Abhange des Kaien, zunächfk bei der freund⸗ 
lien Kirche, die 1719 zuerft unter den reformirten Kirchen Appenzells 
mit einee Orgel geſchmückt wurde, fichen fehöne Wohnungen - in einer 
Reihe. Auf dem Falkenhorſt wurden in frühern ‚Zeiten Narrenräthe ge: 
halten ; launige Nachahmungen deſſen was im Landrathe war verhandelt 
worden. Man tituliete fi) gleich den Beamten, berieth in fcyerzhafter 
Form Landesangelegenheiten, entichied :Proceffe und zwar fo, daß bis: 
weiten folche Urtheile angenommen wurden. Nur in Gefellfchaften finden 
heut zu Tage noch etwa Nachahmungen Statt. 

Grub, Pfarrdorf, dicht an der St. Sallenfchen Grenze und nahe 
dem Fatholifhen Grub, liegt in einem einfamen Wieſengrunde, zwiſchen 
dem Kaien und dem Morfchacherberge. Kleine Waldbäche, die von dem 
erſtern Berge herabfließen, zerfteeute Häufergeuppen und mehrere ſchöne 
Ausfichten verleihen den Umgebungen ein größeres Lehen. In Unterrech⸗ 
ſtein ift in einer fändlichen Wohnung ein Bad. — Angenchm auf einem 
erhöhten Wiefengeinde, zum Theil von Obfihäumen umringt, liegt am 
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linken Ufer des Gſtaldenbaches das Pfarrdorf Heiden, welches fih in 
neuern ‚Zeiten ſehr verfchönerte. Es läßt gegenwärtig eine ſehr anfehnliche - 
Kiche erbauen, bei welcher man eine weite Ausficht über das untere 
Rheinthal und den Bodenſee geniept. Cine mineralifche Quelle, ungefähr 
vierhundert Schritte weftlih vom Dorfe, wurde zu einem Bade benutzt, 
und 1831 ein Meines, aber gefälliges Badehaus eingerichtet. 

Das Pfarrdorf Wolfhalden, deffen Wohnungen auf einem feuchte 
baren Gelände, welches ſich gegen das untere Rheinthal herabſenkt, 
zwifchen Weinreben, Obftpflanzungen, ©etreidefeldern und Wieſen liegen, 
genießt fchöner Ausfichten. Am Mühlenbach ift die romantifche Bergichlucht 
Schönenbühl, soo ein neues Bad angelegt if. Am 17. Juni 1405 Hatte 
eine Schaar Defterreichifcher Kriegsleute die Lebe bei Unterwolfhalden 
durchbrochen und gedächte. in das Land einzudringen, als die immer wach: 
famen Appenzeller Über fie herfielen und fie in die Ebene Hinunterwarfen. 
Unter fünfhundert Erſchlagenen beklagte die Stadt Winterthur fünf 
und. achtzig Blrger, in ihrer Zahl den Schultheiß Laurenz von Saal. 
Den 18. Auguſt 1831 beging der Appenzellee Sängerverein an feinem 
Jahresfeſt hier den vaterländifchen Sieg. 

Zußeuberg, am Bergabhange gegen das Rheinthal gelegen, ift 
pfarrgenöffig nah dem St. Gallenfchen Orte Thal. Die Tobelmühle 
mag die tieffie Wohnung des Cantons Appenzell fein. 

Das Pfarrdorf Walzenhaufen liegt an der äußerſten nordöſt⸗ 
lichen Grenze des Landes. Ausgezeichnet ift die Ausficht über das Rheine 
thal, den Bodenſee und die Schwähifchen Gegenden. Man zählt zwei 
und neunzig Kiedyen, eine Menge von Städten, Dürfen, Schlöffern 
u. f. f. 

Abgeſchnitten durch das Innerrhodenſche Oberegg liegt das weitläu: 
fige Pfarrdorf Reute, von den gebahntern Straßen entfernt, am Ab⸗ 
hange nach dem Rheinthale. Sehr ſchön ift der Blick auf die. anſehn⸗ 
lichen Ortſchaften und die fruchtbaren, baumreichen Gefilde desfelben. 

Den Uebergang aus dem viel ſtärker benölferten Außerrhoden, deffen 
Gelände weit weniger den Charakter der großen Natur trägt, und deffen 
Bewohner bei aller Driginalität den Stempel des Zeitalters mehr an ſich 
haben, in das mit ihm in manchem contraſtirende 

Innerrhoden 
bildet hier am ſchicklichſten das zwiſchen Gemeinden des dußern Landes⸗ 
theiles und dem Rheinthale liegende Pfarrdorf Oberegg, nach Appen⸗ 
zell die größte Gemeinde Innerrhodens. Ueberraſcht befindet ſich der⸗ 
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jenige, der auf Außerrhodenſchem Boden fi) wähnend, unverfehens in 
diefe Gemarkung teitt. Er erkennt dad Appenzellenfche Gepräge, aber 
ihm fehlt die auffallende Heinlichfeit und Nettigkeit, durch welche die 
äußern Rhoden ſich vor vielen ihren Nachbaren auszeichnen. Oberegg theilt 
fi) in das eigentliche Oberegg und in das nördlichere Hirfchberg. Ihre 
Berhältniffe find fehe zufammengefeßt ; jedes ift eine politiiche Gemeinde, 
aber Theile von Hirſchberg gehören zur Kicche von Oberegg und Theile 
von Oberegg mit der überwiegenden Zahl der Hirfchbergifchen Wohnun⸗ 
gen zu der Rheinthalifchen Kirche Marbach. Der lange Landfireifen, 
den fie aufammen bilden, wird an verfchiedenen Stellen von Außerrhoden⸗ 
ſchem Gebiete ducchfehnitten. Statt der 1817 duch den Blitz einge 
äfcherten Kicche , wurde eine gefehmadvollere, geräumigere erbaut, die 
ein harmoniſches Geläute Hat. Bei Honegg, ſüdlich von Oberegg , fchlu: 
gen die Appenzeller, vornämlich die Trogner, am 5. November 1428 
die Kriegsfchaae des Grafen Friedrich von Toggenburg zurück, die vier: 
Hundert Mann einbüßte. Südlicher, ift die St. Antond-Gapelle, wo 
eine der großen Ausfichten ift, wie der über das Rheinthal fich erhebende 
Bergrücken fie oft anbietet. 

Noch find die Frauenklöſter Grimmenſtein und Wonnenftein 
nachzuholen, jenes in dem. Gemeindsbanne von Walzenhauſen, dickes 
in der Gemeinde Zeufen liegend. Beide find Franziscanerordens, das 
Iegtere von einer hohen Mauer umgeben. Die Bevohnerinnen des erfien 
find meiftens aus den benachbarten Gegenden. Im Jahre 1523 wurde 
Wonnenſtein von etwa hundert jungen Appenzellern überfallen , wobei fie 
die Flöfterlihen Schranken wenig beobachteten. Mehrere Klofterfeauen 
heiratheten,, die andern zerſtreuten fi), allein das Klofter wurde hergeſtellt. 

Da wo gegen Nordweſten zwiſchen der Sitter und dem Rothbache 
der innere Landestheil ein vorfpringendes Dreied bildet, liegt in einem 
an Obfibäumen reichen Wiefengelände Haslen, das 1668 von Appen: 
ze getrennt, eine eigene Pfarrgemeinde wurde. Hier ift ein Wallfahrts⸗ 
ort „zu unferer lieben Frauen Hilf.” 

Das Pfarrdorf Gonten befindet fi in einem anmuthigen, aber 
befchränften Thale zwifchen dem Kronberg und der Hundweilerhöhe, auf 
der MWafferfcheide der Urnäſch und der Gitter. - Diefe Gemeinde war nah 
. der Landsgemeinde von 4524 die erfte, welche beleidigt durch worüber: 
ziehende Urnüſcher die Meſſe wieder leſen ließ. 1707 wurde auch hier 
ein Wallfaprtsort „Maria zum Troſt“ geſtiftet. Auf dee Hälfte des 
Weges nach Appenzell an der Landſtraße, ift das Gonterbad, ange: 








Canton Appenzell. 529 


nehm auf einem erhöheten Wieſengrunde, wo in den neueflen Jahren ein 
fchönes Gebäude aufgeführt wurde. Als Badwirth machte fi Joſeph 
Suter bei dem Volke bekannt und Helicht, fo daß er die oberſte Landes: 
würde in Innerrhoden erhielt und in derfelben nahe und ferne Landammann 
Seppli hieß, wie vorher Badwirth Seppli. Vorzüge und Fehler, noch 
mehr aber Mutterwitz und Laune erwarben ihm einch großen Ruf, allein 
als tragifches Opfer der Demagogie und des Wechſels der Volksgunſt 
befchloß er fein Leben 1784 auf dem Blutgerüſte, dennoch lebte er im 
Andenken Vieler fo fort und die Crinnerung an ihn blieb fo lebendig, 
daß nach fünf und vierzig Jahren ſowohl feine Ehrenerklärung als die: 
jenige feinee Mitbefchuldigten vwoieder ausgefprochen wurde. Ciner der: 
felben , welcher gefoltert, an den Pranger geftellt und mit Ruthen ge: 
peitſcht worden war, erlag, als er dieſe Herſtellung feiner Ehre vernahm, 
den Gefühlen der Freude. | 
Der große Flecken Appenzell in einem fchönen, fruchtbaren 
Thale, dem ausgedehnteften des ganzen Landes, liegt anmuthig am 
linken Ufer der Sitter, über welche Hier eine gedeckte Brüde führt. Er 
hat über zweihundert meiftens hölzerne, von Alter gebräunte Häufer, 
und beinahe die vierfache Zahl derfelben belebt die Umgegend. Der Fleden 
bat einige gut gebaute Häufer; eine von 1824 bis 1826 aufgeführte 
fhöne Kirche in neuem Gefchmade, an der noch ein alterthlimlicher Thurm 
fieht, deſſen Geläute fih vorzüglich ausnimmte. Die Eapelle, Heilig 
Kreuz, iſt die ültefte des Cantons. Won dem Kapueiner-Klofter ging 
in früheren Zeiten manche politifhe Erſchütterung des Landes aus; auch 
ift ein Frauenkloſter Franziscanerordens daſelbſt. Einfach ift das alte 
Rathhaus. In dem Archive werden die von den Appenzelleen eroberten 
Banner, die in der nun abgetragenen Kirche zu fehen waren , aufbewahrt. 
Auf dem Landsgemeindeplatz ſteht eine große Linde. Im fünfzehnten 
Jahrhundert fand daſelbſt fonntäglih Tanz bei Trommeln und Pfeifen 
Statt. Das große Badehaus iſt gegenwärtig ohne Wirthſchaft. Die 
Umgebungen gewähren anmuthige Spaziergänge Durch die ſchönen 
Hügel, die nahen Gebirge und vor allem den vielfach geflalteten Alpſtein, 
wird der Reiz der Landfchaft erhöht. 1247, 1294 und 1402 erlitt der 
Ort großen Brandfchaden. Im letzten Jahre wurde er als Haupfort 
des Landes erklärt, und ift feit der Landestheilung, 1597, derjenige - 
Innerrhodens. 
Auf einem kegelförmigen Berge, nördlich vom Flecken, findet man 
Ueberbleibſel von der Welle Clanx, die 925 von dem Abte zu St. Gallen 
34 
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als ein Zufluchtsort gegen die Hunnen erbaut, dem König Rudolf von 
Habsburg 1288 ſechs Wochen lang widerfiand und nur durch Verrath 
fil. Damals zerflört, wurde fie von Abt Wilhelm wieder aufgeführt, 
doch 1402 noch einmal, von den Appenzellen, abgebrannt und gt: 
brochen. 

Ein einformiges Sträßchen geht in drei Viertelſtunden nach dem am 
nördfichen Fuße der Ebenalp gelegenen Weißbad, wo drei Bäche aus 
ebenfo viel Zhalöffnungen hervorfließend die Sitter Hilden. Auf einem 
ieblichen Wieſengrunde flehen die Badegebäude.e Schön und wohleinge: 
richtet iſt der öſtliche Flügel, ihm ſteht um etwas der weltliche nad, 
äfter ift der mittlere, Höfzerne Bau, durd den zur Nachtzeit jeder Fuß⸗ 
tritt Halt. In dem großen, doch niedrigen Speifefaale iſt oft das ein: 
Beimifche Hadbrett die Tafelmuſik. Unfehnlih und mit Fresco-Mafereien 
geziert ift dee Geſellſchaſtsſaal. Diele Gaftzimmer und zahlreiche Bade: 
wannen verfchaffen die nöthige Bequemlichkeit. Die alte, fchon feit Tänger 
als einem Balben Jahrhundert ſtark, und in neuern Zeiten aus weit ent: 
feenten Gegenden befuchte Molkenanftalt, fet diefen Kurort im die Reihe 
der berühmtern. Angenehme Spaziergänge und Gebüfche Iaden zur De: 
wegung ein. Gern ficht man die Gruppen buntgefleideter Stickerinnen 
im Freien vor den Wohnungen beifammen arbeiten. 

Weſtlich vom Bade zicht fih zwiſchen dem Kronberge und dem 
nördlichen Fuße ded Säntis ein hügelichtes Bergthal in die Höhe, das 
durch einen wahrfcheinlich vom Gebirge Beruntergeftürzten Felskamm in 
zwei Theile gefrennt wird, wovon der eine in Innerrhoden, dcr andere 
in Außerehoden legt. Jener heißt Batersalp und hat dreizehn Senn⸗ 
hütten. Um erften ſchönen Sonntag nah St. Jakobstag wird Hier eine 
oft ungeßundene Alpftubenten gehalten. Ringen und Steinſtoßen find 
die männlichen Uebungen, und um einen Felsblock, auf den der Geiger 
ſich ſtellt, wirbelt die fröhliche Jugend. 

Einen der angenehmften Ausflüge aus dem Weißbad, der auch den 
weniger an das Fußgehen gewöhnten Heifenden empfohlen werden kann, 
gewährt der Beſuch des Wildficchleins und der Ehenalp. Der Weg 
dahin führt zuerſt nach Schwendi, in einem angenehmen Thälchen, wo 
eine Gapelle aus den Trümmern der Burg erbaut wurde, von welcher 
gewalttHätige Wögte das Wolf tyranniſch gehalten, und ſogar Hunde 
auf ſolche Perfonen gehegt haben follen, die ihr Mißfallen auf fih zogen; 
eine Veranlaffung des Aufftandes und der Jerſtörung der Burg. on 
hier fleigt man in fünf WViertelftunden zum: Wildkirchle in hinan. 
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Zuerft wendet fi der Weg von Oft nad) Welten, dann an der Höhe 
wieder nach Oſten. Cine fleile Fels wand rechts unter ſich, eine weit 
Höhere links über ſich, durch ein Geländer geſchützt, ſchreitet man fort. 
Senfeits einer hölzernen , über dem Abgrunde ſchwebenden Pleinen Brücke, 
wird man bald von der romantifchen Einfiedelei Waldkirchlein überrafcht , 
die 1756 angelegt wurde. In der erfter der von der Natur dort gewölbten 
Grotten ift ein Altar angebracht, und ein Capellchen mit einem Thürm⸗ 
chen zum Theil in diefelbe hineingebaut. Jährlich am Schugengelfeft wird 
Meffe und eine Predigt gehalten. Einen lieblichen Eindrud macht die 
Glocke, welche der Waldbruder zum Vergnügen der Heifenden anzieht, 
und erhaben tft die Ausficht auf die Felſen der Stegleten und des noch 
höheren HohenKaften. Cine zweite dunfle Grotte, die ſich neben dem 
Altare öffnet, dient als Keller, und hat über Hundert Schkitte im Um: 
fange. Etwas weiter ift in einer dritten Grotte die Einſiedlerwohnung, 
mit der eine Wirthſchaft verbunden ift. Cine ganz eigenthümliche Berg⸗ 
fahrt iſt es, wenn der bärtige Clausner, mit dem brennenden Holze voran, 
feinen ®äften zuerft durch die Hundert Schritte lange, fechzig Fuß breite 
und achtzig Fuß hohe gewölbte Kluft, dann Hinter dieſer durch eine 
engere leuchtet, an deren Ende eine Thüre fich öffnet, und dem aus der 
Finſterniß Hervortretenden eine herrliche Berganſicht gewahrt. Auf fteilen 
Felöftufen gelangt man vollends auf die von Sennen bewohnte Eben= 
alp, die fid) nordwärts fenft. ine herrliche Ausſicht Greitet fich fiber 
das zunächſt am Fuße liegende, von der Sitter durchfloffene Gelände, einen 
großen Theil der öftfichen Schweiz, den Bodenfee , die jenfeitigen Seutfchen 
Staaten und über die Alpengipfel aus. Steil fällt die Ebenalp auf der 
Südfeite ab. Schön und ſchauerlich zugleich iſt der Blick auf den Seealpfee. 
Durch andere Felsgräthe hängt diefee Gipfel mit dem übrigen Alpſtein 
und dem hohen Säntis zufammen. 

Schön ift der Eingang in das idylliſche Seealpthal, das nord: 
weſtlich von der Ebenalp, ſüdöſtlich won dem Siegleten begrenzt wird, 
wo eine der Ebenalp ähnliche Ausficht fich darbiethet. Es Hat frucht: 
bare Weiden und ein Dörfchen von ſechs und dreifig Hütten, im Som: 
mer von Sennen bewohnt. Won herrlichen Buchen umfchattet liegt der 
file Seealpfee. Am Schupengel: Sonntag (Sonntag nach dem 6. 
Juli) wird hier ein Hirtenfeſt gehalten. 

Die oderften Höhen des Alpfteins, der Säntis und der Gyren⸗ 
fpiß, durch einen Gletſcher geſchieden, bei welchem die Bergreihen des 
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ganzen Gebirges zufammentreffen, bilden zugleich die Grenzen gegen das 
Toggenburg. Pyramidenförmig ift der Säntis, doch oben abgeflächt, 
wo noch einige Alpenpflänzchen gedeihen. WAußerordentlich ift auf dem- 
felben die Ausſicht, zunächft auf die zerriffenen Kuppen des Alpficins 
ſelbſt und ihre Zwiſchenthäler, dann über die Cantone Appenzell, St. 
Gallen, Thurgau, Schaffhaufen, einen Theil des Cantons Zürich und 
den Züricherfee, den Bodenſee, weit nach Baiern, Württemberg, Baden, 
den wefllihen heil der Schweiz und auf die Hochgebirge vom Der: 
neroberlande bis nach Tyrol. Zu bedauern iſt es, daß das umfalfende 
und genaue Panorama, weiches der feinem Water nachahmende Gottlich 
Studer von Bern im Jahre 1829 in „Zeit von ſechs Stunden aufnahm, 
noch nicht dem Publikum mitgetheilt wird. 

Dom Weißbade ans nach dem Hinterften Theile des Appenzeller 
landes gelangt man über Brülliſau, der jüngfien 1831 geftifteten 
Dfarrei des Landes, die lieblich auf einem vom Brüllifauerbache bewäſ⸗ 
ferten Wiefengennde liegt. Weber Brülliſau erheben fich die vielbeftiegenen, 
ausfichtsreichen Kamor und Hohen⸗Kaſten. Nahe hinter dem Dorfe öffnet 
fi das Brillifauertobel, eine enge, wilde Schlucht, die fich in der 
Länge einer Stunde an dem tobenden Bache nah dem Sämtisthale 
hinzieht, einem hohen Alpenthale am gleihnahmigen See, der in dem 
teodenen Sommer von 1834 fo tief fanf, daß man ihm größtentheils 
duechfehreiten konnte. Weil man außer dem Bärenbach, der nach dem 
Weißbade hinfließt, den Zug des Waſſers gegen die füdlichen Gebirge 
deutlich bemerkte und Horchend an den Deffnungen den Fall des Waſſers 
vernehmen konnte, hoffte man durch eine gänzliche Ableitung für achtzig 
bis Hundert Kühe Sömmerung zu gervinnen. Die Regierung von Inner: 
rhoden ließ im October einige Tage lang au der Erweiterung diefer Oeff⸗ 
nungen arbeiten, aber die Schwierigkeiten, die fih im Innern des zer: 
Füfteten Felsgebirges erwarten ließen, fchredten von der Fortſetzung der 
Arbeit zurüd. 

Der Bergrüden Stiefel fcheidet das Sämtisthal von dem wilden 
und unwirtäfchaftlichen Fählenthale, das von rauhen, feltfam geftal- 
teten Zelfen umgeben ift und den ſchwarzgrünen Fählerſee einfchlieft, 
der auch einem umnterirdifchen Abfluß Hat, indem der Sämtiferbach unter 
dem Stiefel hervortritt. Lieblich it der Weg dem Fählerſee entlang, 
auf welchem man den Hohen Alten⸗-Mann vor Augen bat. Am weftlichen 
Ende des Sees in der Fählenalp iſt eine Kleine Gruppe von Hütten. 
Ein ſtarkes Echo Hildet ſich an der fleilen Felswand, dem Roßlen ge: 
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genüber, vorzüglich ſchön, wenn ein Schuß losgebrannt wird. Cine 
Stunde oberhalb Fählen ift am Fuße des Alten: Mannes der fogenannte 
wilde See, ein mit Waffer und beinahe immer aud) mit Eis gefüllter 
Felstrichter von vierzehn Fuß im Durchmeffer. Die Volksſage macht ihn 
unergründlicy und fert hinzu, ein. Hirtenfnabe habe die Tiefe erforfchen 
wollen, fei aber von feiner Unternehmung duch eine greaufenerregende 
Stimme zurücgefchredt worden, die ihm aus der Ziefe zugeruſen habe: 
„Laß mich oder ich freffe dich. ” 

Man hielt bis in die neuefle Zeit den Alten: Mann, deſſen Gipfel 
auf drei Seiten von Schnee umgeben iſt, für unerſteiglich. Hinter dem Fah⸗ 
Serfee wird der Boden immer fleinigter, der Fels ift vielfach verwittert 
und ausgeſpühlt. Die Schneeſtellen werden größer, endlich zum zuſam⸗ 
menhängenden Schneefelde, welches ſich nordweſtlich bis an den Grath 
hinaufzieht, durch welchen er mit andern Firſten und mit dem Säntis 
in Verbindung ſteht. So ſteil erhebt ſich der Altmann einige hundert Fuß, 
daß die Führer rathen, die Schuhe auszuziehen und die Alpftöcde abzu⸗ 
legen, weil man fich zum Heranklettern der Hände bedienen muß, indem 
dee Fels ſehr verwittert ift und bisweilen ein Stüd los wird. Cine 
der ſchwierigſten Stellen nennen die Führer das Chemi (Kamin). Man 
erreicht eine Spike, von welcher man über einen mehrere Ellen langen, 
fehmalen Grath, der vittlings zurückgelegt wird, fo daß man die Füße zu 
beiden Seiten in den Abgrund hinunterhängen läßt, zu der höchſten und ei⸗ 


— 


gentlichen Spitze des Alten⸗Manns gelangt, einer ein wenig ſũdöſtlich ſich 


neigenden Fläche von ungefähr zehn Fuß im Durchmeſſer, die mit loſem 


Geſtein und Flechten bedeckt iſt. Außerordentlich groß ift Über den 
reichhaltigen Worgeund Hin die Ausfiht nad) Baden, Württemberg , 
Baiern, dem Vorarlberg, den nächften Hochgebirgen Graubündens, den: 
jenigen des Sarganferlandes, der Santone Glarus, Uri und Unterwal: 
den, umd felbft des Berneroberlandes. Nur gegen Weſt hemmen der höhere 
Säntis und der ganz nahe Wildhauſer Schafberg den, Bid. Dusch 
ein anderes Schneefeld kann man auch roeftlich Binunterfleigen. 
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Barometrifhe Höhenbeſtimmungen. 





Höhe über dem 
Name und Gezeichnung der Station. GSeobachter. Meere in fram. 


Sussen. 
41. Säntis, Signal. Merz 7,594 
Weiß 7,642; Meyer 7,604. 
2. Wagenlude. Wahlenberg 6,680 
3. Schäfle. .. Wahlenberg 5,926 
4 Obermeßmer. Meyer 5,650 
5. Bötzler. MWahlenberg 5,481 
6. Hohe⸗Kaſten. Merz 5,348 
7. Kamor. Merz 5,292 
» Meyer 5,375. 
8. Ebenalp. Weiß 5,078 
» Wahlenberg 5,094. 
9. Kronberg. Merz 5,046 
10. Meglisatp, bei den Sennhütten in. Weiß 4,666 
„WWahlenberg 4647 ; Meyer 4,592. 
44. Fähnern. Merz 4,590 
412. Hohalp. Merz 4,559 
13. Wildkirchlein. Merz 4,512 
pr Weiß 4,569. 
44. Fählerſee. Merz 4,816 
* Meyer 4,394. 
15. Krätzerwald. Wahlenberg 3,954 | 
46. Hamm, auf der Hohen, Heim Signal. Weiß 3,898 
417. Gäbris. Merz 3,764 
48. Gämtiferfee. Merz 3,744 | 
„»  Wahlenderg 3,790 ; Meyer 3709. 
49. Seealpſee. Weiß 3,683 
20. Lauftegg beim Signal. Merz 3,578 
241. Fährenſtetten Hei Urnäfch. Merz 3,563 
22. Saurüden beim Ruppen. Merz 3,455 





23. Kalten, Merz 3,397 


585 
Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station. BSeobachter, Meere in franz, 
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Aussen. 

24. Antons⸗Capelle bei Oberegg. Merz 3,336 
25. Honegg. Merz 3,335 
26. Grauenſtein bei Wald. / Merz 3,32% 
27. Hinterefch bei Oberegg. Merz 3,298 
28. ©erfigarten bei Haslen. | Merz 3,266 
29, Sitz hei Schwellbrunn. Merz 3,236 
30. Tanne bei Wald. Merz 3,222 
31. Bühel bei Wald. Merz 3,244 
.32. Beufenderg bei Urnäfch. Merz 3,199 
33. Gägelhof bei Schmwellfeunn. Merz 3,185 

34. Egg bei Teufen. Merz 3,156 
35. Lehn. Merz 3,150 

36. Boden bei Gaid. Merz 3,121 
37. Schwellbrunn, Hochwache bei. Merz 3,107 
38. Aeußerer Kaien. Merz 3,078 
39. Buchberg bei Hundweil. | Merz 3,045 
40. Falkenhorſt. Merz 3,045 
44. Clan. Merz 3,025 

42. Hundweilerhöhe, Signal. Weiß. - 3,002 
43.  Lehmenftegerhöhe. Merz 2,976 
14. Obergſchwend bei Urnäſch. Merz 2,971 
45. Gtäggelenberg bei Herifau. Merz 2974 
46. Schlößli bei Urnaſch. Merz 2,966 

47. Schwellbrunn. Merz 2,946 

48. Kreuzwald bei Herifan. Merz 2,937 

49. Vögeliseck. Meyer 2,920 

» Wahlenberg 2,963. j 

50. Rehtobel. Merz 2,862 

51. Lutzenbad, beim, Signal. Weiß 2,836 

52. Wald. Merz 2,832 

53. Gais. Merz 2,808 

„Maeyer 2,847. 2 | 
54. GSpeder. Mu - 2,796 


55. Egg bei Waldſtatt. Maerz 2,78% 
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Höhe über dem 
Name und Bezeichnung der Station, Beobachter. Acere in fram, 
Sussen. 
56. Gaishalden bei Waldflatt. Merz 2,761 
57. Roſenburg. Dierz 2,746 
58. Biſchofsberg. Merz 2,721 
59, Gonterbad. Merz 2,718 
„> Weiß 2,704. 
60. Walzenhaufen, Höhe bei. Merz 2,718 
61. Lutzenland. Merz . 2,710 
62. In der Auen am Fuße des Säntis. Weiß 2,708 
63. Gonten. Merz 2,707 
64. MWenäfchbrüde, bei der, an der Straße 
nach Appenzell. Weiß 2,704 
65. Bubenreuti bei Teufen. Merz 2,694 
66. Tragen. Merz 2,670 
y9 Meyer 2,691. 
67. Brand Hei Walzenhaufen. Merz 2,622 
68. Roſenberg. Merz 2,612 
Weiß (bei der Ruine des 
Schloſſes) 2,684. 
69. Schoͤnenbuhl bei Appenzell. Merz 2,610 
70. Halten bei Grub. Merz 2,598 
71. Pfand bei. Hundweil. Merz 2,558 
72. Beifig, Wirthshaus. Weiß 2,545 
73. Benzenreuti. Merz 2,532 
74. Oberegg, Dorfneſt bei. Merz 2,526 
75. Urnäſch. | Merz 2,514 
Weiß (dei der Kirche) 2,506; 
Wahlenberg (Sitter) 2,553. 
76: Teufen. Merz 2,508 
„JWeiß (beim Hecht) 2,535. 
77. Bogelegg bei Stein. Merz 2,507 
78. Kronbach bei Urnäſch. Merz 2,49% 
79. Bühfe. Merz 2,490 
80. Schönengeund. Merz 2,478 


84. An der Uenäfch bei der Brüde in Urnäſch. Weiß 2,470 











82. 
83. 
84. 


85. 


86. 


87. 
88. 
89. 
90. 
91. 


92, 
93. 


94. 
95. 


96. 
97. 
98. 
99, 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
4105. 
106. 
107. 
108. 
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Name und Gezeichnung der Station, 


Brand bei Stein. 
Sitter, Urfprung der. 
Weißbad. 
>» Weiß 2,514; Meyer 2,465. 
Waloſtatt. 
Stein. 
„Weiß (40° unterhalb der Kirche) 
2,475. 
Heiden. 


Waldſtetterbad. 


Grub. 
Heinrichsbad. 
Hundweil. 

>» Weiß (bei der Kirche) 2411. 
Battenbühl Hei Teufen. 
Appenzell. 

» Meyer 2,324. 
Ramſen. 
Herifan. 
„Weiß (im Haufe des Oberfi 
Merz) 2,450. | 
Scönenbüplerbad. 
Eichenbühl bei Wolfhalden. 
Engenhütten, bei der Eapelle in. 
Hargarten bei Stein. 
Lank. 
Haslen. 
Wienachthalde. 
Haupteten bei Teufen. 
Wolfhalden. 
Heriſau, bei Meyers Fabrik in. 
Schwãnberg. 
Hundweilerſteg, am. 
Hubberg bei Wolfhalden. 
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Höhe über dem 


Beobachter. Meere in franz. 


‘ 


Merz | 


Weiß 
Merz 


Merz 
Merz 


Merz 
Terz 
Merz 
Weiß 
Dierz 


Merz 
Merz 


Merz 
Merz 


Merz 
Merz 
Weiß 
Merz 
Merz 
Merz 
Merz 
Merz 
Merz 
Merz 
Merz 
Weiß 
Merz 


Fussen. 


2,470 
2,449 
2,443 


2,402. 
2,436 


2,124 
2,445 
2,382 
2,379 
2,370 


2,353 
2,348 


2,344 
2,534 


2,333 
2,321 
2,293 
2,279 
2,271 
2,250 
2,248 
2,239 
2,166 
2,154 
2,130 
2,123 
2,070 


U 2 
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Höhe über dem 
Name und Orzeichnung der Station. Seobachter. leere iu fran. 


Sussen, 
109. Walzenhauſen. Merz 2,036 
440. Hundweilertobel , bei der Brücke im. Weiß 2,022 
111. Oberaach bei Rehtobel. Merz 1,996 
112. Hundweilerbrücke. Merz 1,984 
4113. Almansberg. Merz 4,938 
414. Schwänbergerbrüde. Merz 4,9235 
415. Sebel bei Lutzenberg. Merz 1,896 
116. Urnäſch und Sitter, beim Zuſammen⸗ 
fluß der. Weiß 1,799 
117. Kubelbrücke. Merz 1,782 
118. Ermanſchweil, bei der Capelle. Weiß 1,761 
4419. Tobel bei Lutzenberg. Merz 1,716 
420. Hasli in Wolfhalden. Merz 1,555 
421. Tobelmüpfe. Merz 4,260 
Hodogetiſche AUngaben 
Landftraßen. 
‚4 Gais. 
Bon St. Ballen über Böge Stoß = Sapelle. 
lis eck, Speihernah Trogen. 3. 
2. Bon St. Gallen nah Lid: 
j tenfeig. . 
Don St. Gallen nah Alt Heinrichsbad. 
ſtetten. Heriſau. 
Teufen. Waldſtatt. 
Bühler. | Briſig. 


Communications⸗ Straßen. 
4. 
Bon der St. Gallenſchen Orub. 
GSrenze bei Eggerspied nad) Heiden. 
MW olfbalden. Wolfhalden. 





Canton Appenzell. 


: 2. 
Bon der Gt. Gallenſchen 
Grenze in der 
Martinsbrücke über Rehto—⸗ 
bel nach Heiden. 
3. 

Won der St. Gallenſchen 
Grenze dei Zweibrücken nach 
Appenzell. 

Stein. 
Hundweil. 
Urnäſch. 
Gonten. 
Gonterbad. 
Appenzell. 
4. 
Von Trogen nach Thalüber 
Wald, Heiden. 
(Dieſe Straße macht einen Theil d. 
Communicafions-Straße No. 3. aus). 
. , 5, 

Aus der Straße Nr. 4 zwi: 
ſchen Wald und Heiden nad 
Dernegg im Rheinthal 
Dbwegg. | 

Reuti. 


Nähe der| 


die 


- 
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6. 
Bon Trogen nah Bühler 
längs dem Gäbris. 
7. 
Von Speicher nach Teufen. 
8. 
Bon Gais nah Appenzell. 
9. 

Aus der Landſtraße Ne. 2 in 
Communicationsſtraße 
Nr. 3 bei Zweibrücken. 

10. | 
Bon Heriſau in die Land: 
firafe Nr. 3 bei Schönen— 
geund über Schwellbrunn. 
11. 

Bon Waldflatt in die Com: 
municationsſtraße Nr. 3 bei 
Urnäſch. 

12. 

Bon Heriſau nah Goßau. 

13. 
Von Heriſau an die St. 
Gallenſche Grenze dei Tür 
gerſchen zwiſchen der Roſen⸗ 
burg und dem Stagelenberg. 
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3uf.äße. 
JZu Seite 6. 

Gine vorübergehende Aufregung zu Genf (1824), eine Volksauf⸗ 
tegung im Ganton Schaffhaufen, die fich aber legte, ſobald eidsgenöſ⸗ 
fifche Einwirkung ſich zeigte (1820), eine Gährung in Teſſin, die den 
Einmarſch eiösgenöffifcher Truppen zur Folge hatte (1824), und die fefte 
Stellung, welche Bafel für die Aufnahme Teutſcher politifcher Flücht⸗ 
linge nicht nur gegen die auswärtigen Mächte, fondern gegen feine Mit: 
eidsgenoffen annahın (4823), waren die bedeutendeften Creigniffe bis auf 
das Jahr 1830. Am Gchluffe der zwanziger Jahre bemerkte man in 
mehreren Cantonen ein flärkeres Vorſchreiten zu freieen oder wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinftitutionen. In Zürich erhielten die Juriſten einen bedeutenden 
Einfluß. Die Preßfreineit erweiterte fih und ward kühner. Der große 
Math ſchritt im Verhältniß zum Meinen Rath immer mehr vor. Den 
verbefferte feine Geſetzgebung. Luzern machte feine Verfaſſung volksthüm⸗ 
licher. Teſſin eilte in feeifinniger Umgeftaltung feinee Staatsform den 
Julitagen um einen Monat vor. Aus der Appenzellerzeitung ertänte die 
Sprache der Freiheit fo laut und fo Fräftig, wie man fie in dee Schweiz 
noch nie gehört: hatte u. f. f. Einem eleftrifchen Schlage gleidy dutd;: 
zudten die Anregungen der Julitage einen großen Theil der Schweiz. 
Bon den Städtecantonen erfuhren Zürich, Luzern, Freiburg und So— 
lothurn zuerfi ihre Mirkungen. Die Reftauration fand ihren Umfchroung 
und die Ariftofratie wich einem entfchiedenen demofratifchen Uebergewicht. 
In Bern behauptete fie fi etwas länger. In Schaffhaufen gefchahen 
demokratifche Worfchritte, Boch behielt beim Gegenſtoß die Ariftokratie 
die Oberhand. Das einft vor allen freifinnige Baſel Hatte das Unglüd 
um geringfügiger Fragen in Abficht auf Repräfentation ſich innerlich fo 
zu entzweien, daß ein Meiner Bürgerkrieg mit wechfelndem Erfolge zwi: 
fchen ſtädtiſcher Engherzigkeit und Iandfchaftlicher Rohheit zu wiederhol⸗ 
ten Malen ausbrah. Die fchönen Kräfte wurden gefpalten und jekt 
fiehen, meiftens gegenfeitig ihre politifche Bedeutſamkeit lähmend, ein 
Bafel- Stadt und ein Bafel= Landfchaft unfeeundlich neben einander. An: 
tee den neuen Gantonen erhielten St. Gallen, Aargau und Thurgau 
bedeutende Umformungen; weniger das eben fo freifinnige aber bedächt⸗ 
liche Waatland. Die äußern Rhoden von Appenzell verbefferten langſam, 
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aber mit Erfolg Gefehgebung und Staatsform. Glarus that dasfelbe 
und. Hob, zwar nicht ohne MWiderftand und Meibung, die Trennung 
zwiſchen einer katholiſchen und einer evangeliſchen Landesregierung auf. 
Schwyz büßte einen unbeſonnenen Verſuch, die aufkeimende Selbftän- 
digkeit ſeiner ehemaligen Unterthanen in Küßnacht zu unterdrücken und 
zugleich das demokratiſche Princip in andern Cantonen, wo es fich neu 
erhoben Hatte, zu flürzen, durch die militärifche Beſetzung von Seite 
der Cidsgenoffen. In Neuenburg mißlang ein Aufſtreben, durch welches 
Das monacchifche Syſtem geſchwächt oder verdrängt werden follte, theils 
durch die Rohheit der Theilnehmer, theild durch die eidsgenöffifche Ein⸗ 
wirfung ſelbſt. Die großen Spaltungen, welche diefe Veränderungen in 
einzelnen Gantonen und unter den Eidsgenoſſen überhaupt hervorbrach- 
ten, fingen an fi zu vermindern. Man bemerkt wieder ein größeres 
Zuſammenwirken der Gebildetern und darf der Hoffnung Raum geben, 
daß wenn nicht im allgemeinen oder örtlich alte Wunden zu fehr ge⸗ 
reizt oder neue tief gefchlagen werden, allmälig Annäherungen Statt fin= 
den mögen, doch find Cantone vorhanden, über deren Lage der gutge⸗ 
finnte Eidsgenoſſe noch nicht ruhig fein Fan. Ungeachtet der Gährun- 
gen nahm um das Neujahr 1831 die Eidsgenoffenfchaft gegen die bez 
nachbarten Staaten eine diefe befremdende militärifhe Stellung an, und 
im Jahre 1833 behauptete das demokratiſche Syftem ſich in feftem und 
befonnenem Zone gegen ‚gebieterifche Zumuthungen des Auslandes. - 
Ä Zu Seite 368. 

Gegenwärtig (anderthalb Jahre nad der Tieferlegung des Sees) 
zeigt ſich das Ergebniß in folgender Geſtalt. Zwiſchen dee tiefen, ge: 
trübten Seeoberflähe und den entferntern grünen Umgebungen fieht man 
einen bis auf 122 Fuß Hohen Kreis von ungleicher Breite, beftchend aus 
grauen Felſen, weißlichtem Kies und Sand, ſchwärzlichem Schlamm und 
ſchwacher Vegetation. Die zahlreichen Bäche und. Quellen fegen der 
Cultur große Schwierigkeiten entgegen, weil fie bald Geſchiebe herbei- 
führen, bald den gewonnenen Boden ausfpühlen und Öurchfurchen. Der 
Hauptzufluß, der Lauwibach, an der Grenze des obern Entlebuchs und 
gegen den Brienzergeat Hin entfpringend, wühlt fi nun thalaufwärts 
tief in feinen Schuttlegel ein und trägt das Gefchiche in den gervonnenen 
Seegrund hinaus, wodurch. der culturfähige Schlammboden mit Felsge⸗ 
rölle Hededt und unfruchtbar gemacht wird, ohne daß man vorausfehen 
Bann, wie er für die Zukunft unfhädlid gemacht werden könne. Der 
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Dundelsbach, der in fchönen Fällen Über Felſen herabſtürzt, Kat in dem 
grünen Wiefengrunde, den er ducchfließt, bereits Ausmwühlungen gemacht, 
die zwanzig bis dreißig Fuß breit und tief find. Won der Scheidede des Brü⸗ 
nig ber fommt die Lopp, die vorzüglich Heim Schmelzen des Schnees im 
Frühjahr ſtark wird. Ohne Geſchiebe mit fich zu führen , durchläuft fie mit 
flarkem Falle den weichften, zum Anbau geeigneteften Theil des gervonnenen 
fhlammigen Seegrundes und Hat fich ſchon ein zwanzig bis dreißig Fuß 
tiefes Thälchen gefchaffen , deffen Wände zuerft Riſſe warfen, und dann 
herunterflürzten. Cine künſtliche, koſtbare Cindämmung durch Baum: 
ſtämme und Schwellhölzer Hat ihre Ausdauer noch nicht erprobt. Auch 
ift fie noch nicht bis zur Tiefe des Seebettes ausgeführt oder durch Fräf- 
tige Vegetation gegen das Nachreißen der Seitenwände gefchüßt. Aehn⸗ 
lich wirken die geringern Bäche und die vielen Quellen, die auf mannig- 
faltige Weiſe das Erdreich durchfurchen. Nicht abgeſchreckt durch dicke 
SHtnderniffe Haben die Unternehmer verfchiedene Arten des Anbaues mit 
Erfolg in Ausführung gebraht. Klee und Gras gedeihen fehr gut, 
ſelbſt da wo der Boden noch weich und fchlammig if. Die Esparfette 
fängt an eine rauhe Kieshalde grlin zu bekleiden. Won Gerealien ge: 
deihen vorzüglich Hafer und Gerfte, wie auch Sommerweizen. Hülfen: 
früchte und Flachs belohnten den erften Verſuch nicht. Die Kartoffeln 
zeigen einen Fräftigen Wuchs. Winterfrüchte Können erſt in diefem Jahre 
ausgefäct werden, weil der Boden im letzten Spätjahre noch untauglich 
war. Zu dem Gelingen der Tieferlegung des Sees trugen auch die 
Fehler der frühern Arbeiten bei, indem der Stollen mehrere Wendungen 
erhielt und gerade dadurch die einzige ſchmale Stelle traf, die der Fels 
in die Tiefe des Sees hinausſtreckt. Nur dort iſt harter, unzerklüfteter 
Kalkſtein, ſo daß der Stollen wahrſcheinlich an keinem andern Orte ſo 
ſicher hätte durchgeführt und die Sprengung mit ſo glücklicher Wirkung 
vorgenommen werden können. Weil das um zwei Drittheile kleiner 
gewordene Seebecken bei Anſchwellungen der Gewäſſer das tiefer kiegende 
Thal von Gisweil mit oͤfteren Ueberſchwemmungen bedrohte, wurde beim 
Ausfluſſe des Sees über dem Stollen eine Vorrichtung angebracht, wo 
vermittelſt einer einfachen hölzernen Falle in einer Schwellwand die Re 
gulictung des Waſſers erreicht, durch gänzliche Schließung der Seeab— 
fluß fo zurückgehalten werden kann, daß es möglich wird, ohne Gefahr 
den Stollen zu durchwaten, dahingegen auch bei bloß mittlerm Waſſer⸗ 
fand man durch die Gewalt der Strömung fortgeriffen und an dem vor: 


! 
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fpringenden Felſen zerfchellt würde. Mag es immer noch zweifelhaft fein, 
wie weit der Erfolg die Hoffnungen der Unternehmer erfüllen werde, 
fo werden die Werdienfte des Leiters der Ichten Arbeiten, durch welche 
allein das Ziel erreicht wurde, des kühnen Ingenieurs Jakob Gulzber- 
ger von Frauenfeld von Jedermann anerkannt bleiben. \ 

j Zu Seite 375. " 

Die beſonnenen Aufforderungen, welche die gemäß, der neu ange⸗ 
nommenen Berfaffung gewählten Gantonsbehörden an die mwiderftrebende 
Fatholifche Mehrheit gelangen ließen, und nicht weniger das Beiſpiel und 
die Ermahnungen der Katholifchen, die ſich freiwillig an die gegenmärtige 
Verfaſſung anfchloffen,, Hatten die Folge, daß in Glarus, Mettftal u. ſ. f. 
immer mehr Katholifche den Widerſpruch aufgaben; zu Näfels und 
Oberurnen dauerte er beharrlich fort. Geiftliche und einige Landesvor⸗ 
ficher reizten dazu auf und dem Wolfe wurde ein Präftiger Beiſtand aus 
Schwyz und den übrigen innern Santonen verheißen. Nochmals traten 
die Opponenten unter dem Namen einer katholiſchen Landsgemeinde zu: 
fammen, ftellten neue Bedingungen auf und wiefen die Landesvorficher, 
welche fie zu belehren fuchten, zurück. Endlich rief die Regierung von 
Glarus die beiden Contingente in die Waffen und forderte die Regierun- 
gen von Zürih und St. Gallen zu eidsgenöffifhem Auffehen und zur 
Unterflügung auf. Jede derfelben ließ unverzüglich ein Bataillon an die 
Grenze mafchiren. Jetzt bequemten fi das vorher am meilten aufge 
regte Oberurnen und die Opponenten in den andern Gemeinden, der 
von der Regierung vorgefchriebenen Erklärung beizupflichten. Nur Näs 
feld und fünf Individuen von Glarus beharrten auf dem MWiderfpruche, 
obgleich zu Näfels fieben und vierzig dem gebildetern Mittelftande ange: 
Hörende Bürger fih dagegen verwahrten. Am 22. Auguft Abends 
rückte die Erecution zu Näfels ein und nun erfolgte auch an dieſem 
Orte die Unterwerfung. 

Zu Seite 396. 

Die wirkliche Erſteigung des Tödi, der höchſten Spitze der öſtlichen 
Schweizeralpen, verdient eine beſondere Erwähnung. Drei Männer, 
Bernhard Wögeli, ein fechzigjähriger Gems jäger, Gabriel Voͤgeli, 
ſein Sohn und Thomas Thut, ebenfalls Gemsjäger, alle drei aus den 
eine Stunde hinter dem Dorfe Linththal gelegenen Obbordbergen, hatten 
fhon feit dem letzten Jahre den Plan entworfen, auf der ſüdweſtlichen 
Seite fo nahe wie möglich am den Gipfel des Berges zu dringen, um 
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auf Leitern und vermittelft in das Eis gehauener Stufen die oberfte Fien⸗ 
fläche zu erklettern. Nachdem man ſich beim Wildheuen überzeugt Hatte, 
diefes Jahr fei für Wanderungen in hohen Gebirgen vorzüglich geeignet, 
verließen fie am 31. Juli Nachmittags ihre Heimath und nachdem fie in 
der oberften Sennhütte, am Fuße des Tödi, einige Stunden geruht Batten, 
brachen fie am folgenden Tage um zivei Uhr Morgens auf, fliegen über den 
Bifertengletfcher und bie an das Ende des Urlaungletſchers, wo ein 
plötzlich fi) verbreitender Nebel (Biferauch) fie zue eiligen Rückkehr 
zwang. Um 4. Auguſt, beſſer ausgerüftet als das erſtemal, begannen 
fie von dee nähmlichen Sennhütte aus ihre Unternehmung. Den Bi: 
fertengletfcher Überfchritten fie etwas tiefer, wo das Umgehen von etwa adıt 
fucchtbaren Spalten viel Zeit und Anſtrengung erforderte und erreichten 
erft fpät den Fels, der Hegetſchweilers Verſuchen eine Grenze feßte, 
und den er die Mütze des Thut hieß. 17) Unter einer Felswand, von 
Kälte Teidend, brachten fie die Nacht zu. Wie am vorhergehenden 
Tage Banden fie durch ein Seit fih zufammen und fehritten auf den 
Eisfeldern vorwärts nach der Bündner Seite des Berges. Diefer Bor: 
ficht dankte einer aus ihnen, der nahe an dem Rande des Firnes in 
eine Gletſcherſpalte fiel, feine Rettung. Doc trug er einige Verletzun⸗ 
gen davon. Bald erreichten fie eine fchroffe Felswand, in welcher ſich 
eine fehr enge, einem Schornftein ähnliche Schlucht befand. Nur auf 
das Fräftige Zureden des alten Gemsjägers folgten ihm die beiden andern 
nad und durch Darreichen der Hände, wobei einer oft ganz über dem 
andern Rand und mit Hülfe der Leiter erflommen fie den oberſten Theil 
der Schlucht, weldyer an eine Schneezinne ausging. Als der alte Vö— 
geli auf diefe fich emporfchwingen wollte, ſtürzte eine fo furchtbare Maſſe 
von Schnee über ihn herab, daß, hätte er ſich nicht mit dem Oberleibe 
vorwärts gebogen, fie ihn rettungslos in den Abgrund fortgeriffen Haben 
würde. Mehrere Minuten lang hielten der junge Vögeli und hut 
ihn für tobt. Mit geoßer Mühe wurde der Rückweg bewerkſtelligt. 
Auf dem GSchneefeld wieder angekommen, fahen fie auf mehrern Sei⸗ 
ten Gewoͤlk ſich nähern, und nur eine fehnelle Flucht Eonnte fie retten. 
Endlich Helohnte ein dritter Verſuch ihren fehlen Muth und ihre Beharr⸗ 
lichkeit. Am 10. Auguſt um halb ein Uhr Morgens begaben fie ſich mit 
Sußeifen, Heufeilen, Flötzhacken, einer Leiter u. ſ. f. und mit Käſe, 


137) Hegetfihweilers Führer, Thut, mußte dort ſeine Mütze zurücklaſſen. 
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Brot und Kümmelwaffer 'verfehen auf den Weg. Ohne Schwierigkeit 
erreichten fie die Mütze des Thut, ale fchon tiefe Dämmerung einge- 
treten war. Wie frühere wurde die Nacht unter dem vorfpringenden 
Fels zugebracht. Bon Hier auf dee Bündner-Seite anſteigend, kamen 
fie auf ein Schneefeld , wo fie anf einem Fels, den eine Zauine herab⸗ 
geworfen hatte, ihr Mahl hielten und von den Strahlen der Sonne fi 
erwärmt fühlten. Immerfort fleigend trafen fie eine Schneewand an, 
in der fie über eine Stunde lang in feifchem Schnee fich fortarbeiteten.. 
Um zwölf Uhr lag vor ihnen ein Kleines Firnthal, durch welches fie 
ohne Mühe wanderten. Ganz von der Rückſeite des Berges erreichten 
fie endlich deffen Zinne, fanden fich aber von einem flarfen Nebel um- 
ringt, der fie kaum zehn Schritte weit bliden ließ. Hier murde der 
alte Mann blaß und Fraftlos. Kümmelwaffer und Bewegung erneuerten 
feine Kräfte. Nach einer Viertelſtunde fchritten fie vorwärts. Plötzlich 
öffneten fih die Wolken. Cine, Menge von DBerggipfeln, die nicht zu 
ihnen emporreichten, ſtellte fich ihnen dar. Gie erkannten, daß fie auf 
der Höhe fi befanden. In dunkler Tiefe Sagen unter ihnen ihre Hei⸗ 
math und das Stachelbergerbad. Eilends wurde aus zufammengebunde- 
nen Stöden ein Kreuz verfertigt und am diefes ein ſchwarzes Tuch und 
einige Nastücher befeftigt. Nach einem Furzen Mittagsmahle, wobei fie 
durch zerriffene Wolken in unbekannte Fernen hinausblickten, traten fie 
Hocherfreut und Gott dankend den Rückweg an und am Sonnabend 
Morgen erzählten fie im Stachelbergerbade das, was fie erfahren und aus: 
gerichtet hatten. Noch zweifelten manche, aber am 16. entdedte man 
den ſchwarzen Punkt auf der Höhe und am 17. Abends erfannten viele 
Derfonen das Stängchen und die flatternden Tücher. Freitags den 18., 
als der Nordwind und helles Wetter wieder eingetreten waren, erneuerte 
Friedrich von Dürler aus Luzern, von diefen wackern Männeen begleitet, 
mit einem Thermometer und einer vothen Flagge verfehen, diefe Unter⸗ 
nehmung. Gie brachten die Nacht in der obern Sandalp zu. Am 19. 
Nachmittags um zwei Uhr erreichten fie den Gipfel beim Hertlichften Better, 
blieben bis um drei Uhr, erreichten am fpäten Abend die Alphütte der 
obern Sandalp und langten Sonntags um zwölf Uhr Mittags wieder 
im Stachelbergerbade an. Man Hatte aus demfelben durch Fernröhren 
die einzelnen Merfonen auf der Spige des Tödi erkannt. Seither be= 
merkte man durch ein vorzügliches Fernrohr auch aus Zürich die auf: 
gefiedte Flagge, die wegen ded Vorſprunges des Berges etwas rück⸗ 
wärts zu fliehen fchien. 
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Zu Seite 481. 

Am erſten Auguft 1837 wurde bie erfle Lieferung Baſellandſchaft⸗ 
lichen Salzes auf zwei mit grünen Baumreifeen geſchmückten Wagen, 
wesen jeder mit fünf und vierzig Centner beladen war, durch das Städt: 
chem Lieſtal nach dem Magazin gebracht. Dieſes Salz übertrifft an bien: 
dender Welße, Reinheit und innerm Schalt das Franzöfliche und mehrere 
Teutſche Salze. Schon bezieht der Bubendorfer Badwirth Salzſehle 
and der Saline, woraus er Bäder bereitet. 
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Perfonenregifer. 
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Blatter, Samuel. 240. 
Bodmer, Johann Jakob. 
Bodmer, Matthias. 394. 
Bohren , Chriftian. 237, 
Boller, Rudolf. 116. 
Bonftetfen, Greiherren von. 
Bonſtetten, Karl Victor, 
von. 118. 
Bonaparte, Napoleon. 
126. 420. 506. 
Drandis, Herren bon. 215. 
Dreifinger, Johann Jakob. 
Brennwald, Heinrih. 138. 
Brescia, Arnold von. 99. 
Brieggo, Peter, Propſt. 228. 
Brog, Peter. 231. 
Bründler, Caspar. 277. 
Brugger, Niklaus. 207. 
Brun, Rudolf. 124. 
Brunner, Fridolin. 394. 
Brunner, Urfus. 464. 
Bubenberg , Hadrian von. 


353. 362. 


348, 


125. 


418, 
Freiherr 


6. 25. 29. 


125. 
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Bubenberg, Herren von. 205. 225. 

Buchſee, Euno von. 187, 

Buchwalder, Anton. 253, 254, 255. 
256. 471. 

Bürgi, Martin. 335. 

Bullinger, Heinrich. 124. 

Burgener, Hildebrand. 239, 

Burgund, Karl, Herzog von. 3. 
202, 289, 418. 419. 453. 484, 
492. 

Bufinger, Alois. 355. 

Bufinger, Joſeph. 269. 

Buttikon, Edle von. 462. 


©. 
Cäcina, Alienus. 45. 
Safar, C. Julius, Eonfal. 4. 12. 
'422, ' 
Calixtus III., Papfl. 238. 
Calvin, Sobannes. 345. 
Caracci, Hannibal. 426. 


Caſtella, Rudolf von. 418. 


Sellard. 370. 

Challey, Joſeph. 425. 435. 
Ehenaur, Peter Niklaus. 430. 
Ehlodwig, König der Franken. 288, 


Claudius, Kaiſer. 139. 
Collin, Peter. 408. 


Columban, der Heilige. 247. 


Conrad, der Heilige, Biſchof. 276. 
Conſtantiuus, Kaiſer. 110. 135. 408. 


. &orvi, Dominico. 453. 


Eoucy, Ingelram von. 180. 186. 
187. 190. 267. 269. 452. 461. 
464. 

Eyfat, Renwarb. 272, 


D. 


Dannecker, Johann Heinrich von. 124. 
Decius, Kaifer- 139. 386, 
Deggeler, Johann Caspar. 366. 
Deihwanden. Melchior. 366. 
Dierifon, Johann von. 292. 
Diesbach, Johann Friedrich von. 421. 
Dietlec, Zriedeih. 455. 
Diocletianus, Kaifer. 189. 

Difteli, Martin. 461. 

Dominicino, Zampieri. 426. 
Dürer, Albrecht. 485. 

Dürler, Friedrich von. 545. 
Dupres, Johann. 437. 


’ E. 
Ebel, Johann Gottfried. 19. 
Eberhard, Johannes. 408. 


Edlibach, Gerold. 124. 

Effinger , Franz Victor. 188. 

Eggenfchweiler. 454. 

Emmenegger, Sand. 278. 

Enfinger. 201. 

Erlach, Herren von.. 179. 1839, 202. 
225. 


Erfah, Karl Ludwig von. 188. 208. 
Erlach, Rudolf von. 195. 196. 198. 
199. . 


Erlach, Sigmund von. 225. 
Erlah, Ulrih von. 196. 
Ernß 1, „Herzog von Sachfen » Gofha. 


Eſchendach, Freiherren von. 112. 
276. 411. 

Eſchenbach, Walther, Freiherr von. 
112. 276. 


Eicher, Heinrich. 147. 

Efcher von der Linth, Johann Conrad. 
19. 73. 212. 285. 366. 373. 387. 
400. 412. 

Efhmaun, Jakob. 348. 

Efperling, Joſeph. 453. 

Estavayer, Claudius von. 422. 

Estavayer, Herren von. 421. 

Esweiler, Dans. 504, 


F. 

Falk. 382. 
Falkenſtein, Herren von. 464. 
Falkenſtein, Thomas von. 463. 468. 
Falkner, Andreas. 487. 
Tarel, Wilhelm. 418. 
Fehr, Johannes. 150. 348. 
Fellenberg, Emanuel bon. 85. 137, 
Fintan, Abt, 470, 
Sintan, der Seilige. 147. 
Fiſcher, Friedrich. 444. 
Slamengo. 408. 
Flüe, Niklaus von der. 288. 360. 

364. 364, 365. 454. 
Flüe, Wilhelm von der. 435. 
Fliegauf, Bernbard. 407. 
Foy, Marimilian Sebaftian. 358. 
Franz I., König von Frankreich. 81. 
Franz II., Teutfcher Kaifer. 433. 
Frei, Ulrich. 450. 
Freiburg, Bifchof von. 434. 
Sreifingen, Otto von. 99. 
Sreuler. 384. 
Sreubenberger, Uriel. 309. 
Sridolin der Heilige. 390. 
Friedrich Wilhelm II., König von 

Preußen. 475. 





Friedrich Wilhelm TII., 
Preußen. 233. 483. 
Scitfehi, Bruder. 293. 
Sroben, Emanuel. 489. 
Froburg, Srafen von. 411. 463. 464. 
Froſchauer, Ehriftof. 124. 


König bon 


ugger, Johann Jakob. 0. 
Sulach, von. 505. 
Fulach, Samilie von. 508. 
Sürft, Zamilie. 311. 
Surf, Walter. 306. 311. 
Sürftenberg, Heineih, Graf bon. 
Sürftenberger. 496. 
Füßli, Heinrich. 123. 
Füßli, Johann Conrad. 140. 
Füßli, Melchior. 123. 

G. 
Gaal, Georg von. 509. 
Galba, Kaiſer. 111. 189, 


Galerius, Maximianus, Kaiſer. 189. 
Gallus, der Heilige. 347. 

Gallus, Kaifer. 386. 

Gering Ulrich. 27%. 

Geißer, Johann. 238, 

Gerard, Abt. 428. 
Gertſch, Chriſtian. 

ehr, Herrmann. 


231. 
307. 313. 337. 


‚282. 
111, 125. 389. 
231. 


Geßner, Conrad. 
Geßner, Salomon. 
Gfeller, Berena. 
Gibelin. 455. 
Slane, Wilhelm von. +23. 
Glarean, Heinrich Lorit. 386.  ' 
Senf, Karl. 95. 149. 449. 467. 
Blur, Sjohanned. 194. 


Glutz⸗Blotzheim, Robert. 10. 456. 
Göldli, Caspar. 469. 

Graf, Jakob. 231. 

Grafenried, Abraham von. 224. 
Graffer, Johann Jakob. 309. 
Gray, Johama, Königin. 124. 
Greder, Familie. 463. 

Gregor VII., Papſt. 196. 


Gremion. 434. 

Grthyerz, Grafen von. 195. 196. 414. 
430. 

Greyerz, Franz I., Graf von. 431, 

Greyerz, Peter, Graf von. 215. 

Greyerz, Walo, Graf von. 207. 

Grubenmann, Hans Ulrich. 506. 522. 

Gruber. 137. 

Grünenberg, Herren von. 

Ouillimann, Franz. 309. 


276. 278. 
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Gundoldingen, Peter von. 273. 289. 

Süntfhi, Thomann. 228. 

Guſtav Adolf, König von Schweden. 
115. 

Guyer, Jakob. 

Gp, Andre de. 


135, 
471. 


H. 

Habsburg, Grafen bon. 2. 
dabeburg- « Rappersweil, Grafen von. 

347 
Hämmerlin, Felix. 9. 
Häffl. 382. 
Haldi, Abraham. 213. 
Hallee, Albrecht von. 
Hallweil, Hans bon. 
Hannibal. 29. 
Haydn, Joſeph. 426. 
Heer, Fridolin. 388. 
ur Oswald. 349. 350, ‚31. 399, 


7. 253. 420. 
419. 


Hefti, Fridolin. 391. 


Hegetfchweiler,, Sobannes. 396, 400. 
1544, 

Hegi, Herren von. ‚141. 

Hegnan, Freiherren von. 133, 


142. 
523. 


Hegner , Chriftoph. 
Hegner, Ulrich. 


Heidegger , Johann Conrad. 124. 
Heimel, 133. 
Heinrich IT. , Kaifer- 408. 483. 


SHeinzeli, Niklaus. 422. 

Helte, Elias. 274. 

Herrfchel. 24. 

Hertenſtein, Caspar. 419. 
Herzog, Meinrav. 344. 


Heſſen, Ludwig, Landgraf von. 507. 


Hildegard, Kebtiffin. 118. 
Hirzel, Caspar. 348. 349. 350. 
Hochfiraß , Hermann von. 141. 
Hofftefter. 487. 


Hohendburg, Anna, Gräfin von. 483. 
Hohenklingen, Sreiderren von. 503. 
Holbein, Hand. 453. 484, 485, 
Holderegger. 523. 
Holzach. 132. 
Horatinus, Flaccus Q. 
Horn, Guſtav. 504. 
Horner, Caspar. 348. 
Hospenthal, Edle von. 
Huber. 2834. 

Huber, Chriftian. 248, 
Huber, Daniel. 479. 
Hünenberg, Zreiberren von. 411. 
en Heinrich, Freiherr ‚von. 


475. 


317, 
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Hugi, Benedick. 469. 
Hugi, Fr. Joſephh. 251. 252. 253. 
254. 318. 471. 872, 
Hunweil, Zreiherren von. 
HYutten, Ulrich von. 345. 


J. 
Immer, der Heilige. 
Innocenz IV., Papſt. 


353, 


174, 
177, 


Intikofer, Theodor. 511. 
Sfelin. 309. 
Isni, Heinrich von. 294. 
J. 
Jacquier, Anna. 428. 
Jardil, Georg du. 425. 
Jeanrenaud, Franz. 429. 
Sohann I., Abt. 345. 
Soner, Wolfgang. 109. 
Sof, Peter. 222. 
Soft, Hieronymus. 231. 
Joſt, Ultih. 231. 

‚ Sulian, Kaifer. 44T. 
Sulins II., Papſt. 14. 
Junot. 420. 

K. 
Karl vii., König bon Frankreich. 
488. 


Karl X. ‚König von Franfreih. 458, 
Karl der Dide, Kaiſer. 141. 
Karl der Große. 99. 122. 242. 289. 
408. 
Kaſthofer, Karl. 
Kehrli, Hans. 230. 231. 
Keller, Felix. 419. 
Keller, Franz Taver. 
Keller, Hans. 137. 
Kildmatter , Werner. 437. 
Klarer, Walther. 521. 
Klauber, Hans Hug. 484. 
Kleinjogg , fiehe Guyer, Jakob. 
Klingenberg. 309. 
Klingenberg, Eberhard von. 50%. 
Knopfli, Joſt. +10. 
Koburg, Juliane, Prinzeſſin von. 207. 
Konrad, Niklaus. 469. 
Kopp, 5. Eutych. 309. 
Korſakow. 126. 


89, 228, 253, 254. 


291. 


Kosciuszko, Thaddäus. 453. 45%. 459, 


Kramburg, Feeiherren von. 207. 


Kranach, Lukas. 485. 


Krüsli. 274. 
Rubli. 388. 
Rünlin , Sranz. #21. 
Runz, Peter. 214. 


"Lenzburg, Grafen von. 


Kuburg- Du Burgdorf, Grafen von. 2. 

Kpburg, Scafen bon. 
143. 190. 195. 209. 

Kyburg-Laufenburg, Grafen von. 186. 


g, 
Landendberg, Beringer von. 364. 369. 
Landenberg, Herren von. 14%. 
Zandenberg, Hugo von. 141. 
Landenberg, Wildhand bon. 132. 
Landwing, Johann Franz Zidel. 403. 
ganfranco , Johanu. 288... 
Lang, Saspar. 9. _ 
Langenftein, Zreiherren von. 
Langhans, Waria. 189. 
Laufanne, Biſchof von. 195. 
Lavater, Johann Caspar. 124. 
Lavater. 142. 
Lecourbe, Claude Joſeph. 
Legler, Thomas. 393. 
Lelewel. 181. 
Lenzburg, Bero, Graf von. 
321. 
287. 


2. 99. 141, 


266. 
434. 


311. 


274, 


Leodegar , der Heilige. 

Leu, Caspar. 271. 

Leuenberger, Niflaus. 

Leuthold, Jakob. 250. 

Livius, Titus. 503. 

Löwenbrugger, ſiehe Flüe, 
von der. 

Luc, de. 297. 

Luce, Abt de. 170. 

Ludwig von Baiern, Kaifer. 499. 

Ludwig XI., König von Frankreich. 
487. 488. 

Eubiwig XIV., König von Frankreich. 
53. 

Ludwig XVI., 
283, 453. 
Ludwig XVIII., 

207. 

Ludwig der Fromme, Kaiſer. 408. 
Ludwig der Teutſche, König. 99. 
.118. 288. 300. 
Luffer, Karl Stanz. 305. 
Luſſi, Melchior. 272. 358, 
Lüthard. 253. 254. 259. 

Euther ,„Marfin. 345. 
Lutz, Markus. 42, 494. 


M. 
Macdonald , Efienne 
Alerander. 
Madlen, Philipp von. 
Mraderan. 313, 


192. 


Niffans 


König bon Frankreid. 


König von Fraukreich. 


Jaques Sofeph 
462. 











Maneß, Herren bon. 412. 

Maratti, Carlo. 231. 

Markus, Abt. 130. 

Martin der Heilige. 236. 

Maffena , Andre. 417. 120. 326. 

Matt, Igunaz. 234. 

Matter, Dans. 487. 

Maupertuis, Pierre Louis Moreau 
de. 469. 


Mauriz, der Heilige. 287. 


Meckleuburg⸗Schwerin, Albrecht, Her⸗ 


zog von. 453. 
Meglinger, Johann Caspar. 286. 287. 
Melchthal, Arnold von. 306. 353. 364. 
Melchthal, Heinrich vun. 364. 
Merian. 487. . 
verian, Andreas. 181. 
Merian, Matthäus. 485. 
Merian, Peter. 478. 479. 496. 
Merz. 534. 535. 536. 537. 538. 
Meyer , Anbread. 116. 
Meyer, Daniel. 534. 535. 337. 
Meyer, Gebrüder. 34. 
Meyer, Gottlieb. 237. 
Dieyer von Knonau, Ludwig. 36. 
309. 321. 


Michaelis. 253. 254. 255. 256. 297, 


318. 319. 348. 350. 441. 471. 
472. 496. 512. 
Mönch, Burkhard. 437. 
Mönch, Herren von. 489. 490. 
Mohr, Waldburga. 332. 
Montagny. Herren von. &21. 
Moos, Edle von. 330. 
Moos, Peter von. 292. 
Moofer, Aloys. 140. 422. 426. 429. 
Moreau, Jean Bictor. 510. 
Mofer, Peter. 239. 
Müller (von Engelberg). 124. 251. 
252. 253. 318. 348. 349. 369. 


370. 371. 399. 400. 
Müller, Gebrüder. 186. 
Müller, Johann. 232. 
Müller, Johann von. 

499. 523. 

Müller, Michael. 408. 
Müllinen, Friedrich von. 
Müllinen, Sans Albrecht. 


N. 
Nägeli. 250. 
Nägeli, Hans Frauz. 193. 203. 208. 
Na, Johann Auguft. 189. 
Nero, Kaifer. 410. 
Neuenburg. Grafen von. 
Niklaus, Benedict. 187. 


154. 263. 309. 


210.* 
275. 


2. 195. 
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Notker, der Stammler. 141. 


Nußbaumer, Jakob. 407. 


| Nydan, Grafen von. 154. 182. 195. 


D. 


Decolompad , Johannes. 483. 
Defierreich , Antrecht Erzherzog von. 


Orten Albrecht, Erzherzog von, 
Deere Friebrich, Erzherzog von. 
— 2 Johann, Erzherzog von. 
Beten, Karl, Erzherzog von. 
Deferreil, Leopold, Erzherzog von. 


270. 272. 273. 289. 492. 
Oeſterreich, Friedrich mit der leeren 
Tafhe, Derzog von. 3. 499. 
Oeſterreich, Leopold, Herzog von. 
267. 406. 453. 


Hefterreich,, Kaifer von. 443. 
Dfterwald, 253, 
Otho, Kaifer. 135. 

Dtto ber Große, Kaifer. 118. 


P. 


Pappenheim „Maximilian, Straf von. 


Paracelfus, Theophraftus. 344. 

Peſtalozzi, Heinrich. 157. 190. 361. 

Peſtalozzi, Heinrich. 150. 154. 348. 
349, 350. 


Petronella, die Heilige. 
PDeutinger , Conrad. 33. 
Pfluger , Anton. 458. 
Dfpffer-, Franz Eubwig- 
297. 348. 370 
Pfyffer, Ludwig. 267. 
Philippus Arabs, Kaiſer. 
Photius. 345, 
Pilatus, Pontius. 41. 
Pipin der Kleine, König. 
Piſoni. 452. 
Plancus, Munatins. 491, 
Platter, Felix. 271. 282. 
Pomponins Meta. 58. 
Poppäa, Sabina, RKaiferin. 410. 
Porrentrui , Bifchof von , fiebe Bafek, 
Bifhof von. 

Praroman, Serren ten. 436. 
Praroman, Joſepb Siftans Beat 
Ludwig bon. 43%. 
Praroman, Niklaus don, 


Pury, Feiaun. 422. 


233. 
289. 296, 
138. 


135. 


426, 
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N. 


Kahn , Hand Heinrich. 309. 
Ramſchwag, Walcher von. 521. 
Ramſtein, Freiherren von. 467. 
Ramftein, Immer von, Bifchof. 168. 
Randenburg, Adelheid von. 511. 
Randenburg, Herren von. 611. 
Raphael, Sanzio da Urbino. "454. 
Rappersweil, Grafen von. 133. 300. 
315. 346. 
Raron, Freiberren von. 
Raynal, Abbe. 294. 
Rebmann, Dans. 139. 
Reding, Alope. 340. 
Reding, Herren von. 
Reding, Stal. 132. 
Regensberg, Zreiberren von. 2. 99. 
114. 118. 119. 120. 128. 136. 
Reicard, Heinrich Auguſt Ottokar. 


Reich von Reichenſtein, Thüring. 470. 

Reinhard, Hans von. 124. 

Remy, 434. 

Rengger, Albrecht. 249. 

Rich, Familie. 423. 

Rich, Luiſe. 423. 

Riech, Jakob. 509. 

Ripggenbers, Freiherren bon. 
353. 


215. 


344. 
34. 


229. 


Rinsgoldingen, Thüring von. 423. 
Rink von Baldenftein , Joſeph Wilhelm, 
Bifchof. 172. 


Kitfhart, Magdalena. 231. 
Ritter, Joſeph. 277, 
Rodericns. 27%. . 

Roll, von. 456. 

Roll, Philipp von. 464. 
Kol, Walther von. 309. 
Romonf, Grafen von. 180. 


Rotah, Uli. 524. 
Roth, Peter. 239. 
KRotbenflub, Herren von. 231. 
Rothenbdurg, Gutha, Gräfin von. 
286. 289. 
Kotferdam, Erasmus von. 483. 
177, 345. 


Reuſtzan, Yohann Jakob. 


Roux, Abraham. 422. 

. Rudenz, von. 199. 

Rudenz, Edle von. 365. 

Rudolf von Habsburg, König. 2. 99. 
154. 294. 342, 414. 4838. 
530. 

Rudolf I., König von Kleinburgund. 


Schmied, Conrad. 


Rudeit iu. „König von Kleinburgund. 

174. 

Rudolf, erſter König des Transinre: 
nifchen Burgunde. 212. 

Rüeop. 370. 

Rüſch, Sabriel. 

Rüß, Melchior. 309. 

Ruprecht, Serzog. 122. 

Rußland, Conſtantin, Großfürſt von. 


515. 


S. 


* 
Saal, Laurenz bon. 527. 
Sadhfen Weimar, Bernhard, Herzog 
bon. 174. 
Säli, Kelir. 462. 
Salie Seewis, Sohanıı Gaudenz von. 


Salomon Biſchof. 
Sauge. 427. 
Saufer. 232. 
Saunffure, Horace Benedict be. 370. 
Sarnen, Amadäus IX., Herzog bon. 
1 . 
Savoyen, Strafen von. 2. 414. 
Saro, Grammaticus. 309. 
Scharnachthal, Elifabeth von. 
Scharnachthal, Herren von. 
Scharnachthal, Wilhelm von. 
Schauenburg. 187. 
Scenfel, Bartholomäus. 
Scertenlieb. 187. 
Scheuber, Jobannes. 360. 362. 
Scheuhzer, Johann Jakob. 395. 
Schibi, Ehrifian. 278. 
Shit, Arnold. 437. 
Schiller , Friedrich von. 
Schindler. 387. 
Sclatter, Johann Jakob. 
Schmid, Zelir. 10. 
Schmid, Hans Rudolf. 
Shmid, Marfin. 409. 
Schmidli, Johannes. 131. 
127. 
Schnabelburg, Freiherren bon. 
Schüppach, Michael. 192. 
Schwaben, Burkhard, Herzog von. 
140. 
Schwaben, Johann, Herzog von. 2. 
Schwanden, Freiherren von. 392. 
Scmanden, Burkhard, Freiherr von. 
92 
Shwanden, Sodann, Freiherr von. 


144. 


228. 
221. 
228. 


508. 


303. 
366. 
603. 


411. 


Schwarzenhorn, Freiherr von, ſiebe 
Schmid, Hans Rudolf. 











Schweinsberg, Freiherren bon. 311. 

Seevogel, Hemmann. 487. 

Setendüren, Sreiherren von.. 

Gellenbüren, Conrad. 

Sellenbüren, Reginbert. 

Seffeli, J. 469. 

Siebenthal, Edle von. 213. 

Sigmund, Kaifer. ‚292. 

Signau, Freiherren bon. 

Silinen, Freiherren von. 

Silinen, Soft von. 275. 

Sitten, Biſchof von. 195. 

. GSöcin, Abel. 479. 

Spanien, König vun. 143. 

Speha, Placidus a. 24. 399. 

Spier, Andreas. 367. 

Spiringen, Edle von. 310. 

Spitteler , Sigmund. 142. 

Stadion, Walther von. 384. 

Stadler, Hans Conrad, 346. , 

Stadlin, Franz Karl. 411. 

Staet-Soltein, Auguft, Baron bon. 
8 . \ 

Stähbeli, Hans. 231. 

Stäheli, Hans Peter. 387. 

Stalden, Pater vom. 278. 

Stanz, Hartmann von. 292. 

Stauffacher, Werner. 306. 310. 340. 

Steiger, Heinrich. 520. 

Steiger, Johannes. 193. 208. 

Steiger, Niklaus Friedrich von. 
201. 

Steinbrühel, Johann Jakob. 

Steiner, Caspar. 277. 

St. Gallen, Abk bon. . 2. 

Stodalper , Herren von. 80. 

Stoder, Peter. 247. 

Steafberg, Otto, Graf bon. 
370. 

Strättlingen, Heinrich von. 

Strohmeyer, Pete. 458. 

Studer, Bernhard. 254. 255. 256. 

Stuber, Gottlieb. 204. 

Studer, Gottlieb. 532. 

Stüfi, Rudolf. 114. 393. 

Stumpf, Johannes. 399. 

Suit. 9. . 

Suiterus. 9. 

Sulzberger, Jalob- 543. 

Suri, Ulrih. 464. 

Guter, Sans. 273. 

Guter, Sofepp. 544. 529. 

Suwarow, Peter Alexis Waſiliowitſch, 
Graf von. 26. 36. 39. 310. 332. 
374. 386. 390. 399. 


118. 


118, 
413, 


193. 
312. 


125, 


353. 


210. 


188. 
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= T. 
Tacitus. 45. 


Tell, Johann Martin. 310. 
Tell, Verena. 310. 
Se, Wilhelm. 300. 307. 309. 


337. 
<hierflein, Grafen von. 467. 489. 
Thorberg, Freiherren von. 280. 
Shorberg, Deter, Freiherr von. 278. 
<hörig. 518. 
Thörig, Anton Joſepb. 231. 
Thormann, Uleih. 224. 
Sporwaldfen , Albert. 2#. 


Thurn, Sreiherren von. 215. 222. 
Shut, Thomas. 543. 
Siberins, Kaifer. 47. 386. 


Tocco, 309. 
Toggenburg, Diethelm, Graf von. 


130. 
Toggenburg, Friedrich VI., Graf von. 
3, 130. 528. 
Toggenburg, Grafen bon. 2. 347. 
Torriani. 288. 
Trachſelwald, Freiherren von. 


Trajan, Kaiſer. 111. 
Tralles. 251. 252. 253. 254. 256. 


191. 


471. 
Tramelan, Herren von. 173. 
Trechſel. 254. 256. 
Trembley. 297. 
Troger von Silinen, Edle. 312. 
Tſcharner, Karl Ludwig. 366. 


Tſcharner, Vincenz Bernhard. 10. 
Tſchudi, Aegidius. 313. 


U. 
Uhland, Ludwig. 352. 
Ungarn, Agnes, Königin von. 
Ungarn, Elifabetb von. 142. 
Unternährer, Soft. 280. 
Urban, der Heilige. 267. 
ufleri, Martin. 124. 283. 


V. 


Vatz, Freiherren von. 2. 
Velga, Heinzmann. 423. 
Veſpaſian, Kaiſer. 410. 
Vienne, Zobann von, Biſchof. 
Villardin, Caſtella de. 423. 
Virgilius, Maro P. 99. 
Vitoduran. 9. 
Bögeli, Bernhard. 
Vögeli, Gabriel. 
Bögtlin, Auna. 
Boitel, 456. 


142. 


175. 


543. 
543. 
270, 
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Volker, Aloys. 237, 


Volmar, Johauu Georg. 365. 438. 
net De. 


Voltaire, Maria Fraucois Are 
345. 402, 427, 


=. 
Wabern, von. 205. 


Wädiſchwyl, Rudolf von. 231. 


Wahlenberg, Georg. 150. 151. 252. 
548. 


253. 255. ‚297. 318. 319. 


349. 370. 374. 400. 412. 534. 
535. 

Wala. 382, 

Waldhauſen, Zreiherren von. 189. 

Waldmann, Hand. 134. 409. 419. 

Walfer, Joſeph. 471. 

Walter, Sebaflian. 312. 

Walteröberg, Sreiberren von. 353. 

Warf, Zreiberren von. 139. 

Bart, Rudolf, Freiherr von. 139. 

Watt. 223. 

Matt, Joahim von. 282. 

Weibell, Heine. 406. 

Weimäpflin, Theobald. 204. 418. 

Weißenburg, Zreiherren bon. 214. 
215. 220. 222. 231. 

Weiß, Heinrich. 150. 151. 252. 
253. 254. 255. 256. 297. 318. 

"349. 348. 349. 350. 371. 399. 
400. 534. 535. 536. 537. 538. 

Bed. Nenenburg, Grafen von. 179. 
196. 

Wendichat Peter. 215. 

Wenge, Niklaus von. 444. 455. 


456. 
Werdenberg, Grafen von. 2. 


Werdenberg , Rudolf, Graf von. 524. 


Merdmüler, Felix. 441. 
Werbmüller, Johann Rudolf. 
Werdt, Rudolf von. 200. 


115. 


MWertenftein, Zreiherren von. 280. 


Wettftein. 143. 

Wiebeking, Karl Friedrich von. 
Wiere. 439. 440. 441. 
Wikhard. 288. 

Wikart, Adelreich. 408. 


366. 


Wikart, Johann. 408. 

Wild. 496. 512. 

Wilhelm, Abt. 530. 

Winrelcied, Arnold von. 273. 360. 
1. 

MWinfelried, Arnold vou. 361. 

Winkelried, Struth von. 353. 361. 

Winfelheim, David nen. 504. 

Binz, Johann Conrad. 50%. 

Win, Johann Eonrad. 504. 

Wirz von Rubens. 365. 

Wißenwegen, Heinrich von. 292. 

Wittmer, Ulrih. 239. 

Wolf. 248. 

Molfenfhieß , Edle von. 362. 

Wolfenſchieß, Wilderih von. 362. 

Wolfhart. 147. 

Woleb, Familie. 317. 

Wolleb, Heinrich. 317. 

Wollhauſen, Greiberren von. 278. 

Würſch, Melchior. 288. 330. 

Wirtiemberg, Eberhard, Graf von. 

Württemberg, Ulrich, Herzog won. 


Württemberg, Catharina, Königin 
von. 508. 
Wirtiemberg ‚ Pauline, Königin von. 


3 
Zaleucus, König. 492. 
Bäpringen, | Berchtold IV. , Herzog bon. 


Zähringen. Becätofb V., Herzog bon. 
154. 231, 

Zäbringen, 53. von. 154. 190. 
203. 426. 444. 

Zukäs, Maria Eleophea. 272. 

Bufäs, Peter, 271. j 

Bumflein. 2%, 

Zwicki. 92. ’ 

Swidi, Caspar. 388. 

Zwinger, Sriedrih. 479. 

3wingli, Ulrich. 100. 4109. 122. 
124. 289, 345, 390. 


. 
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Driöregifer. 


U. 
Aa. 62. 103. 
Ya. 69. 265. 
Ha. 76. 325, 


Aa. 325. 
Na. 325, 
Aach. 61. 


Aarberg. 21. 194. 256. 
Aarbodenthal. 250. 


Aare. 57. 63. 72. 158, 159, 166. 


447. 448, 
Yarwangen. 135. 
Ablentſchen. 218. 
Adelboden. 270. 
Adelbodenthal. 163. 222. 
Adligensweil. 293° 
Adlisweil. 10%. 112. 
Adula. 24. 

Aecherli. 364. 
Negelfee. 130. 
Aegeri. 402. 406. 407. 


Argerifee- 56. 72. 93. 403. 


Kegerftein. 248. 
Aelpithal. 214. 
Aelppi. 365. 

Aeſch. 275. 

Aeſch. - 489. 

Aeſchi. 225. 

Aeſchi. 460. 
Aefchifee. 447. 460. 
Aeugſt. 99. 110. 
Affoltern (bei Yöngg). 134. 
Agaful. 143. 
Agno. 82. 
Albeube. A431. 432. 


Albis. 44. 102. 112. 150. 


Albisaffoltern. 110. 
Aldisrieden. 117. 
Aldligen. 197. 
Albula. 33. 
Albula. 60. 
Alfermee. 176. 
Ale. 81. 159. 


Alterheiligenbab‘, fiehe Grenchenbad. 





Allires. 432. 
Allſchweiler. 489. 
Alman. 45. 102. 
Almendingen. 208. 

Alp. 76. 325. 

Alpbach. 64. 242. 

Alpes Lepontiae. 23. 
Alpes Penninae. 23, 
Alpes Rhaeticae, 23. 
Alpetligletfcher. 224. 
Alpnach. 353. 356. 369. 
Alpnacherfee. 70. 355. 356. 
Alpftein. 42. 514. 518. 
Alptdal. 343. 349. 
Altbechburg, ſiehe Altſchloß. 
Altbüren. 267. 

Altdorf. 308. 319. 

Altels. 33. 34. 156. 251. 
Altfalkenſtein. 464. 

Alte Mann. 514. 533, 
Alten. 145. 

Altendorf. 345. 
Altenohrendah- 376. 


‚ Altenepf, fiehe Hauterive. 


Altigerrund. 389. 
Altifon. 145. 
Altishofen. 267. 
Altmaft. 340. 
Altcappersmweil. 346. 
Altreu. 451. 
Altfhloß. 465. - 
Altſtad. 29%. 
Altftetten. 117. 
Algellen. 362. 
Ammertenthal. 232. 
Ammondbad. 73. 
Amfoldingen, 154. 206. 
Amfoldingerfee. 160. 
Amfteg. 313. 319, 
Andelfingen. 145. 151. 
Andermatt. 316. 319. 
Angenftein. 168. 
Anweil. 495. 
Appenzell. 513. 518. 529. 537, 
Apro. 311. 
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Arconciel. 436. 

Arisdorf, Thal und Ort. 492. 
Arlesheim. 439. 

Arnenfee. 220... 

Arni, Borber und Hinter. 191. 
Arſes, les. 434. 

Art. 322. 337. 410. 

Arve. 57.,80. 
Attinghaufen. 311. 
Attisholz. 456. 

Au. 10%. 115. 

An. 340. 

An. 343. 34T. 

Aubrig. 44. 346. 348. 
Auen. 389. \ 

Aufnau. 345. 

Augſtholz. 276. 

Augusta Rauricoram. 475. 
Aumont. 422. 

Außerſihl. 113. 

Averſerbach. 60. 

Avri devanf Pont. 429. 441, 
Arenberg. 39. 306. 


B. 


Baar. 402. 404. 409. 
Baarerburg. 409. 
Bachalp. 239. 240. 
Bachalpſee. 240. 
Bachs. 149. 


Bachthalenbad, ſiehe Grenchenbad. 


Badus. 31. 

Bächigut. 210. 
Bärentsweil. 131. 
Bärfiſchen. 424. 
Bärsweil. 448. 467. 
Baierbach. 73. 
Baldegg. 276. 
Baldeggerſee. 69. 265. 297. 
Baldern. 118. 
Ballweil. 276. 

Balm. 267. 

Balm. 458. 459. 
DBalmberge. 458. 
Balmed. 459. 
Balmmwand. 310. 
Balp. 128. 

Balsthal. 465. 472. 
Bannıwald. 303. 
Bantigerhubel. 43, 254, 
Bargen. 508. 

Bafel. 475. 476. 478. 479, 
481, 482. ff. 496. . 
Baſel⸗Aeugſt. 491. 
Basilea. 475. 
Baſſecourt. 170. 


DBaffersborf. 136. 

Baftunen. 294. 

Batersalp. 530., 

Bauen. 307. 318. 

Bauma. 144. 

Beatenbah. 226. 

Beatenberg, Berg und Ort. 22%. 
Beatenhöhle. 226. 

Beckenried. 359. 

Beggingen. 511. 

Beinweil, Thal und Ort. 466. 
Bellegarde. 435. 440. 
Bellegardethal. 435. 

Bellelay. 170. 

Bellen. 115. 

Belp. 205. 256. 

Benken. 147. 

Benken. 481. 489, 


-Bennan. 344, 


Bennweil. 493. 

Benzingen. 392. 
Benzlauibah. 247. 

Berg. 148, 

Beringen. 509. 

Berlens. 423. 

Bern. 154. 161. 199. ff. 256. 
Bernätfh. "32. 

Bernhard , großer. 23. 28. 
Bernhardin. 23. 26. 
Bernina. 30. 51. 
Beroldingen. 306. 
Beromünfter-. 274. - 

Berra. 43. 434. 440. 
Bettlah. 451. 
Bettſchwanden. 394. 
Benilard. 173. 255. 

Ber. 95. 
Biber. 325. 

Bibered. 340. 

Bibern. 416. 417. 

Bibern. 459. 

Bibern. 501. 

Biberifl. 459. 

Biberlifopf. 42. 

Biberſee. +11. 

Bied. 80. 

Biel. 155. 175. 

Bielerfee. 57. 67. 164. 256. 
Bifertenfirn. 39%. 

Biferten, Thal und Bad. 396. 
Biglenthal. 191. 

Bilten. 376. 383. 
Biltnerbah. 376. 
Biltnerberg. 333. 
Binningen. 433. 

Bipp, Ort und Ruine. 185. 








Birmensborf. 18. 
Birrenberg, fiehe Berra. 
Birrenflub. 218. 

Birs. 
Birfed. 489. 

Birſig. 76. 447. 478. 482. 
Bifchofsftein. 494. 

Biſithal. 329. 332. 
Dladenalp. 311. 
Dlanfenburg. 216. 
Blattenbach. 359. 
Dlauen. 446. 489. 
Dlauenftein,, fiebe Altfalfenftein. 
Blegno, fiehe Breno. 
Bleienbach. 186. 
Blidensdorf. 409. 
Dlinderfteg. 4139. 151. 
Blümlisalp, fiehe Fran. 
Blume. 40. 

Blumenſtein, Ort und Bad. 
Boden. 116. 150. 
Bockſtäge. 248. 

Bodsflein. 459. 
Bodenbäurd. 222. 
Bodenfee. 58. 77. 93. 
Bödelein. 227. 

Bögelein. 248. 249, 
Bonigen, Ort und Inſel. 230. 
Böſer Rath. 226. 

Böſe Rube. 370. 

Böſe Seite, ſiehe Boksſtäge. 
Böſingen. 438. 

Bözberg. 47. 

Bözingen. 175. 

Bözlingen an der Gant. 312. 
Boganggen. 2332. 

Bolfenfee. 160. 447. 450. 
Bollingen. 199. 

Bollion. 423. - 

Boltigen. 215. 

Boncourt. 167. 

Bonderlen. 222. 

Bonfol. 167. 

Bonn. 438. 

Bonnwald. 266. 

Bonftetten. 118. 

DBorgne. 79. 

Born. 446. 

Bottmingen. 483. 

Bourgillon. 436, 

DBraifee. 30. ' 
Brandise. 191. 
Breitenbach. 467. 
Breitenfeld. 368. 
Breitenmatf. 244. 
Breithorn. 34. 232. 


472. 


76. 159. 447. 478. 482. 


206. 


Bremgarten. 198. 
Brenleire. 40, 439. 
Breno. 81. 

Bregweil. 493. 

Brienz. 166. 229. 
Brienzergrat. 33. 40. 165. 
Brienzerfee. 63. 159. 166. 
Brislah. 169. 

Briften. 313. 

Briftenftod. 38. 313. 333. 
Beitterwald. 387, 

Broc. 433, 

Broye. 68. 416. 

Bruch. 239. 

Bruch. 398.. 

Bruderloch. 495. 
Bruberftein. 231. 
Brüggen. 269. 

Brüllifau. 532. 
Dründlenalp. 283. 
Brünig. 38. 371. 
DBrütten. 136. 
Brunnadern, fiehe Elfenau. 
Brunnen. 350. 
Brunnithal und Bach. 
Dubenborf. 492. 
Bubifon. 130. 
Buch. 148. 

Buch. 50%. 
Buchberg. 500. 511. 
Buchberg, unterer. 347. 
Bucheck, Ort und Ruine. 
Buchedberg. 453. 
Buchs. 99. 119. 
Buchholterberg. 203. 
Buchſteg. 283. 

Budten. 494. 

Bühler. 522. 536. 
Bülach. 107. 137. 
Bümplitz. 205. 

Binni. 410. 

Binz. 69. 

Büren. 194. 

Büren. 274. 

Büren. 450. 468. 
Bürgenflad. 358. 
Bürglen. 182. 
Bürglen. 9. 310. 319. 
Bürglen, fiehe Bourgillon. 
Bürgli. 117. 
Biüfferah. 467. - 
Büttisholz. 269. 297, 
Buffalora. 33. 
Buggisgrat. 306. 

Bulle. 429. 441. 
Bumbach. 


314. 


459. 


193. 
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Buntfhen. 215. 
Buochholzbach. 362. 
Buochs. 359. 
Buochferhorn. 38. 371. 
Buochferfee- 70. 

Buonas. 404. 410. 412. 
Burgdorf. 154. 189. 256. 
Burgfluß. 212. 213. 220. 
Burgbölzhen. 127. 151. 
Burgiftein. 206. 

Buus, Thal und Ort. 495. 


©. 


Ealancasca. 82. 
Camoghe. 30. 
@appel. 109. 
Cappel. 461. 
Garignan. 422. 
Gaftelen. 268. 
Caſtels. 438. 
Gerniaf. 434. 
Eervin , fiede Matterhorn. 
Chaluat. 172. 
Cham. 404. 410. 
Chandon. 420. 


Charmey, Thal und Dre. 433. 440. 


Chartreuſe, ſete Zachisne. 
Chaſſeral. 46. 

Chaſſerou. 46. 

Chatel Creſus. 433. 


Chatel St. Denis. 439. 440. 


Chaumont. 46. 
Cheire. 423. 
Cheveney. 167. 
Chilnaux. 422. 
Chirel. 213. 
Chute de l'Anabaptiſte. 171. 
Chorbalm. 234. 
Cima di Jazi. 31. 
Clanx. 529. 535. 
Efus. 444, 446. 46%. 
Clusbach. 501. 
@lusflalden. 279. 
Eol de Balme. 31. 
Col de Ferret. 23. 
Col d’ ren. 29. 
Combe de Peri. 175. 
Eombin. 2%. 
Eorban. 170. 
Gorbiere. 435. 441. 
Eorgemonf. 175. 
Eormerod. 420. 
Coruol. 167. 
Corpataux. 423. 
Courfaiuee. 169. 286. 
Eourgenay. 167. 


Eourrendlin. 173. 256. 
Eourt. 172. 
@ourtelari. 175. 
@ourtetelle. 169. 
Eourtion. 420, 
&remine. 172. 
Creffier. 418. 
Erenugena. 167. 
Eugp. 422. 
Euüp. 423. 

D. 
Dachfen. 146. 
Dachsfelderthal. 172. 
Dägerlen. 139. 
Dälifon. 119. 
Därfieten. 214. 
Dätſchbach. : 363. 
Dättlifon. 139. 
Dogmerfellen. 270. 
Dala. 79, - 
Dallenweil, 362. 
Baubenfee. 56. 
Deavoferlanbivafler. 60. 
Deitingen. 460. 
Delemont. 169. 256, 
Delsberg, fiehe Delemont. 
Dent de Jamau. 40. 
Dent de Midi. 31. 
Dent de Morcles. 33. 34. 
Dent de Vaulion. 46. 
Dent d'Herens. 2%. 
Derboranchefee. 79. 
Diablerets. 33. 34. 
Diechterömatt. 365. 
Diegten, Thal und Ort. 494. 
Dielsdorf. 136. 
Diemtigen, Thal und Ort. 213. 
Diesbah. 75. 376. 
Diesbach. 194. 
Diesbah. 208. 
Diesbah. 393. 
Dieffe. 177. 
Diestbalerfee. 377. 
Dietifon. 4117. 
Dietlifon. 13%, 
Dirribach. 407. 
Dörflingen. 500, 505. 
Doldenhorn. 37. 
Dole. 45. 
Domdidier. 421. 
Dominifbild. 234. 
Dompierre. 421. 
Donnerbuhel. 196. 
Dopplifhwand. 278. 
Dorenberg. 281. 











Dorf. 148. 

Dorfbah. 243, 

Dorfbach. 359. 

Dorlifon. 145. 

Dornadh. 444. 450. 469. 472. 
Dornchbrüd. 469. 
Dorned, fiehe Dornad). 
Dornhausbah, Ort und Bad. 
Douane. 176. 

Doubs. 77.80. 159. 
Douböfprung, fiehe Saut de Doubs. 
Drachenloch. 3641, 

Drachenried. 361, 

Drance. 79. 

Dreibündenfpige. 32. 
Dreiländerfiein , fiehe Hoher Rohne. 
Druhsberg. 42. 

Dübelftein. 134. 

Dübendorf. 134. 

Dübingen. 437. 

Dündendah. 221. 

Dünen. 69. 460. 

* Dürnten. 330. 

Dürrenroth. 185. 

Dürrenfee. 219. 

Dürrgraben. 191. 

Dundelsbah. 368. 542, 
Durnadthal. 395. 
Durnagelbah. 376. 395. 
Durtenfee. 269. 

Dynhard. 145. 


E. 


Eaunoire, ſiehe Salance. 
Ebenalp. 531. 534. 
Eberſeken. 267. 
Ebikon. 292. 
Echarlens. 429. 
Ecubillens. 423. 
Egerkingen. 446. 
. 133 
Eggiweil. 193. 
Eglisau. 95. 106. 448. 151. 
Egolzweil, Ort und Gere. 270. 
Eih. 274. 
Eigenthal. 283. 
Eiger , äußerer. 
Eiger, innerer. 34. 251.7 
Eifee. 56, . 
Einfiehein. 321. 328. 3239. 341 ff. 
49 


Eiſenfluh, Ort. 232. 
Elfenau. 207. 
Egg. 21. 106. 441. 
Eliifon. 135. 
Elifon, am Rhein. 


393. 


447. 


34, 165. 236. 251. 
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Elisrieb. 197. 

Elm. 3833. 398. 400. 

Elſau. 4141. 

Embrach. 138%, 151. 

Emmaten. 359. 371. 

Emmen. 277. 

Emmen, große. 57. 68. 159. 162, 
447, 448, 

Emmen, Pleine. 57. 72. 265. 

Emmenthal. 190. 

Enge. 117. 

Enge. 20%, 

Enge. 377. 397. 400. 


Engelberg, Thal und Ort. 353. 354. 
363. 371. 
Engelberg. 
Engefbergeraa. 
Engiftein. 199. 
Engſtlen. 64. 
Engfilenalven. 245. 253. 255. 
Engftligen. 65. 222. 
Engfteingen.. 120. 
Enneda. 383, 391. 
Ennerbürgen. 358. 
Ennetbühl. 391. 
Enneted. 279. 
Entle. 72. 265. 280. 
Entlebuh, Ort. 280. 297, 
Entlebuch, Thal. 278. . 
Entrerohed:Ganal. 68. 
Epagny. 431. 
Ependes. 436. 
Eptingen. 481. 494. 
Ergera. 436. - 
Ergolz. 76. 447. 478, 492. 
Erguel, Thal und Ruine. 174. 
Erismweil. 135. 
Erlach. 179. 
Erlatinger Mühle. 
Erlenbach. 123. 
Erfenbah. 21%. 
Erlenbach. 248. 
Erlenbach. 363. 
Erlinsbah. 462. 472. 
Erlisburg. 464. 
Erlofen. 131. 
Erfchmeil. 467. 
Erſtfeld, Thal und Ort. 
Eſchenbach. 276. 
Efcherau. 287, 
Efchercanal. 3386. . 
Eſcholzmatt. 279. 297. 
Efel. 284. 296. 
Edtavannend. 433. 440. 
Estavayer le Gibloux. 428. 
Estabayer le Lac. 422. 441. 


446. 
74. 355. 


509. 


312. 


560 


Etalieres⸗See. 68. 

Ettingen. 439. 

Ettisrieb. 365. 

Ettisweil. 270. 

Esifon. 460. 

Ezzli, Thal und Bad. 313. 
Eulach. 103. 

Entbal. 343. 349. 

Evi, l'. 431. 

Ejel. 44. 344, 


F. 
Fägsweil. 130. 
Fäbleuthal. 532. 
Fählerſee. 515. 534. 
Sallanden. 433. 
Sätfhbah. 75. 302. 394. 
Faletſche. 113. 
Balfenhorfl. 526. 535. 
JFalknis. 33. 
Zallbach. 206. 
Fallenbach. 325. 
Saltihen. 220. 
Zarnbühlerbad. 281. 
Sarnsburg. 495. 
Farvagny. 428. 
Faulenbach. 312. 
Sanlenfee. 225. 
Saulhoru. 37. 51. 240. 252. 
Sebraltorf. 143. 150. 
-Zellithal. 3144. 
Gelfenburg. 222. 


Selfen , unter und über bem. 171. 


Sermelthal. 217. 
Sernigen. 315. 
Gerpechegletiher. 24. 51. 
Senerthalen. 146. 
Feuſisberg. 345. . 
Jieudo. 23. 2%. 

Fille Dien. 423. 
Filzbach. 337. 
Sinfteraarhorn. 34. 251. 
Sinftere Schlaudhe. 245. 
Sinfterfee. . 403. 
Finſterſee. 405. 

Firſt. 442. 

Sitchenthal. 14%. 
Fiſibachs. 149. 
Sifitenalp. 311. 
Sifitenbah. 302. 

Flach. 948. 

Fletſchhorn. 23. 24. 
Zlüe. 36%. 

Stüe. 470. 

Fluela. 33. 

Flũelen. 308. 


Flüeli, fiehe Clusſtalden. 
Flumenthal. 458. 
Xluntern. 121. 
Flurlingen. 146. 


127. 


Forestay. 80. 


423. 


Fracmont. 282. 297. 
Aranquemonf. 168. 


37, 224. 251. 


Fraubruunen. 1836. 

Zrauencapelleu. 205. 

Kranentdal. 411. 

Freiberg. 39. 381. 

Freiberge. 168. 

Freiburg. 415. 424. ff. 441. 
Sreienbah. 345. 

Sreienftein. 133. 

Frenkendorf. 492. 

Frenkethal, Hintered ſiehe Reigolbs⸗ 
weilerthal. 

Freukethal, vorderes ſiehe Waldenbur- 
gerthal. 


461. 


Frienisberg. 194. 255. 
Srittes, led. 435. 
Scoburg. 463. 
Frohnalp. 330. 348. 
Frutigen. 222. 
Frutigenthal. 165. 221. 
Fuchsloch. 522. 
Zurfienflein. 489. 
Sulenbah. 460. - 


31. 
©. 


Sabmenthal. 163. 165. 245. 254. 
Gabmerwaffer. 64. 

Gäbris. 42. 524. 534. 
Gädlingen. 509. 

Gänusbrunnen. 466. 


522. 535. 


©alanda. 33. 35. 
Galenfiod. 33. 34. 
Öalgenen. 346. 
Galternbach. 416. 
Sampglen. 180. 
Ganterifh. 40. 
„Garſtatt. 215. 
Gafterntbal. 223. 
Gauligletfcher. 246. 
Geisputzifirn. 396. 
Geiß. 269. 


140, 


Gelmerbach. 248, 
Gelmerſee. 248, 


319, 
495. 


Geltengletfcher. 

Gelterfinden. 

Gemmi. 35. 

Gempen. 468. 472. 

Gemsberg. #2. | 

Genevez. 170. 254. 

Genferfee. 57. 77. 93. 

Gent, Thal und Bach. 245. 

Gerolfingen. 183. 

Gerſau. 322. 329. 350. , 

Gerzenfee, Ort und See. 207. 

Gefleney. 219. 

Geſtler, fiebe Ehafferal. 

Sfenn. 133. 

Gießbah. 65. 230. 

Siffers. 436. 

Silgenberg. 467. 

Gillbach. 222. 

Gislikerbrücke. 292. 297. 

Gisweil. 368. 374. 

Glärniſch. 39. 381. 399. 400. 

Sflane. 66. 416. 

Glane, Bad und Ruine. 428. 

Glarus. 379. 384. 390. 400. 

Slate. 62. 93. 103. 138, 

Statt. 515. 

Glattalp. 332. 

Ölattalpfee. 326. 

Slattbrüde. 134. 

Ölattfelden. 137. 

Gleuner. 60. 

Gletſcherberg. 

Glovelier. 169. 256. 

Gmündertobel. 522. 

Gnappſtein. 284. 

Gnypenſpitze. 349. 

Görunerſee. 78. 

Göſchinen, Thal und Ort⸗ 
318. 319. 

Gösgen. 450. 462. 463. 

Götzenſteg, ſiehe Seruftfteg. 

Goldach. 61. 515. 

Goldau. 338. 350. 

Goldenberg. 148. 

Golengrund. 193. 

Golzern. 314. 

Golzweil, Ort und See. 

Gonten, Ort und Bad. 

Gormund. 274. 

Goßau. 132. 

Goßliweil. 459. 

Gotteron, Thal und Bach. 436. 

Gotthard. 24. 26. 302. 304. 

Gotthardthal. 317. 

Gottſtatt. 183. 

Goumois. 167. 


315. 


229. 
528. 536. 


304. 315. 


Grynau. 
Gſteig. 
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Grafeuort. 363. 371. 

Grafentied. 187. 

Grande Eau. 80. 

Grandfon. 3. 

Grandval. 172. 

Grasburg. 197. 

Grasburg. 438. 

Graue Hörner. 39. 

Grauholz. 183. 

Grederfchloß, fiehe Wartenfels. 

Greifenfee. 62. 104. 108. 151. 

Sreifenfee. 406. 132. 

Grellingen. 168, 

Grenchen, Ort und Bad. 
12. 

Grenetel. 

SGreppen. 


450, 451. 


178. 
294. 


| Greyerz, fiehe Gruyeres. 


Grezeubach. 462. 

Gries. 29. . 

Griesthal. 310. 

Grimmenftein. 213. 

ÖSrimmenftein. 528. 

Grimſel. 35. 163. 164. 165. 252. 

Grimfelfpital. 249. 253. 

Grindel. 467. . 

Grindelwald, Thal und Ort. 161. 
164. 165. 234. 254. 


Srindwäfceten. 407. 
Groley. 420. 

Stoffe Scaffe, la. 432. 
Groß. 343. 

Groffee. 60. 


Großthal, fiehe Iſenthal. 
Großthal. 377. 379. 392. 
Großwangen. 270. 
Grünenberg. 184. 
Grünenberg. 275. 
Grüningen. 133. 
Grünwengen. 236. 
Grüſisberg. 210. 

Grütbad. 523. 

Grub. 526. 537. 

Grund. 245. 255, 
Gruperes. 430. 440. 

347. 

230. 
Gſteig, Thal und Ort. 219. 
Gſtübt Bach. 331. 

Gubel. 405. 
Gümmelwald. 
Gümminen. 
Günsberg. 
Gürben. 
Guggisberg. 
Guldenthal. 


232. 
195. 

458. 
66. 205. 
197. 254. 
448, 466. 


36 
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Gunfels, 36. 

Guntalingen. 146. ) 
Gurmels. 418. . 

Gurnigel. 43. 165. 197. 253, 
Öurnigelbad. 196. 254. 
Gurten. 43. 205. 255. 
Ourtnellen. 344. 

Outenburg. 183%. 

©utenfeld. 493. 
Gutmannehaus. 438. 
Öuttannen. 248. 254. 
Gwüeſt. 315. 

Gprenbad, aufßeres. 143. 
Sprenbad, inneres. 130. 
Gprenfpig. 531. 

Gyrsberg. 146. 

Gyſulafluh. 46. 


H. 
Haarſee. 57. 148. 
Habkerenthal. 227. 
Hacken. 43. 334. 349, 
Hackmeſſer. 306. 
Häbern. 184. 
Häfelfingen. 49%. 
Hägendorf. 460. 
Häzingen. 393. 401. 
Hagberg. 461. 
Hagelſee. 240. 
Hahnenmöſer. 36. 217. 
Halbenſtein. 312. 
Halden. 293. 
Hallau. 509. 
Halle, ſiehe Alle. 
Hallweilerſee. 69. 265. 
Halten. 460. 
Handeck. 63. 248. 253. 
Handeckkehren. 248. 
Hardthurm. 114. 
Haſenburg, ſiehe Grimmenſtein. 


Haſenmatte. 46. 445. 450. 458. 


471. 

Haslach. 510, 
Hasle. 190. 
Hasle. 280. 
Haslen. 393. 
Haslen. 528. 537. 
Hasli. 241. 
Hasliberg. 243. 
Hauenſtein. 464. 


Hauenſtein, oberer. 46. 446. 472. 
477. 
Houenſtein, unterer. 46. 446, 472. 


Saufen. 410. 410. 
Haufen, 145. 


Hauferfee. 46. 

Hausſtock. 33. 35. 375. 399. 
Yanterive. 428. . 
Hedingen. 111. 

Hegan. 501. 

Hegi. 441. 

Hegnau. 133. 

Heidegg- 275. 

Heideggerfee, ſiehe Buldeggerfee- 
Heiden. 518. 527, 537. 
Heidenloch. 218. 

Heidenitatt. 186. 

Heimberg. 209. 

Heimisiweil. 190. 

Heinrichsbad. 517. 520. 537. 
Heinzenberg. 32. 

Heiſtrich. 220. l 
Heitenried. 438. 440. —5— 
Hele Platte. 248. 

Hellikon. 197. 

Helvetia. 9. 

Hemmenthal. 508. 
Henggart. 145. 

Herblingen, Thal und Ort. 502. 507. 
Hergisiweil. 269. 
Hergisweil. 353. 358. 
Herifau. 518. 519. 537. 
Hermesbüuhl. 4553. ' 
Hermetsloo. 117. 
Herrenreufi. 363. 371. 
Herrgotfawald. 233. 
Herrleberg. 128. 
Hertenftein. 294. 
Herzogenmühle. 13%. 
Hettisweil. 190. 
Hettlingen. 139. 
Herenmatte. 490. 
Herenfee. 240. 
Hildisrieden. 274. 
Hilterfingen. 225. 
Himmelrtied. 468. 
Hindelbanf. 1839. 
Hinterrhein. 57. 
Hinterland. 375. 
Hinweil. 130. 

Hirfchberg. "518. 525. 
Hirzel. 114. 150. 
Hittnau. 143. 

Hisfich. 266. 275. 
Hochdorf. 276. 
Hochſtein. 295. 
Hochwang. 32. 

Höchſt. 221. 

Höchſtetten. 209. 
Höckler. 112. 

Höfe. 321. 





Höllſtein. 493. 
Höngg. 120. 
Höruli. 45. 102. 144. 
Hof. 245. 255. 
Hofftetten. 210. 
Hoffletten. 229. 
Hofftetten. 470. 
Hofiweil. 137. 
Hohburg. 206. 
Hohe Kaften. 42. 534. 
Hohenflingen. 503. 
Hohenrein. 276. 
Hohe Rhone. 
323. 403. 
Hohgant. 40. 252. 
Hohleflub. 359. 
Holderbanf. 465. 
Holee. 439. 
Holzcapellen. 
Holzmatte. 240. 
Homberg. 278. 
Hombrechtifon. 129. 
Homburg. 446. 
Homburg. 495. 
Homburgerthal. 
Honau. 292. 
Honegg. 528. 555. 
Hongrin. 431. 
Horbis. 363. 
Horgen. 116. - 
Hornbachgraben. 191. 


438. 


494. 


Horngraben. 465. 
Horſt. 525. 

Horw. 296. 
Hospenthal. 317. 319. 
Hülftenfcehanze. 492. 
Hüned. 276. 


Hünenberg. 411. 
Hünibah. 211. 
Hunfivangen. 148. 
‚Hütliberg. 44. 118. 150. 
Hütten. 114. 150. 
Hütteriee. 76. 114. 
Huffifien. 31%, 

Hulftegg. 45. 102. 
Hundweil. 521. 537. 
Hundweilechöbe. 518. 521. 535. 
Sundmeilerleifer. 522. 
Hundiweilertobel. 521. 538. 
Hunnenfluh. 37. 231. 
Hurden. 345. 

Hutweil. 184. 


J. 
334. 


276. 


Ibach. 
Ibenmoos. 


44. 102. 111. 150. 
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Iberg. 343. 349. 

Ifenthal. 463. 

Afigen, Thal, Ort, See und Bach. 
Illens. 428. 
Illgau. 332. 350. 
Illnau. 142. 150. 
Sm Boden. - 247. 
Simmenfee. 337. 
Ingenbohl. 330. 


Sinn. 83. 

Innweil. 276. 

Sins. 180. 

Inſchibach. 314. 
Interlachen. 166. 227. 256. 
Inweil. 409. 

Sichel. 45. 102. 150. 


Sjegenhaufen. 131. 
Iſchbad. 459. 

Sfebuf. 147. 

Iſelgau, fiebe Sifelgan. 
Sfeftwald. 230. 
Sfenberg. 110. 
Sfeneing. 359. 
Iſenthal, Thal und Dorf. 307. 
Sieleten. 307. 

Seleten. 359. 


* 


J. 
Jäzalp. 359. 
Säzfchlund. 399. 
Sjagdberg. 206. 
Jagdmatt. 312. 
Sammertbal. 196. 
Jauchli, fiehe Stored. 
Saun. 66. 435. 
Saunthal, fiebe Bellegardethal. 
Jegisdosf. 187. 
Joch. 29. 
Joch. 33. 252. 364. 
Söriberg. 30. 
Jogne, fiehe Zaun. 
Jolimont. 180. 256. 
Sone. 104. 
Sone. 104, 130. 
Sorat. 43. 
Sonrfee- 56. 66. 
Singie. 176. 
Ssulier. 32. 
unge Brunnen. 245. 
Sungfrau. 33. 34. 165. 237. 251. 
Sungfraubrunnen. 411. 
Jura. 21. ff. 45. 165. 466. 445. 477. 
Jurassus. 45. 
Jurten, ſiehe Sorat. 
Juſtithal. 225. 
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K. 
Kägisweil. 369. 
Käpfnach. 21. 106. 116. 
Kaiferftubl, 365. 
Ralberhöhnithal. 
Kalnach. 182. ° 
Kalte Herberg. 239. 
Kalte Kindbett. 226. 
Kalte Bad. 295. 297. 
Kaltes Bad. 369. 
Ramor. -42. 534. 
Rander. 57. 65. 211. 
KRanderfieg. 223. 25%. 
Kanderthal. 222. 
- Rarrenalp. 332. 
Rage. 125. 
Katzenrütihof. 13%. 
Kapenlee. 63. 104. 151. 
KRempt. 62. 103. 
Kerenzen. 337. 
Kerenzerberg. 381. 
Kens. 365. 
Kernwald. 365. 
Kerpfſtock. 397. 400. 
KRerfielenbach. 71. 302. 
Kerſtelenthal, ſiehe Maderanerthal. 
Kerzers. 417. 
Keſſisbodeuloch. 335. ' 
Kiemen. 292. 
Kienberg. 445. 462. 
Kienholz. 229. 
Kienthal. 221. 
Kies. 397. ' 
Kiefen. 208. 
Kilchberg. 417. 150. 
Kilchberg. 189. 
Kilei. 213. 
Kindlismord. 


219. 


330. 


Kinzigkulm und Thal. 39. 310. 313. 


Kirchdorf. 207. 
Kicchenfeld. 207. 
Kichbet. 244. 255. 
Kirfiten. 358. 
Elapperplatz. 192. 
Klaufen. 39. 311. 318. 
Kleinhüningen. 486. 
Kleinflubin. 436. 
Kleintäfel. 471. 
Kleinthal, fiehe Iſeunthal. 
Kleinthal. 396. 
Kleinwangen. 276. 
Klettgau. 500. 501. 509. 
Klö. 76. 
Klöntbal. 382, 389. 
Kiöntbalerfee. 76. 389. 400. 


Kloten. 99. 133. 
Kuonau. 109. 
Kuutweil, Ott und Bad. 
Köniz. 205. 

Koblern. 211. 

Kragen. 297. 
Krauchthal. 398. 
Kreuzlipaß. 36. 
Kriegfletten. 45 
Kriens. 285. 
Kriensbach, fiehe Renggbach. 
Kröſchenbrunn. 193. 255. 
Rrummeflud. 291. 
Küßnacht. 127. ° 
Küßnacht. 321. 328. 337. 
Küßnachterfee- 70. 
Kurfürſten. 22. 

Kyburg. 143. 


271. 


L. 
Lachen. 346. 350. 
Lacus Acronius. 58. 
Lacus Brigantinus. 63. 
Lacus Lemannus. 77. 
Lacus Losannensis. 77. 
Lacus Veunelus. 58. 
gägern. 46.102. 136. 150. 
Längenberg. 43. 205. 
Läufelfingen. 494. 
Lago Maggiore, fiche Langenfee- 
La Hutte. 175. 
Lamboin. 177. 
Lamm. 245. 
gandenberg. 369. 
gandenberg , die breite. 
Landshut. 186. 
Range Brüde. 467. 
Langenbrud. 493. 
Langeneibad, 197. 
Langengletfher. 224. 
Langenfee. 84. 94. 
Langenftein. 184. 
Langenthal. 184. 
Rangefen. 69. 
Langnau. 112. 
gangnau. 192. 255. 
Langreuti. 411. 
ganquart. 61. 
Latterbach. 213. 
Laubeck, Stalden und Ruine. 
Lauenen, Thal, Ort und See. 
Laufen, fiebe Rheinfall. 
Lanfen. 146 
gaufen. 169. 256, 
Laupen. 3. 155. 195. 
Laupersborf. 465. 


144. 


216. 
219. 


gaupereweil. 192. 
gaufen. 494. 


Eauterbreunnen , Thal und Ort. 161. 


166. 232. 233. 235. 
Lauwibach. 368. 
Lauwibach. 541. 
Lechelles. 421. 441. 
Leerau. 226. 
Leimbach. 117. 
Leimenthal. 445. 470. 488. 
Leißigen. 225. 
Leman. . 
Lengnau. 133. 255. 
Lenk, Thal und Ort. 217. 
Lentigny. 427. 
Res Bois. 468. 254. 
Les Conbers. 17%. 
Led Korges. 170. 
Leffoc. 432. 
Leugelbach. 392. 
Zeugelberg. 393. 
Reutfchechalp und Sach. 314. 
Leuw. 393. 
Leuzingen. 194. 
Liebenberg. 133. 
Lieſtal. 492. 496, 
gigerz. 177. 
gımmat. 72. 75. 104. 
Limmernbach. 376. 395. 
Limmernboden. 379. 396. 
Limpachbad. 207. 
Lindau. 136. 
Lindenhof. 124. 
Linth. 72. 73. 325. 376. 380. 
Linth˖ Colonie. 383. 
Linthmatt. 394. 


Linththal. 377. 331. 392. 
Linththal im Dorf. 394. 400. 
Littau. 281. 


Lizerne. 79. 
Lobſingerſee. 194. 
Lochbad. 190. 
Löchliberg. 32. 
Löchlimühle. 526. 
Löhningen. 509. 
Löntſch. 76. 389. 
Löwenbädli. 522. 
Löwenberg. 4138. 
2obn. 597. 
Lombad. 227. 
£ouja. 79. 
Zopp. 542. 
Loretocapelle. 359. 
Lorze. 72. 104. 403. 
Losdorf. 463. 
Lowerz. 334. 
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Lomerzerfee. 71. 325. 334. 

Rozweil. 18%. 

Eucendrofee- 69. 

Euchfingen. 393. 

Rüfcherfee. 60. 

güfel. A447. 

Lüßlingen. 453. 

Luterfofen. 458. 

Rütfchinen, ſchwarze. 65. 159. 234. 

Lütſchinen, weiße- 65. 159. 233. 

Lürfchinentdal. 23%. 

Eugelflüb. 191. 

@ügel. 76. 447. 

Lüzel. 445. 

Lüzelan. 345. 

Eufingn. 133. 

Luganerfee. 82. 

Lufmanier. 29. 

£nngern. 353. 368. 

Rungernfee. 56. 71. 356. 365 ff- 
371. 410. 541 ff. 

gunneen. 99. 110. 402. 

Luthern, hal und Ort. 268. 

Lutzenderg. 518. 527. 538. 

Luzern. 286 ff. 

Euzernerfee.- 70. 

ep. 19%. 


M. 


Maag. 73. 
Maderauerthal. 313. 
Madisweil. 134. 
Madrifa. 33. 
Männedorf. 129. 
Männiggrund. 213. 
Mänthal. 220. 
Magdalena Einſiedelei. 437. 
Moggenberg. 438. 
Maggie. 82. 

Maien. 315. 319. 
Maienbach. 74. 315. 
Maienſchanze. 314. 319. 
Maienthal. 314. 
Maienwand. 36. 250. 
Maira. 82. 

Maiſprach. 431. 495., 
Maloya. 29 
Malogafee. 33. 
Malterd. 281. 
TManegg. 112. 
Mantua: 68. 
Marbah. 266. 
Mariaburg. 385. 
Mariaftein. 470, 
Maria zum Schnee. 
Mariy. 436. 


335. 349. 
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Marobbia. 82. 

Marfens. 429. 

Martbalen. 147. » 
Martinet. 171. 

Mertinedrud. 236. 
Martinsloch. 35. 398. 
Mafchivanden. 110, 
Maſſonnens. +28. 

Matran. +27. 

Matt. 220. 

Matt. 377. 393. 400, 
Mattenalp. 246. 

Matterhorn. 23. 24. _ 
Mapendorf. 463. 472. 
Mauenfee 271. 

Maur. 133. 

Meggen. 294. 

Meggenhorn. 294. 

Mehlbach. 362. 

Meilen. 123. 
Meinradscapelle. 344. 
Meiringen. 159. 242. 255. 
Meihbah. 72. 355. | 
Melchnau. 18%. 

Melchſee und Alp. 72. 355. 364. 
Melchthal. 94. 356. 364. 371. 
Melchthal kleines, fiehe Sachſelnthal. 
Meltingen. 467. 
Menieres. 421. 
Menzberg. 269. 
Menzingen. 402. 405. 
Menznau. 269. 297, 
Merishaufen, Thal und Ort, 
Mierlingen. 225. 
Meſſen. 459. 
Mettelbah. 331. 
Mettenberg. 236. 
Mettmenftetfen. 109° 
Meberlen. 471. 
Meyelögrund. 220. 
Meyerscappel. 292. 
Mepriez. 419. 420. 
Miecourf. 167. 
Mießern. 40. 348. 
Mitlödi. 379. 392. 
Mittaghorn. 3%. 
Mittelland. 375. 
Mittelrhein. 57. . 
Mittholz. 222. 
Mocaufafee. 57. 

Mönch, fiehe innerer Eiger. 
Mönchenſtein. 481. 490. 
Mördburg. 141. 

Moefa. 81. 

Molefon. 43. 431. 439. 
Molitre. 422. 


507. 


Mollıs. 379. 380. 383. 386. 400. 
Mondmildioh. 227. 
Mondmilchloch. 23%. 296. 
Montagne de Diele, fiebe Teffenberg. 
Montagıy. 421. 
Montagny les Monts. 430. 
Montbarri. +31. 
Montbijou. 204. 
Montbopon. 432. 441. 
Montbrellaz. 422. 

Monte Genere. 31. 

Monte del Oro. 23. 24. 
Monte Generofp. 30. 
Monte Rofa. 23. 24. 
Montef. 422. 
Montfaucon. 168. 

Monto. 173. 253, 
Montfalvdens. 433. 

Mont Tendre. 45. 

Mont Zerrible. 167. 
Moosbad. 305. 
Moosbergbad, fiehe 
Dioosburg. 142 
Moos, großes. 
Morens 422. 
Morgarten. 
Morgenthal. . 183. 

Morgeten, Hrt and Bach. 215. 
Morlens. 428. 

Morlon. 429. 

More. 29. 

Morfhah. 330. 

Mottier. 417. 

Moulin de la Mort, 163. 
Moulin fous fe Chafeau. 168. 
Moutier Srandval. 172. 256. 
Muühlebah. 243. 

rublebahhthal. 397. 
Mühledorf. 207, 

Mühlehorn. 388. 

Mühlenen. 220. 

Mühlethal. 245. 

Mühlethal. 388. 

Mimlisweil. 466. 472, 
Münchaltorf. 133. 
Münchenbuchfee. 187. 
Münchweiler. 195. 

Minfingen. 208. 

Miünfter. 274. 297. 

Muünfter im Aargau. 27%, 
Mürren. 166. 232. 253. 
Muürtfchenfiod. 40. 
Multberg. 139. 
Muota. 71. 325. 
Muotathal und Dorf. 
Murettv. 29. 


Heinrichsbad. 
180 ff. 


331, 350. 








Murg., 62. 

Muri. 199. 207. 

Murist la Moliere. 422. 

Murten. 3. 418. 

Murterfee. 68. 416. 441. 
Muttenz. 490. 

Mutthorn. 31. 
Mythen. 40. 41. 334. 348. 391. 
Mprbenftein. 306. 


N. 


Näfels. 3. 376. 377. 384. 
Nägelisgrätli:. 250. 251. 
Nänikon. 132. 

Napf. 43. 158. 297. 
Narrenbah. 213. 

Hrafe. 226. 

Navigenza. 79. 
Neftenbach. 139. 
Meigelenbad. 437. 
Neirivue. 431. 

Nefer. 61. 

Meffelthal. 245. 

Nettſtal 376. 377, 379, 388. 
Neubechburg. 460. 
Neudorf. 274, 


Neuenburgerfee. 57. 66.159. 416. 


Neneneck. 196. 
Neufalkenſiein. 465. 
Neuhabsburg. 29%. 
Neuhäusli. 466. 
Neuhaus. 227. 256. 
Neuhauſen. 503. 
Neuheim. 405. 
Neukirch. 272. 
Neumatte. 433. 
Neumünſter. 127. 
Neunbrunn. 49%. 
Neunfich. 509. 512. 
Neuſtadt, ſiehe Neuveville. 
Neuveville. 178. 
Niedelnloch. 458. 
Niederbüren. 362. 
Niederdorf. 493. 
Niedererlinsbach. 462. 
Niederhasle. 136. 
Niederhüningen. 208. 
Niedern, Alp und Bach. 397. 
Miederöfh. 189. 
Niederrikenbach. 362. 


Piederurnen. 376. 377. 380. 384, 


383, 
Niederuenenbah. 376, 
Miederweningen. 95. 149. 
Nieſen. 36. 220. 252. 
Nietfuhren. 392. 


n 
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Node. 177. 
Moirmont. 168. 
Pol. 146. 
Nolla. 60. 


Mottweil. 271. 


Nozon. 67. 80. 

Nürensdorf. 136. 

Nufenen. 29. 
Nuglar. 468. 

Nuolen. 328. 346. 

Nydau. 182, 
Nydelbad. 117. 


O. 


Oberaargletſcher. 250. 251. 
Dberalp. 31. 317. 
Dberalp. 310. 
Dberalpfee. 69. 318. 
Dberblegifee. 393. 400. 
Dberbuchfeten. 460. 
Hpberbüren. 362. 
Oberburg. 190. 
DHberdorf. 455. , 
Oberdorf. 493. 
Oberegg. 527. 528, 
Dbergattiweil. 269. 


-Hberglatt. 136. 


Sperhafbfteinerrhein. 61. 
Oberhalten. 364. 
DHberbofen. 275. 
Oberhüningen. 208. 
Oberkirch. 274. 
Oberkirch. 467. 
Hberland. 158. 
Obermatt. 296. 
Sbermontenah. #33. 
Dberried. 213. 
Hberrieden. 116, 
Oberrikenbach 362. 371. 
Dberfhönenbuch. 5331. 
Sberfeealpthal. 384. 
DSberfool. 392. 
Dberftafelbah. 396. 
Dberfiraß. 121. 
Hberurnen. 384. 
Oberwangen. 196. 
Dbermeil. 407. 
Oberweil. 489. 
Dberwinded. 384. 
Dberiwinterthur. 140. 
Ochiſtein. 247, 

Den , fiehe Inn. 
Denfingen. .460. 472. 
Oerlikon. 13453... 
Oeſchinen, Thal und See. 223. 


Derweil. „120. 
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Detweil. 133. 
Oldenhorn. 34. 219. 
Dlten. 447. 461. 472.. 
Hltingen. 495. 


Oltſchi, See und Bad. 241. 
Onnens. 427. 

Dnfernone. 82. 

Dpfifon. 135. 

Orbe. 66. 
Drfonnens. 
Shin. 17. 
Dffingen. 145. 
Oſterfingen. 510. 
Dtelfingen. 119. 
Ottenbach. 110. 
Dtterweil. 407. 


P. 
36. 399. 400. 
395. 400. 
199. 


431. 
446. 472. 


428. 


Panixerpaß. 
Pantenbrücke. 
Papiermühle. 
Paquier, le. 
Paßwang. 
Poͤri. 175. 
Peraules. 427. 
Petenisca. 175. 182. 
Petit Val. 172. 
Pfaffenloch. 196. 
Pfaffenſprung. 314. 
Pfaffnau. 267. 
Pfalz. 485. 
Dfannenftiel. 
Pfeffikerſee. 
Pfeffikon. 
Pfeffikon. 
Pfeffikon. 
Pfeffingen. 
Pfungen. 139. 
Pichoux. 170. 
Pierre a Voie. 
Pierre Pertuis. 
Pieterlen. 1833. 
Pilatus. 40. 41. 264. 282 ff. 355. 
356. 370. 391. 
Pilatuöfee. 265. 282. 234, 296. 
Pillon. 36. 
Piſſevache. 79. 
Piz Deverin- 
Piz Linard. 33. 
Dlaffeien. 438. 440. 
Planalpbach. 229. . 
Plaſſelb, Drt und Schlund. 
Dlatteforme. 20%, 
Diuttenberg. 39. 380. 398. 
Pleſſur. 61. 
Pletſchbach. 


128. 
62. 104%, 
131. 150. 
275. 

345. 
489. 


31. 


173. 


32. 


436. 


232. 


31. 
24. 
31. 


Pointe de Eornera. 
Pointe de Direnas. 
Pointe de Pisciora. 
Pont de Pennes. 171. 
Pont du Roc. 435. 
Porrenteni. 166. 256, 
Port Aldan. #22. 
Porte de la Montagne. 
Dort Valais. 57. 
Pofat. 428. 
Poschiabvino. 82. 
Poschiavoſee. 82. 
Pragel. 39. 332. 349. 390. 
Praroman. 436. 

Praftelen. 481. 490. 

Proſa. 24. 

Pruntrut, ſiehe Porrentrui. 


N. 


170. 


Rabiuſa. 60. 
Räterisboden. 249. 
Ratzliberggletſcher. 
Rafz. 148. 
Kafzerfeld. 103. 108. 148. 
Ralligftöde.” 40. 
Ramisweilerthal. 
Ramfah. 495. 
Ramſen. 500. 504. 
Ramſtein. 493. 
Randen. 46. 500. 512. 
Randenburg. 511. 
Ranft. 364. 
Rappersweil. 
Rathhauſen. 292. 
Rautibach. 384. 
Ravyl. 35. 252. 
Realp. 317. 318. 
Rebhalde. 19%. 
Rebloh. 193 
Rechthalten. 437. 
Regensberg. 136. 
Regendberg , Alt. 
Regensdorf. 119. 
Rehtobel. 526. 535. 
Reichenbach. 64. 243. 
Reichenbach. 1938. 
Reichenbach. 221. 
Keichenburg. 347. 
Keichenfee. 275. 
Reichenſee, ſiehe Baldeggerfee- 
Reichenſtein. 490 
Reichenthal. 267. 

Reiden. 270. 

Reifenſtein. 493. 
Reigoldsweil, Thal und Ort. 
Renan. 174. 


218. 


466. 


194. 


119. 


493, 








Renggbah. 72. 284. 
Renggcanal. 231. 285. 
Renggpaß. 358. 
Keppiih. 76. . 
Reppiſchthal. 418. 
Kefti. 243. 
Reuchenefte. 175. 
Reuſe. 68. 

Reuß. 
Reuti. 
Reuti. 518. 527. 

Reutigen. 212. 

Rhäticon. 33. 

Rhein. 57.93. 103. 478, 501, 
Rheinau. 446. 

Rheinfall. 59. 103. 146. 508, 
Srheinsfelden. 137. ' 
Rheinwaldhorn. 23. 24. 
Rbenus. 59. » 
Rheyat. 502. 507. 

Rhinach. 312. 

Rhodanus. 77. 

Phone. 77. 

Hhonegletfher. 51. N 
Riaz. 429. 

KRichtensweil. 115. 

Ridli. 359. 

Ried. 331. 

Kieden. 134. 

Riedergrat. 153. 

Kiedern. 389. 

Kiehen. 486. 
Riemenſtaldenthal. 331. 
KRiffersweil. 110. 

Riggisberg. 206. \ 
Kigi- 40. 41. 323. 335 ff. 394. 
Rigikulm. 325. 326. 335. 348. 
Kigiftafel. 335. 349. 
Rickenbach. 275. 
Hidendorf. * 460. 
Rikenbach. 145. 
Ringgenberg. 229. 
Rio Du grand Mont. 
Rio du perit Mont. 
Riſch. 412. 
Kifiwald. 520. 
Robur. 475. 
Roche. 171. 
Roche, la. 435. 441. 
Kodersdorf. 471. 
Röthe. 458. 471. 
Röthebach. 394. 
Röthenbach. 193. 
Röthihorn, fiebe Seehorn. 
NRoggenftod, 

Roggmweil. 184. 


394. 


435. 
435. 


69. 72. 104. 265. 302. 403. 


Rothes Haus. 
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Rohrbach. 184. 

Rom. 82. 

Romont. 175. 

Romont. 427. 441. 
Romoos. 279. 
Rondchatel. 175. 
Korbaß. 138. 

Roſein. 396. 

Roſenberg. 520. 
Kofendurg. 520. 536. 
Roſenlaui. 244. 253. 
Roſenlauigletſcher. 51. 244. 
Roßberg, fiehe Rufi. 

Roth. 292. 

Rothberg. +71. 

Rothe Dad. 213. 
Rothenburg. 276. 
Rothenfluh, Thal und Ort. 495. 
KRothenhorn. 32. 

Rothen, im. 231. 
Rothenkaſten. 43. 
Kothenthurm. 340. 

481, 

292. 

233. 251. 252. 
353. 362. 

362. 

310. 313. 


Rothfee. 
Roththal. 
Rotzberg. 
Rotzloch. 
Ruchen. 
Rudenz. 308. 

Audenz. 365. 

Aue. 421. 441. 
Rüblihorn. 36. 219. 
KRüdersweil. 192. 
Rüdlingen. 500. 511. 
Rüggisberg. 196. 254. 
Auegsau. 191. 
KRümlang. 135. 
Rümligen. 206. 
Rümlingen. 494. 
Rüſchegg. 196. 
Rüſchlikon. 177. 
KRütenen. 457, 

Rüti. 130. 

Rüti. 194. 5 

Rütli. 306. 

Rueyres les Pres. 422. 
Auf. 44. 323. 403. 
Rugen, der Pleine. 228. 
Rumeltiten. 411. 
Ruppletenalp. 31%. 
Rußikon. 443. 
Rußweil. 278. 297. 


S. 


Saane. 57. 66. 159. 416. 
Saanen, Land und Ort. 219. . 
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Saanenmofer. 218. 
Saasſee. 78. 
Sachſeln, Thal und Drt. 
Sälifhlößlein. 462. 
Sämtiferfee. 515. 532. 534, 
Süämtisthal. 532. 

Säntis. 
Sage. 218. 
Sagi. 244. 
Salance. 79. 
Saland. 144. 
Salaplanerſee. 83. 
Saled. 429. 
Salodurum. 444. 
Sandalp, obere. 
Sandalppaß. 36. 
Sandalp', untere. 396. 400. 
Sandbach. 395. 396. 
Sanetſch. 35. 219. 
Sarine, ſiehe Saane. 
Sarnen. 353. 354. 369. 
Sarneraa. 71. 355. 
Sarnerfee- 71. 355. 356. 
Sattel. 340. 349. 
Sausbach. 232. 

Sant du Doubs. 80. 
Sareten, Thal und Ort. 
Scaletta. 33. 
Gcefaplana. 33. 
Schadan. 211. 
Schaddorf. 312. 
Schähendah. 71. 308% 
Schädhenthal. 310. 
Schänniferberg. 42. 
Schaffhaufen. 
505 ff. 512. 
Schafloch. 225. 
Schangnau. 193. 
Scharnachthal. 221. 
Schartenflub. 446. 468. 472. 
Schattenberg. 337. 
Schanenberg. 143. 


396. 400. 


231, 


Schauendurg, Bad und Anine. 481. 


« 492. 
Schauenfee. 285. 
Sceerhorn. 39. 318. 
Scheibe. 33. 35. 
Scheibenloh. 279. 
Scheide, große. 
253. 
Scheideck, Peine, fiehe Wengernalp. 
Scheien. 42. 400. 
Scelmenloh. 432. 493. 
Schelten, in der. 171. 
Scherzisbah. 220. 
Scherzisthal. 220. 


365. 371, 


40.42. 391. 51%. 531, 534, 


| Schnottweil. 


499. 500. 501. 502. 


37. 165. 239. 


Scherzlingen. 211. 
Scheuß, fiehe Sue. 
Scheußenmühle. 523. 
Scien. 388. 
Shiloh. 36%. 
Schilt. +0. 391. 400. 
Schilthorn. 37. 
Schiltwald. 234. 
Scindellegi. 34%. 
Schlacht. 279, 
Schlatt. 143. 
Schlatt, im. 
Schleitheim. 
Schlieren. 
Schlieren. 
Schloßberg. 178. 
Schloßbergfirn. 312. 
Schlindi. 40. 218. 
Schmadribah. 65. 232, 
Schnabelberg , fiehe Albis. 
Schnabelburg. 112. 
Schnabelburg. 184. 
Schnebelhorn. 


522, 

511. 
117. 
355. 


459. 
149. 
26. 315. 


Shöfflisdorf. 
Scöllenen, 
Shönbühl. 398. 400, 
Schönenberg. 114. 
Schönenboden. 44. 
Schönenbühl. 527. 
Scönenfels. 438. 
Schönenmwerth. 462. 
Schönisei. 193. 
Schönthal. 494. 
Schöz. 268. 
Schoffenderg, 148. 
Schongau. 275. 
Schorno. 340. 
Scofßhalden. 207. 
Schratten. 43. 279. 
Schreckhorn. 37. 251. 
Schreienbach. 75. 394. 
Schuübelbah. 347. 
Schipfheim. 279. 
Schützenplatz. 1143. 125. 
Shut. 338 ff. 
Schwändiberg. 
Schiwaniendingen. 
Schwagau. 334. 
Schwand, innerer. 
Schiwandegg- 146. 
Schwanden. 230. 
Schwanden. 
Schwanderlamm. 
Schwarzenbach. 
Schwarzenbach. 


369. 
134. 


222. 


229. 
275. 
332, 


45. 3102. 144. 


379. 392. 400. 


150. 


197. 235. 
209. 254. 


Schwarzenburg. 
Schwarzened. 
Schwarzfee und Bad. 
Schmwefelbad, ſiehe Schwefelbers · 
Schwefelberg. 198. 
Schweinsberg. 311. 
Schwellbrunn. 520. 535, 
Schwenden. 213. 

Schwendi. 392. 

Schwendi. 530, 
Schwerzenbach. 133, 
Schiwefterrein. 129. 
Schwindelberg. 144. 

Schwyz. 322. 323. 333. 350. 
Schwyzerhacken, ſiehe Mythen. 
Seealpſee. 62. 515. 531. 534. 
Seealpthal. 531. 

Seebach. 63. 

Seebad. 134. 

Seebach. 468. 

GSeeberg. 1836. 

Geeberg. 
Geeburg. 29%. 
Seedorf. 19%. 
Seedorf. 311. 
Seedorf, Haus und Gee. 
Seehorn. 213. 
Geelisberg. 306. 
Seeloch. 397, 

Seen. 142. 
Geerenbadh. 73. 
Seerüti. 389. 
Seevilütſchine. 232. 
Seevinenalp. 165. 232. 
Seewen. 328. 334. » 
Seewen. 468. 
Seewern. 325. 
Seewlialp und See. 310. 
Ges. 73. 

Seglingen. 149. 

Segnespaß. 36. 399. 
Geignelegier. 168. 254. 
Seklisbach. 362. 

Selden. 223. 

Sellenbüren. 218. 

Selvretta. 33. 

Selzach. 451. 
Sempach. 3. 263. 272. 297. 
Sempakherfee- 69. 297, 
Semfaled. 221. 440. 

Gengg , im. 230. 

Senfe. 66. 159. 416. 438, 
Septimer. 29. 

Sernft. 75. 376. 

Sernftſteg. 398. 

Sernftthal. 377. 379. 380. 396. 


424. 


66. 439. 440, 


Simmenthal. 
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Seuzah. 139. 
Seyon. 68. 

Siblingen. 503. 509. 

Sibnen. 347. 

Sichellanuinen. 233. 

Sidelborn. 34. 250. 252. 
Siebenbrunnen. 218. 
Siebenthal. 213. 

GSignau. 193. 

Sigrisweil. 225. 

Sihl. 57. 76. 104. 325. 
Sihlbrücke. 111. 406. 
Sihlhölzchen. 125. 

Sihlfprung.. 111. 

Sihithal. 325. 343. 

Sihfwald. 111. 

Silinen. 312. 

Silſerſee. 83- 

Silvaplanerſee, fi fi ehe Salaplauerſee. 
Simmen. 57. 65. 159. 
Simmeneck. * 

Simmenflüe. 213. 
Simmenſturz. 66. 

165. 212. 
Simplon. 23. 25. 

Singine, fiehe Senfe. 
Sinneringen. 199. 

Sifelen. 1832. 

Sifelgau. 182. 

Sififon. 306. 
Sifab. 494. 
Siffacherfluf. 494. 496, 
Gitter. 62. 537. 
Sittlialpfhal. 317. * 
Sivirier. 428. 

Sörenberg. 279. 297. 
Soihiere. 169. 

Sofa. 392. 

Solothurn. 444. 447. 448. 452 ff. 
472. 

Sommerhausbad. 490. 


.| Sommeröberg. 524. 


Sonceboz. 175. 
Sonder, im. 522. 
Sonne. 42%, 
Sonnenberg. 306. 
Sonnenberg. 337. 
Sonvilier. 174. 
Sool. 392. 
Soppenfee. 269. 297. 
Sornefan. 170. 
Soubey. 157. 
Soulce. 170. 
Spamnörter. 38. 318. 
Speer. 40. 42. . 
Speicher. 513. 525. 535. 
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Spielan. 313. 
Spielhof. 359. 
Spiez. 164. 225. 
Spiringen. 310. 
Spiſſen, in den. 222. 
Spitalamm. 249. 
Splügen.: 27. 
Sprung. 521. 
Stachelbergerbad. 330. 395. 
Stad. 219. 

Stadel. 137. 

St. Adrian. 338. ° 
Stäfa. 129. - 
Stänbefen. 248. 
Stäubi. 71. 310. 
Stafelegg. 47. 
Stalliton. 118. 
Stammheim. 146. 150. 
St. Andreas. 410. 
St. Anna. 307. 
Et. Antoni. 358. 
Stanz. 359 ff. 
Stanzſtad. 358. 
Starfich. 451. 
Staub. 222. 
GStaubbah. 65. 232. 233. 
Staubbah. 279. 
Sfauden. 343. 

St. Brair. 170. 
St. Chrifhona. 486. 
St. Colombe. 170. 
Gteffisburg. 209. 
Steig. 142. 
Steigelfhivand. 222. 
Stein. 242. 


Stein. 499. 502. 503. ff. 512. 


Stein. 521. 537. 
Gteinberg. 233. 
Steinberg. 267. 
Steinegg. 519. 

Steinen. 9. 340, 
Steinenbach. 465. 
Steinenberg. 339. 
Steingletfcher. 246. 
Steinbaufen. 404. 410. 
Steinhölzchen. 205. 
Gteinhof. 445. 460. 
Steinibach. 362. 
Steinmaur. 137. 
Sternenberg. 14%. 
Stettlen. 199. 

St. Giori, fiehe Jöriberg. 
St. Jakob. 113. 

St. Jakob. 3. 486. ff. 
St. Jakobsſchanze. 490. 
St. Smier. 174. 255. 


St. Johannſen. 179. 
St. Joſeph, fiehe Gänsbrunnen. 
Sf. Zoftcanelle. 

St. Margaretba. 488. 
St. Morizerfee. 33. 

St. Niflaus. 456. 

St. Niffaufen. 364. 
Stodalpercanal. 80. 
Stoden. 214, 
GStodernfee. 214. 
Stodhorn. 40. 214. 252. 
Störgierbad. 521. 
Stored. 364. 
Stoß. 513. 523. 

St. Pautafeon. 468. 
Strättlingertburm. 212. 
Strablhorn. 248. 

St. Stephan. 217, 

St. THeodul. 29. 
Stüßlingen. 62. 

St. Urban. 266. 

St. Urfanne. 167. 256, 
St. Wolfgang. 411. 
Südern. 209. 

Sulg. 66. 


-] Sulzbad. 131. 


Sulzfluh. 33. 

Summae Alpes. 33. 
Summiswald. 191. 
Surb. 149. 

Suren. 69. 265, 
Gurenened. 38. 311. 318. 
Surpierre. 421. 441. 
Gurfee. 271. 

Snfendberg. 121. 
Sufingerthal. 174. 
Suftenborn. 38. 
Suſtenpaß. 38. 246. 315. 
Sup. 183. 

Sue. 68. 159. 


T. 


Täuferhöhle. 131. 
Täuffelen. 133. 
Taffers. 438. 

Talent. 68. 
Tambohorn. 23. 24. — 
Tamina. 6i. 
Tannenfels. 269. 
Taubenthälchen. 215. 


Tavannes, Val de, ſiehe Dachsfel⸗ 


derthal. 
Tavannes. 173. 255. 
Tellenburg. 222. 
Tellenplatte. 307. 
Telleuſprung, ſiehe Tellenplatte. 


Tellscapelle. 310. 
Selldcapelle. 337. 
Tennikon. 494. 
Tentlingen. 436. 


Serri, fiehe Mont. Terrible. 


Teſſenberg. 172. 177. 
Zeffin. 77. 81. 
Zeufelöbrüde. 26. 315. 
Seufelöbrude. 348. 
Senfelsmünfter. 306. 
Zeufelsftein. 315. 
Seufen. 338. 

Zeufen. . 522. 536. 
Seufenthal. 225. 
Thalgut. 207. 
Shalweil. 417. 
Thayingen. 502. 505. 
Therweil. 489. 
Thiele, fiehe Zihl. 
Thierachern. 207. 
Spiermatt. 213. 
Shierftein. 467. 
Shorberg. 190. 
Thun. 164. 209. 
Shunerfee. - 
Spunftetten. 136. 
Spur. 61. 103. 
Shurbah. 363. 
Shurnen. 206. 
Ticino, fiehe Zeffin. 
Sitfis. 38. 363. 370. 
Sobelmühle, 527. 538. 
Sodtenhalde. 411. 
Sodtenfee. 56. 252. 


Tödi. 33. 35. 375. 396. 399. 543 ff. 


zog. 62. 103. 
Töß. 142. : 
Tößſtock. 144. 
Soffen. 206. 
Somafee. 57. 
Somliehorn. 41. 233. 
Torny fe grand. 421. 
Torny⸗Pittet. 421. 
Tone d'Ay. 40. 
Tone de Mayen. 40. 
Tour de Treme. 430. 
Sourma de Bouc. 34, 
Tourtemagne. 79. 
Trachſellauinen. 233. 
Trachſelwald. 191. 
Tracht, Ort und Bach. 
Trame. 76. 
Tramelan. 173. 
Traſadingen. 510. 
Traufhöhle. 206. 
Treib. 305, 


& 


57. 63. 159. 166. 256. 


229, 


= 


Treſa. 82. 93. 
Treyvaux. 436. 
Triengen. 274. 
Tetent. 79. j 
Triftbach. 245. 
Trifethal. 245. 
Trimbach. 463. 
Trogen. 525. 536. 
Trubſchachen. 193. 


Trub, Thal und Ort. 4193. 255. 


Trüllikon. 147. 
Trümmletenthal. 233. 
Tſchenten. 222. 
Tſchingelgletſcher. 232. 
Tſchingelgrund. 221. 
Tſchingelhorn. 34. 
Tſchingelſpitze. 35. 398. 
Türlerſee. 76. 104. 
Tugenum. 110. 
Tuggen. 347. 
Turbachthal. 219. 
Turbenthal. 143. 
Turegum. 99. 
Turicum. 124. 
Tzintrebrücke. 435. 


u. 


Udligensweil. 293. 
Uebersdorf. 438. 
Ueblithal. 397. 

Ueli. 395. 
Uefchinenthal. 223. 
Uetifon. 129. 
Uffhaufen. 263. 
ufffon. 270, 
Uhwiefen._ 146, 
Uitifon. 148. 
Umbertſchwenny. 438. 
Umbrail. 23. 25. 
Undervelier. 170. 
Unnot. 506. 
Unteraargletfcher. 
Unteralp. 310. 
Unteralfp. 317. 
Unterhalten. 364. 
Unterfand. 375. 
Untermatt. 296. 
Untermatf. 358. 
Unterrechftein. 526. 
Unterſchächen. 310. ü 
Unterfeen. 227. 

Unterfiod. 246. 
Unterſtraß. 121. 
Unterwaldnerfee. 70. 
Urbachthal. 165. 246. 254. 
Urdorf. 117. 


— 


250. 251. 
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Urirotbfiod. 38. 307. 
Urnäfh. 62. 

Urnafh. 518. 520. 536. 
Urnerboden. 311. 319. 
Urnerloh. 26. 316. 
Urnerfee- 70. 502. 
Urferentbal. 316. 
Urfiein. 521. 

Urweid. 247. 
Ufpunnen. 230. 

Uſter. 100. 131. 
Uttigen. ” 207. 
Usensdorf. 186. 


V. 


Valſainte. 434. 
Valſerberg. 32. 
Vauffelin. 175. 
Vaulruz. 429. 
Vechingen. 199. 
Veiron. 80. 
Velan. 23. 
Veltheim. 140. 
Venoge. 67. 80. 
Berena Einfiedelei. 
Veriola. 82. 
Nermes. 171. 
Berzasca. 32. 
Befonce. 79. 
Bevaife. 80. 439. 
Vierwaldſtätterſee. 

297, 302, 326. 355. 
Vieze. 79. 


456, ia 


Vilars le Moine, ſiehe Münchweiler. 


Villarepos. 420. 
Villars. 427. 
Villars ſous Mont. 
Villarvolard. 435. 
Villa St. Pierre. 
Billette. 435. 
Vingelz. 176. 
Violenbach. 478. 
Viſpbach. 78. 
Vitudurum. 99, 140. 

Bivers. 423. 

Viznau. 295. 

Viznauerſtock. 295. 349. 
Vocetius. 4. 45. 

Bögelised. 525. 535. 
Bogelberg , Nehe Rheinwaldhorn. 
Vogelberg.e 493. 
Volkentsweil. 143, 
Vorburg. 169. 

Vorburg. 333, 

Vorderrhein. 57. 
Vrenelisgärtli. 39. 


431. 


427. 


57. 70. 93. 265. 


Bıadens. 430. 

Vuilly, ſiehe Wiſtenlach. 
Vuippens. 429. 
Vuiſternens. 428. 


W. 


Wädensweil. 145. 
Wäggis. 295. 
Wäggithal. 346. 
Wäſemlin. 290. 
Wahleren. 197. 
Walchweil. 404. 407. 
Wald. 130. 

Wald. 526. 535. 
Waldeck. 456. 
Waldenburg. 493. 496, 
Maldisbalm. 295. 
Maldnachtthal. 311. 319. 
Moaldftatt. 521. 537. 
Wallalp. 215. 
MWallencied. +18. 
Mallenftadterfee. 
Wallenftöde. 38. 
Wallifelen. 134. ” 
Malman, fiebe Alman. 
MWalpersiweil, 182. 
Waltalingen. 146. 
Maltersweilerbad. 403. 409. 
MWalzenhaufen. 508. 527. 538. 
MWandelbah. 241. 

Wangen. 134. 

Wangen. 185. 

Wangen. 346, 
MWappensweil. 131. 
Martenfels. 463. 

Wartenfee. 271. 

Martenftein. 192. 

Mafen. 314. 319. 
MWafterfingen. 148. 
Wattingen. 315. 

Wehnthal. 149. 

Weiach. 108. 149. 
Weibelsried. 435. 

Werd. 120. 
Weierhaus. 
Weil, 148. 
Weil. 208. 
Weil. 359. 
Meiningen. 119. 

Meißbad. 517. 330. 537. 
Weißenbach. 244. 
Weißenburg. 214. 
Weißenburgerbad. 215. 254. 
Meißenften. 46. 445. 450. 
ATi. 

MWeißhorn. 31. 


73. 377. 381. 3852. 


270, 
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Weißlingen, 143. Wolfhalden. 513. 518. 527, 537. 
Mellhorn. 244. . Wollerau. 345. 

Wendelſee. 63. MWolhanfen, 278. 

Wengernalp. 37. 234. 252. 253. Wollhauſen im Marft. 280. 
MWengeflein. 456. Molishofen. 117. 

Wengibad. 105. 110. Wonnenftein. 528. 

Mergisthal. 2535. Morb. 199. 

Mertenftein. 280. Worben. 182. 

Metterhorn. 37. 165. 240. 251. Wüulflingen. 139. 

Metti. 363. Winneweil. 438. 

Mezifon. 151. Würzbrunnen. 193, 

Wichlenalp. 399. Wüſtenbach. 215. 

Wichlenbad. 399. 400. Wurp. 128, 

Wichtrach. 208. Wyden. 145. fi 
Widderfeld. 283. Wyla. 4144. 150. 
MWiderfleinerfoch. 397. Wynau. 18%. 

Wiedikon. 115. Wynigen. 136. 

Wiedlisbach. 185. Wptifon. 127. 150. 

Miele. 77. 478. 482. , 
Miefenberg. 495- . ‘ 3 
Miefendangen. 141. - Zell. 143. 

Wigger. 69. 265, Sell. 268. 

Wiggis. 40. 42. 383. Befenberg. 236. 253. 

MWifon. 270. ' "| Biht. 66. 165. 

Wilchingen. 510. Bihl, obere. 67. 

Wildberg. 144. Zimmerberg. 402. 414. 
Pildenftein. 495. Zimmerwald. 205. 255. 

Wilder See. 533. Zinfenftod. 163. 165. 250. 
Wilder Strubel. 3%. Zollifon. 127. 

Wildisbuh. 147. Zuben. 247. 

Wildficchlein. 530. 534, Zuber, ſiehe St. Niflaufen. 
Wilhelm Tel. 460. Zuchweil. 459. 

Willerzell. 343. - Zürich. 99. 100. 105. 121 ff. 291. 
Willigen. 243. Züricherfee. 57. 75. 104. 151. 326. 
MWilifau. 268. Zug. 100. 402. 404, 407 ff. 410. 
Wimmis. 220. Zugerberg. 44. 403. 404, 
MWindgelle- 39. 318. .| Zugerfee. 72. 33. 326. 405. 410. 
Minen. 69. 265. 412. 

Winikon. 271. Zufiweil. 467. 

Winkel. 296. Zumdorf. 317, 318. 
Winterfingen. 481. 495. Sumifon. 123. 

Winterthur. 140. 151. Zufingen. 393. 401. 

Wipkingen. 120. Zweibrüden. 522. 

Miftenlah. 417. Zweilütſchinen. 231.-255. 
Wißerlen. 364. Zweifimmen. 216. 
Wittenwaſſeruthal. 317. Zwingen. 168. 

Wittereweil. 470. Zwinguri. 313. 

Wörth. 508. Zwirgi. 243. 


Molfenfhief. 362. . Zyfen. 493, 
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Verbefferungen. 


von 


— — 


oben ſetze hinter Baſel: 1444. 

unten ſetze hinter Bundesverfaſſung: der 22 Cautone. 

„ſtatt jeder lies: jeden. | 

oben flatt der vierzehnte lied: den bierzehnten. 

„ſtatt tiefer lied: höher. 

unfen flaft 1812 fies: 1811. 

15 won oben ſtatt dem Rotherberg von der Reuf lies: 
dem Rigi von dem Vierwaldſtätterſee. 

unten flatt am! Säntis lies: An der Ebeifalp. 

14. von unten flreiche tweg:.fowie der Gäbris, 4050 


Fuß. 

18 ,„ oben ſtatt anderthalb Stunden und eine Drif- 
telöftunde lies: eine halbe Stunde 
und zehn Minuten. 

oben ſtatt er lies: der Fluß. 

unten: Ueber die Tieferlegung des Sees fiehe Seite 

365 uud 541. 

unten flaft dreier Bäche lies: von fünf Bächen. 

oben feße hiuter Molliſer, oder Efcher. 

„ſtreiche die Worte: und Glarus. 

„ fatf Oberamte Grüningen lied: Bezirke Hinweil. 

„ſetze Hinter ließ: Exfolgreich waren diejenigen beim 
rothen Haufe im Canton Bakl. 


unten ſetze binter Schwarzſee: Stachelbergerbad. 


oben ſtatt IV lies: VI. 

unten fee vor älteſten: zweit. 

» Matt merites fies: meritez. 

oben vor Klofter feße: Benedictiners. 

„ſetze Hinter zufammengefegt : Hinterwäggithal 
bildet ein eigenes Pfarcdorf. 

unten feße hinter fol: Die Form der Finftigen Feier 
ift feit der neuen Veränderung der Verfaſſung 
noch nicht beftimmt worben. 


„ unten fatt Schwyz lied: Schwauden. 
4 und 2 von oben flaft einen - Ziwingherren erwürgt haben 


lied: von einem Zwingherren erwürgt worden. 


18 von unten flatt Ehate lied: Chatel. 


15 
4 
9. 


„ 


„ſtatt Erinsbad, lies Erlinsbach. 


„ oben ftatt Beinsweilerthal lies: Beimweilerthal. 


„ 


» ſetze vor Jucharten: Baſelſche. 














